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et  d^m  Iniiiier  'weiteren  Fortschreiten  der  homoopathiBchcd 
Heillehre.  nameutOch  In  dem  letzten  Jahrzehend.  und  bei 
dem  immer  fortgesetzten  Streoen  der  Anlianger  dieses  neuea 
Heilsystems,  jeden  dahin  einschlagenden  Zweig  mehr  and 
mehr  zu  bearbeiten,  und  ihn  seiner  Vollkommenheit  naher 
sn  fiOiren:  hi  es  um  so  mehr  zo  bewandefn,  dass  bei  diesen 
refehen  Brfahmngeh  nicht  aacfa  eine  therapeutische  Bearbei- 
hing  €er  VranUieiten  erschl^h,  die  demi  Anftngek*  als  Leit- 
faden dienen  nnd  ihm  Andehtimgen  geben  konnte,  wie  eif 
bei  Behandlang  der  itranldieiten  nach  homöopathischen  Grmid- 
sf txen  rerfAhren  müsse.  Der  Onind ,  wtrttm  diess  bift  jetzt 
noch  nicht  geschehen  ist,  tie^t  thells  In  der  Schwierigkeit 
Seses'  Untemelftiieiia  selbst ,  theüs  in  der  Bemetkmig  Hahne- 
inann^s:  dass  nach  homöopathischen  Grandsttzen  auf  die  Tön 
der  ^lloopathie  gegebenen  imd  festgestedCen  Gollectiv-Nameü 
Von  Krankheiten  liih  eine  therapeatisehe  Bearbeitung  derselbeii 
(mmögUeh  6ei.  'Diess  hielt  äach  mich  Un^er^  Zeit  von  dieser 
Arbeit  znrtic^',^  dli^leich  icW  mich  hidit' tdd  ber  gfi^rfichen 
Dnm6glichkeit  einet  solchen  Unternehmens  fiböt^bagen  koniite, 
in  ^elifher  Meinung  mich'  nuch' das  fleissige  ätddiiim  B^r  ftfl 
gesunden  8tib|bcten  geprüften-  -Artneien  bestirkte,  unter 
dc^en^Syinptmn^n  sidb  i.'  B.  eBr^  Ml  Mflhtt^chen  A^thnik't| 
dne-  iirt  Breei^uhr ,  ein«  'Art  tnreehselfleblnr  nnf  d^ldehen 
ftttdj'lHe^  %wk^  als  OolkectiV-Nam^  auf)(eiitent,  durch  dai 
t<!^effigte  Wort;   Art'  hnliier  n«r  ids  dne'Sp^es  tngedeatc?t 


K' 


Ti  Vorrede  cur  ersten  Aaflage» 

wurde,  deren  nShere  Bexeichnung  und  Untertcheidiing  aber 
durch  die  dabei  Torkommenden  characteristischen  Symptome 
gegeben  war.  Dieses  Auffuhren  von  Symptomen  von  dem 
Meister  der  Homöopathie  selbst,  die  einen  Krankheits-iZostand 
in  seinem  ganzen  Umfange  bezeichnend  andeuteten,  gab  mir 
den  ersten  Fingerzeig  zur  innem  Einrichtung  dieses  vorlie- 
genden homöopathisch  therapeutischen  Handbuchs,  aus  wel- 
chem Grunde  ich  auch  Ton  homöopathischen  Aerzten  nicht 
getadelt  zu  werden  furfUlf.  >  9b«i' io'^Venig  glaubeich  einen 
Vorwurf  darüber  zu  verdienen,  dass  ich  den  meisten  Krank- 
heiten eine  allgemeiiie  Geb<ersielit  der  diagnostischen  Zeichen 
voranschickte,  um  den  AnfSnger  dadurch  in  den  Stand  zu 
setzen,  mehre  dagegen  nach  Symptomen -AehnUchkeit  treffend 

S ästende  Mittel  im  Gedfichtnissf  ai|&ufi9dei) ;  bei  der  Therapie 
er  f inzelnen  Krankheiten  versSumte  ich  dessenungeachtet 
nicht  nähere  Data,  Criterien  und  characteristische  Eigenthüm- 
lichkeiten  für  die  Anwendung  dieser  oder  jener  Heilpoten« 
anzugeben,  , 

Mehr  vielleicbi  ^durftf?  die  Alloopatbi^  an  dieser  Axh^t 
zn.t^^n  finden,  der  ich  je^enfall^,  nacb^  {hrepi  Acnslchten, 
hii»3ichllich  der  Oiagnoie,  Aetiologfe,  EinthfUong  und  Prpgnoge 
der  Krankheiten  nicht  ausfuhr|i<^h  genug  gewesen  bin,  wodurch 
daesefl  Sclfriftchent  aU^dipgs  um  ein  Bedei^tepdes  st&rker  g«- 
worde|i  wäre,  was.  jc^  aber  gerade  gern  v)^meid<m  weilte  und 
darum  umgehe^  su  inQsieii  glaubte,  weil  ich  mit  jtecht  an- 
m^ep  durfte,  das«  Jeder ^  der  Hoipoopatliie  atudirt,  vorher 
mit  allen  ein^^lnen  Zweigen  der  gesampnten  Medizin  genau 
lieh  beb^ippl;  geniaaht  hat  Ein  zweiter  Grund  des  Tadeln 
dürfte  scjn,  4ms  ich  pach  naturpbilo90phi«chen  Amiehten  dies^ 
hi^r  angegebenen  acuten  {üranklju^iton  abhandelte,  wiewi>Ul  ich 
di^foPs Tadel  4>4^rph.e9t^$fte,  ^b  tis  mir  bei.  JSintheilwg 
der.  idni^kheit^  nur  um  ^en  Anhaltepunkt  xq  tbim  war,  ^m 
das  Anfanden  derpelbw  beipi  Nachschlagen  zu  erleiehtem, 
frobei  es  pftcb  J(|om$i9pi^pch9n  Qnuidsatifieii.  nicht  d^raiff  an- 
Isßmj  ob  icl)  dif^de  f dfr  ei^^,  andere  ^^igdthi^Owg  dejr  Krank- 
\^\tm  «mw  9rw»de  lllB^i4^^ja  davon  wed#r.  das  Wesen,  noch 
difi  Form,  no€)i  die  B^liim^n^g  ^bApg»  %dPch  Utte  ich 
^siHW  eineii  Vorwarf  i^erdie^t»  dfaa  Ich  Krankbc^ '^ Zustande 
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^oilrail«  Mr.«i»t(^  Anisge.  TU. 

mH  aiifiiaitak^  «e^  ^^  MgrUte.'dcr  Attü^phOlfie  gteHwi,  40« 
cfeaniMlicB  Simtaea  pkgsbSrem^   aHdii  kh  folgte  fatedn  Mf  i 
mitten  alldoi^MUitfieB  SthrflUtdkni,.  ud  habe  meine  An- 
dchtte^  dte.mieli  bei  Ünfitabme.ibleher  direaitdwil.Krinkhel-: 
ienleitbteiiv.Bbigsngs  jeder  «faiielnen  'cUohiseien  KvtliUiett«- 
fem  liligefteilM,  «fottnf  khdeti  fCMigten  Leaer.vanrebfcv 

Die  Scinrkrigknil  dner  ädcben.tteirapeatbthen  BeiKrbel- 
iumg  €er  Ktvakheiten  eckinni^  idi'wbfal  aadi^.bbei»  eil ühHe 
kh,  difcs  Ufli  dndnvdi  SdiweAkiipEcn.  leidit  VcranlaMWig  «eben 
kfimit^,  eUh  tdie  Aniilrtuig  der  Hellhaut  ao  leicht  ala  mO^ 
Beb  ni  imchte.  Doch  kennte  miiib  dieae  letatcre  BedenUkb-. 
kelt  nuiii^feh  von^  meinem  Voräatse  wrnckbalten^  da  ei  Jn 
derartige  Htabjetto  unter  jed^  Khaae  ven  Meniwhen  glebt, 
die ,  wdlltd  mani  atbta  nnr  Immer  anf  feie  RAckaicht  netkaam^ 
jedem  Ontarhehnita'  eU  Hhideniiaa  in  den  Weg.  legen  wir- 
Atä.  Damit  aie  aber.  d^Ml  etwas  aelhatdenkender  bei  dem. 
YergldcU  der  hier  aafgäBeidhneten  praktischen  Bemericingcn  ntt 
den  flmen  rerkenmienden»  KraakhdtafSUen  ra  Werke  gehen, 
mass  ich  ihnen  die  schon  öfters  genlachie.  Brinfterang  wieder* 
hekn^  dasa,  rif^  Krankheit,  ungeachtet  ihrer  gemeinsamen 
Physiognomie,  eine  eigene  W^t  darstellt,  an  deren  Indiildaa- 
Htflt .  ifle,  %jmlivdsh^  ,unUx  gfjwisaen  Umstanden  scheitert. 
Die  Fälligkeit  an  indifidiulisiren  diaracterxsirt  daher  den  gott- 
gewelhisn  Ant  vor  dem  EouUnier,  dessen  Kegeln  nnd  Lehren 
In  fortschreitender  KrogrpfsioA  fannver,  magerer  und  Terkehrter 
weiden  ♦)." 

DMfe  leb  meine  Arbelt  ala  etwas  ganz  Unronkommenes, 
als  einen  Versuch  so.  einer  künftigen  voUstindigeren  Therapie 
anaehe,  sn  der  ich  nur  Jllaterialien  geliefert  habe^  ghabe  ich 
deahalb  mit  bemerken  zn  müssen,  damit  der  Leaer  von  dem 
richtigeii  Geaipl^spa^kte  ans  sie  .beortheile^  and  keine  grosse- 
ren Anfer^emngen  miacl^,  als  ich  selbst  mi  gewihren  im 
Stande  war.  Den  6rm|ydsata»p  ier  Henioopathie  anf olge. wird 
al»er  efaie  .  Therapie  ni^  #o  vollkommen  aufgestellt  werden 
können,  dasz  sifi  dem  Anfingef  in  aUen  Fsllen  ala  Kathgeber 


*)  Pfeaffer,  TSoficbungen  aai   Kraakanbstla«  —  Heidelbargetf 
Aaaalen,  IH.,  t.  A.  39.     . 


Till  ."  -Voifredo  mr  entdn  Miltage. 

dl6dwn'^iriitite,'aiiifaeffl«^'KTtfakkeUliab  einso  etgenttioiUehes^i 
sdioni  inif  dieie'Art'dagciwbieiiet)  öier  je  ivfoder  m  «nohel^ 
neiMes  X«ideii!daftritt,-di8*'  esibiiriii  BOi'feslMtipidtjEteB  sv  *be* 
triuAkien  «vrflre,  (einige  wenige  o^MgiSse  und  mitsmatlsciie 
KrAnUiieiteii,'  all  Sduivlacli.)  Biäsenij  Parpurfri^seV  Pooke% 
Sypliilis  Q«  8.  w;  oasgekiöiHiiien)  gegien  welohes  sieh  Im  Yorans 
ein  bespanntes'  untniglelieft  Mittel  angeben  Hesse.  ^ -^  Diese 
sdistttoft  Ton  liofllMpallfaisebeB  Aersienaasgesprech^ne  Wabr- 
falstt)  sollte: -naiB  meinci»,  mnsste  den  ABööpmtben  den  Beweb 
liefern/ diss' Jene  sehr*  genaue  Beobachter  der  Krankheiten 
setW  miisseH,'  ivenn  sie  glückliche  -ResnUate  durch  ihre  Kunst 
ge:vfinnen  wollen,  tend'dass  sie  das  Erstere  nor  sein  kwnnen^ 
wohn  sie  gdiörlge  Kenntnisse  in  der  Anatomie,  Physiele^e, 
FatiMdbgi<9  b:sJw.  bealtaien,  nnddass  sie  dttramsicht  den  Vor- 
wurf'der  TemiachläBsigung  dieser  emzelnen  •Arahchen  der  Bier 
diztii  Verdienfen,  dör  ftnen  b6  hdafig  von  den  Acviten  .der 
aCkertt'Scfaile  gemacht,  aber  eben  «o  oft  anch,  obscHoh  ganitf 
nntalos,  T^n  «äis  durch  schlageide  und  ül^erfohrende  Beweise, 
ungültig  gemacht  worden  ist» 

Da  nach  ifeti  Ansichten  der  Homöopathie,  Congestlon, 
Fieber^  £iiizfittdiing  immer  eri^  den-  sireiten'  Mottient  efn«p 
Kttekheitsentwickdung 'bilden',  deren  uraprunglfches  '  Leiden 
adf  einer  k^ankhafti^  Ye^fiüiabrüng  des  Nervensystems  beruht: 
sOÜStte  ich  billig  die  Krankheiten  a^üerbt  abhalideltt  sollen,  bd 
deiien  ein  Leiden  der  Ferren'  deutlich  in  die  Augen  springt, 
hatte  ich  nicht  durch  Beibehaltung  schon  bekannter  Elnthei- 
Idn^slbritten  'der  Krankheiten  dUe  sidinellere  üebersiiäit  beim 
Nadi^chifag^n  2u  gewShren'geglaiÄt.  Darum  nahm  ich 'die  hier 
libgehaüdelten  fflrakikheften  nkcb  iln^em  vorherrschenUten  Ergrif- 
fenseiü^'der  I^iCal^ilUsi,  Repfoductibn  und  fienafbffitat  der 
Reihe  nach  durdb;  denen  \th  nöth  einige  der' P^dtrction  ange- 
hörende Leideii'  liinxüffigt^, '  und  bef '  ffiesen  'let^eren  Krank^ 
heits-Zostfinde  mit  aufhahm,  Ate,  obschon  sie  den  acuten 
Leiden  angehören,  eigentBdi  einer  eigenen' Brsndie,  den  soge^ 
nannten  FiHuenzimmer  -  Krankheiten  beixuatalileir  klhd,  aber 
dessenungeachtet  keine  andere  Behandlung,  als  die  nach  Symp- 
teineii  -  Aehnlichkeit^ '  i  eff ordern. 

Da,  wo  es  mir  möglich  war,  sichere  Ciiteriehi  für  iiß  An- 
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Wendung  Irgend  einet  Armebtoffi  in  dieser  oder  Jener  Knnk- 
heit  anzugeben,  liabe  ich  es  mit  den  genauesten  Bestimmungen 
getlian;  wo  ich  dless  aber  versSumte,  gescliah  es  aus  Mangel 
eigner  Erfahrungen,  und  ich  führte  die  Mittel  bloss  auf  Em- 
pfehlung anderer  homöopathischen  Aente  an,  die  sie  mit  Nutzen 
in  den  angegebenen  Krankheiten  angewendet  haben ;  weitere 
Erfahrungen  werden  die  genaueren  Angaben  fiber  die  Anwen- 
dung dieser  Mittel  bestimmen.  —  Mit  yonüglicher  Sorgfalt 
habe  idi  meine  eigenejqj  onj^  andere^  homöopathischen  Aente 
praktische  Bemerkangen  gesammelt ,  um  die  möglichste  Yoll- 
stlndigkett  in  die  Therapie  dev  hier  abgehandelten  Krankheits- 
formen KU  bringen ,  die  aber  bei  der  grössten  Genauigkeit  und 
bei  dem  angestrengtesten  Fleisse  in  einer  Therapie,  die  als  die 
erste  hom5opathische  erscheint,  wohl  nicht  su  erlangen  mög- 
lich war;,  und  idkneipht  einer  «weiten  Bearbeitung^M^ef:^!^^ 
andern  homöopathischen  Arzte  besser  gelingei^  dii^iQt^.  -ix  -r.  , 
Und  so  übergebe  ich  denn  diese  Arbeit  der  u^disiphtike« 
BeartheOung  des  medizinischen  Publikums ,  nüt.d^  Wun^che^ 
dass  sie  den  Zweck  — r  Out^  zi|.wir]f:ien  rn  erfiil^.i^gigeyiep 
ich  beim  Niedersdb^eibeu  derselben  yor , Aoge^  -batte. 

Leipzig,  dea  18.  Mai  1831. 
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zur   a^weit^R    Auflage. 
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Oo  VieT  irlderapi^echende  Urtheile  und  Bekrftielttngen  auch 
über  dleseft  Werk  gefSDt  worden  und  mir  zu  Ohren  gekommen 
dixid,'  fto  kflmmem  sie  mich  doch  wenig,  denn  ich  weiss  —  und 
dies»  «tge  Ich  mit  einigem  Stolze  ^~  mein  Wiflc  war  gut.  Ich 
wiÄte  nfisiHdi  der  Wissenschaft  nutzen  und  den  weniger  Un- 
terrichteten einen  Leitfäden  gebeii,  nnd  ich  fShle,  Ich  habe 
diesen  Zwedc  erreicht.  Etwas  YoI^tQmmenes  Uefem  za,  wol- 
len ,  kam  mir  nicht  in  den  Sinn,  denn  es  liiegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  die  Bearbeitung  jedes  einzelnen  Zweiges  einer 
ErfahruiigBiAisseiisdiaft  liis'  hi  alle  Ewigkeit  immer  noch  Lficken 
bieten  wird,  die  auch  bei  jedem  neuen  Versuche  nicht  ausge- 
glichen werden,  so  lange  noch  neue  Erfahrungen  gemacht  wer- 
den können.  Aber  ich  habe  darin  gefehlt,  dass  ich  dem  Inhalte 
dieses  Buches  einen  so  bezeichnenden  Titel  Toranschickte,  der 
dem  Leser  vielleicht  etwas  ganz  anderes  Tcrmuthen  liess,  als 
ich  selbst  zu  geben  gesonnen  war.  Allein  er  steht,  und  ich 
kann  Um  auch  bei  dieser  zweiten  Auflago  nicht  Sndem,  und  so 
mag  denn  der  Leser  das  Ganze  blos  als  Aphorismen  einer  zu- 
kunftigen Therapie  —  diess  deutete  Ich  auch  schon  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Auflage  an  —  ansehen,  wie  ich  sie  bei 
Niederschreibung  jedes  einzelnen  Satzes  selbst  im  Sinne  hatte. 
Tadle  mich  darum  Niemand,  ich  halte  den  Titel  für  etwa»  Un- 
wesentliches, ich  betrachte  ihn  als  Nebensache,  und  gebe  ihn 
nicht  firuher,  als  ich  gedrangt  werde,  und  daher  kam  die  Vor- 
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dUi^eit»  die  Maaehtn  Irre  geleitet .  hat.    Detmoeh  habe  ieh 
aieht  getioftdit,  dewaldi  habe  BrAhimtgen  gegeben,  sn  denen 
lahre  lünge  Beebaehtnngeii  geborten,  die  seftat  dtutsh  da«  Let 
aca  fieler  gut  anagearbdtteterlijraukeng^äcbiGliten  nicht  eraelvt 
imrden,  weil  in  dieaen  nidit  imaier  die  Haoptmomente  ao  h^ 
▼•rgeheben  aind^  daaa  ale  m  aleheren  indleationen  fOhrenf.'-^ 
Genng  ich  fühle,  ich  habe  weniger  geleiatet,  ala  Idi  lefateu 
wellte;  daaa  dieaa  Viele  ndt mir  oikannt  haben,  li'dba  ich  ge- 
wina;  daaa  ale  abordarfiber  achwiegen,  and  mir  deaanngeaehtet 
ihre  Nadiaidit  an  Tlieil  werden  lieaaen, '  weiaa  kh  an  aehAtaen 
und  danke  ihnen  für  dieae  gfitige  Milde  redit  heralieh.    Eben 
ao  verdient  mein  Recenäent  *)  meine  grdaate  Achtong  nnd  mei- 
nen «nd  gewiaa  aller  homeopatfaiachen  Aente  Dank ,   daaa  t» 
mit  aoldier  Anafohrlidikeit  bd  ao  gediegener  Sachkenntnisa  daa 
Bach  dnrchging  and  mir  dadorafa  Gelegenheit  Teraehaffle,  bei 
einer  awdten  Auflage  aeine  aoageaelchnet  praktladien  Bemeiv 
knngen  mit  benotaen  an  können,  waa  ich  aach  gethan  habe. 
Doch  habe  ich  mich  änch  nicht  geachent^  da,  wo  idi  entgcfgen«* 
geaetater  Meinong  war,    oder  ihm  doch  nicht  in  allen  Paukten 
beiatiauntfli  konnte,  meine  Anaichten    tinveiholen  aaaznspre»- 
dien.    Beinen  Tadel,  den  er  ateta  In   hamanen  Aoadrückien 
über  diesen  and  jenen  Fehler  mir  aa  erkennen  gab,  habe  ich 
moglichat  bei  dieaer  Umarbeitnng  benataat  '  Fronde  hat  ea  mir 
übrigena  gemacht,  daas  er  leidit  ericannte^  tdie  AnordAaiig  dea 
Gänsen,  ao  wie  die  gedringte  Angabe  der  in  dem  Wet-ke  ab- 
gdiandelten  Kranklieiten  sei  als    etwaa'Unwesentllchea  —  als 
waa  Ich  ea  angesehen  wissen  wollte,  nnd  nor  des  schiielleit 
Ueberblicks  wegen  ala  etwaa  onamgfiiglich  NÖthiges  andeuten 
an  müaaen  glaubte  —  nidit  ia  berückaiditigen ,  sondern  nnr 
daa  Praktiaehe  aii  in  einem  solchen  Bache  das  Beachtenswei«- 
theate  and  bedürfe  der  Verbeaaerongen. 

Idi  habe  bei  dieser  neaen  Aoüage  einige  YerSnderangeh 
Torgenoonnen,  die  idi  für  nötUg  erachtete,  wenn  ich  mehr 
Einklang  in  daa  Ganae  bringen  und  aelbat  gefiihlte  Fdder 
▼eibeasem  wellte. 

So  habe  ich  den  Kindbettfiebetn  and  den  'Entafiiidkngen 
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d^r  geflcUechlttAeaiOrgin^  .aei  Wcibeft^^mit  den '>ihB^ 
vervrloiAteii  Leiden  cimter'*!^'  FitecieäainmeifatoUieil«»!  '^tM 
ptJüfitiidetiSttUeaflfaigewiciienv^^'Me  Aer  rLevor  well  ^MV^stioUdii 
wird,. alflJin  4491^  :6sheni'(^<i^^  tfiaMi  io  dnd  die^&iiixtlA^ 
dmgw  dcirogeMUeolfaitlieii  Oifime  der  Msniiet  w«At  •  ««htolr^ 
lich^)AtlBe1)raohthiiAlei  der' BlennorrMoe' da*  mänilidrtnlian'- 
riUuie^r wi^tkbbie.  bei  dieser  .svscttensAMkg^        vermiisin  h&be. 

Sk^t, IMtriumth^nenM-Ai  eine iden  fentiündBblieu^iQad'hei^ 
TÖSfeur  jfündeiden'nalie  venruidtd  Knoikhelt  liai»e  ieli  -niindtt«!^ 
Ii«r  :iß9i  QehifvieiiUfiBdangen  angereüit,  de^en  «i  ntoh^  meiner 
Anstellt  jWi  iiäQlislM  «tehf.  .  >       •  ^n- 

.  -  ,,.  4^n9«erdeilt  itsli  die  CJu)läraiepi(iem$o(»^äiMfihrii^  mbsehan-« 
4^H,nfind/id|<i  d^geg/bnsibdkanlit  geiroiideiv^n-  Mittel  ^ob  den 
iMnnt'.AQiisi^lk'^.rdiQuie  xtf  bcliaiidekiiiGile^eiihdt  fasttän')  sind 
iii«r  .40.  sp^i^U^^lilif  ono'imitietf  inSglich^'.miifelhejSt  ii^or^^ 
dßAi^ll'ibr^r  Anlvreadmigf  itofiarderiloken  Indidlttfoncml'  '•'  d.;' . 
'  <  .i)a  geit  A6m  Erscheinen  der  ersten  Auflege  Ich  vnd  Tiele 
andere  Iiopnl^opatUjche  Aerxte  Gklegeidic^'  hatten,  dio-Iii* 
fl.qensa  und  Grippe  zä  bc&andefai,  «o  habe'idh  andi  dfe<^ 
8^9.  beiden .  Kratilibttiten  ndtto  den  .Kalarrhen  einen  eigenen 
Pari(gi:aphen  'gewidmet,  nnd  die  praktischen  Erfalirmtgen.  mil« 
g^theilt,  die  mir. diuitberbelünmt  ^teden  sind. 

J^ücfc^nmarhiientaaiidnngep  mit  Akren  dgenthümlkhtom  Sjmp- 
tomeii.'iiBd.dto'idariiJier^giBsainiiielten  praklischen  Noticen  sidd 
eb^ii&Ua  n^a  lünykigekoniilieBLiiiHl  aiisserdem  .noch  eine  Menge. 
$)icrapeDtiM9her  Andiettnngen ,  ttiei  ans  den  gemachten  Erfah- 
^miges  am  Kiwnkenbette  geiögen  ^morden«   !  >>   i!  ' 

Und  se  fijbergefteieh  denn  ancb.dieäe  ffwdte  Auflage  mit 
der  yeiBichemng,'  daJM'^grfindetef  Tadel  dagegen  mich  nie 
Vfirletzeii  wiifl, .  wennl- eK  >  nnr  >  hot^  der  ^irfsscischaftUohien  iGigen-^ 
atfinden  zukommenden  ?0wnfliiltit:irad  gehörige^  Sacflikentftniaft 
«mageapjrachcjiv 'wjrd»;  i  Uni^^Hindeten,  mit  LeidenMibftlichkeit 
:^p4  Pfsi^tö^liob^n.Beleidignngeoh  ansg^r^dienien  hAngege«  ^  er 
jcp^ipiie  BiOi.'ivonweiii  er  Ir oUc  *-»- verkchte  ich  ndddrram  werde 
ich  anch  nie  meine  Zeit  an  unnütze  Entgegnungen  bergenden: 

V     Leipzig,  im  M»z  1864; 

:  Der  Terfasser. 
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rapi^  nädi  ihren  G^todM^^n  Bearbeitet,' -inac&t,is^  hä  w^ttfUt 
grosser,  ab  ^^  Id  lAr^  ^  'ieh  «er  Erir^b  dn  soIchl^B  l»^ 
t^Hiehnieii  ^Agte,'  mid  rddi^iklLoiin'fn  dein  BeWtbr^tätll^i'flttili; 
^oifseit  Nützen  llandt  gestifiKM  '«ä  haben.  Beilottinieiiei''^fflHl^ 
ieh  inleh  bei  äefti  Gedanken  t  irtsleh^n  M^tab  mag  iröU  8l(j 
l^ijälwell  aii-ffielre  drifte  Auflagi^  legen ,  -dii  dfe'Ahaiäitdn'tt^ 
tieii€Miif'*]iöiii9opirthen  gans  att^^^-  äber^  ahs^^eilyerläiren 
tiüii,  villi  äfe  der  Oteren.  So  Mit  ich  idieae  Id^öte'  ttlidi  tii 
fielen  Punkten  gnt  heisse,  so  kann  ich  ndfeh^'dödi^MifiiH«^ 
der  in  Tielen  andern  nicht  mit'ilitti^li  rereinigen,  'd^nh  (üb 
nen^st^  ZiiH  geht,  nach  der  TOb  mir  fitirer  Hbihoopaithie  g^ 
irabnenen  Anaidit  -  und '  daraus '  enüiprungdi^ ' '  ij^rtnetigdigl 
itt'^eit;  sie  serst6H  su  tferiuM  Yieles  ztf  ^tm^  h  AWVH^ 
mib^tlife,<'>#fe'bf^<bf8hei*  Wit  Vind'Sfttiräk"  ^t^säi^  Idh  «^ 
AMtirbdittUfg-ite^'l^r»^  lUAa^»  afi$i«i''TR^apilft'fBhlteii''«iiMi 
Btthta^atrft^  SjhlttbM'^SWfl^  Vän^^^ss^chM  dt^JMedMf 

magCB^  4i«'SriAb,^^n  Cflfctotcter  ^«Ir'aii^gesünäen  n»U 
fMfkenr  Armeien'  sn  erforschi^Wnd  aä  \htii»ti  dt^  H^Skii 
iiiäMJU  'Obea  an  ia'«t«ll^n:  W'MntfSMr  disch  ttoehr  Viel'W 
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fern  Ton  diesem  Zeftpimkte,  wo  ein  solchei  System  dnrdnreg 
aufgestellt  werden  konnte;   anch  würde  ein  solches  fBr  einen 
Leitfaden,  wie  er  hiermit  den  Jungem  Aenten  zor  Kenntniss- 
nähme,  sar  Erlernung  der  Homöopathie,  In  die  Hfinde  gegeben 
wird,  ganx  am  nnrechten  Orte  sein,  da  der  Lernende  vom  An- 
fange, nicht  Ton  der  Mitte  aus,  nicht  am  Ende  beginnen  mnss, 
wenn   er   das    Ganze  richtig   auffassen   und  beurtheilen  will. 
Auch  mag  ich  nicht  bergen,   dass  die  einfachsten  Sfitze  Hah- 
ne mann  ^s  und  unter  diesen  besonders  der:   heile  nach  mog- 
liebster  Symptomen- Aehnlichkeit ,    mir   auch   heute   noch   als 
praktisch  brauchbar  für  die  homöopathische  Heflkunst  am  be- 
sten  gefallen,   wenn   cte   nur   nicht   als  unabfinderliches  non 
plus  ultra  statt  der  zu  wünschenden  tieferen  Erkenntniss  fixirt 
werden  sollen.  *  Ha liii^m an tt  hat  manch^  Aendemngen  an 
den  von  ihm  aufgestellten  Dogmen  selbst  Torgenommen,  wenn 
er  ihre  Unstatthaftigkeit  im  Laufe  der  Zeit  wahrnahm ;  an  dem 
Ki:«fkeii'>Ei(amen'  sbor,  lad  «n  dem  zu  HeUendeu  (ThcanapH] 
l^jB^^.dfkfSs  niclM»  geth^i  weil  er  BaUes  als  das,  Tqm  Anfimg 
d|?r  ^UMi^Mg  der  einzelnen  ,^Stze  pofcier  Lf^^^ßn  bis  zu 
8etafn.letzt?n  LsbeDsstu^ea,  Richtigste,  Wahreste  ^ad  Ununi-; 
ttflfpilic^hste  in  der  ganzen  Homöopathie   anerkannte ,   an  dein 
1}c4  weiterer  Ausbildung  und,  YeryoUkommnung  der  «Mtzterep 
^t^a  ilaftxulf alten  sei,   wenn;  n^cht  der  Homöopathie  das  Grab 
geö|Cp|Ct  werden  solle.  .  Dassfilhe  habe  auch  ich  in  ißok  langen 
2e|tYa^n^e  ?on  2^  Jahr^  lusd  drüber,  in  welchen  Ich  a#ch  ho- 
m^ffibischen  Cürondsatzen  |ieile,   als  wshr  erkannt  ifnd  bin 
4ipnui^  a«ch  meiner  gew9nnenen.Ueberzeugiuig,:  bei  abomsaliger 
Dmaslf fi^tung  difses  Han^uclui ,    gefolgt,   fest  gladbend,  4«NI 
ich.  B«f^  anf  diesem  Wege  dem  Neuling  in  der  Hon^Qpathfo 
n^cjm^md  ifaps  so  zum  eigenega  Macfadeaken,  sowie  ziw  Veir-r 
|if)f sfpsp  mpd  Verrollkommnen   der  homoopathis^n  HsOIebM 
lubiren   kpnnte.    Mir  musste  es  hier   um  Belehrung  s«  tbiüi 
f^y,:de|ii|  n^r  der  I|ath  Suchende  nimiot  dieses  Buch  ztf 
P^^)4f  •  ^'^^  mein^  indlyiduelle  Ansicht  (di^  ja  sehr  lelAt  falndk 
spim  doch  wentgA^PA  yw.  4^1^. Anderer  abmieben  kann)  •  kaum 
\pf^mn  «u,  wollen,.  Ex  sn^pbt  den  Weg,  d?n  Hahnemaitit  vm 
fip?li(tmti>is«  mid:  He{lang  lyenscWicher  KraaUieiten  ywcnOiimgy 
md  .»ISIS  mi«  dnr  ^eit  da4i,Inige  «nd  Fabclse  seihst  «ndm 
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ud  twUMÜM.  :  iluvrifaiiii  lOribdett  kab»  idi  4il«h  Irtli  ik^ 
MT  dfiUts  Anlage  kAi^  itotcMlBche  lUfcite  ttofgmMUMli 
Wl»t&  depilh€Mpen1fadienMftlnrdMriK;'Mi  kab0:rf^  ikcrdtal» 

hftkM^  «Ml  Mtf  ¥«KhiMH  iMÜiiTaKüelir^  V»  Mr^hiMüglidfc 

Ml  dimi 'ga^Veiii wan    • .'  -i-  '. ;    J  1        .K.iiv  ::.>.[ im.i      i  -d 
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Anatomie  nicht  «Hli(tankeradBri«htigt  blieb;  .miUiin'ji^^ 
ans  doch  kein  Vorwarf  erwachsen,  da  ich  anch  Jetat  noch  von 
derselben  Idee,  wie  la  aUein^  'A!^fättgl^*,^  atiagtil^,  eiii^'iR^  Ho- 
möopathie^ Stadier^yd^  ^therapeatiachea  Handbuch  soaammensn- 
ateUe&;''di'irelG&em  twt  äe  Pathologie  nur  eben  ao  Wd  ent- 
halten, ala  erforderlich  ist,  nm  einen  Anhalteponkt  f3r  die 
Therapie  absageben. 

Daaa  ich  dieaamal,  in  Uebereinatimmong  mit  dem  Herrn 
Verleger,  diese  neae  Auflage  in  Abtheilangen  eracheinen  laase, 
geschieht  aas  keinem  andern  Gronde,  als :  wefl  darch  den  Tod 
des  froheren  Verlegers,  Herrn  L.  Schamann,  lingere  Zeit  ver- 
atrfch,  bevor  das  anter  Tormandscliaftlicher  Fohrong  stehende 
Geschill  (wihrend  welcher  die  noch  Torrithigen  Exemplare 
Terkaaft  worden)  an  eine  aelbststSndige  Handlang  überging, 
wo  die  Nachfragen  nach  diesem  Werke  so  dringend  wurden, 
dass  l>ei  meinen  so  ausgedehnten  praktischen  Greschiften  und 
bei  dem  eigenen  Wunsche,  nicht  blos  akute,  sondern  auch  den 
moglichat  grössten  Theil  dironischer  Krankheiten  nach  der 
Ton  mir  zuerst  betretenen  Bahn  su  bearbeiten,  ein  langer  Zeit- 
raum wurde  haben  Torubergehen  müssen,  bcTor  das  ganze 
Werk  Yollendet  gewesen  wäre.  Und  selbst  bei  diesem  Ver- 
fahren glanbe  idi  kaom,  dass  in  der  Torgeschriebenen  Zeit 
das  C(anse  wurde  haben  geliefert  werden  können,  wenn  Idi 
nicht  thitige  Mitarbdter  fai  den  HH.  DD.  Hofrath  Wolff  fai 
Dresden,  Cl.  Muller  and  V.  Meyer  in  Leipzig  gefimden 
hltte,  denen  ich  mich  dadurch  dankbar  Terpilichtet  füUe  und 
dieaen  Dank  hiermit  oftentlich  auaspreche. 

Was  die  Abtheilungen  selbst  anlangt,  ao  soll,  so  rlel  ds 
moglicfa,  Jede  einzelne   ein   geschlossenes   Ganze  anamachen 
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Einleltunff. 


Hie  Hondopalfaie^  die  de»  keimtiiiBtmdieB  mid  sohaff- 
fittHigea  Deaker,  Sr.  Samuel  Hahnenaiiii  ihr  EnMehen  Tep* 
dankt  ^  hat  bOTeils  ein  halbes  Säcnlnmdnrchleht,  eifreat  sich  in 
der  neaera  Zeit  masaiohfacher  Anerkenmlig  ihres  Werthea  und 
hat  seitdem  eine  Steiloag  in  der  Mediain  sicfc'  ervrocben,  dU  ihf« 
trotz  der  Kürze  der  Zeit,  trotz  allen  gegen  ihr  Fortbestehen  ge- 
richteten Angriffen,  gleiche  Rechte  mit  dem  filtern  Heilverfahren 
sicherl,  weil  ihre  dmdi  Erhhraag  besütigteti  Wahrheiten  auf 
treoer  Natorbeobachtäng  beraben.  lo  den  ersten  20  Jahren  die- 
ses halben  Jahrhnnderis  war  nur  Hahnemamn  aHein  ihr  Pfle* 
ger  nnd  Bildner,  dinn  xog  er  sich  Schttler  ans  Stadtrenden^.  (weil 
die  filtern  Aerzte  seine  Lehre  ganz  Tersdniifibelen  und  sie  für  ein 
Hirngespinnst  aasgaben)  die  ihn  in  VervollkoMmnang  sdner  Lehre 
unterstützten  mid  eest  später  wnehs  die  Zahl  .der  Verehrer,  theils 
darch  Uebertntt  filterer  in  der  Allopathie  erfahrener  und  gelehr«* 
ter  Aeixte,  theils  dordi  Heranbilden  jOngerer,  so  an,  dass  sie 
sich  jetzt  nicht  Mos  daroh  ganz  Bunopa,  sondern  sogar  in  an- 
dere  Weiuheile  Terpfianzt,  aioh  also  alcht  blcs  nach  aussen,  aus- 
gebreitet ,  sondern  durch  die  graaae  Zahl  Mitarbeiter  .wcseniUoh 
nach  innen  TerrollkomuHiet  hat  Eiaer  solchen  Aasd^hnang  ia 
Jeder  Beziefcnag  vfihrend'einea  so  kurzen  Zeitraums  .konote  nitf 
e4n  aof  naturgetreuen '  Wahrheiten  baairtes  Heilrerfahren  ftthig 
aein^  daa  aidi  fort  und  fort  bewfikrt  und:  dessen  GrnndBäize  sieh 
tfiglieh  Ton  Nenm  besifitigt  erweisen«  Was  iaher  rieiaprioht 
diese»  Heibystep.  fiir  die  Zokanft  an  leisten,  wo  Taasende  Toa 
1.  1 
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2  EmleiUmg« 

Aeraten  ihre  besten  Kräfte  dieser  neuen  Lehre  widmen,  wenn  sie 
den  von  Hahnemann  vorgeschriebenen  Weg  betreten  and  insbe- 
sondere den  von  ihm  festgehaltenen  Wahlsprach :  „In*8  Innere  der 
Natur  dringt  kein  erschaffener  Geist !  ^^  im  Auge  behalten,  den  so 
viele  filtere  Aerzte  so  ganx  ignorirten  und  dadurch  zu  spekula- 
tiven, hypothetischen,  metaphysischen  u.  a.  Erklärungen,  Mei- 
nungen und  Ansichten  sich  verleiten  Hessen,  wodurch  sie  immer 
weiter  von  dem  Natnrhergange  sich  entfernten?  Gewiss  wir 
geben  keinen  zu  sanguinischen  Hoffnungen  Gehör,  wenn  wir  be- 
haupten, dass  nach  wieder  50  Jahren  die  Homöopathie  die  AUo- 
pathie  weit  überfliigelt,  wo  nicht  gar  entbehrlich  gemacht  haben 
wird.  Doch  lassen  wir  dies  dahin  gestellt  sein  und  erinnern  nur, 
dass,  um  dieses  schöne  Ziel  zu  erreichen,  ruhige,  besonnene  For- 
schung, Sdssige  Beobachtung  und  thatkrättiges  Handeln  aller  »m 
A»9batt  und  Fortbildung  der  homöopathischen  Heillehre  arbeiteii- 
Aen  Aerlte  erforderlich  ist  uiid  von  ihnen  um  so  rascher  kerbei- 
geführt  werden  wird,  je  grösser  ihre  Ausdauer,  ihr  aufopfemder 
Fl^ss,  je  schärfer  ilire  Beobachtungagahe  ist. 


So  interes^nt  es  wohl  auch  für.  Hehrere  sein  wurde,  ein  ge* 
schicbtUches  Resam6  hier  vorzufinden  mit  der  Angabe,  wie  Hah- 
nemami  stufenweise  zu  der  grossen  Wahrheit:  Hdle  Aehnliche» 
mit  Aehnliehcän^  gelian^le;  00  vermeiden  wir  doch  gern  jede 
Wiederboluiig,  die  vleleh  Lesern  bei  den  ersten  Worten  auffallen 
wärde,  weil  910  dasselbe  schon. an. ändern  Orten  gelesen  zu  ha- 
ben sich  erijinerted,nnd  wenden  uns  zu  den  Haiqplsätzen  dieser 
Lehre,  die^  näher  iietrachtet,  das  Bild  etiler  allgemeinen  Therapie 
nns  vorführen  uni -als  Enleitoiig  zu  einer  speciellen  nicht  so 
ganz  entbehrlich  erscheinen  dfirften. 

Das  Haupt-Frincip ,  das  als  Basiader  ganzen  Hafanemana*- 
schen  Lehre  voranieuchtet,  lautet:  Similia  similibus  curun- 
lur,  oder:  nmn  wähle,  nin  schnell,  sieher  und  dauerhaft  zu 
hellen,  eine  Arznei',  die  im  gesunden  menschlichen  Körper 
ähnliche  Beschwerden  hervorbrinigt,  als  die  vorliegende  zu  hei- 
lende Krankheit  aufzuweisen  hat.  Dieses  obersteHeilpriiicip  der  ho- 
möopnihischen  Lehre  erkannte  Hühnemann  bei  Gelegenheit  der 
Ueberietzung  von  Calleu^s  .materia  lüediba  (Leipzig  1790)  auii 
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der  n«ber  Terlreibendeii  KrafI  d^  Ohim^  durch  die  er,  bei  -der 
fHtnng  am  gesvnden  meniehltehen  Kl^rpef ,  euster  einem  dem 
intemiltirenden  Fieber  sehr  ähttlichem  Z«8tnide,  noth  eine 
■enge  anderer  Symptome  sieh  entwickeln  sah,  die  yon  den 
Aenten  seither  gar  niidit  beachtet  worden  waren.  Er  folgerte 
daraus,  wie  die  Erfahning  anch  ferneriiln  riehtig  bestätigte,  dass 
die  Arzneien  nur  in  so  fem  Krankheiten  in  heilen  vermögen,  als  sie 
selbst  Gesunde  ähnlich  krank  zu  machen  im  Stande  sind.  Ans  die- 
sem Grunde  stellte  Hahnemann  fär  die  fortschreitende  VerroII- 
kommnung  seines  neuen  Heilyerfahrens  folgenden  Satz  als  Prin- 
dp  auf: 

■an  prüfe  die  Arzneien  abeichtlich  an  völlig  ge- 
sunden Personen,  dam^  man  genau  erforsche,  welche  Or- 
gane, Systeme,  Theile  u.  s.  w.  sie  vorzugsweise  afBciren  und  auf 
welche  Art  die  durch  sie  hervorgerufenen  Erscheinungen  sich 
äussern.  Obschon  dieser  Weg,  die  Kräfte  der  Arzneien  kennen 
zu  lernen,  von  einzelnen  Aerzten  vor  Hahnemann  betreten  wurde, 
so  geschah  es  doch  nicht  auf  eine  so  beharriiehe  Weise,  noch 
weit  weniger  aber  zu  dem  Zwecke,  die  erforschten  Arznei-Kräfle 
zu  Heilung  menschlicher  Krankheiten  zu  benutzen,  und  so  unter- 
liessen  sie  sehr  bald  —  obgleich  Bimgen  wohl  Ahnungen  über 
den  Gebrauch  dieser  Schätze  vorschweben  mochten  —  den  be- 
tretenen Weg  zu  ihrem,  der  Wissenschaft  und  der  Menschheit 
Nutzen  weiter  zu  verfolgen,  weil  ihnen  bei  ihren  vorgefassten 
■einungen  kein  Heil  daraus  hervorzugdken,  und  ihre  Zeit  nutzlos 
dadurch  vergeudet  zu  werden,  schien.  Eben  darum  gebfihrt 
Hahnemann,  der  diesen  Weg  ebenfalls  ohne  vorherige  Anlei- 
tung eingeschlagen,  consequent  verfolgt  und  der  Arztwelt  klar 
vor  Augen  gelegt,  in  seinen  vielen  darttber  ahgefassten  und  gründ- 
lich erörternden  Schriften,  der  Ruhm,  als  Stifter  des  homöopa- 
thischen Heilverfahrens  genannt  zu  werden. 

Da  nun  Hahnemann  sehr  bald  den  Nutzen  dieses  Princips  zur 
Vervollkommnung  seiner  Lehre  erkannt  hatte,  so  suchte  er  die- 
sen Zweig  des  Wissens  immer  mehr  zu  erweitem,  da  ihm  ohne 
vieles  Nachdenken  der  unendliche  Nutzen  fOr  die  Behandlung 
menschKcher  Kranhheiten  einleuchtete.  Diese  Versuche  nun  mit 
einfachen  Droguen  am  gesunden  menschlichen  Körper  Hefera 
stete  sichere  Resnllate  und  so  mühsam  dieser  Weg  rom  Anfange 
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anoh  tein  mochte,  vi^  soheote  HlibnttaiftaB  dito  danil  Tarkiflff» 
ten  nnvermefdlieheii  .Opfer  doch  nicht,  h^atta  «ad  fahr  mit  Eifer 
darin  fori,  an  sich  aelbal  nnd  den  Seinen  mit  Anoelen  in  expe* 
rimentiren  nnd  die  gewonnenen  Symptome  genau  nnfanxcichnen, 
worin  ihn  später  »eine  Bohfiler  unterstützten.  Bei  diesen  Yer- 
snclieD  ^st  aOthif :  die  grösate  Vorsicht,  Genanigkeit,  scharfe  Be* 
obaohtungsgabe',  Aftfmerksamkeit  anf  die  wShrend  der  Venocha- 
ceit  sich  entwickelnden  Arznei -Syraptome,  als  smch  strenge 
GewfasenhsItigkeH  Mim  Anfzefchnen  derselben,  so  wie  eine  gann 
reines  frei  Ton  allen  arzneiliefaen  Beimiachnngen  sn  führende  Diät, 
damit  die  Wirkung  der  genommenen  Arznei  nicht  gestört  oder 
wohl  gar  aufgehoben^  sondern  rein  und  nngetriibt  erhalten  werde. 
Bei'  diesen  Versnehen  mit  Arzneien  an  sich  selbst  entdeckte 
Hahnemann  sehr  bald  eine  Doppel  Wirkung,  die  er  Erst-  nnd 
Nach wirknng  bezeichnete  (s:  dessen  Organen),  die  Tor  ihm  noch 
keinem  Arzte  bekannt  war  nnd  darum  ihnr  wohl  der  Ruhm  der 
Enthüllung  dieses  wichtigen  Naturgeheimnisses  gebflhrt  Wir 
übergehen  hier  die  Erläuterung  dieser  Doppelwirknng  und  rer- 
wbiaen  anf  Hahnemaan's  Organen,  erinnern  aber,  dass  diese  Erat» 
wfrkvng  wohl  auch  in  Krankheiten  sich  zuweilen  bemerkbar 
macht  bald  nach  dem  Einndimen'  der  kleinen  Arzneignbe  dmreh 
leiae  Erhöhung  der  vorhandenen  Beschwerden  (Verschlimmerung). 
Diese  Brschein'ang  ereignet  sich  gewiss  aber  nicht  so  häufig,  ab 
sie  beobachtet  worden  zu  sein  rorgegeben  wird,  und  sehr  riele 
Beobachtungen  der  Art  siiid  trügerisch;  die  meisten  fallen  in  die 
Attfangsjahre  der*  Homöopathie,  wo  sie  grösstentheils  tou  Medi- 
zin  'Studirenden/  die  noch  zu  unerfahren  und  zu  wem'g  routinirt 
waren,  um  ihitdem  Gange  der  Krankheiten  und  den  Wirknngen 
der  kleinen  Arzndgaben  genau  genüg  -vertraut  zu  sein,  am  Kran* 
kenbette  bemierkt  wurden;  auch  waren  die  ersten  Verehrer  der 
Homöopathie  wohl  zu  enthnsiasmirt  für  ihren  denkenden  Lehrer, 
um  fhm  nicht' Alles  aufs  Wort  zu  glauben,  da  sie  ja  selbst  durch 
Ihre  eigene  Erfahrung  fhb  noch  nicht-  zq  widerlegen  Termoch* 
ten;  znweilen  war  es  wohl  anch  die  unpassend  gewählte  Arznei 
oder  eine  zu  starke  ^Dosia,  die  ihnen  diese  Verschlimmerung  be« 
obacbten  Hess.  Genug,  wir  wissen  eine  aolohe  Versehlimmemng 
kann  torkommen,  nur  ist  sie'  nieht  so:täusehend  für  die  jetzige 

Generation  der  Aerzte,  wie  fütr  die  frühere^  nur  ans  Stndirenden 
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bastebtnde^  •  dii:  sie  mdilMt  'dar  tu  giouim  Anrnsi-G^  mi 
deren  übermftBeif  ea  Krafi  soedMrieb,  iM  daduroh<oß  Uelerl^t 
evsge-Sfüutei  begisf  ^  die  jetetldarm.  00  leicbl  /iiobt  mehr^^vpih 
kommen  kdiMfen  9  weil  wir  iisgteamitit.TevIselter  mil  dem  oatär- 
Hflkm  Yerhiire  derKmUkeiteey  nit  ikreni  Ghan^eef  Uebe^AaT 
^en  IL  ft.  w.  geworden  aind^  als  wir  es  früliec  wirren.  Ni^slioIpMr 
noek  sieht  -es  mit.  d^  .YefJBoklnineningjei  dns^  die  iqr.  Uewesler 
Zeit  dvrcli  die.  iiosiifotenfen  iierTorgerute  v^erden  seilen!. 

Noeh  eimnal  keilten  wir  sii  den  Anneipl^flfaogjMi  snrdok^  «m 
iBn  enffthnen,  dass  aus  diesen  SelbslYessiiQiieii  mit.  Attneten  ein 
doppelter  Gewinn  für  den  Arzt  efwückat^    Erslento  bildol  er  nieli 
xn  einem  genauen  nnd  sorgfältigen  Beobaehler  In  Krankheiten, 
dem  bei  diesem  schwierigen  6eschäfte  Niohls  so   asabedeetfmd 
scbeinev  darf )' .dass  er  es'  nicht -wenigalens  bei  Yerglefishmg  eiil 
der  SU  wüEhlendeii  Aruiei>  einiger  Aofmerksamk^t.  zu  würdigen 
hätte,  nhd  sweüenn  jetnl  er  die  eharncleristisdien  EigenthürnUah? 
keüen  der  Arznehloffe  wahr  nnd  nnswetdeatig  kennen,  wHl  ke^e 
anderweitige  arzneiliebe.  EmwirkHng , .  keine  .  schon  vorhendenen 
Krankheitserscheinungbn  die  Entwiokelnng  dek:  Kräfte  dieser  Am« 
neipotenzeii  sterten;  er  eriiält- demnach  ein  reines,  treae^  BM 
der    )edem  einzefaien   Artneistoffs   elgeilthliiDlidi  angehörenden 
Anneikraf t,  oder  seiner  wahren  Heilkrtf te.    Welchen  (Segensats 
bildet  sonach  eine  bemöopathische  Materie  m^loa  au  eJMr:  nUe* 
pathisehen,  da  letztere  niar  ads  einrnn  Cemiseh  von  non^inen  Er-> 
tahrangen  am  Krankmibette-,  »och   obenein  meiflei(#  niflht,  mit 
einfachen  Mitteln,  sondern  mit  Arsneigemisidien  g^maidit.,  die  mit 
wanderlichen ,  fictionoDen,  chemischen,  dynamiiehenv  Ujnis0hei| 
nnd  spedell  fherapen tischen  nnd  mechanischen  KTpethesen-  ge^ 
fchmüdLt  nnd.     Was  aber  eine  AtzneimittfilrLeiM'e  der  Art  für 
Nntzangaben  nnd  Tagenden  einzelner  Arzneien  in  den  stet9  yer« 
fchleden  vorkommenden  menschlichen  Krankheiten  anfweist,  kann 
selbst  aaf  die  mindeste  Gewissheit  nicht  Anspruch  machen.    Ued 
ein  solcher  Unterschied  zwischen  einer  allopathisehen  nnd  homöo- 
pathischen Materie  medicn  wird  ewig  sMt.  finden^  so  lenge  die 
Attopalhie  nicht  dnrch  gleiche  Yersnehe  eine  reine  Arzneimittel 
lehre  sich  en  gewimieü  sneht ;  sollte  sie  diese  aber  errangen 
Men,  dann  mnss  sie —  wenn  sie  nidrt  swecklos  sein  soU  — 
ia  der  HomOopalUe  nnle#gehen:;  denn  AlUs  benttitigt  die  Wehr- 
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heil  des  henööptAitokeii  finradfeteliee,  sobald  man  wir  die 
Resaltate  der  an  Oesanden  gewonnenen  Arsnei-Pritlnngen  and 
der  dareh  die  Arsnei  bewirklen  Heilangen  lotammensleUl. 

Wir  kommen  Jetat  xu  dem  drillen,  für  anaem  Zweck  oft- 
aireilig  eben  so  wichligen  Hanpl-Grnndaali  in  der  hoauBo- 
palbischen  HeiUehre,  den  Hahnemann  einer  besondem  Beack- 
langmd  Aufmerksamkeit  dämm  empfohlen  hal,  weil  Ton  der  genauen 
und  Sirengen  Befolgung  der  darüber  Ton  ihm  Yorgeschriebenen 
Regeln  der  glttckliche  Brfolg  in  Heilung  der  Krankheiten  nach 
homöopathischen  Grundsätzen  abhängig  ist;  wir  meinen:  die  Er« 
forschung  der  Krankheit  Er  räth:  man  gehe  dabei 
so  einfach  zu  Werke,  wie  bei  Erforschung  der  Aranelwirkungen 
und  hebe  die  Krankheil  durch  Wegnahme  ihrer  Symptome.  Die« 
ser  Yon  Hahnemann  ausgesprochene  Sali  ist  von  rieten  Sei- 
ten  angefochten  worden  und  hat  au  den  Yerachiedenslen  Hissdeu- 
langen  Veranlassung  gegeben,  insbesondere  glanbto  man  darin  die 
Vernachlässigung  der  nächsten  oder  erregenden  Ursache  der 
Krankheit  zu  erkennen.  Dieser  Vorwurf,  der  Seitens  der  6eg- 
ner  der  Homöopathie  so  oft  gemacht  worden,  ist  wenigstens  in 
der  Gegenwart  ganz  ungegrandet,  da  die  Aente  dieses  neuen 
Hetlverfahrens  durch  die  Erfahrung  sich  hinreichend  überzeugt 
haben,  dass  in  Tielen  Fällen  von  dieser  Kennlnissnahme  allein 
die  sichere  Wahl  der  passenden  Arsnei,  ja  oft  ron  dieser  Erfor* 
schung  die  Wahl  des  speciflschen  Heilmillels  filr  den  gegenwär- 
tigen Krankheilsfall  abhängt,  und  zwar  deshalb,  weil  manche 
Schädlichkeit  der  Krankheil  einen  so  eigenihflmlichen  Gharacter 
aufdrückt,  dass  ein  Mittel,  welches  durch  das  Vermögen,  die  Or- 
gane in  ähnlicher  Art  zu  afficiren ,  also  homöopathisch  entspre- 
chend, häufig  leicht  das  Specificam  ganz  andersartiger  Krankheits- 
zustände  wird,  zu  welchen  dieselbe  Gelegenheits-Ursache  die  Ver- 
anlassung giebt.  Einige  Beispiele  mögen  zur  Bestätigung  dieser 
Behauplung  hier  eine  Stelle  finden,  die  sehr  sicher  auf  das  zu 
wählende  Arzneimittel  hinweisen: 

Die  Erfahrung  hat  uns  belehrt,  dass  Amica  gegen  die  durch 
Stoss,  Quetschung,  Ausdehnung,  Wunden  herrorgegangenen  Lei- 
den am  sichersten  hülfreich  sich  erweist,  weil  die  durch  sie  im 
gesunden  mensohllchen  Körper  erzMgten  Beschwerden  denen  ron 
den  eben  angeführten  UriaÄen  entatandenen  so  sehr  ähnlich  md. 
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—  Der  )iis  auf  die  flevt  dwoboliwie  Vknmih  ttM4ß%  qCI  inaii 
Meiife  Besohiferdeii^  die:  der  Iioa<i!apatki«die  AnjliAicb|.»o  iQiciil 
würde  heben  binnen,  wenn  er  die  Utteche  ihrer  KaHilehttiig  niehl 
forschte,  die  ihn  dann  ohne  Mühe. auf  den,  apecifisehen  Wurzel' 
sonach  g^gen  derartige  Leiden  hibweisl,  die  mb  eharacl^HafiMh 
unter  den  Arvnetwirkungen  dieses  Jütteis  vorfindieii.  —  Welchep 
Ante  würde  nieht  gleich  bei  einem  fieb^rhAflen  Zustande  mit 
hoher  Backenröthe  nnd  nächdicber  Sehlaloei^eit  CpocnlAü  ab 
Beibnittel  einfallen,  wenn  ihm  als  erregeiMle  Ursache  vop  Kran- 
ken sein  nicht  zu  nntetdrüokendes  Heimweh  .  beseichaet  wird.  — 
Bbenso  ist  Schreck  sehr  oft  Veranlassuag  zumancheriei  Leiden,  4io 
durch  Elf  orschang  der  Gelegenheits^Ursache  den  Arat  soglaich  auf 
dasspecifischeHiUel  hinweiaenvda«  er  imlgnaa*9uik<^a  findet,  wepin 
der  Sdireck  Betrttbnids  zir  Folge  hat;  in  Aconit  hiagegeq^  wenn 
er  mit  Aeigemisa  verbund^a  war;  und  wiederum  in  Opi^m,  weun^ 
er  Furcht  eneagte.  —  Aergemiss,  von  unnnterii^ochefiem  Graipi 
und  Kummer  begleitet,  bringt  eine  Menge  K(^rper-Le|den  hervpr, 
die  der  Ant  angeheilt  lassen  muss,  dem. .  die  :aqsges^ii;hneten, 
Wirkungen  der  Ignaxbohne  unbekannt  sind,  oder  der  die  gege-> 
benen  Veranlassungen  unberiieksiohligt  Usst;  gewiss  aber  m^ 
er  «her  das  zu  wühlende  Heümittet  nicht 'liQ.Ungewispheit  sein, 
sondern  es  in  ChamomiUa  Anden,  wenn  er  bei  genauerer  Erfor- 
schung erführt,  dass  der  Aerger  mit^  Zorn,  Hirfligkeit  und  Hitae 
rerbunden  war.  ^  Eine  Magenverderbnisi^  wird  nur  auf,  Umwe«^ 
gen  und  langsam  geheilt  werden,  wenn  der  hf^mfiopathische  Arsli 
die  Erregungs^Ursnehe  zu  erforschen  Tengisst;  würde  ihm  aber 
berichtet,  dass  sie  durch  den  Gennss  fetter  Speisen,  ^mentlich 
Schweinefleisch,  entstanden  sei,  so  gelingt  09  ihm  in  den  meisten 
Füllen,  sie  mit  einer  oder  ein  Paar  Gaben  Fulsatilla  wieder  zu 
▼ertiigen  und  in  Gesundheit  zu  verwandeln.  —  Ist  die  Magen*. 
Tcrderbniss  aber  durch  Erkältung  des  Magens,  z.  B.  mit  Früch^ 
ten,  entstanden,  so  verdient  Arsenic  den  Vorzug  vor  Pulsatillt^ 

—  Eine  Körper-  und  Geistesschwäche  bei  übrig^^fs.  uyigetrüb^r 
Gesundheit  würde  dem  behandelnden  Arzte,  viel  zu  s^affpn  ma- 
eben,  wenn  ihm  durdi. Unachtsamkeit,  entginge,  dass  Jene  dnioh 
übermüssiges  Aderlassen,  ditfch  BintvedoftQ  anderer  Art^  durch, 
anhaltendes  Nachtwachen,  durch. Nachtacbiveisse,  diarcb  CNMmlfi^ 
oder  Ansschweifungen  in  der  Liebe  1.  «.w»  entstanden  wäre» 


S  BflUitMic* 

Mme  er  hfiifegtn  4i6M  Untohett  «rfofidkl,  so  Sele  ihm  gewiss 
toch  glefioh  ChiM  als  speeiflsches  Heiimittel  ein,  neben  den  nöCU* 
gen  Adnonitionen.  —  Kteikheilen,  die  ans  Miuifel  an  nOIhiger 
Bewegung  entstehen,  finden  sehr  oft  in  Nuz  Hflfe;  wftrden 
sie  aber  wohl  so  sehneil  geheilt  werden  können,  wean  die 
eansa  occasionalis  nnbeachtet  bliebe?  —  Der  dareh  eine  he« 
stiamit  ansngebendo  Erkttlinng  erseugten  Diarrhoe  mit  nnd  ohne 
Leib  weh  nnd  gleichseitiger  Drisenanschwdiiang  begegnet  der  Ho- 
möopath mit  der  gegen  so  ^  erseagte  Leiden  specifisdben  Ddloa- 
mara,  weit  er  mit  den  Wirfcnngen  dieser  Arxnei  bekannt  ist  nnd 
ihre  Afinilät  su  derartigen  Beschwerden  kennt  *^  Der  die  rei* 
nen  Wirkangen  der  Aranelen  anf  den  gesunden  menschliehen 
Korper  kennende  homOopartiische  Arat  wird  bei  den  anf  Chamille, 
Merkur,  Schwefel,  China,  Baldrian,  Jod  n.  s.  w.  Torsfiglich  hin* 
deutenden  Beschwerden,  vor  Anwendong  dieser  Mittel,  jederzeit 
erst  Erkundigung  ejntiehen,  «ob  der  Krankheits-Znstand  nicht 
etwa  durch  lan^e  fortgesettten  Gebrauch  dieser  Arzneien  entstan* 
den  ist,  um  bei  Bestätigung  dieser  Ansicht  die  entsprechenden 
Gegenmittel  anzuwenden.  —  Würde  wohl  die  Heilung  der  durch 
trunk  entstandenMi  Leiden  dem  homöopathischen  Arzte  so  schnell 
gelingen,  wenn  er  den  Gnm^  der  Entstehung  in  erfortchen  rer* 
gisse?  Gewiss  nicht;  und  dennoch  wttrde  es  ihm  noch  schwer 
werden,  dieser  Krankheit  sich  zu  bemeistem ,  wenn  ihm  nicht  die 
rMnen  Wirkungen  von  Wux  vomica  anf  den  gesunden  mensch- 
lichen Körper  gehan  bekaant  wären,  und  ihn  anf  die  Aehnlich- 
keit  derselben  mit  -jenen  Leiden  anfmerksam  machten. 

Qffd  io  kOniHen  wir  leicht  noch  eine  Menge  Beispiele  auf- 
zählen ,  die  jedem  homöopathischen  Arzte  die  Uebenettgung  ge- 
ben müsste,  diiss  er  sich  um  die  Erforschung  der  causa  occasio- 
nalis in  Krankheiten  eben  so  eifrig  zu  bemilhen  habe,  als  die 
Aente  älterer  Schule;  tetzteren  aber  ist  dadurch  zur  Genflge  be- 
wiesen, dass  deah^HomOvpathen  die  Indlcatio  cansalis.Ton  hoher 
Wichtigkeit  Ist. 

Sind  die  homöopathischen  Aerzte  auch  eben  so  sehr,  wie  die 
Alfopatten,  Ton  der  Wahrheit  ttberseugt,  dass  jeder  Kranhheit 
eine  Veränderung  Im  laaem  des  menschlichen  Orgaaismns  zum 
Gnnde  Hege:  so  dankt  ihnen  doch,  dass  diese  innere  VMändo* 
mng  ^  das  Wesen  der  Krankheit  (genannt  -—  Ton  unserln  Vor- 
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ftand»  nur  diinktl  mi  Wiglteh  geihiiol,  ni«  ad(  iMUiiet  CMvIsi- 
k«il  eifainirt  werden  könne.  Die  lumidopnihitelie  Sebule  UU  §Uk 
Bvr  an  die  Gesemmiheil  der  Symptome,  alt  die  dem  Heikttlittlw 
sagekishrte  Seite  der  Krankheit;  sie  erkeast  diese  Sym^toaie^ 
diese  dareh  die  Siaae  wahraeknAairen  VertinderangeaMdes  Leibes 
and  der  Seele,  diese  d««9^1ioh  beaieriikarea  Kraakheilsenicliei* 
nnngeu  als  dieyenigen  Keiehen,  denen  in  KrankheiienJ  die  nnge^ 
tkeiltesle  Anfmerksamkeit  an  schenken  ist^  ehne  to«  Ihnen  «inefc 
Sehlnss  aäf  :das  innere  Wesen,  das  sie  deshalb  aber  keiaedlalli 
abllkgawl,  stehen  sawotleii.  in  Vinlen-LeMen  ist  nie  däfehidie 
neoern  Erfahrungen ,  dje  die  AnskültAtion  and  Perenssiöh  ge^ 
währte,  sidierer  in  der  Semioiogie  und  durah  diese  {»der  Dia* 
gnostik  geworden  und  benum  daran' InMey  weil  ^te  Brgebhisse^ 
die  dnrek  sie  eraielt  worden,  öbjeciliv«r  An  slnd^  Mdaakbi^ 
an  ihrem  Zwecke,  lind  giebl  selbst  iu,  dass  dadnroh  in  Er« 
kenntniss  mondier  Krankheiten  eine  größere  Sioherheit  erlangl 
worden  Ist,  als  sie  vorher,  ohne  diese  Hilftmltlel, -sieh  zu  Ter* 
schaffen  uamöglieh  war;  ja  in  vielen  Krankheiten  wird  ihr  dadurch 
sowohl,  als  durch  dfe  pathologische  Anatmnfe  sogar  das  Wesenv 
die  lauere  Yertnderung  dersdben,  klarer  and  deittlicher,  allein 
so  lange  ihr  die  HOgliebkelt  noch  nf cht  geboten  ist,  iieße  Sein»* 
nies  in  Einklang  mit  dem  therapeutischen  Handeln  bilingen,  oder 
daraus  noch  grösseren  Nutaen  für  die  schnelle,  sichere  und  dao« 
erhafte  Hellung  menschlicher  Krankheiten  alehen  au  können,  so 
lange  wird  sie  den  dadureh  erworbenen  Vorthdl  nicht  höher  an- 
schlagen, als  er  anausehlagen  ist  und  ihr  VerMiren  bei  Bdor^ 
seknng  der  Krankkeiten  und  ihre  äntliche  Behandlung  nicht  am* 
dem  können,  da,  trota  dieser  rollkommeneren  Krankheits«Erkenn^ 
niss,  doch  kein  besonderer  Heilplan  darauf  basirt  werden  kann^ 
bevor  nickt  jene  manuellen  Hflifsmittel  auch  von  Aranei-Prftfera 
bei  daraaf  hinweisenden  Arznei^^Symptomen  benntxt  and  die  •  da« 
durch  erkannten  inhem  Yeränderaagen  mit  aitfgeaeielHval  werfeni 
Mag  man  uns  immerhin  deshalb  den  Vorwurf  machen ,  als  aohlitf- 
gen  wir  bei  Behendlmig  der  Krankheilen  ein  synptomattsohes 
Verfahren  ein;  Jahre  lange  Erfahrung  hat  uns  diese  Verfahrnngn^ 
weise  bewOtt  geaelgt  und  den  Satz  besUtlgt!  daiM^naeh  Hinweg- 
nahme aller  wabrneinnbaren  Krankhaüszelohen  etwas  Anderer  ala 
fSesmtdheltalAiabrig  bleiben  könti^.  ^ 
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Bei  Erfonohimg  des  Krankheitobildes  aber  muM  der  homdo- 
palhiBclie  Heilkünstier  sehr  seropulös  su  Werke  gehen  oad  darf 
selbst  das  nnbedealensC  scheinende  KranIdieitSBeichen  niohl  im- 
beaefatel  lassen,  wenn  er  das  dem  gegenwärtigen  Krankheitsfälle 
ents|»rechendste  Heilmittel  Sndeu  will.  Bei  dieser  Art,  die  Krank- 
heiten zu  erforschen,  noss  nothwendig  jeder  einzelne  Krankhdta* 
fall  als  ein  eigenthiimlicher,  in  allen  den  anfgeaeichneten  feinen 
Nnan^^  noch  nie  so  dagewesener  erscheinen,  and  hieraus  er- 
kltrt  es  sich,  warum  Hahnemann  die  nosologischen  Eintheilun- 
gen  und  Benennungen  der  in  ihren  Erscheinungen  so  unendlich 
verschiedenen  Krankheitsfälle,  weder  in  pathologischer  noch  the- 
rapeutischer Hinsicht,  bei  Aufstellung  seines  neuen  Heilsystems 
konnte  gelten  lassen,  sondern  selbige  blos  als  CoUectiTnamen 
der  schnellem  Uebersicht.  und  bessern  Verdeutlichung  wegen  an- 
nahm. Uns  aber  wird  dai^us,  dass  wir  in  voriiegeadem  Buche 
seinem  Ausspruche  entgegen  handeln,  kein  Vorwurf  erwachsen, 
da  wir  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass  nur  auf  diese 
Art  Belehrung  für  den  Anfänger  in  der  Homöopathie  ermöglicht 
werden  konnte;  wir  uns  dabei  aber  auch  zugleich  bewusst  sind, 
bei  Angabe  der  Mittel  unter  jeder  allgemein  bezeichneten  Krank- 
heit so  speciell  als  möglich  zu  Werke  gegangen  zu  sein  und  die 
besondern  Beziehungen  eines  Mittels  zu  einem  etgenthflmlichen 
Krankheitsfälle  genau  angegeben  zu  haben,  vorausgesetzt,  dass  es 
in  unsern  Kräften  stand. 

Bevor  wir  Hahnemann*s  Art,  die  Krankheiten  zu  erfor- 
schen, mit  seinen  eigenen  Worten  anführen,  bemerken  wir  vor- 
erst ,  dass  er  streng  auf  genaue  schriftliche  Aufzeichnung  jedes 
Krankheitsfalles  drang,  der  sich  dem  homöopathischen  Arzte  zur 
Behandlung  stellte,  weil  ihm  auf  diese  Art  nichts  verloren  gehe 
in  seinem  Gedächtnisse  und  er  alsdann  auch  um  so  sicherer  das 
Heilmittel  wählen  könne.  Das  Kranken -Examen  muss  überhaupt 
weit  genauer  angestellt  werden,  als  es  in  der  Allopathie  geschieht, 
da  mehrere  der  erforschten,  beim  allopathischen  Kranken -Exa- 
men vemaeUässigten,  Momente  in  der  Homöopathie  directe  Mo- 
tive der  Mittelwahl  sind. 

y,Diese  individualisirende  Untersuchung  eines  Krank- 
heitsfalles^^ (Examen)  sagt  Hahnemann  „wozu  ich  liier  nur 
„eine  allgemeine  Anleitung,  gebe,  und  wovon  der  Examinator  nur 
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^dis  liftr  den  ledesmalifen  FaH  Anweadbare  Mhekili,  Terlangl 
„Yon  dem  HeilkflnsUer  nichls  «I0  UabefaDgenlieit  imd  getiiaile 
^^Siane,  Aa&nerkMunkeit  im  Beobachteii  umI  Treue  im.  Anbeichr 
,,nea  des  Bildes  der  Krankheit/^ 

„D«r  Kranke  klagt  den  Yorgaof  seiner  Beset^werden;  die 
^Angehdffigea  enählen  seine  Klagen,  sein  Benehmen,  and  warn 
„sie  an  ihm  wahrgenommen;  der  Arat  sieht,  hftrt  und  bemerkt 
„mit  seinen  Sinnen,  was  rerändert  und  angewöhnlich  an  ihm  ist. 
„Er  schreibt  Alles  genau  mit  densdbeu  AasdräckeB  auf,  deren 
„der  Kranke  and  die  Angehörigen  sich  bedienen.  Stillschwei- 
„gend  liest  er  sie  aasreden,  wo  möglich,  wenn  sie  nicht  auf  Ne- 
„bendinge  abschweifen,  ohne  Unterbrechung,  durch  welche  ihre 
„Gedankenreihe  leicht  unterbrochen  wird,  und  ihnen  dann  nicht 
„Alles  so  wieder  einfUlt,  wie  sie  es  anfangs  sagen  wollten. 
„Bios  langsam  %n  sprechen  ermahne  sie  der  Arzt  gleich  Anfangs, 
„damit  er  den  Sprechenden  im  Nachschreiben  des  Nöthigen  fol- 
„gen  könne.^^ 

„  Hit  jeder  Angabe  des  Kranken  oder  der  Angehörigen  brickt 
„er  die  Zeile  ab,  damit  die  Symptome  alle  einzeln  unter  einan: 
„der  zu  stehen  kommen.  So  kann  er  bei  jedem  nachtragen,  was 
„ihm  anfänglich  allzu  unbestimmt,  nachgehends  aber  dentlieher 
„angegeben  wird.^^ 

„  Sind  die  Enählenden  fertig  mit  dem ,  was  sie  Ton  selbst 
„  sagen  wollten,  so  trägt  der  Arzt  bei  jedem  einzelnen  Symptome 
„die  nähere  Bestimmung  nach,  auf  folgende  Weise  erkundigt.; 
„Er  liest  die  einzelnen,  ihm  gesagten  Symptome  ror  und  fragt 
„bei  diesem  und  jenem  insbesondere:  z.  B.  zu  welcher  Zeit  er- 
„eignete  sich  dieser  Zufall?  in  der  Zeit  Tor  dem  bisherigen 
„  Arzneigebraache,  oder  während  desselben,  oder.erst  einige  Tage 
„  nach  Beiseitesetzung  der  Arzneien  7  Was  für  ein  Schaurz, 
„  welche  Empfindung ,  genau  beschrieben ,  war  es  y  die  an  dieser 
„Stelle  sich  zeigte?  Welche  genaue  Stelle  war  es?  Erfolgte 
„der  Schmerz  abgesetzt  und  einzeln  zu  verschfedetten  Zeifen^ 
„  oder  war  er  anhaltend,  unausgesetzt  ?  Wie  lange  ?  Zu  wel-. 
„eher  Zeit  des  Tages  oder  der  Nacht  und  in  welcher  Lage  des 
„Körpers  war  er  am  schlimmsten,  oder  setzte  ganz  ans?  Wie 
„war  dieser,  wie  war  jener  angegebene  Zufall  oder  Umstand"^- 
„But  deatlicken  Worlen  beschrieben  •*«-  genau  besekafiMi? 
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^Und  so  liffi  sick  der  AnX  die  nähere  Bestinimiag  ¥on 
„Jeder  einseliiea  Angabe  noch  dain  sagen,  ohne  Jedoch  jemals 
,,dem  Kranken  bei  der  Frage  schon  die  Antwort  mit  in  den  Mund 
„  zu  legen,  so  dass  der  Kranke  dann  Mos  mit  Ja  oder  Nein  dar- 
^auf  Sft  antworten  bitte;  sonst  wird  er  yerleitet,  etwas  Unwah- 
,^res,  Halbwahres  oder  anders  Vorhandenes,  ans  Bequemlichkeit 
„oder  dem  Fragenden  sa  Cefallen,  sa  bejahen  oder  xn  Ver- 
,^nehieh,  wodorch  ein  fabchesBild  der  Krankkeit  und  eine  unpast 
^,  sende  Cnrart  entstehen  mnss.^^ 

„Ut  nun  bei  diesen  freiwilligen  Angaben  ton  mehrem  Thiei- 
„len  oder  Fandionen  des  Körpers  oder  ron  seiner  Gemülhastim- 
^müng  nichts  erwähnt  worden,  so  fragt  der  Arzt,  was  in  Rick- 
„  sieht  dieser,  Tlieile  und  dieser  Functionen,  so  wie  wegen  seines 
,^  Geistes  oder  Gemttths-Zustandes,  noch  sn  erinnern  sei,  aber  in 
„aUgemeinen  Ausdrücken,  damit  der  Berichigeber  genifttfaigt  sei, 
„sich  speciell  darüber  zn  äussem.^^  —  Die  Fragen  sind  in.  die- 
ser Beziehung  etwa  so  zu  stellen:  „Wie  ist  es  mit  dem 
„Stahl-  nnd  Urin- Abgange?  Wie  verhält  sich  der  Schlaf,  bei 
,^Tage,  bei  Nacht?  Wie  ist  sein  GemiSth,  seine  Laune,  seine  Be- 
^  Sinnungskraft  besohaffeii?  Wie  eteht  es  mit  dem  Durste  and  dem 
„Gesohmiack  für  sich  im  Hunde?  Welche  Speisen  und  Getränke 
„sagen  ihm  am  besten  zu  und  welche  sind  ihm  zuwider?  Hat 
„jedes  seinen  richtigen,  natürlichen,  oder  einen  andern  fremdar- 
„ligen  Geschmack?  Wie  wird  ihm  nach  Essen  oder  Trinken? 
„Ist  etwas  wegen  des  Kopfs,  der  Glieder,  oder  des  übrigen  Kör- 
„pecs'iu  erinnern  ?^^ 

„Hat  nun  der  Kranke  anch  durck  diese  freiwilligen  und  bloss 
„TeranlaiBSten  Aenssernngen  dem  Arzte  gehörige  Auskunft  gege- 
„ben  und  das  Bild  der  Krankheit  ziemlich  veryoUständigt;  fühlt 
,^ hingegen  der  Arzt,  dass  ihm  noch  Dunkelheiten  geblieben  und 
„er  mit  dem  Krankheits*Zttstande  noch  nicht  ganz  im  Klaren  ist, 
^io  Ueibt  es  für  ihn  noch  unumgänglich  nöthig,  nähere  und  spe- 
,^dellere  Fragen  zu  thun,um  das  noch  Fehlende  sich  zu  yerschaf- 
„ten.^  -—  Nichts  ist  peinigender  für  den  Arzt,  als  ein  unvoll- 
stindiges,  wohl  gar  ein  unrichtiges  Krankheitsbild.  Fasst  er 
es  das  erstemal  nicht  richtig  anf,  so  wird  es  ihm  während  der 
Behandlaag  noch  weit  schwieriger,  es  an  erfassen.  Und  was  das 
Sdilimmete  ist:  es  werden  ihm* bei  diesen  nnUaren  Voiiteiinn- 
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96&  auch  die  p«M^d(Mi  Mütel  ftie  klar  wor  Augen  mkmUmi 
und  tetae  Bekffidhuif  fdrd  deshalb  euie  gasi  nelslose,  verfeklle 
•ein. 

Die  speoielleni  Fragen  sind  nun  etwt  foli^nde:  „¥^e  oft  halle 
^  der  Kranke  SlaUgang  und  ron  welci^r  qnaiitaliyen  nnd  qaaniilaii- 
,,  TenBesohaflreQheit  ?  Waren  Sehmenen  —  welche  und  wo  •-  beim 
^Abgänge  rerbanden  oder  nicht?  Was  brach  der  Kranke- abs?  Ia& 
„der  garstige  Geeehmack  im  Mwide  fani,  biliar^  sauer,  oder  wie 
^tottsl?  vor  oder  nach  dem  Essen  und  Triiiken,  oder  wfhfend 
„desselben,  und  xn  welcher  Tagesaeil  am  meisten?  Von  w^l- 
,,chem  Geschmaehe  ist  das  Anftlossen?  Wird  der  Urin  evsK 
,,beim  Stehen  trfibe  oder  wird  er  gleich  so  ansgesehieden?  Vea 
„welcher  Farbe  ist  er  beim  Lassen  und  ron  welcher  Farbe!  der 
„Satz?  —  Wie  verhall  sieh  der  Kranke  im  Schlafe;  wimmerV 
f,sl(Minl  nnd  Schsl,  redet  oder  sehreil  er?  Erschrickt  er  im 
„ersten  Einim^ikfen  oder  im  Sehkre  selbst?  Schnarcht  er  bekn 
„Einathmen  oder  beim  Ansathmen?  Liegt  er  bot  auf  dem  RMeken 
„oder  auf  welcher  Seite?  Deckt  er  sieh  selbst  fest  in  oder 
„ leidet  er  das  Zudecken  nicht?  Wadil  er  leicht  anf  oder  scUftfl 
„er  alUofest?  Wie  bettndet  er  sich  gleich  nach  dem  Eir^ 
„widlien  aas  dem  Schlafe?  Wie  oft  tritt  diesis,  wie  oft  jene 
„Beschwerde  dn,  nnd  aaf  welche  jedesmal^e  Yeranlassang?  Im 
„Sitoen,  Liegen,  Stehen  oder  bei  Bewegung?  Bios  nilchteni^ 
„  oder  doch  fn'ih^  oder  Abends,  oder  blos  nach  dem  Essen,  oder, 
„wann  sonst  gewöhnlich?  —  Wann  int  der  Froet  ein?  War. 
„es  blos  Frostempfindnng  oder  war  er  zugleich  kalt,  nnd  an 
„welchen  Theilen?  Oder  war  er  bei  der  Froetempfindong  sogar 
„heiss  ansofiihleu?  War  es  Mos  Külteempfindnng  ohne  Sehan«^ 
„der?  War  er  hetss,  ohne  Geslehtsröthe  und  an  welchen  Their 
„loa  war  er  heiss  aoasfühlen?  oder  klagte  er  nor  über  0ii9ie,  öfcMi 
„  heiss  za  sein  beim  Aafahlen  ?  Wie  lange  daserle  der  Froily 
„^e  lange  die  Hitae?  —  Wann  trat  der  Dnrsl  ein,  während 
„des  Froiaes  oder,  wftbreftd  der  Hitze;  vor-  od^r.  nmdiiier 
„und  nach  welchen  Getrunken  hat  er  Appetit?  ^  Wann  kam 
„der  Schweiss  —  mit  der  Hilae  zugleich  oder  nach  derselbe 
„und  wie  lange  nach  derselben?  im  Schlafe  oder  Im  Wachen?  kl 
„der  Sehweiss  sehr  etark,  ist  er  heiss  oder  kalt?  an  wrichon 
„ Theika?.  von  Webern  Geraebo?  ^  Was  für  mridere  Beankwer- 
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^  4eii  Uagt  der  Krtnke  vor  oder  bei  dem  Froste  ?   wa»  bei  der 
„Hitse?  was  nach  dersdben?  was  bei  oder  nach  demSchweisse? 

„ist  der  Arzt  mit  Niedersehreibang  dieser  Aassagen  fertig, 
„so  merkt  er  sich  an,  was  er  selbst  an  dem  Kranken  wahrnimmt, 
„und  erkundigt  sich,  was  dem  Kranken  hieven  in  gesunden  Ta- 
„gen  eigen  gewesen.  —  War  der  Kranke  s.  B.  bei  dem  Besuche 
„verdriesslich,  sftnkisch,  hastig,  weinerh'ch,  Ängstlich;  war  er  vor* 
„tweifelt  oder  traurig,  oder  getrost,  gelassen;  war  er  schlaftran- 
„ken  oder  überhaupt  unbesinnlich?  Sprach  er  heiser,  sehr  leise, 
„oder  gab  er  anpassende  Antworten?  Der  Arzt  beobachtet  die 
„Farbe  des  (Se^chts,  die  Augen;  er  bemerkt  die  Lebhaftigkeit 
„und  Kraft  der  Mienen  und  Augen;  er  sieht  auf  die  BeschalTen- 
„heit  der  Zunge,  des  Athems,  des  Geruchs  aus  dem  Munde  und 
„des  Gehörs ;^^  ihm  entgeht  die  Erweiterung  oder  Verengerung- 
der  Pupille  eben  so  wenig,  als  ihre  Veränderung  ha  Dunkeln  und 
Hellen.  Er  untersucht  den  Puls  und  insbesondere  das  Central- 
organ  des  irritabeln  Lebens,  das  Herz,  dessen  Verrichtungen,  sie 
mögen  normal  oder  innormal,  wir  aus  dem  Herzschlage  und  dem 
Arterienpulse  kennen  lernen ;  ebenso  die  Brust,  den  Unterleib  und 
versäumt  nicht  die  zu  richtigerer  Erkennung  innerer  krankhafter 
Gebilde  und  Veränderungen  nöthigen  Manipulationen  und  Instru- 
mente in  Anwendung  zu  bringen.  „Liegt  der  Kranke  mit  zurfick- 
^,  gebogenem  Kopfe  mit  halb' offenem  Munde,  mit  über  den  Kopf 
„gelegten  Atmen;  auf  dem  Rücken  oder  in  welcher  andern  Stel- 
,^luhg?  u.  s.  w." 

Nach  genauer  Erforschung  des  vorliegenden  Krankheitsfalles 
auf  die  eben  angegebene  Weise  ist  die  Berücksichtigung  der 
äussern  Veranlassung,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt  wurde,  un* 
mgtnglich  nöthig  —  sei  sie  nun  eine  fortwirkende,  materielle, 
oder  eine  immaterielle,  dynamische,  nicht  mehr  vorhandene.  Zu  be- 
rückslchtigen  ist  femer  des  Kranken  Beschäftigung,  (Krankheiten  des 
Standes  und  der  Gewerbe)  seine  physische  und  psychische  Lebens- 
weise (erworbene  Krankheiten,  morbi  acquisiti).  Hierher  gehören 
üe  Fragen :  ob  der  Kranke  in  Essen  und  Trinken  —  in  welchen 
Genüssen  überhaupt  —  ausschweife,  oder  durch  Versagung  der 
zum  Leben  nothwendigsten  Genüsse  sich  geschadet  habe?  femer: 
weloher    Ausscinreifungen    in  gewöhnlicher    oder  unnatürlicher 
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Wdliisl  er  sieh'  habe  ni  SebiilAeB  kottnen  lasten  Zu  erfor- 
s^en  iBt;  ob  tut  Entalekimg  der  KraaUieit  unglttcklicke  Liebe, 
EäfOTBiiebt,  Haaswtfrieden,  Aergemm,  Gram  ttber  ein  Familien- 
Ungiüdc,  erlitlene  Miasbandliing,  vertiisaene  Backe,  gekrttnkler 
Stob,  xerrikllete  Veemdgens  -  Umstibide  n.  b.  w.  beigetragen 
haben. 

Nicht  minder  wichtig  ist  dito  Beaiditang  der  Disposition  des 
Kranken,  die  erbliche  Anlage,  (mortn  haereditarli)  das  Alter 
(morbi  aetatnm)  und  Temperament  Erknndigong  ist  namentlick 
in  Krankheiten  des  weibliphen  Geschlechts  einzuziehen,  ob  der 
Zinstand  der  Menstruation  ein  normaler  ist,  oder  ob  letztere  in 
sn  kanen  oder  zu  langen  Perioden  ersehet,  wie  yiele  Tage  sie 
anhält,  ob  annaterbrochen  oder  abgesetzt,  in  weldier  Menge 
überhaupt,  wie  dunkel  von  Farbe,  ob  mit  Leukorrhoe  rpr  dem 
Eintritte  oder  nach  der  Beendigung?  Insbesondere  aber  mit 
wdchen  Nebenbeschwerden  Leibes  und  der  Seele,  mit  welchen 
Empfindungen  und  Schmerzen  vor  dem  Eintritte,  bei  dem  Blutab- 
gange  oder  nachher?  Wie  die  Leukonhde  beschaffen,  mit  wel- 
chen Empfindungen  ihr  Abgang  verbunden,  in  welcher  Menge 
und  unter  welchen  Bedingungen  und  auf  welche  Veranlassung 
gen  sie  erscheint?  Ob  Unfruchtbarkdt  da  ist?  Ob  Schwanger- 
schaft vorhanden  gewesen  und  wie  oft?  Ob  Fehlgeburten  Statt 
gefunden?  Wie  die  Lactation  von  Statten  gegangen?  Wie  dee 
Geschlechtstrieb  sich  verh&lt?  Bei  Krankheiten  der  gesehleiAt- 
lichen  Sphäre  ist  die  Bxploratio  externa  und  interna  nie  zu  ver- 
absttnmen. 

Unberücksichtigt  dürfen  ferner  vorausgegangene  Krankheiten 
nie  bleiben,  es  ist  diess  nicht  blos  in  akuten,  sondern  noch  weit 
mehr  in  chronischen  Krankheiten  von  hoher  Wichtigkeit,  zu  wis- 
sen, welchen  Leiden  der  Kranke  früher  schon  ausgesetzt  war  nnd 
ob  sieh  aus  jenen  vielleicht  schon  Spuren  zu  der  Jetzigen  Krank» 
keit  herieiten  lassen,  und  so  ihre  Dignität  in  der  Nachwirkung 
no^  bekanpten.  Diese  Erforschung  gewährt  uns  in  langwieii« 
gen  Krankheiten  eine  richtigere  Erkenntniss  der  Krankheit  selbst, 
zugleich  aber  auch  weist  sie  uns  oft  auf  die  Mittel  und  Wege 
hin,  die  wir  bei  Heilung  derselben  einzuschlagen  haben«  —  Ob- 
gleich wir  nicht  zu  denen  gehören,  die  sieben  Achtel  der  chro- 
nischen Krankheiten  von  einem  cheonhMdien  Miasma  der  f  smü 


tUdtagif  madMB,  so  ist  «b  äoak  nnbesCrilteii  wahr,  dais  Irfel« 
daraeibeB-  eiaer  früher  rorhandcte  geweaenen  SoaUea,  Heifea^ 
Tin(Bi^  StrophnloaiB  n.  f.  w«  UurEstatehen  verdMiken  ond,  daaa  ikr 
IFrafnnnig  «ich  oft  bis.  kurze  Zeit  nach  Verichwindeii  der  ebeo 
feaaaiiteii  Knakheiten  lürOekführen  iäsat,  trotz  der-  gcgeaaeilf« 
gen  Behauptungen  vieler  hochgestellter  und  gelehrter  Aerzte,  die, 
nahtentli«^  die  Seäbiea^  ala  eine  reine  liOcal-AffectioB  der  Haut 
ansehen,  die,  durch  einie  eigenthämlichellilbeherrorgenifeo,m« 
gesdwat  mit  Süssem,  selbst  mechamschen  Mitteln,  ohne  spMIeni 
BhJehtheil  für  die  desulrifaeit,  weggerveben  und  entfernt  werden 
kAnne.  Zu  dieser  letztern  Annahme  konnte  nur  eine  rorge* 
finssle  Meinung  nnd'iafaua  Uebersehen  aller  aagenffilUgen  Zei^ 
ehea  föfaiM.  Dem  ruhigen,  scharfsichtigen  md  yomrtteils« 
freien  Beobachter  entgehen  letztere  nicht,  und  er  wird  wenig* 
siens  In  vielen  Fällen  Hahnemann's  Scharfsinn  bei  dieser 
widHigen  Entdeckung  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  mOsseo, 
der  freilieh  wohl  zu  weit  geht,  wenn  er  diese  Psora  als  einen 
uralten  Anstecknngs -Zunder  durch  viele  Generationen  znrikek- 
führt  und  sie  gleichsnn  als  ein  Erb-Uebel  ansieht,  dem  raitihin 
keiat  Mensch  am  dem  Weg«  zu  gehen  im  Stande  wftre.  -**^ 
Genug,  :der  homöopathische  Arzt  weiss,  dass  ihm  zur  genauen 
Srforschtnig  der  zur  Behandiüng  sich  stellenden  Krankheiten 
auch  "vorangegangene  Leiden  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen. 
-  i!  fitellen  beiin  fixiunihiren,  besonders  eines  chronisch  Kranken, 
sieh  Zeidven  herAns,  die  distiiikt  auf  Symptome  dieses  oder  Jenes 
Mittels  hinweisen  und  sind  diess  namentlich  solche  Arzneien, 
deren'  4te  altere  Schule  sich  hSuHg  in  Krankheiten  zu  bedie- 
ajen/pflisgt,  oder  auch  solche,  die  dar  Haiismittel-Praxis  ange* 
Mfren:  s6  ist  es  uneriüssiiche  Pflicht  des  homöopathischen  Arz- 
tes, genau  nachzufragen,  ob  der  Kranke  derartige  Mittel  nicht 
schon  m  grodsfr  Menge  erhi(Iten  hat  Hierher  gehören  vonOg^ 
Heb?:  Baldrian,  Chämilte,  Queeksilber  und  seine  Präparate,  in** 
fmtKth  wle^usserlich,  Jod  und  dessen  Salbe,  Schwefel ,  Opium, 
Ohiiia  Ahd  Chinin,  Digitalis,  Blausäure,  langer  fortgesetzter  Qe^ 
brauch  '  abführender  Mittel  u.  s.  w. 

' '  Noch  Ist  — ^  und  diess  giit  insbesondere  bei  akuten  Leiden 
^  der  'allgemein  herrschende  Kraakheits^Cha^acter  ^  Genius 
der  Knmkheiteh  genahnl   ^^  in's  Auge  zu  hssen,   da  dieser 
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mehr  oder  weniger  sich  jeder  hi  diesen  Zettranm  hHenden  Krank- 
heit imprimirt,  and  dem  Arzte,  der  sich  mit  dem  allgemeinen  Cha- 
racter  der  eioselnen  Mittel  vertraut  gemacht  hat,  in  vielen  Fftllen 
eine  sichere  Indication  bei  der  Wahl  des  passenden  Heilmittels    i 
abgiebt. 

Nach  I>archlesnng  des  hier  Niedergeschriebenen  wird  Jeder 
sich  selbst  sagen  mftssen ,  dass  ein  solches  genaues  Kranken- 
Examen  nur  fttr  die  allerwenigsten  FsUe  passend  ist,  ja,  dass  es 
in  den  meisten  Fällen  lächerlich  erscheinen  würde ,  wenn  der  Arzt 
so  scropnlös  und  für  den  Kranken  gewiss  höchst  ermödend  eza- 
miniren  wollte.  Hier  war  es  uns  nur  darum  zu  thun,  auf  alle 
Binzelnheiten ,  die  zu  berücksichtigen,  aufmerksam  zu  machen, 
dem  gebildeten,  mit  physiologischen,  pathologischen  und  thera- 
peutischen Kenntnissen  ausgerüsteten  Arzte  fiberlassend,  was  er 
bei  jedem  speciellen  Krankheitsfalle  zu  erforschen  für  nöthig 
erachte,  vorausgesetzt,  dass  es  ihm  nicht  an  natürlicher  Beob' 
'achtungsgabe  und  Verstand  fehle,  um  mit  der  erforderlichen  Un- 
befangenheit die  Untersuchung  eines  Kranken  vornehmen  zu  kön- 
nen. Ein  genau  angestelltes  Krankenexamen  ist  der  wahre  Pro- 
birstein  eines  ächten  Heilkünstlers. 

Ein  passendere  Stelle,  Einiges  Aber  die 

Einflieilans  der  Krankheiten 

zusagen,  dürfte  sich  nicht  leicht  in  dieser  Einleitung  wieder  in* 
den,  als  hier,  wo  wir  über  das  Kranken-Examen  sprachen.  Auch 
glauben  wir ,  dass  selbige  nicht  ohne  einige  Dignität  in  Bezog  auf 
Erforschung  der  Krankheit,  weniger  hingegen  auf  therapeuti- 
sches Verfahren,  ist  und  darum  nicht  ganz  übergangen  wer- 
den darf. 

Bei  Berücksichtigung  zufälliger  Differenzen  werden  wir  zu* 
nächst  auf  die  Individualität  des  erkrankten  Subjects  hinge- 
wiesen und  da  Gndet  die  Theilung  statt: 

a)  inKrankheiten  des  Alters  (morbi  aetatnm),  nämlich 
solche,  die  gewissen  Lebensperioden  eigenthümltch  sind  und  aku- 
ter sowohl  als  chronischer  Art  sein  können.  Das  kindliche  Alter 
s.  B.  bietet  durch  seine  vorherrschende  Reizbarkeit  eine  Geneigt- 
heit zu  krampfhaften  Leiden  dar,  das  reproductive  System,  als 
das  iberwiegende,  muss  natttrlich  auch  das  empfänglichste  fttr 
L  2 
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KranlfJieitea  fleiB ,  ifreUheleti^ve  vonogeweige  im  LymphsyBleme 
wuneln,  und  die  darin  TorHommevideQ  Störimgen,  durdiReisloglg- 
keit  und  Unthätigkeit  der  FunUipaeii  dieses  Syslems  begttnsligl, 
beraken  zunächst  auf  CoogesliT*Ziistäaden  nach  dem  Gehirn,  die 
sich  als  Nasenbluten,  encephalische  und  hydrocephatische  Fie- 
ber, innerer  Wasserkopf,  Nerrenzufälle  mancherlei  Art,  Scrophu-* 
losis,  Warmbesch werden  n.  s,  w.  herausstellen.  Bei  zunehmendem 
Alter,  wo  ein  grosseres  Leben  in  den  Brustorganen  sich  ent- 
wickelt )  fiAden  sich  die  Congestions-Zustände  nach  den  Lungen 
ausgezeichnet  T9rherrschend  und  die  daraus  herTorgehende  Dis- 
position zu  Lungen-Krankheiten;  in  diese  Periode  fällt  auch  die 
Entwickelung  der  geschlechtlichen  Sphäre  und  mit  ihr  zugleich 
das  Erwachen  der  Naturtriebe  und  Leidenschaften,  die  wiedemm 
eine  Menge  andersartiger  Krankheiten  bedingen,  die  nur  an  diese 
Lebensperiode  gebunden  sind,  während  im  weiter  yorgeschrittenen 
Alter,  wo  die  möglichst  Yollkommene  Entwickelung  aller  Organe 
auch  die  schönste  Harmonie  ihrer  Functionen  mit  sich  führt,  die  bei 
weitem  wenigsten  Krankheiten  vorkommen.  Bei  zunehmenden  Jah- 
ren werden  die  Organe  des  Unterleibs  rorzugsweise  afßdrt,  daher 
Atonie  des  Darmkanals  und  daraus  entspringende  Hypochondrie^ 
Hämorrhoiden,  Gicht  u.  s.  w.  Das  hohe  Alter  disponirt,  clurch 
Abnahme  aller  physischen  und  psychischen  Kräfte,  zu  Lähmun- 
gen aller  AH,  Taabheit,  Blindheit,  Sehlagflnss,  Asthma,  Lungen- 
lähmnng,  Blasenleiden  u.  s.  w.  Fallen  Krankheiten  in  die  soge- 
nannten Stufenjahre,  wohin  jedes  siebeute  Jahr  im  menschlichen 
Leben  zu  zählen  ist,  so  sind  sie,  wegen  der  in  diese  Zeit  fallenden 
grösseren  Entwicklung  ^nzelner  Organe,  ron  höherer  Bedeutung. 

b)  in  Krankheiten  des  Geschlechts  (morbi  sexns).  HLH 
der  in  physischer  wie  psychischer  Hinsicht  divergirenden  Richtung 
in  beiden  Geschlechtern  ist  auch  die  Yerschiedenartigk^it  von 
Krankheiten  gegeben,  die  an  die  Prävalenz  der  Irritabilität,  Sen- 
sibilität, und  Reproduction  gebunden  ist.  Wir  erinnern  an  die 
mancherlei  P(ervenkrankheiteu  im  weiblichen  Gesohlechte;  an  die 
aus  der  reizbaren  Gemüthsstimmung  bei  letzterem  hervorgehen- 
den; an  die  verschiedenen  Leiden  im  reproductiven  Systeme ,  als 
Tuberculosis ,  Carcinoma ,  Scirrhus  u.  s.  w. 

c)  in  Krankheiten  des  Standes  und  der  Gewerbe. 

■ 

Reiche,  die  an  ein  üppiges,  luxuriöses  Leben  gewöhnt  sind  und 
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dabei  dem  Nichlsthun  und  der  Langeweile  sich  hingeben,  fühlen 
Dar  tu  bald  die  Folgen  dieser  Schwelgerei  an  Stömngen  in  den 
Functionen  der  Unterleibsorgane  und  daraus  entspringender  Gicht, 
Podagra  etc.,  während  der  Arme,  aus  leicht  einzusehenden  Grün- 
den ,  an  Krankheiten  von  abnormer ,  beeinträchtigter  Reprodnction 
leidet.  —  Lohgerber  legen  durch  ihre  Beschäftigung  häußg  den 
Grund  zu  Wassersüchten;  Schriftgiesser,  Hüttenarbeiter,  Töpfer 
KU  Tabes  metallica ;  Schneider  und  Wollarbeiter  zu  Scabies ;  Schrift- 
setzer und  Buchdrucker  zu  Fussödem  und  Varicositäten ;  Schorn- 
steinfeger zu  Brand  der- Genitalien ;  Steinhauer,  Friseurs,  Müller 
zu  Lugensucht;  Wäscherinnen  zu. Wassersucht;  Stubengelehrte  zu 
Krankheiten  der  Unterleibsorgane ;  Seeleute  und  Fischer  zu  Scor- 
bat  und  Wassersucht  u.  s.  w. 

Aus  dem  Gesagten  erhellet  zur  Genüge,  was  der  Arzt  bei  Er- 
forschung der  Krankheit  wiederum  zu  berücksichtigen  habe,  um 
sich  ein  vollständiges  Bild  über  Eatstehung,  Fortgang,  auch  wohl 
über  die  Innere  Metamorphose  derselben  zu  verschaffen ,  um  durch 
die  möglichste  Klarheit  sein  therapeutisches  Handeln  immer  fester 
zu  stellen. 


Ein  anderer  Einthellnngsgrund  der  Krankheiten  beruht  auf  ihrer 
Ausbreitung  und  darnach  zerfallen  sie : 

a)  In  sporadische  (morbi  sporadici),  oder  solche,  die  von 
meteorischen  oder  tellurischen  Noxen  abhängig  sind  und  nur  ein- 
zelne Individuen  afficiren ,  die  gerade  zu  der  Zeit ,  wo  sie  herrscfhen, 
Empfänglichkeit  dafür  besitzen ;  . 

b)  in  endemische  (morbi  endemiei);  diese  sind  an  einen  be- 
stimmten, oft  sehr  genau  begrenzten  Ort  gebunden;  sie  unter« 
scheiden  sieh  von  den  vorhergehenden  nur 'dadurch,  dass  sie  von 
der  Lage  eines  Ortes  und  seiner  Umgebung ,  von  der  Himmelsge- 
gend, von  der  Beschaffenheit  der  Ljufl  und  der  Winde,  des  Erdbo- 
dens, der  Gewässer,  so  wie  von  der  Lebensart,  4en  Nahrnnj^mlt- 
teln  und  den  bürgerlichen  Verhältnissen  abhängig  sind.  Darum  hat 
fast  Jeder  Ort  seine  eigenthümllchen  Krankheiten ;  aber  merkwür- 
dig, ofl  scheinbar  ganz  gleiche  Krankheiten,  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung^ von  einander,  heischen  andern  einen  Orte  die  Anwen- 
dang  dieser,  an  einem  andern  die  Anwendung  Jener  Mittel; 
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so  EuüeitOD^. 

c)  in  epidemische  (morbi  epidemici);  sie  sind  den  rorher- 
gehenden  nahe  venvandt,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  pe* 
riodisch  in  geringerer  oder  grösserer,  oft  sehr  grosser  Ausdehnimg 
herrschen,  wobei  Alter  nnd  Geschlecht  unberücksichtigt  bleiben; 
sie  ergreifen  viele  Menschen  aas  gleicher  Ursache,  die  insgemein 
atmosphärischen  und  kosmischen  Ursprungs  ist,  meistens  nnr  durch 
ein  Miasma  erzeugt,  das,  wenn  es  gedrängte  Massen  von  Individuen 
überzieht,  oft  zum  Contagium  sich  umwandelt  nnd  dadurch  immer 
weiter  sich  verbreitet. 

d)  in  m  0  r  b  i  a  n  n  u  i.  Die  Constitntio  annua ,  die  insbesondere 
um  die  Tag-  und  Nachtgleichen  im  Frühjahr  und  Herbste  ihren  Wen- 
depunkt hat,  erzeugt  die  Frühjahr  - ,  Sommer-,  Herbst-  und  Win- 
ter-Krankheiten. So  herrschen  im  Winter  im  Allgemeinen  Krank- 
heiten mit  hervorstechendem  entzündlichen  Character,  während  die 
des  Frühjahrs  mehr  zum  catarrhalischen  sich  hinneigen.  Der  Herbst 
trägt  meist  den  abdominellen,  gastrisch  -  pituitösen  Character  an 
sich,  während  der  Sommer  den  letztern  noch  mit  dem  nervösen 
paart.  Der  öftere  und  plötzliche  Wechsel  der  Witterung  äussert 
hier  einen  unverkennbaren  Einfluss. 

e)  in  morbi  stationarii.  Die  stehende Krankheits- Constitu- 
tion ist  für  den  behandelnden  Arzt  von  hoher  Wichtigkeit,  da  diese 
den  vorhergenannten  Krankheiten  mehr  oder  weniger  ihren  Charac- 
ter aufdrückt.  Diese  Constitution  herrscht  eine  längere  oder  kürzere 
Reihe  von  Jahren  hindurch,  nimmt  dann  allmählich  ab,  verschwin- 
det endlich  ganz  und  kehrt  nach  unbestimmten  Perioden  wieder. 
Endlich  gehören  hierher  noch : 

f)  die  morbi  intercurrentes:  es  sind  solche,  welche  bei 
einzelnen  Individuen  von  ganz  andern  Ursachen  abhangig  sind,  als 
von  der  zur  Zeit  herrschenden  Krankheits-Constitution ;  von  dieser 
letztern  aber  einige  Eigenthümlichkeiten  mit  annehmen  und  dadurch 
oft  beitragen ,  dass  öfters  vorkommende  oft  gutartige  Krankheiten 
zu  recht  bösartigen  und  gefährlichen  sich  umwandeln. 

An  diese  Abtheilung  reihen  wir  noch  einige  Erörterungen ,  die 
beim  Kranken-Examen  wohl  zu  berücksichtigen  sind.  —  Bei  Erfor- 
schung der  Krankheitszeichen  einer  epidemischen  Seuche  und  spo- 
radischen Krankheit  ist  es  für  den  Arzt  ganz  gleichgültig,  ob  schon 
früher  einmal  ein  ähnliches  Leiden  existirt  hat  oder  nicht ,  da  dieses 
in  Bezug  auf  Erforschung  desselben  oder  dessen  Behandlung  gar 
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keinen  Einfluss  haben  kann ,  Indem  jede  derartige  meder  auffre« 
tende  Epidemie  als  eine  neue  noch  unbekannte,  eigener  Art,  vom 
Ante  angesehen  werden  muss  und  von  Grund  aus  erforschten  wer- 
den verdient,  wovon  selbst  Hasern,  Pocken,  Scharlach,  Rö- 
theln  etc.  —  trotz  des  gleichbleibenden  Ansteckungsznnders,  der 
nur  dem  Exanthem  gleiche  Bedeutung  vindicirt  —  keine  Ausnahme 
machen  (was  Hahnemann  will),  da  der  stationäre  Krankheits* 
Character  zwar  die  Form  unberAhrt  lüsst,  aber  einen  wesentlichen 
Unterschied,  betreffs  der  vorzugsweise  ergriffenen  Systeme,  der 
begleitenden  Kraukheitszeiohen ,  der  Gefahr,  des  Verlaufs  und  der 
Ausgange  hervorruft. 

Nicht  immer  gelingt  es  dem  Arzte,  beim  ersten  ihm  vorkom- 
menden Falle  einer  epidemischen  Krankheit  das  vollkommene  Bild 
derselben  scharf  genug  aufzufassen,  was  ihm  oft  erst  bei  dem  zwei- 
ten, dritten  Kranken  möglich  wird,  da  derartige  Krankheiten  nicht 
in  jedem  ergriffenen  Subjecte  alle  Zeichen  entfalten ;  —  doch  selbst 
bei  unvollständiger  Auffassung  vermag  der  homöopathische  Arzt 
sicherer  ein  angemessenes  Heilmittel  zu  wählen,  als  diess  der  älte- 
ren Schule  möglich  ist.  Diese  Ueberzeugung  jedoch  —  dass  er 
nicht  ganz  unpassend  die  Arznei  gewählt  hat  —  darf  Ihn  nicht  er- 
kalten lassen  in  seinem  Eifer,  ein  noch  vollständigeres  Krankheits- 
bild durch  die  ihn  nachher  vorkommenden  Fälle  sich  zu  verschaffen, 
durch  die  er  zwar  die  Ueberzeugung  gewinnen  wird,  dass  das  Bild 
nicht  grösser  und  wortreicher,  wohl  aber  bezeichnender  (characte- 
ristischer),  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Coliectivkrankheit  um- 
fassender, sich  entfaltet,  und  ihn  belehrt,  ob  die  gewählte  Arznei 
die  passendste  sei,  oder  ob  er  eine  noch  besser  homöopathisch  pas- 
sende finden  könne. 

Bei  einem  solchen  Verfahren  erhalten  die  allgemeinen  Zeichen, 
wie  Appetitlosigkeit,  Hangel  an  Schlaf,  Aufstossen  u.  s.  w. ,  ihre 
eigenen  und  genauem  Bestimmungen  und  anderseits  treten  die  mehi^ 
ausgezeichneten,  besondern,  wenigstens  in  dieser  Verbindung  seit- 
nern, nur  wenigen  Krankheiten  eigenen  Symptome  hervor  und  bil- 
den das  Characteristische  dieser  Epidemie ;  die  Symptome  fliessen 
aus  einer  und  eben  derselben  Quelle  und  machen  die  gleiche  Krank- 
heit aus ,  aber  sie  können  doch  nicht  alle  bei  einem  einzelnen  Kran- 
ken wahrgenommen ,  sondern  nur  erst  aus  dem  gleiishen  Leiden 
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mebrer  Krasken  tod  verschiedener  Körperbeschaffenheil  eotnom- 
men  and  abstraUrt  werden  *). 

Von  gleidier  Wichtigkeit  sind  die  stationären  Krankheiten  und 
auch  sie  erfordern  eine  scrapnlöse  Genauigkeit  and  richtige  Ermil* 
telong  aller  Erscheinungen,  die  ans  dann  oft  eine  ganz  andere  Mit- 
telwahl  treffen  lassen,  als  diess  nach  einer  nar  oberflächlichen  Er- 
forschnng  der  Fall  war.  Der  Gewinn  dieser  Scrdpalosität  springt 
namentlich  bei  intercnrrirenden  Krankheiten  deutlich  in  die*  Augen, 
wo  wir  durch  die  Torherrschenden  Krankheitszeichen  öfters  auf  das« 
selbe  Mittel  hingewiesen  werden ,  das  dem  stationären  Krankheits* 
Character  entspricht. 


Fassen  wir  die  Entstehung  und  den  Ursprung  der  Krank- 
heiten ins  Auge,  so  theilen  wir  sie  ein  in : 

a)  erbliche  Krankheiten  (morbi  haereditarii) ,  oder  solche, 
die  wir  oft  von  Urgrosseltern  an ,  und  noch  weiter  zurück ,  auf  die 
nachfolgenden  Geschlechter  übergehen  sehen ,  wie  wir  diess  an  der 
dispositio  scrofulosa ,  haemorrhoidalis ,  phthisica ,  apoplectica  etc. 
beobachten  —  Krankheitsanlagen ,  die  bei  der  sorgfältigsten  Yer- 
meidung  aller  schädlichen  Einflüsse,  ohne  besondere  äussere  Ver- 
anlassung doch  zur  Entwickelung  kommen  und,  bei  dem  sorgsam- 
sten Heilplane,  ungehindert  ihrer  fernem  Ausbildung  und  baldigen 
Zerstörung  des  Organismus  entgegengehen. 

Hat  der  Arzt  die  Vermuthung  bei  einem  ihm  vorkommenden 
Kranken,  dass  eine  häreditäre  Disposition  vorhanden  sein  könne, 
so  darf  beim  Kranken-Examen  die  Erforschung  einer  solchen  An- 
lage nicht  übergangen  werden ,  und  die  Frage :  ob  Grosseltem ,  El- 
tern, Geschwister  an  etwas  Aehnlichem  gelitten,  oder  daran  ge- 
storben sind?  ist  unvermeidbar,  weil  die  Bestätigung  dieser  Frage 
grossen  Einfluss  auf  die  Prognose  und  die  Möglichkeit  einer  Hei- 
lung hat. 

b)  angeborne  Krankheiten  (morbi  congeniti) ;  diese  beruhen 
fast  immer  auf  Bildungsfehlern ,  die  das  Individuum  mit  zur  Welt 
bringt. 

c)  erworbene  Krankheiten  (morbi  acquisiti);  solche,  die 


*)  8.  Hahn.  Organon.  S  100  —  102, 


Biathttiloog  d«r  KrAnkheiteo.  28 

der  Menseh,  ohtte  btttoiidere  Dftpotitfoii  dm  M  'habev,  dairek 
oachtheilige  äanere  GiiHlfisse  sich  sazieht,  wenn  er  sich  for^rftii^ 
read  yermeidbaren  SckildHchkeUen  adgselzt,  x.  B.  schsdiicbei  Ge- 
Irfinke  and  Nakrongsmittel  anballend  genieasl,  afch  Aasschweffan- 
gen  mancherlei  Art  hingiebt,  die  die  Gesaadheft  untergrabeä,  tum 
Leben  ndthige  Bedflrfnigse  anhakend  entbehrt,  in  nngeannden,  na- 
mentlich aumpGgen  Gegenden  oder  in  Kellern  und  andern  Terschlos« 
aenen  Wohnnngen  sich  aufhftit,  Mangel  an  Bewegung  oder  an  freier 
Lnft  leidet,  oder  sich  durch  übermäBsige  Körper-  oder  Gefstes^An* 
atrengnngen  nm  seine  Gesundheit  bringt,  fortwährend  gerntttUI- 
chen  Disharmonien  ausgesetzt  ist  u.  dgK  m. 

Durch  derartige  Noxen  acqnirlrte  Krankheiten  bedflrfen  keiner 
latenten  Psora  za  ihrer  Bntwickelung  and  Fottbildung,  wie  Jeden 
Arzte,  öfters  tn  beobachten ,  Gelegenheil  sich  bieten  wird.  Dieae 
sich  selbst  zugezogenen  Krankheiten  sollen ,  nach  Hahnemann, 
bei  gebesserter  Lebensweise  von  selbst  wieder  vergehen ,  wenn 
nicht  sonst  ein  chronisches  Miasma  im  Körper  schlummert. 

d)arsprüngliehe,  protopathische  Krankheiten  (morbi 
Primarii ,  protopathici) ;  unter  diesem  Ausdrucke  sind  solche  zu  Ver-» 
stehen,  die  unmittelbar  aus  sohfidlichen  Einttttsaen  hervorgehen, 
während  die  abgeleiteten,  nachfolgenden,  denteropa- 
thischen  (morbi secundaril,  deuteropathici)  ans  einem  schon  vor- 
handenen Uebel  entspringen,  wo  also  die  Primfir- Krankheit  den 
Stoff  zur  Entstehang  der  zweiten  hergiebt.  — ^  Diese  Klasse  von 
Krankheiten  bedarf  keiner  Erläuterung,  da  ihre  Bedeutung  in  den 
Worten^ deutlich  genug  ausgedrückt  ist. 

e)  morbi  contagiosi  et  mia^matici  nnd  in  non  cohta« 
giosietnonmiasmatici.  — Contagium— auch  Anstecknnga- 
gif I,  Anstecknngsstoff  genannt — mag  es  sich  nun  im  Menschen  oder  in 
irgend  einer  andern  Art  organischer  Körper,  in  Thieren  und  Pflan- 
zen erzengen,  ist  eine  materielle  Substanz,  erzeugt  als  ursprüngliche 
nnd  ausschliessliches  Produet  einer  wahren  Krankheit,  die  die  Fähig- 
keit besitzt,  durch  materielle  anorganische  Substanz  nnler  gewissen 
Bedingungen  in  anderen  Individuen  derselben  Art,  die  nämliche 
oder  doch  eine  höchst  ähnliche  Krankheit  hervonnrnfen,  und  so 
durch  Ansteckung  fort  und  fort  immer  weiter  sich  zu  verbreiten. 
Abhängig  von  meteorischen  nnd  teilarischen  Einflüssen,  entwiohell 
iidi  ein  Gonlagium  am  leichtesten  in  aolchen  Zeiten,  wo  Krieg«- 
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«nd  Hnngers-Noüi  und  Ueberachwemmangeii  hemcheti,  und  er- 
xengl  dann  Spital,  Kerker-,  gelbes  Fieber,  Typhus-Arten  u.  s.  w. 
Miasma  hingegen  ist  eine  flüchtige,  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung unbekannte  deletere  Materie ,  die  sich  in  der  Luft 
verbreitet  und  mit  einer  grössern  oder  geringern  Zähigkeit  adhärirt. 
Ein  Miasma  entwickelt  sich  häufig  aus  der  faulichten  Zersetzung  or- 
ganischer Körper  und  aus  der  Transpiration  lebender  erkrankter 
Wesen.    In  so  fem  nun  der  Mensch  gezwungen  ist ,  in  einer  sol- 

■ 

chen  Atmosphäre  zu  leben,  sieht  er  sich  auch  den  Unmöglichkeiten 
unterworfen,  sich  ihrer  Einwirkung  zu  entziehen,  und  so  kann  die 
grosse  Zahl  von  Krankheiten  der  Art  nicht  befremden ,  wenn  man 
die  unendliche  Menge  von  Ausdünstungen  berücksichtigt,  die  unter, 
▼erschiedenen  zusammentreifenden  Umständen  sich  entwickeln.  Mi- 
asma und  Gontagium  gehen  oft  Hand  in  Hand  —  eins  erzeugt  das 
andere,  ein  Beispiel  finden  wir  in  der  Blatternkrankheit. 


Völlig  werthlos  ist  die  Eintheilung  der  Krankheiten  in  1  o  ka  1  e 
und  allgemeine,  und  jedem  Arzte  zur  Gnüge  bekannt,  dass  er- 
stere  bei  Behandlung  mit  Innern  Mitteln  weit  sicherer  gehoben  wer- 
den, als  durch  Anwendung  äusserer,  —  wir  erinnern  an  Syphilis, 
Sykosis,  plica  polonica  u.  s.  w.  —  Diese  scheinbaren  Locallei- 
den  —  wo  sogar  nach  Heilung  derselben  mit  äussern  Mitteln  die  nur 
schlummernde  innere  Krankheit  oft  mit  enormer  Stärke  heryortritt, 
dienen  zum  Beweis,  dass  dieLocal-Affectionnur  der  Reflex  einer  all- 
gemeinen Krankheit  war,  die  nur  dadurch  suspendirt  wurde,  dass  es 
der  Lebenskraft  gelang ,  die  inüormale  Thatigkeit  an  irgend  einer 
Stelle  concentrirt  und  isolirt  zu  erhalten.  Wie  könnte  wohl  ein  ein- 
faches Fingergeschwür  unter  chirurgischer  (d.  h.  äusserer)  Behand- 
lung mit  Salben ,  Pflastern ,  nicht  nur  nicht  heilen ,  sondern  sogar 
sich  yerschlimmern  und  zu  einem  phagedänischen  Geschwüre  sich 
umwandeln ,  wenn  es  nicht  blos  eine  topische  Abspiegelung  eines 
Torhandenen  allgemeinern  dyskrasischen  Zustandes  wäre.  Es 
liegt  ja  auch  auf  der  Hand ,  dass  ein ,  ohne  äussere  Ursache  entstan- 
denes Localleiden  nicht  ohne  eine  innere  Anreizung,  nicht  ohne 
Zttthun  einzelner  Organe  und  Systeme  im  Körper  zu  Stande  kom- 
men und  als  lopische  Affection  dastehen  kann;  ja  letztere,  Ton 
äusserer  Ursache  benrorgiorufen,  vermag  aicht  einmal  lange  als 
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solche  KU  bestehen ,  ohne  nicht  aoch  eine  PercepUon  im  Gesammt- 
Organismus  lar  Folge  za  haben ,  obschon  diese  nicht  immer  so  be- 
deutend ist,  dass  sie  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  beein- 
trächtigt, wie  wir  Beispiele  in  einer  geringen  Verbrennung,  in 
einem  von  einem  cariösen  Zahne  herrtthrenden  Schmerze  finden. 


Wenn  auch  nicht  von  grossem  praktischen  Werthe ,  so  ist  die 
Eintheilung  der  Krankheiten  nach  ihrer  Dauer  in  akute  und 
chronische  für  die  Anlage  unsers  Werks  von  Wichtigkeit,  da 
wir  dieser  den  Vorzug  vor  jeder  andern  eingeräumt  und  jeder  der- 
selben einen  besondern  Band  gewidmet  haben. 

Akute  Krankheiten  sind  plötzliche  Erkrankungs-Processe 
der  innormal  verstimmten  Lebenskraft,  die  sich  durch  einen  schnel- 
leren Verlauf  wegen  der  lebhafteren  Reactionen  des  in  Mitleiden- 
schaft gezogenen  Gefässsystems  auszeichnen.  In  Bezug  auf  das  the^ 
rapeutische  Handeln  giebt  es  keine  besonders  allgemeine  Regeln, 
denn  wie  bei  allen,  so  auch  hier,  gilt  der  Grundsatz:  entferne  die 
Ursache,  wo  sie  zu  entfernen  ist. 

Chronische  Krankheiten  hingegen  gehen  oft  von  einer, 
im  vegetativen  Systeme  wurzelnden  Verstimmung  der  Lebenskraft 
ans,  wo  die  Ursache  der  Hartnäckigkeit  derselben  häufig  verbor- 
gene Dyskrasieen  sind.  Hahnemann  nennt  chronische  Krankhei- 
ten solche,  die  bei  kleinen  oft  unbemerkten  Anfängen  den  Organis- 
mus, jede  auf  ihre  eigene  Weise,  einnehmen  und  ihn  allmälig  so 
vom  gesunden  Zustande  entfernen,  dass  die  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit bestimmte  automatische  Lebens-Energie,  Lebenskraft  ge- 
nannt, ihnen  beim  Anfange,  wie  bei  ihrem  Fortgange  nur  unvoll- 
kommenen, unzweckmässigen,  unnützen  Widerstand  entgegen- 
netzen, sie  aber  für  sich  nicht  selbst  auslöschen  kann ,  sondern,  zu 
anmächtig ,  sie  wuchern  lassen  muss ,  bis  zur  endlichen  Zerstörung 
des  Organismus.  Nach  dieser  hier  gegebenen  Begriffs-Bestimmnng 
ist  es  nicht  so  schwer,  die  Grenzlinie  zwischen  akuten  und  chroni- 
nchen  Krankheiten  zu  bestimmen,  besonders  wenn  man  letztere, 
nach  Hahnemann's  Ausspruch,  nur  von  Ansteckung  durch  ein 
chronisches  Miasma  zustande  kommen  lässt,  -*  eine  Annahme,  die 
Ott  so  mehr  befremden  musste,  je  eifriger  Hahnemann  MUier  ge- 
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gen  alles  GeneralMiren  der  Krankheilea  war,  uad  tfusbesoodere  jede 
Hypothese  über  das  innere,  unsichtbare  Wesen  derselben,  über  das 
dynamische  Verhäitniss  und  die  somatische  Differens  yerwarf.  Wir 
Jiaben  schon*anter  den  erworbenen  Krankheiten  erwähnt,  dass  eine 
Mrage  Leiden  keines  Psora-M iasma's  zu  ihrer  Ausbildung  bedürfen 
und  Hahnemann  selbst  scheint  diess  gefühlt  zu  haben  und  zählte 
sie  deshalb  zu  den  uneigentlich  chronischen.  Er  nahm  drei 
Urformen  an  —  die  Psora,  Syphilis  und  Sykosis  —  ans  de- 
nen alle  chronischen  Krankheiten  entsprängen  und  theilte  der  erste- 
ren  sieben  Achtel  zu,  während  das  achte  den  beiden  andern  Grund- 
formen ihr  Entstehen  verdankte.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  eine 
Kritik  der  Hahnemann*schen  Ansichten  hier  niederzulegen ,  die  auch 
am  unrechten  Orte  sein  würde;  aber  bemerken  müssen  wir,  dass 
ihn  die  frühere,  oft  nur  palliative  Beschwichtigung  chronischer 
Siechthume  auf  die  Yermuthung  führte,  dass  allen  diesen  Krankhei- 
ten irgend  ein  latentes  Siechthnm  zum  Grunde  liegen  müsse,  und 
MuOg  bestätigte  es  sich,  dass  ihnen  ein  Krätzausschlag  vorange- 
gangen war.  Hierdurch  nun  gewann  er  die  Ueberzeugung,  dass 
die  Scabies  die  Grundursache  jener  Leiden  ausmache.  Seine  scharfe 
Beobachtungsgabe,  die  ihn  mehre  Heilungen  solcher  chronischer 
Krankheilen  in  den  bekannten  Mineralquellen  Enden  Hess,  brachte 
ihn  wahrscheinlich  auf  die  Idee,  dass  die  in  den  letzteren  enthalte- 
nen ,  fein  vertheilten ,  Arzneisnbstanzen  die  eigentlichen  Heilmittel 
für  derartige  Krankheiten  sein  müssen ;  die  vielfach  glücklichen  Re- 
sultate der  weiter  fortgesetzten  Beobachtungen  bestärkten  ihn  in 
dieser  Ansicht  und  deshalb  nannte  er  diese  Arzeneien  antipsori- 
sche,  (gegen  ein  psorisches  Siechthum,  [nach  ihm  gegen}  eine 
chronische  Krankheit,  gerichtete)  die  aber,  nach  unzweideutigen 
Beobachtungen,  als  heilkräftige  Substanzen  nicht  blos  gegen  chro- 
nische ,  sondern  auch  gegen  ein  Heer  akuter  Krankheiten  sich  httlf- 
reich  bewiesen  haben  und  darum  als  Segen  bringende  Heilmittel  von 
allen  der  Homöopathie  huldigenden  Hannern  anerkannt  worden, 
wofür  Hahnemann  unser  Aller  Dank  gebührt. 

Genug,  wir  wissen,  dass  verborgene  Dyskrasieen  häufig  die 
Ursache  der  Hartnäckigkeit  dieser  Krankheiten,  die  in  jedem  orga- 
nischen Systeme  wurzeln  können ,  sind  und  dass  Arzneien  hülfreich 
in  derartigen  Dyskrasieen  sich  erwiesen  haben;  deren  specifische 
Wirkuig  auf  die  von  psorischen  Schärfen  ergriffenen  Organe  nn- 
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verkeniibar  tot.  Daram  Anden  bei  cüronisehen ,  wie  bei  dien  anden 
Krankiieiten,  die  allgemeinen  therapentiachen  Begeln  ihre  Anweii» 
dnng  und  insbesondere  iai  aach  ier  Ant  darauf  anCmerkaam  x« 
machen,  daas  er  diese  Art  Kranken,  wenn  ne  vorher  nach  der  ent- 
gegengesetsten  Heilmethode  behandelt  wurden,  erst  einige  Zeit 
ohne  Anneien  lüsst  oder  ihnen  indifferente  Mittel  reicht ,  nm  dem 
Organismus  Zeit  su  lassen ,  die  von  den  verschiedenartigen  Arznei- 
Gemischen  hervorgerufenen  Nebenwirkungen  wieder  zu  verwischen 
und  ihn  empfänglicher  für  die,  im  Verhültniss  zu  |enen,  kleinen 
Gaben  specifischer  Anneien  zu  stimmen. 

Einer  Abtheilung  von  Krankheiten  müssen  wir  hier  noch  Er- 
wähnung thon,  die,  nach  Hahnemann,  ebenfalls  ausschliesslich 
dem  Einflüsse  der  Psora  unterworfen  und  aus  letzterer  hervorge- 
gangen sind;  wir  meinen  die  Gemüths-  und  Geisteskrank- 
heiten. Sie  bilden  jedoch  keine  von  den  übrigen  scharf  getrennte 
Klasse  von  Krankheiten ,  da  auch  bei  allen  Körperkrankheiten  die 
Gemüths-  und  Geistesverfassung  allemal  geändert  ist,  weshalb 
auch  in  allen  Krankheiten  der  Gemüthszustand  als  eins  der  vorzüg- 
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liebsten  Symptome  in  dem  Krankheitsbilde  anzusehen  ist,  denn  die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass,  nach  Hebung  einer  Krankheit  mit  ho- 
möopathischen Arzneien ,  der  Gemüths-  und  Geisteszustand  oft  der 
entgegengesetzte  von  dem  ist,  der  in  der  Krankheit  hervortrat  und 
der  gerade  dem  Kranken  in  seinen  gesunden  Tagen  eigen  gewesen 
war.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  bei  homöopathischer  Wahl  eines 
Heilmittels  der  Gemüthszustand  eines  Kranken  am  meisten  zu  be- 
rücksichtigen,  da  er  in  vielen  Fällen  oft  allein  den  Ausschlag  giebt, 
wenn  der  Arzt  zwischen  ein  Paar  Mitteln  schwankend  ist,  welches 
von  letztern  er  als  das  entsprechendste  zu  wählen  hat;  so  wird  z.  B. 
Aconit  nie  eine  schnelle  Heilung  bewirken  bei  einem  stillen,  gleich- 
förmig gelassenen  Gemüthe,  eben  so  wenig  als  Nux,  bei  einem 
milden,  phlegmatischen,  Pulsatilla  bei  einem  frohen,  heitern  und 
hartnäckigen,  oder  Ignat.  bei  einem  unwandelbaren,  weder  zu 
Schreck ,  noch  zu  Aergerniss  geneigten  Gemüthszustande. 

Höchst  sorgfältig  muss  daher  der  homöopathische  Arzt  bei  die* 
sen  Krankheiten  den  Zeichen-Inbegriff  zu  erforschen  suchen ,  nicht 
Mos  hinsichtlich  der  Körper-Symptome,  sondern  vorzttglich  in  Hin- 
sicht des  Characters  des  Hauptsymptoms,  des  l^esondiom,  vorwal- 
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tenden  Geistes-  und  Gemttths-Zustandes'*').  Und  hier  isl  es  vor- 
flogsweise  nöthig,  allen  voraasgegangenen  körperlichen  Leiden  so- 
wohl, als  insbesondere  der  der  Geistesstörung  laletzt  vorausgegan- 
genen Körperitrankheit,  bevor  sie  zur  einseitigen  Steigerung  der 
Geisteszerrüttung  ausartete,  scrupulös  nachzuforschen,  was  hier 
allerdings  nur  durch  die  Berichte  der  Angehörigen  zu  ermöglichen 
ist.  —  Trat  aber  die  Creistesstörang  (Wahnsinn,  Raserei)  plötzlich 
auf  gehabten  Schreck ,  Aerger,  durch  übermässigen  Genuss  geisti- 
ger Getränke  U.S.W.  ein,  so  ist  sie  (nach  Hahnemann,  eine  akute 
Krankheit,  die  zwar  ebenfalls  der  Innern  Psora  ihr  Entstehen  ver- 
danken soll)  nicht  mit  Antipsoricis,  sondern  mit  den  früher  gekann- 
ten und  geprüften  Arzneien ,  z.  B.  Aconit ,  Belladonna ,  Stramon., 
Hyoscyam.,  Yeratrum,  Mercur  etc.  zu  behandeln  und  nur  erst  nach 
Beseitigung  dieser  akuten  Aufloderung  darf  die  antipsorische  Cur 
unternommen  werden ,  bei  diätetisch  geordneter  Lebensweise ,  da- 
mit bei  wiederholter  Veranlassung  kein  neuer  Ausbruch  der  Krank- 
heit zu  befürchten  steht ,  die  dann  leicht  in  eine  periodische  oder 
anhaltende  Geisteszerrüttung  ausartet. 

Eine  noch  nicht  völlig  ausgebildete  Geisteskrankheit,  die  nicht 
ans  Körperleiden  entsprang ,  sondern  vielmehr  durch  Erziehungs- 
fehler, schlimme  Angewohnheiten,  verderbte  Moralität,  Gelstes- 
Yernachlässigung,  Aberglauben  oder  Unwissenheit  erzeugt  wurde, 
bessert  sich  meistens  durch  verständigendes,  gutmeinendes  Zure- 
den, Trostgründe,  durch  ernsthafte  Vorstellung  und  Vernunft- 
gründe; während  jene  auf  Körperkrankheit  beruhende  dadurch  nur 
sich  verschlimmern  und  in  höhere  Grade  ausarten.  Diess  muss  der 
Arzt  wohl  berücksichtigen ,  Geduld  und  Selbstüberwindung  nicht 
verlieren,  nicht  ausser  Fassung  kommen,  dass  er  nicht  etwa  durch 
Aeusserungen  von  Unmuth ,  die  Zuneigung  und  das  Vertrauen  der 
Kranken  verliert,  wodurch  allein  ihm  die  glückliche  Heilung  zu  ga- 
rantiren  ist. 

Noch  eine  andere  Art  von  Geisteskrankheit  beobachten  wir, 
und  zwar  vom  Gemüthe  ausgehend  und  nur  von  sehr  geringer  kör- 
perlicher Unpässlichkeit  begleitet,  bei  Menschen,  die  anhaltendem 
Kummer,  Kränkung,  Aergerniss,  Beleidigungen,  häuGgen  Veran- 
lassungen zu  Furcht  und  Schreck  ausgesetzt  waren  und  nur  erst 
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dami  den  KOrper  in  Hitieidttiilieft  zogen.  Diesen,  sind  sie  nock 
nen,- begegnet  der  Arzt  am  zweckmässigeten  mit  psycbtscben  Heil- 
mitteln, als:  Zutrauliebkeit,  gütliches  Zureden ,  Vemnnftgründe, 
oft  aber  auch  durch  eine  wohlrerdeckte  Täuschung,  versteht  sich, 
bei  angemessener  Lebensordnung,  und  wandelt  so  den  gestörten 
Geistes-Zustand ,  ohne  Znthun  anderer  kflnstlicher  Mittel,  in  Ge- 
sundheit wieder  am. 

Bei. allen  Geistesstörungen  aber,  von  denen  die  Mensehen  be- 
fallen werden  und  die  durch  homöopathische  Arzneien  zu  heilen 
sind,  ist  eine  angemessene  Diät  nidit  blos  erforderlich,  sondern, 
als  beihfilBiche  Seelendiät,  auch  ein  passendes,  psychisches  Ver- 
halten von  Seiten  der  Angehörigen  und  des  Arztes  gegen  den  Kran- 
ken. Dem  wuthenden  Wahnsinn  muss  stille  Unerschrockenheit  und 
kaltblQliger,  fester  Wille,  —  dem  peinlich  klagenden  Jammer, 
stummes  Bedauern  in  Mienen  und  Geberden,  —  dem  unsinnigen 
Geschwätze,  nicht  ganz  unaufmerksames  Stillschweigen,  —  einem 
ekelhaften'und  gräuelvolien  Benehmen  und  ähnlichem  Gerede,  völ- 
lige Unaufmerksamkeit  entgegengesetzt  werden.  Den  Verwüstun- 
gen und  Beschädigungen  der  Aussendinge  beuge  man  bloss  vor  und 
verhüte  sie,  ohne  dem  Kranken  Vorwürfe  darüber  zu  machen,  oder 
ihn  wohl  gar  körperlich  zu  züchtigen  und  zu  peinigen.  Nur  der  ein- 
zige Zwang  findet  beim  Einnehmen  der  homöopathischen  Arznei 
statt,  doch  ist  er  auch  hier  oft  zu  umgehen,  wenn  man  dem  Kran- 
ken die  Arznei  unter  sein  Getränk  mischt. 

Ganz  falsch  ist  es  von  Seiten  des  Arztes  wie  des  Wärters  oder 
Aufsehers,  solchen  Kranken  Widerspruch,  eifrige  Verständigun- 
gen, heftige  Zurechtweisungen  und  Schmähungen,  oder  auch 
schwache,  furchtsame  Nachgiebigkeit  entgegenzusetzen;  eben  so 
aber  auch,  sie  durch  Hohn,  Betrug  und  merkliche  Täusehungen  zu 
erbittern.  Im  Gegentheil  muss  immer  der  Schein  angenommen  wer- 
den, als  ob  man  ihnen  Vernunft  zntrauete  und  man  suche  nur  alle 
Arten  von  Störungen  ihrer  Sinne  und  ihres  Gemttths  von  aussen  zu 
entfernen. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den 

Allgemeinen  therapeatlschen  Be§reln. 

Wie  wir  gezeigt  haben ,  verlangt  die  Homöopathie  ein  sehr  ans- 
ffihrliehes  bis  in  die  geringfügigsten  Einzelnheiten  eindringendes 
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Krankeaexamen  mr  rhshtigren  ErkenatniM  der  Krankheit,  wohl  wie- 
send ,  datB  TOn  lettlerer  das  Gelingen  des  in  Anwendung  gezoge<* 
nen  Heilwegea  mit  abhängig  ist,  nnd  zwar  um  so  mehr,  da  nach 
Hahnemann,  an  Krankheiten  weiter  gar  nichts  zu  erkennen  ist, 
als  wie  sie  sich  nach  aussen  offenbaren,  denn  die  Gesammtheit  der 
wabrni^hmbaren  Symptome  repräsentirt  die  Krankheit  in  ihrem  gan* 
zen  Umfange  und  das  nach  aussen  reflectirende  Bild  stellt  das  in- 
nere Wesen  der  Krankheit,  d.  i.  dad  Leiden  der  Lebenskraft,  dar. 
Diese  Cresammtheit  der  Symptomeist,  nach  Hahnemann,  auch 
das  Einzige,  was  der  Arzt  in  jedem  Krankheitsfalle  zu  erkennen  und 
durch  seine  Kunst  hinwegzuräumen  hat,  um  gründliche  Herstel- 
lung zu  bewirken.  —  Unser  weiter  oben  angegebenes- anzustellen- 
des Krankenexamen  kann  zum  Beweise  dienen ,  dass  wir  mit  Hah- 
ne mann*  s  Ausspruche  in  dieser  Beziehung  einigermassen  differi- 
ren;  da  wir  jedoch  keine  Kritik  seiner  Lehren  zu -schreiben  beab- 
sichtigten, so  bemerkten  wir  dort  nur,  ohne  weitere  Reflexionen, 
die  zur  Feststellung  eiaer  richtigen  Diagnose  erforderlichen  Hülfs- 
mittel ,  wodurch  uns  nur  erst  die  Möglichkeit  zur  Sicherstellung  der 
Diagnose  einer  Krankheit  und  der  auf  diese  sich  stützenden  Curart 
(evra  specifica)  geboten  wird ,  die  wir  nach  dem  Princip :  similia  si- 
milibus  bewirken  wollen. 

Um  also  einer  richtigen  Diagnose  sicher  zu  sein ,  wiederholen 
wir  als  Resüm^,  dass  die  «oastitutionellen  Verhältnisse  des  zu  be- 
handelnden Individuums,  genaue  Untersuchung  der  ätiologischen 
Einflüsse ,  historische  Verfolgung  des  Krankheitsprocesses  nnd  auf- 
merksame Betrachlang  der  Symptome  und  ihre  Bedeutung  zu  be- 
rttcksichtigen  siAd,  am  den  höchsten  Zweck  der  Therapie:  voUstän^ 
dtge  Heilung  der  Krankheit  in  ihrer  Totalität,  zu  erreichen. 

Ob  dieses  schöae  Ziel  vom  Arzte  in  jedem  Falle  zu  erzielen  ist 
bei  einem  noch  sorollkommenen  Heilverfahren,  mögten  wir  ans 
Gründen,  die  wir  hier  angpben,  bezweifeln.  Wie  oft  finden  sich 
Desorganisationen ,  durch  deren  Daner  Störungen  in  den  Functio- 
nen der  Organe ,  als  auch  Ueberreizung  der  sensitiven  Sphäre  her- 
beigeführt wurden ;  wir  machen  auf  Kopfschmerz,  von  einer  Exo- 
stose in  der  Schädelhöhle  abhängig,  aufmerksam,  auf  Epilepsie 
von  einem  Himtuberkel,  auf  Wassersucht  von  organischen  Verbil- 
doagen  herrähread,  auf  Herzfehler,  auf  Cardialgie  und  chronisches 
Erftfedien  von  Tuberkeln^  Cisten  in  der  Speiseröhre  oder  ausge- 
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biidelem  Krebs  am  Magennutde,  Hetrorrbagieen  vofi  Carcinotoi; 
Blithasten  tob  Desorgannalionen  der  Longen  etc.  *-  alles  Uebel, 
die  darcb  ibre  Unheilbarkeit  jeder  Heilkunsl  spotten.  —  Eben  so 
gebort  bieber  Erscböpfung  der  Lebenskraft  durch  Harasmas ,  Über- 
nUsflige  Anstrengungen,  profuse  Ausleerungen ;  wir  reebnen  ferner 
die  Fälle  dazu,  die  dnrcb  ihre  Vehemenz  und  Rapidität  Jeden  Heil- 
rersnch  scheitern  machen,  wie  Spitaltyphus,  Pest,  Vergiftungen 
schlimiDSter  Art  und  endlich  sind  namhaft  zu  machen :  unabwendbar 
fortdauernde  Einwirkung  schädlicher  Potenzen ,  als:  Gram  aus  un- 
glflckiicher  Liebe,  Sorgen,  Kummer,  Gewissensbisse,  unvermeid- 
licher Aufenthalt  in  einem  dem  kranken  Subject  nachtheiligen 
Klima  u.  s.  w. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  ersten  Indication,  die  die  bomöopa* 
tbiscbe  Behandlung  eines  kranken  Individuums  erfordert,  zu  der  In- 
dicatio  causalis,  von  der  wir  schon  weiter  oben  ein  Hehreres 
gesprochen  hsiben.  Dennoch  erinnern  wir  hier  noch  einmal  daran, 
uro  recht  eindringlich  auf  die  Entfernung  fortwirkender, 
krankmachender,  äusserer  Potenzen  hinzuweisen,  damit 
diese  allgemeine  Regel  aller  medicinischen  Schulen  und  Heilmetho- 
den auch  beim  homöopathischen  Heilverfahren  nicht  vernachlässi- 
get werde.  Ja  selbst  da,  wo  die  Krankheits-Noxe  nicht  mehr  vor- 
handen, und  ihre  Wirkung  —  die  bervprgerafene  Krankheit  — 
ihrer  natürliqben  Entwickelang  folgt,  ist  sie  zu  beachten  und  zu 
bezncksichtigen.  *—  Den  weifer  oben  angeführten  Beispielen  fügen 
wir  hier  noch  einige  andere  bei ,  die  weniger  sich  auf  Anwendung 
von  Arzneien,  als  auf  diätetische  Anbrddnngen  beziehen,  die  oft 
dann  erst  gegeben  werden  können,  wenn  ein  öfterer  Kranken« 
Besuch  stattgefunden  und  der  Arzt  durch  mancherlei  Angewohnbei* 
ten^des  leidenden  Sobjects  sich  überzeugt  hat,  dass  letzlere  der  Ein- 
wlriiung  der  bomöopalhisoh  passenden  Arznei  grossen  Abbrneb 
tbnn  nnd  die  vollständige  Heilung  verhindern.  Ist  der  Arzt  audi 
Freund  des  Kranken  —  was  stets  der  Fall  sein  sollte,  weil  diesem 
die  geheimsten  Ursachen  von  Sorgen  und  Kummer  mit  erseblbsse» 
werden  — ,  so  kann  er  durch  freundliche  Theitnahme ,  tröstende 
Worte,  gaten  Ralh,  A^isgleicbung  vonMissv.erständnissen  oft  mehr 
ntttzen,  als  durch  Anwendung  von  Arzneien,  wenigstens  werden 
letztere  dann  eher  die  gewünschte  Wirkung  äussern ,  als  bei  einer 
oberllMhUchen,  nicht  in  das  häusliche  Leben  eingebenden  inlU- 


l 


SS  IfinUiliiiil^ 

clien  Goniollation.  In  andern  iussem  Verhältnisien  wiedemm  wird 
es  ODS  möglich,  die  Krankheil  leichter  an  heilen,  wenn  wir  dem 
Kranken  seine  ungesunde  Wohnung  yertauschen ,  sein  Sdilafsimmer 
Yerlegea,  ein  nacht  heiliges  Kleidungsstück,  eine  SchnOrbrnst  able« 
gen  lassen  etc.  Eben  so  yerhält  es  sich  mit  Angewöhnungen,  die 
der  Arzt  für  schädlich  hält,  z.  B.  Krummsitzen,  zu  schnelles  Es- 
sen ,  Verschlingen  zu  heisser  Nahrungsmittel ,  schneller  Wechsel 
zu  heisser  und  kalter  Genüsse,  übermässiges  Tabaksrauchen  und 
Schnupfen,  unvorsichtiges  Baden,  kaltes  Waschen  des  Kopfes  und 
der  Augen  gleich  nach  dem  Aufstehen  aus  dem  Bette ,  SitzeA  an 
dem  zugigen  Fenster  u.  s.  w. 

Mit  einem  Worte,  die  inflofrenden  äussern  Noxen  müssen  rom 
homöopathischen  Arzte  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  unschädlich 
zu  machen  gesacht  werden,  bevor  er  zur  Cur  der  eigentlichen 
Krankheit  übergeht,  zu  der  richtig  bezeichneten  Curaspecifica 
nach  dem  Princip:  Similia  similibus,  das  seine  festeste  Stütze  durch 
vielfältige  Erfahrungen  in  der  Praxis  erlangt  und  durch  sie  gezeigt 
hat,  dass  nur  die  strengste  Aehnlichkeit  der  Krankheits-Erscheinun- 
gen mit  den  an  Gesunden  erforschten  Symptomen  des  homöopathi- 
schen Arzneimittels  diese  glücklichen  Resultate  liefern  und  jenes 
Princip  immer  nur  als  das  sicherste,  nach  dem  menschliche  Krank- 
heiten zu  heilen  waren,  bestätigen  konnte. 

Um  eine  Cura  specifica  zu  bewerkstelligen  in  dem  Sinne, 
wie  sie  die  Homöopathie  erheischt,  nicht  wie  die  ältere  Schule  sie 
nimmt,  mass  der  Arzt  ein  Arzneimittel  wählen,  das  im  ge- 
sunden Körper  einen  der  zu  heilenden  Krankheit  sehr 
ähnlichen  Zustand  hejvojrbringt  —  ein  Gesetz,' das  von 
Hahndmann  durch  treue  Beobachtung  der  Natur  gefunden  wurJe, 
«ndih«  zeigte,  dass  nur  auf  diese  Weise  die  Lebenskraft  zur  Her- 
vorbringang  heilsamer  Gegenwirkungen  und  zur  YoUbringung  der 
Heilung  angeregt  werden  könne.  Doch  schliesst  dieses  Gesetz 
die  Nothwendigkeit  auch  in  sich,  einen  allgemeinen  und  höhern 
Gesichtspunkt  festzuhalten ,  als  den  bloss  sinnlicher  Yergleichung, 
denn  wir  finden  Krankheiten ,  bei  denen  die  äusseren  Zeichen  feh- 
len oder  wenigstens  so  schwach  sind ,  dass  wir  sie  kaum  zu  erken- 
nen vermögen ,  z.  B«  bei  organischen  Krankheiten  in  mehreren  ner- 
venarmen  und  deshalb  ziemlich  unempfindlichen  Organen;  oder  auch : 
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die  Symptome  sind  eo  tfiuscbeod,  daee  tympathisclie  Affeclionen 
oft  deatlicher  sich  durch  finssere  Encheiiiiiiigen  la  erkennen  geben^ 
de  die  nnprünglicho  Grondslörnng ;  oder  es  sind  lofillige  Compli- 
eaUonen  Torhanden,^ereB  Symptotne  w^ea.  ihrer  Heftigkeit  die 
Zeichen  der  yielleiehl  #tehtigeren  Krankheit  Terdankeln.  Wir  sehen 
hieraus,  dass  die  Symptome  snr  Erkenntniss  der  innem  Abnormi« 
täten  nicht  immer  ausreichend ,  nnd  wir  doshalb  geaöthigt  sind ,  zu 
combiairen  und  an  reflectiren,  um  mit  unserem  geistigen  Auge  eine 
Torstellung  von  den  innem  Veränderungen  au  eriangea ,  die  uns 
dann  sicherer  bei  der  Wahl  des  Heilmittels  für  den  gegenwärtigen 
Krankheitsfall  leitet 

Diess  ist  die  Haupt-Indication  dieser  neuen  Heillehre,  auf  wel* 
eher  auch  zwischen  ihr  nnd  der  altern  Schale  die  grösste  Differenx 
beruht;  mit  einem  Worte,  es  ist  die  Indicatio  remedii  in  sympto«» 
mata  similia.  Je  treffender  die  Symptome  der  gereichten  Anuei 
auf  das  Krankheitsbild  la  allen  seinen  Nflancen  passen ,  je  ähnlicher 
sich  die  Eigenthümlichkeiten  der  Krankheit,  in  Bezug  auf  Zeit  des 
Entstehens,  Ezacerbirens,  Verschwindens,  Wechsehis,  auf  Ge- 
mäthsbewegangen  u.  s.  w.,  wieder  finden,  desto  sicherer,  schnel- 
ler und  dauerhafter  erfolgt  die  Heilung.  Weniger  Berücksichtigung 
▼erdienen,  bei  Yergleichung  derKrankheits-  mit  den  Arznei-Symp- 
tomen, die  allgemeinen,  mehr  dagegen  die  eigenheitlichen,  charac- 
ristischen  Symptome,  z.B.:  ob  die  Zufälle  durch  Bewegung  sich 
▼erstarken ,  oder  erst  dadurch  hervorgerufen  werden ;  ob  sie  in  der 
Ruhe  erst  fühlbar  werden ,  allmälig  sich  ▼erstarken ,  und  nur  durch 
Bewegung  sich  wieder  beschwichtigen  lassen;  ob  die  Krankheits- 
Erscheinungeu  Morgens,  Mittags,  Abends  oder  Nachts  am  lebhaf- 
testen henrortreten ;  ob  sie  durch  kühle,  freie  Luft,  oder  durch 
Wärme  geändert  werden ,  ob  ein  kleiner  unbedeutend  scheinender 
Zufall ,  wie  Ueblichkeit ,  einmaliges  Erbrechen ,  ein  geringes  Rheu- 
ma u.  s.  w.  einen  hohen  Grad  ▼on  Schwäche  mit  sich  führt ,  die  zum 
Niederliegen  zwingt  (man  denke  an  Arsenic,  Veratrum,  Ipec., 
Secal.)  n.  s.  w.  Die  Berücksichtigung  aller  dieser  feinem ,  indivi- 
duellen nach  ▼erschiedenen  Richtungen  ausgesprochenen  Eigen- 
thümlichkeiten ist  für  die  Wahl  des  Heilmittels  von  der  grossesten 
Wichtigkeit ;  eben  so  werden  wir  oft  auf  die  homöopathische  Arz- 
nei durch  die  Beziehung  geleitet ,  welche  dieselbe  zu  einer  gewis- 
sen gemflthlicheo  odar  körperlichen  Disposition ,  wie  sie  z.  B.  im 
I.  3 
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Tenperamenl  oder  GeicUecIit  henrertriu,  seigl.  (Mas  verfl.  Nui^ 
Ignat,  Puls.,  Sep»,  Phosph.  etc.) 

Ausser  dieser  specifisdieB  Cnrarl  nfissen  wir  noeh  auf  eine  an* 
dere  anfmerissam  madieB ,  die  der  komöopaliiisclie  Aral  nicht  seilen 
in  Anwendung  sn  bringen  sich  gendthigt  selten  wird ,  nSnIich  die 
Cnra  prophylactica. 

Wir  bringen  dieses  Heilrerfahren  gewöhnlich  fn  solchen  Fäl- 
len in  Anwendung,  wo  uns  gewisse  specifische  Mittel  znrVeriitt- 
long  von  Krankheiten  su  Gebote  stehen ,  2.  B.  gegen  den  Ausbruch 
von  Wasserscheu  einige  kleine  Gaben  Belladonna  in  passenden  Zwi- 
schenräumen;  dieselbe  ebenfalls  als  Yorbanungsmittel  gegen  das 
ächte  glatte  Soharlachfleber;  ferner  Aconit  in  dfler  wiederholten 
Gaben  gegen  Scharlach  -  oder  Pnrpnrfrlesel ;  Pulsatilla  als  Schuts- 
miltel  gegen  Spitspocken  und  Nasern ;  Chamomilla  (noch  vorzttgli- 
cher  Colocynthides,  die  die  oft  heftigen  Krankheits-Beschwerden 
nach  vorausgegangenem  Aerger  fast  specifisch  heben)  als  Yerhtt- 
Inngsmittel  der  nach  heftigem  Aerger  leicht  sich  entwickelnden 
kränklichen  Befindens- Veränderungen ;  Aconit  als  Vorbauung  gegen 
das  kränkliche  Gefolge,  das  auf  einen  gehabten  mit  Schreck  ver- 
bundenen Aerger  sich  einzustellen  pflegt  u.  s.  w. 

Diese  wenigen  Angaben  zeigen  schon  deutlich ,  dass  die  Ho- 
möopathie dem  altern  Heilverfahren  in  der  Therapia  prophylactica 
privata  nicht  nachsteht,  ja  es  wohl  noch  überflügelt,  weil  ihre  An- 
sichten über  Prädisposition  und  Inclination  eines  Subjects  zu  dieser 
oder  jener  Krankheit,  ihre  Kenntnisse  über  die  wahren  Heilkräfte 
der  Arzneimittel  auf  geläuterteren  Principien  basirt  sind  und  nicht 
wie  bei  jenem  auf  Vermuthnngen  und  Speculationen  beruhen ,  die 
nur  zu  oft  das  Irrige  der  darauf  gegründeten  Heilwege  erkennen  las- 
sen; man  erinnere  sich  an  die  Frühjahrs-  und  Holkenkuren. 

Eben  so  erkennt  auch  der  homöopathische  Arzt  eine  Therapia 
prophylactica  publica  an,  die  Sache  des  Staats,  der  Regierung  und 
der  medizinischen  Polizei  ist,  zu  deren  Bestätigung  wir  nur  daran 
erinnern,  dass  Hahnemann  selbst  seinem  Vorworte  zu  Ledum 
palustre'*'),  die  für  die  medizinische  Polizei  nicht  unwichtige  Be- 
merkung beigefügt  hat,  dass  dieses  so  kräftige  Heilmittel  von  ge- 


*)  a.  Hahneaann's  rein«  Aran.  M.  L.  Bd. IV. 
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wimiiohl^ea  b^trflgerisclmi  Hentehen  f elmnidil  werde,  um  dae 
Bier  beranMhend  und  folglich  der  Get endheif  h^tchit  Daehllienig  la 
■mcken. 

So  nowahrscheiftUcb  es  aQck  kliBf  en  mag,  bei  der  homiiopelbi* 
sehen  BehandloBg  Ten  eiser  Cara  paiUaÜTa  sprechen  zu  hören,  so 
isl  sie  doch  gewiss  ton  keinem  Ante  dieser  Schale,  der  ihr  schon 
Jahre  lang  geholdigl  hat ,  wegsadisptttiren ,  weil  er  schon  in  Tieleü 
Fällen  von  ihr  Gebrauch  gemacht  haben  wird.  Wollte  man  bei  Can* 
salknren  die  Besohwichtignng  der  TorsOglich  lästigen  oder  bean* 
mhigenden  Encheinnngen,  oder  auch  in  Krankheiten,  wo  Rettung 
▼ergdblich  ist ,  Besinftignng  jener  TemachUlssigea,  so  wärdeman 
nicht  ohne  Gmnd  der  Gefühllosigkeit  sich  anklagen  lassen  müssen. 
Dieser  Grandsatz :  Krankheiten ,  deren  Heilung  nach  menschlichen 
Ansichten  nicht  mehr  zu  ermöglichen  ist,  wenigstens  schmerzloser 
an  ihrem  endlichen  Ziele  zu  führen  —  dieser  Grundsatz,  sagen  wir, 
liegt  zu  tief  in  der  menschlichen  Natur  und  weit  mehr  in  der  des 
mitfühlenden  Arztes  begründet,  als  dass  er  nicht  Alles  aufbieten 
sollte,  seihen  ihm  anrertrauten  Kranken  Linderung  zu  yerschaffeh. 
Und  diess  gilt  nicht  blosYon  unheilbaren  Krankheiten,  sondern  eben 
auch  Toh  sehr  schmerzhaften.  Und  hier  steht,  in  Bezog  auf  diese 
Maxime,  Homöopath  und  Allöopath  sich  gleich;  allein  sie  diferiren 
in  den  Mitteln,  weil  Letzterer  zu  hSuGg  zu  Gunsten  eines  einzelnen 
Symptoms  sich  verleiten  lässt,  Mittel  zu  verordnen,  die  in  ganz 
entgegengesetzter  Beziehung  zu  dem  allgemeinen  Krankheitszu- 
stande  stehen  —  man  denke  an  den  Missbrauch  des  Opiums,  an  die 
plötzlichen  Unterdrückungen  heilsamer  Ausleerungen,  an  dfePel- 
lentia  und  Exsiccantia  in  langdauemden  Local-Affectionen  etc.        ' 

Bei  dem  homöopathisdien  Heilverfahren  richtet  der  Arzt  sein 
Augenmerk  auf  die  Gesammtheit  der  Symptome  und  wendet  Mittd 
an ,  welche  in  möglichster  Aehalichkeit  nicht  nur  den  lästigen  Symp- 
tomen, sondern  anch  dem  allgemeinen  Leiden  genau  eutspreohen. 
Diess  ist  die  wahre  Pointe,  die  der  Arzt  bei  Beschwichtigung  hefti- 
ger Schmerzen  und  Linderung  unheilbarer  Leiden  vor  Augen  haben 
muss.  Er  eriangt  diesen  schönen  Zweck  durdi  öftere  Wiederholung 
der  passenden  Mittel ,  z.  B.  mit  Beilad. ,  Cham. ,  Ignak ,  Ipec.  etc. 
in  befugen  krampfhaften  Krankheiten ;  mit  Carbo  aaimal.,  Staphys., 
Thaja,  Seeale.  com..  Puls.,  Bell«  u.  s.  w.  in  Matterkrebs.  Und  sol- 
eher  Beispiele  giebt  es  noch  viele,  die  hinreichend  darthnn,  dass 
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darch  reioe  aDgetrflbte  ErfalH'angeiiy  die  die  Wahrheil  des  obentea 
homöopalhischen  Heilprincipg  erhärten,  jene  cnra  palliatiTa  der 
alten  Schule  in  der  Homöopathie  weit  sicherer  und  Tollkommener 
gehandhabt  wird  und  mithin  der  Hedicina  empirica  und  lenitiva  in 
keiner  Beziehnng  etwas  nachgiebt.  Unsere  Gegner  mögen  snr  Be- 
stätigung des  Gesagten  unser  Heilyerfahren  bei  organischen  Verbil» 
düngen  beobachten ,  und  die  erzielten  Resultate  mit  den  ihrigen  in 
gleichen  Fällen  parallelisiren« 

Allein  auch  noch  anderer  Mittel  bedienen  wir  uns,  die  gewiss 
den  Namen  von  Palliativ-Mitteln  yerdienen,  da  sie  nicht  in  directer 
Beziehung  zu  den  Krankheiten  stehen ,  folglich  nicht  zu  den  homöo* 
pathischen  gehören,  doch  aber  auch  die  WiriLung  derselben  in  kei- 
ner  Beziehung  beeinträchtigen.  Wem  wäre  z.  B.  nicht  bekannt, 
dass  man  den  lästigen  trocknen  Husten  in  tuberkulöser  Lungen- 
schwindsucht durch  Einathmen  warmer  Wasserdämpfe ,  eben  so 
Krämpfe  der  Respirationsorgane  durch  warme  Bähungen  der  Brust 
mildert  ?  Wer  kennt  nicht  die  wohlthätige  Einwirkung  der  thie- 
risch-magnetischen  Kraft  in  asthmatischen  Beschwerden  und  andern 
krampfhaften  Zufällen  ?  Die  warmen  Umschläge  aus  einem  Breie 
▼on  Hafergrütze,  Weitzenkleie-  oder  Leinsaamenmehl,  in  Milch 
oder  Wasser  gekocht  zu  Erweichung  harter,  sehr  schmerzhafter 
Abscesse;  oder  derselben  zur  Bedeckung  grosser,  Kräfte  rauben- 
der, empfindlicher  Geschwürsflächen?  Die  mit  Altheesalbe  leicht 
bestrichenen  Leinwandstreifen  als  Decke  aufgebrochener  Abscesse? 
Die  Carotten-  und  Kartoffelbrei-Ueberschläge  bei  schmerzhaften 
Krebsgeschwüren  und  Brand  drohenden  aufgelegenen  Stellen ;  die 
Citronensaft-  und  verdünnte  Arnica- Waschungen  entzündlicher 
Knochenhantstellen  in  langen  Krankenlagern  ?  Wem  dürfte  nicht 
schon  der  Fall  vorgekommen  sein,  ängstlichen  Kranken  zur  Er- 
leichterung bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  ein  Lavement  von 
Wasser,  von  Milch  und  Wasser,  von  Milch  und  Syrup,  von  Seifen- 
wasser mit  etwas  Leinöl ,  oder  von  kaltem  Wasser  verordnen  zu 
müssen?  Haben  Viele  nicht  schon  die  wohlthätige  Wirkung  erfah- 
ren, die  in  nervösen  Fiebern  Waschungen  einzelner  Theile  mit  et- 
was erwärmten  Essig  hervorbringen ;  oder  wären  ihnen  die  Flanell- 
Frictionen  der  mit  Rheumatismus  befallenen  Glieder,  die  warmen 
Oeleinreibnngen  bei  akutem  Rheumatismus  und  bei  Banchwasser- 
sndit ;  die  warmen  Bäder  in  vielen  Fällen  unbekannt  7    Und  sollte 
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es  nicht  ralbram  sein,  in  manchen  Pfillen  bei  beginnender  oder 
schon  nnsgebildeter  Encephalitis  Umschläge  von  kaltem  Wasser, 
Schnee  odet  Eis  auf  den  Kopf  zu  machen,  da  wir  ihre  lindernde ,  ja  hei- 
lende Kraft  in  dem  Ton  Congestiönen  herrührenden  heftigsten  Kopf- 
weh nicht  wegläagnen  können?  Sind  nicht  Gnrgelwasser,  aus  Milch 
mit  Altheewurzel  gekocht,  in  anginösen  Beschwerden  oft  heilsam, 
eben  so  warme  Milchdämpfe  in  das  Ohr  bei  heftigem  Entzfindungs« 
ind  Eitemngsschmerz?  Oder  das  Umwickeln  des  äussern  Ohrs  mit 
einem  Schwefelfaden  bei  dem  so  empfindlichen  Ohrenzwang  der 
Kinder?  Oder  bei  habituell  gewordenen  kalten  Fassen  die  kalten 
Wasser>Fussbäder?  Oder  bei  Croup  die  Bedeckung  des  Kehlkopfs 
mit  einem  in  warmes  Wasser  getauchten  Waschschwamm  ? 

Auch  die  ableitende  Methode  ist  der  palliirenden  beizu« 
zählen  und  wir  bedienen  uns  ihrer  mit  Nutzen  in  mancherlei  be- 
denklichen Leiden.  Wir  erinnern  an  die  warmen  Hafergrtttz-Um- 
schlage,  an  die  ableitenden  Hand«  und  Fnssbäder  mit  oder  ohne 
Salz  und  Asche  bei  Congestiv-Znständen  nach  den  obern  Theilen 
nnd  bei  Delirien;  eben  so  an  die  Yentosen  in  die  Herzgrube  bei 
Brustbeklemmung ,  Angst  nnd  Unruhe  mit  ungleichem ,  krampfhaf- 
tem Pulse  Yor  Ausbruch  eines  akuten  Hautausschlags;  an  die  war- 
men Handbäder  bei  übermässiger  Hilchsecretion ;  an  die  warmen 
Dämpfe  an  die  Brust  der  Wöchnerin  bei  stockender  Milch ;  an  die, 
selbst  von  ffahnemann  empfohlenen,  Pechpflaster  zwischen  die 
Schultern  in  chronischen  Krankheiten  nach  vorausgegangenen  chro- 
nischen Exanthemen ;  an  die  Empfehlung  Hahnemann's,  den  lei- 
denden entgegengesetzten  Theil  mit  einer  Verdünnung  der  innerlich 
zweckdienlichen  Arznei  äusserlich  zu  waschen.  —  Welche  gefahr- 
drohende Beschwerden  entstehen  oft  nach  unterdrückten  Fuss- 
schweissen!  Ist  es  dem  Arzte  denn  wohl  zu  verargen,  wenn  er 
durch  Einwickeln  der  Füsse  in  Baum-  oder  Schaafwolle,  in  Wachs- 
taffent  oder  durch  heisse  Sandbäder  selbige  wieder  hervorzurufen 
sich  bestrebt?  Es  ist  unbestreitbar  richtig,  dass  der  Arzt  am 
schnellsten  reüssirt ,  dem  es  bald  gelingt  durch  irgend  welche  Mit«' 
tel  einen  ähnlichen  Hautreiz  an  den  Stellen  des  Körpers  hervorzu- 
rufen, von  deren  plötzlichem  Verschwinden  oder  unvorsichtiger 
Heilung  einer  langwierigen  lokalen  Hautaffection  das  Auftreten  der 
jetzigen  vorhandenen  Krankheit  abhängig  war.  Wem  sind  nicht  die 
herrlichen  Wirkungen  der  kalten  Fomentationen  neben  dem  Innern 
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Gebraache  der  Arnica  in  Terietzniifeii  dler  Arl,  mimentUeh  Im 
denen  des  Kopfs  bekannl?  —  Und  Itt  denn  die  Behandlang  tod 
Ohnmächten,  Scheinlodter,  Entickler,  Erhängter,  Erfroner,  Ver- 
brannter etc.  etwas  anderes  als  Palliation  ?  ^) 

Noch  gedenken  wir  eines  anderen ,  dem  homdopatkisohen  our 
tergeordneten ,  Heilweges ,  In  solchen  Fällen ,  wo  ans  die  Heilkraft 
der  Hiltel  ex  usu  in  morbis  zur  Gnuge  bekannt  ist.  Wir  erinnern 
an  einige  aus  der  Allopathie  entnommene:  des  Vinnm  antimonii, 
tropfenweise,  gegen  Schleimanhäufung  auf  der  Brost  bei  kleinea 
Kindern ;  des  Oleum  jecoris  AselU  gegen  manche  serophulöse  Bi>- 
schwerden  und  Tnbercnlose;  des  Mercar.  in  Syphilis,  desMercnr. 
bijodatusin  veralteten  syphilitischen  Geschwüren,  und  Syphiliden 
überhaupt;  des  Chinin  in  yerschiedenen  intermittirenden  Krankhei- 
ten; des  Sulphur  in  Scabies  und  Hämorrhoidal*Besekwerden;  des 
Jod  in  herpetiseh«merkuriellen  Ausschlägen  und  Tnberkulosen ;  des 
Liehen  islandicus  in  Lungensucht,  des  Mutterkorns  als  Wehen  beför- 
derndes Mittel ;  der  Zimmttinktur  gegen  Mutterblutitüsse  u.  s.  w. 

Die  Homöopathie  bietet  deren  ebenfalls  dar,  doch  dürften  sick 
ihrer  mehr  die  Bequemlichkeit  Liebenden  su  Nutzen  machen^  da  alle 
solche  ex  usu  in  morbis  bekannten  Mittel  den  specifischen  zugezählt 
werden  müssen,  die  immer  nur  gewissen,  speciell  Terzeichneten, 
Fällen  entsprechen.  Nicht  jede  Diarrhöe,  aus  Erkältung  entstan- 
den, wird  durch  Dulcamara  gehoben,  wie  denn  überhaupt  nicht  alle 
Erkältungskrankheiten  durch  dieses  Mittel  beseitigt  werden.  Die 
Belladonna  ist  ein  gegen  Hydrophobie  gerühmtes  Mittel  und  doch 
wird  kein  Homöopath  im  vorkommenden  Falle  es  ungeprüft  anwen- 
den. —  Coloquinten  sind  eine  vorzügliche  Arznei  in  Kolik  mit  ruhr- 
artigen Durchfällen,  aber  immer  wird  man  sich  fragen,  ist  es  auch 
Im  vorliegenden  Falle  als  wahres  SpeciBcum  empfehlenswerth?  — 
Rhus  gilt  in  vielen  Krankheits-Beschwerden ,  die  in  der  Ruhe  schlim- 
mev  werden ,  als  eine  ex  usu  in  morbis  gekannte  Arznei  und  Bryo- 
nia  dort,  wo  die  Leiden  durch  Bewegung  sich  verstärken,  und  den- 
noch ist  wohl  zu  erwägen,  ob  alle  vorkommenden  Fälle  sich  so 
gestalten,  dass  beide  Mittel  nur  der  genannten  Eigenthnmlichkei- 
ten  wegen  als  Heilmittel  zu  wählen  sind.    Und  eben  so  verhält  es 


^)  8.  Organon  der  spedfiechen  Heilkunst  von  Dr.  G.  L«  Ran.  Leip- 
sig,  ljB38  bei  L.  SchuMum,  an  veisoh.  Ort«. 
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Mi  flrit  Mercnr  in  SypUlto,  Sulphttf  in  Scabiei  «ad  HfimorAoidai- 
sduiMveti ,  CUna  in  Weehselfiebern ,  Arnicti  ia  Contuioiien ,  Ipe- 
ctcomha  ind  Igaalia  in  ErHiapfen  v«  b,  w. 

Naok  ätm  f  eMiehlen  Be^inMhliNigen  und  Erfahningeii  dürfen 
wfir  kier  dtf  Heilgesetz  steh  dem  Gmndtatie:  aeqnalia  aeqaalilM». 
nidrt  ttbergekea.  Die  enrte  Idee  dazu  gab  der  Veterinürarzt«  H. 
lax  in  einem  eigenen  Schriftcben^  belilelt:  „die  bopathik  der  Con« 
tagioaen  oder;  rik  aniteckende  Krankheiten  tragen  in  ikrem  eige« 
Mn  AnüeekniigaBteffe  das  Mittel  za  ihrer  Heilang.  Leipzig  1833.^^ 
Und  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  dieses  Werkehens  in  der  all-! 
gemeinen  homtfopalhischenZeitang'*')  erfahren  wir  von  Dr.  Gross, 
dass  andi  er  aekon  nelfaehe  V«psiicbe  nüt  der  Isopalhik  gemacht 
habe»  Seitdem  sittd  mehre  Heilongen  der  Art,  namentlich  in  de# 
allgemeinen  bomdopalhischpen  Zeitang,  müg^eilt  worden,  die 
aber  häufig  das  nicht  beweisen  ^  was  sie  beweisen  sollen  und  die  wir 
mehr  Ar  Hlasien  gehauen  haben.  Man  ist  aastreitig  zu  weit  gegan- 
gen und  hat  sa  revschaell  Teteinzelte  Beobachtungen  für  genügend 
gehalten,  am  ein  IherapeuUschea  System  sa  eenstrnirea,  dem  man 
den  obigen  Grandaata  untergelegt  aad  behauptet  hat ,  dasa  Krank* 
keits-Prodaete  die  Kraft  besitzen  ^  ahnliche  Krankheiten  za  hei* 
tea  —  und  so  sind  wir  in  den  Besitz  einer  grossen  Henge  von  Kt* 
tdn  gekommen,  die  in  der  Tbat^  das  Epitheton  ekelhaft  verdienen. 
Dass  eontagidae  Krankheltasteife  ein  die  Lebenstbätigkeit  umstinK 
mendes  Princip  enthalten ,  ist  eine  bekannte  Sacke  und  zu  viele  Er- 
fakmngen  liegen  vor,  die  ihre  Heilkraft  in  Krankheiten  erhärten, 
wir  erinnern  an  Psoricum,  Lachesis,  Yaceinin,  Horbillin,  Tario« 
Ba ;  allein  diese  Mittel  haben  sich  mehr  in  Knmkheiten  ganz  andenl 
Ursprang»  heilkräftig  erwiesen,  als  diese  waren,  von  denen  sie 
ihre  Namen  erhalten  haben.  Wäre  es  so  leicht,  Krankheiten  nack 
diesem  Prinefp  zu  heilen,  dann  wäre  auch  das  Arzt-Geschäft  ei» 
leichtes  und  bedürfte  keines  sonderlichen  Kopfzerbrechens ;  es  wäre 
aber  auch  ein  mfthsames,  wenn  man  sich  dadurch  gendthigt  sähe, 
tägKeh  mehre  Krankheltssteffe  za  verreiben  uad  weiter  zu  potenzi- 
ren ,  am  aeiaen  Hränken  nfltzlich  sein  sa  hörnten ,  and  dum  das  Prä* 
parat,  waa  aar  diesem  Krankei» Nutzen  bring^a  konnte,  za  vernich« 
ten.   Bei  genauerer  Pffifüng  findet  man  jedocb^,  dass  das  Princip 
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aeqnalia  aeqaalibos  cnrantur  hei  derartigen  Heilungen  auf  einer  Tfiu- 
schang  beruht ,  denn  der  Kränke  erhält  nur  den ,  dem  seinigen  äim- 
lichsten  KrankheitsstolT,  nicht  von  ihm  seibat,  sondern  von  einem 
andern  an  gleicher  Krankheit  Leidenden  entnommen  vnd  hoch  po* 
tenxirt  —  folglich  nicht  das  aeqnale ,  sondern  nur  das  simillimmn« 

Haben  wir  einmal  von  den  yerschiedenen  Heilwegen  ges|Hro* 
chen,  die  dem  homöopathischen  Ante  %n  Gebote  stehen,  so  müssen 
wir  auch  noch  auf  einige  zurückkommen ,  deren  die  Allopathie  ge- 
denkt, die  aber  unter  der  einen  oder  der  andern  Torhergenannten 
Curart  schon  mit  begriffen  sind. 

Eine  Hedicina  ezpectatrix  der  alten  Schule  erkennt  die  Homöo* 
pathie  nicht  an,  sondern  sie  fasst  die  Krankheiten  nach  ihren  sich 
darbietenden  Symptomen  auf,  denen  sie  das  gegenwärtig  passendste 
Mittel  entgegenstellt  und  sonach  stets  eine  Hedicina  acti?a  iat,  dio 
der  Therapia  oder  cura  specifica  angehört. 

Eine  Therapia  reconvalescentinm  kommt  bei  dem  homöopa&i« 
sehen  Heilverfahren  nie  yor,  da  sie  nur  solche  Mittel  anwendet,  die 
direct  gegen  die  Krankheit  gerichtet  sind,  und  diese  nur  stets  in 
einer  solchen  Gabe,  dass  keine  andersartige,  der  gegenwärtigen 
weit  überlegene,  Krankheit,  die  einen  weit  längern  Verlauf  als  die 
natürliche  hat,  durch  sie  heryorgerufen  werden  kann,  wie  diess  so 
häufig  bei  dem  altern  Heilyerfahren  der  FaU  ist.  Auch  bedient,  sie 
sich  nicht,  als  solche,  der  Säfte-Entziehungen,  die  eine  so  anhal- 
tende Schwäche  zurücklassen ,  dass  wiederum  Arzneien  gegen  diese 
künstlich  erzeugte  Krankheit  —  denn  das  ist  die  Reconvalescenz 
der  altem  Schule  —  erforderlich  wären.  Wir  erinnern  an  die 
durch  mehrmalige  Blutentziehungen  geheilten  Entzündungen ;  an  die 
Heilung  nervöser  Fieber  mit  Reiz  -  und  andern  Mitteln  in  massiven 
Dosen ,  womach  stets  eine  Reconvalescenz  von  wenigstens  eben  so 
yielen  Wochen ,  als  die  Krankheit  selbst  anhielt,  zurückbleibt;  an 
die  Heilung  einer  febris  pituitosa  mit  Hinterlassung  eines  Status 
chronicus  pituitosus  und  hydropischer  Zustände  u.  s.  w. 

Nach  allen  diesen  einleitenden  pathologischen  und  therapeuti- 
schen Bemerkungen  kommen  wir  auf  den  vierten,  eben  so  be- 
achtenswerthen  Hauptgrundsatz  der  homöopathischen  Heil- 
lehre: Man  gebe  die  specifische  Arznei  in  einer  sol- 
chen Gabe,  die  eben  hinreichend  ist,  um  denOrganis- 
mns  zn  heilbringenden  Gegenwirkungen  anzuregen. 
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aftd  dabei  doch  einö  aiiBOliiige  nnd  die  Bewenug  hinhillende  Ver- 
sdilimmeraiig  sa  vermeiden.  Naeb  Hahnenano  kann  eine  An- 
ndgabe  kanm  je  so  klein  bereitet  werden  ^  dasa  sie  nicht  die  ilir 
analege  Krankheit  bessern ,  Ja  rellig  heilen  and  vernichten  könne, 
webei  er  von  der  Ansicht  aasging :  dass  krankmachende  SchftdHoh« 
heiten  eine  onteigeordnete  nnd  bedingte,  die  Anneien  aber  eine 
absolute y  unbedingte,  jene  weit  überwiegende  Macht  besitsen,  das 
menschliche  Befinden  umsustimmeh,  nnd  doch  die  Bedingungen 
herbeiinfilhren ,  unter  denen  die  in  den  kranken  Organen  gestörte 
Ldienskraft  wieder  in  ein  richtiges  Gleichgewicht  im  Gesammtorga- 
nismus  tiritt.  Hahnemanp  beobachtete  sogar  in  den  ersten  Stunden 
nach  Darreichung  dieser  unendlic)^  kleinen  Areneigaben  eine  Erhö* 
hang  der  Krankheit  oder  Hinzutreten  einiger  neuen  kleinen,  durch 
die  Annei  hervorgerufenen,  Beschwerden  (Annei-Yerschllmme* 
rung)  und  folgerte,  nach  seinen  Ansichten  nicht  grundlos,  dass 
anch  diese  Gabe  noch  sn  stark  für  einen  kranken  Organismus  sei 
nnd  verfeinerte  deshalb ,  in  den  spätem  Jahren  alle  Anneien ,  ohne 
Ausnahme,  bis  su  dem  von  ihm  angenommenen  Endpunkte  der 
SOsten  Verdttnnung,  Potenaimng,  Dynamisation.  Es  evfreuete  ihn, 
die  Wirkungskraft  der  Anneien,  ihre  Dynamis,  frei  von  jedem  ma- 
teriellen Bande,  sich  entfalten  nnd  selbst  mit  den  höchsten  Verfeine- 
rungen noch  Krankheiten  hellen  su  sehen.  Es  wollte  ihm  sogar 
bedanken,  als  wären  auch  diese  Gaben  noch  su  Stade  nnd  brächten 
unnöthige  Erhöhungen  der  Krankheit  hervor,  weshalb  er  später, 
insbesondere  in  chronischen  Leiden,  zu  dem  ominösen  Riechenlas- 
sen an  ein  oder  ein  Paar  feinste  Strenkflgelchen  der  hochpolenair- 
ten  Annei  seine  Zuflucht  nahm.  Da  ihm  anch  diess  noch  nicht  ge- 
nflgte  und  er  durch  die  Erfahrung  Bestätigung  erhalten  zu  haben 
meinte,  dass  dieses  Verfahren  in  chronischen  Leiden  sowohl,  wie 
in  akuten ,  nicht  völlig  aasreichend  sei ,  so  rieth  er  eine  noch  grös- 
sere Verkleinerung  der  an  sich  schon  kleinen  Anneigabe  auf  die 
Art  an,  dass  er  ein  oder  mehre  Streakflgelchen  in  mehren  Esslöf- 
feln Wessen  aullöste  und  davon  ein-,  zwei*  oder  dreitägig  einen 
Esslölfel  voll  nehmen  liess.  In  seinen  letzten  Jahren  soll  er,  nach 
V«  Bönninghausen's  Hittheilungen  (s.  Neues  Archiv,  L  Bd« 
Heft  1.  8.  81.,  Heft 2.  S.SO.),  noch  weiter  gegangen  sein,  und 
die  neueste  Epoche,  vom  Tode  Hahnemann's  an  gerechnet, 
scheint  in  dieser  Beziehung  eine  so  grosse  Extravaganz  sich  zu. er- 
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laabeo ,  aad  dieie  mit  pathetiicheB  Worten  ab  die  gröete  Vollkoai- 
mcaheif  der  Posologie  zn  eoqifeUeo ,  Ton  der  das  meiste  Heil  fär 
alle  KraoUieiten  %vl  erwarten  stünde,  dass  dem angdieudcn  h^ 
nK^opatlnsclien  Praktiker  des  Kopf  sekwindelnd  weiden  mnss,  da  er 
nickt  weiis^  wie  er  aiek  aas  diesem  Irrsale  heransfinden  solL  — 
In  der  homöopatkiscben  Dosenlekre  kerrscht  ttberkanpl  noch  grosse 
WHlkör,  oid  keim  besten  Willen  isl  keine  Eiakeil  neck  darein  tu 
bring^en ,  da  Jeder  bei  Angabe  der  von  ikm  in  menscblicken  Krank- 
keiten angewendeten  Dosüb  auf  seine  damit  gemackten  ErfakriHiffen 
sich  beruft  and  lebtere  dann  als  Autorität  angeseken  wessen  wilL 
Jede  Angabe  der  Art  aber  ist  relatir ,  sie  kann  nicht  mit  Worten 
widerlegt  oder  bestätigt  werden,  sondern  nur  Nackrersucke  könr 
nen  für  oder  wider  sie  sprecken ;  ja  lelbst  das  Hisslingen  oder  CSe- 
lingen  giebi  kein  bestfitigendes  Zeognise  bekannt  gemackter  Erfah- 
rungen. Und  eben  darum  ist  es  so  schwer  mit  Bestimmtbeit  über 
diesea  Punkt  aick  ausMsprecken  und  ein  bestimflit^  G«seli  über 
Ciabengrösse  feststellen  su  wollen ,  wo  die  grösste  Heinnngsver- 
sckiedenheil  obwalfeeL  Ware  der  scho»  von  Vielen  aasgesprockene 
GrHMbatz  ricktig:  dasa  es  bei  Heilung  Ton  Krankkeiten  nack  dem 
bomöopathiscken  Heilprincipe  mir  auf  das  entsprecbendst  äknlick 
gpewihbe  Anueiautlel  ankomme ,  die  Dosis  kingegen  nur  Neben« 
sadrasei:  so  könnten  wir  okne  wehere  Bemerkungen  diesen  Ge- 
genstand fallen,  lassen.  Da  jedoch  der  obige  Grundsatz  nicht  als 
constatirt  an^nsehen  Ist,  so  darf  demnach  der  fragliche  Punkt  hier 
nicht  ganz  mit  StiOschweigett  übergangen  werden ,  und  wir  erlau« 
ben  uns  deshalb,  nach  unserm  Dafürhalten,  ohne  Jemand  dadurch 
für  unsere  Meinung  gewinnen  za  wollen,  unsere  Ansichten  httrzlieh 
mitEotheilen. 

ZuTdfderst  müssen  wir  uns  über  den  Ausdrack:  Potenii- 
rang  ricklig  Terslindf  gen.  Hahnemann  nannte  jede  Arzaeivei- 
dünnuug  so,  weil  er- jede  weitere  Verfeinerung  einer  Arznei  als 
eine  fortgeaetate  Entwickelang  und  Vemtirkung  ihrer  Kraft  sich 
dachte ,  die,  lasgerissen  Ton  dem  materiellem Substlmt,  in  den  hoch« 
potenzirten  Arzneien  alz  eine  rein  geistig-dynaausche  Wirkung  sich 
änsserte.  Wenn  er  bei  den  Tersckiedenen  Erden ^  Salzen,  Metal- 
len, KoUen,  Staubarten  sick  dieses  Aosdrucka  bediente,  so  wtfr 
er  kier  vollkommen  gereektfertigt,  da  bei  diesen  durch  Verreiben 
und  Verdünnen  east  die  in  änen  Tetachloseenen,  schlummernd/ftn 
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Krifte  geiNreekt  md  Mtwickell  taä  Arne  nur  erst  dadirdi  %m 
HeilflHtteln  werdea,  waa  sie,  ohne  diese  worher^efangeoe  Pro* 
eednr,  nur  m  eiBeni  lehi  Ikeschriitkteii  Grade  sinil.  Hier  iil 
der  Awdrnek:  poteniireii,  die  Kraft  ealiriekelB^  etköhen^ 
▼erBtftrkeB  —  gewiaa  jedem  andern  ^  der  dieae  BedeaHmg  niobt 
80  nifaasend  wiedet  gteb!.!  TomiBeken.  Alf  dieae  Art  e»t 
werden  diese  SvfoelaaBen  jesen  Anneikl^Tperii  gleich  ^  die  schon 
in  ihrem  nivrerindeften,  naliilicheii  Zustande  Kräfte  iw  Um« 
atinmvng  des  Organismus  besitsett,  die  oft^  selbst  in  der  kkn* 
sten,  Mos  kOrpeiiiehen  Zertheihng' so  «igestte  sind^  dasn  man 
sich  mit  dieseridleih  nichl  begnügen  kanm,  sondern  sich  derDiloti»* 
nen  —  Verfeinerangen ,  Verdinnongen  —  bedinen  mass  ^  am  sietxn 
anneflichem  Behnfe  bvanchbav  sn  machen.  Diess  sind  keine  Po* 
tenmnmgen,  sondiern  Verfeinerangen ,  Yerdiinnnngen.  Jene  or* 
sehliessett  die  Krifte ,  diese  Tevmin'dnrD,  schwilohen  sie.  Win 
weit  Jene  Potenriernngen  getrieben  werden  miiisen,  nm  die  la» 
tenten  KrÜfle  einer  ArancilralstMH  bis  an  ihrer  höchsten  Höhe 
zn  erschliessen ,  wissen  wir  nmht  mit  veHer  Sicherheit  anange^ 
ben;  annehaMn  aber  können  wir,  dase  sie  daam  Torhanden  sind^ 
wo  sie  das  Vermögen  besitsen,  arsneiliche  Wirknngen  —  Be* 
Sndens¥efindemngen  —  im  gesunden  menschlichen  Kl^vper  lier- 
vonnbrittgen.  Die  Ton  da  an  Tomnehmenden  Verfeinenmgeti 
einer  sofehen  Arxneisabstanz  sind  dann  tu  den  ftilotionen  — r 
schwächen  der  Anneikräfle  —  an  rechnen ;  denn  wirsn  noch 
diess  noch  Potensirnngen,  wie  Hahnemann  wttl,  se  miastn 
die  geistige  dynamische  Wirkung  einer  Afsnei  sich  immer  SMiir 
Terstärken,  wähfrend  er  sie  dadurch  herabaastimme»  glanhlei 
Doch  wir  weiten  hierüber  nicht  kriüsiren,.  sondern  nur  unsete 
Ansicht  Aber  potensiren  und  diluiren  ausspredhen»  Wir 
verstehen  demnach  die  Sache  anders,  als  Hahne  mann  sie  ge** 
nommen  hat,  dem  wir  jedoch  folgen  müssen,  weam  wir  iMn 
seine  Ideinen  Ametgaben  nrlheilen  wellen.  Ilr  Hess^  sieh 
durch  die  Kraft  unwägbarer  Körper ,  die  her  eimgen  durch  eigeii* 
thfimliche  Manipnlniionen  erwecht  wird ,  lu  der  Vermnlhnng  hs» 
reisseu,  das»  dieselben  Manipulationen  in  wägbaren  Körpern 
ebenfalls  ein  wirfclfches  Losveissen  der  Kraft  tok  ihffcm  Substtatn 
nnd  ein  ftreies  Vebertreten  derselben  an  die  VerdtnnnngsIttiMig* 
heü  herbeilMiren ,  und  hielt  die  WMinnp  hoch  ventiinnter  Aa- 


44  BialeUmig. 

neien  analog  der  der  Imponderabilien,  der  physikalischen  Vor* 
ginge  der  Electrixitäl,  des  Hagnets  u.  s.  w.  Diese  Ansicht 
Hahnemann's  Ton  der  weil  getriebenen  VerUeinernng  arz- 
neilicher Snbslanxen  und  ihrer  noch  immer  andanemden  Wir- 
kungskraft, die  Ton  Niemand  wohl,  der  sich  mit  der  Homöopa- 
thie befreandet  hat,  weggeleugnet  werden  kann,  da  wir  von  ihr 
in  der  dreissigsten ,  rierzigsten,  sechzigsten  Dilution  des  Arsen., 
der  Bellad.  n.  s.  w.  uns  selbst  tiberzeugt  haben,  wurde  in  der 
neuem  Zeit  mit  grösserm  Enthusiasmus  wieder  aufgenommen  und 
festgehalten  und  mit  einer  Consequenz  weiter  getrieben,  dass 
man  kaum  abnehmen  kann ,  wo  sich  bei  einem  so  ausschwei- 
fenden Verfahren  je  ein  Stillstand  soll  finden  lassen.  Sie  po^ 
tenziren  nach  ihrer  Art  und  diluiren  nach  unserer  Ansicht  und 
bestreben  sich  in  dieser  Beziehung  den  Meister  zu  übertreffen^ 
meinend,  in  Hahnemann's  Verfahren  während  seiner  letzten 
Lebenszeit  die  Auflösung  des  Räthsels  der  vielen  Heilungen  in 
der  eigenlhümlichen  Hanipulations-Methode  der  1,  2,  3  winsigen 
Strenkügelchen  gefunden  zu  haben.  Sie  potenziren  nach  Hahne» 
mann 's  Vorschrift  in  der  Centesimal-Scala  und  können  keinen 
Endpunkt  finden,  obschon  sie  800, 1000, 1500  und  noch  mehr  Gläs- 
chen mit  Kraft  durchgeschüttelt  haben ,  weil  sie  nach  Anwendung 
dieser  sogenannten  „  Hochpotenzen  ^^  noch  immer  Erstwirkungen 
zu  sehen  wähnen !  Wird  diess  Spiel ,  in  dem  sich  namentlich  Laien 
so  gefallen  und  für  das  Aerzte  sich  so  leicht  gewinnen  lassen, 
noch  länger  so  fortgetrieben,  wie  es  begonnen,  so  ist  nun  und 
nimmer  ein  Ende  zu  sehen  und  die  andersdenkenden  Aerzte  haben 
Recht,  wenn  sie  sagen:  die  Natur  feiert  bei  ihren  Heilungen  ron 
Krankheiten  einen  doppelten  Triumph,  —  über  den  Arzt  und  über 
die  Krankheit!  Ob  die  Wissenschaft  durch  dieses  Verfahren  ge- 
wonnen hat,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein;  uns  will  es  freilich 
nicht  so  bedünken,  da  wir  treue  Nachversuche  in  Menge  gemacht 
haben,  und  das  grosse  Heil  für  unsere  Kranken  nicht  so  fan- 
den, wie  es  von  den  für  die  „  Hochpotenzen  ^^  begeisterten 
Männern  so  überaus  lockend  geschildert  wird.  Uns  ist  die 
Zeit  noch  treu  im  Gedächtnisse,  wo  Hahnemann  alle  chro- 
nischen Krankheiten  vom  Kaffee-Genusse  ablditete  und  diese  An- 
sicht so  lange  festhielt,  bis  er  in  der  Psora-Theorie  einen  neuen 
Stern  für  die  verfehlte  Ansidit  glänsen  sah!     Und  wer  mag 
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es^  levgnen,  das»  nicht  ein  groMer  Theii  iiomöopalliisdier  Aente 
diesem  grossem  Funde  mit  anbedingtem  Yertraaen  huldigte? 
Wer  kennt  nicht  die  erste  Anflagie  seiner  Kateria  mediea,  wo 
bei  den  rerschiedenen  Anneien  anch  Terschiedene  Grade  ihrer 
hdchsten  Kraflentwickelungen  in  dem  Vorworte  in  jedem  ein* 
leinen  Mittel  angegeben  waren?  Aoch  darauf  schwuren  wir, 
er  habe  Recht  und  wir  ToUbrachten  schöne  Heilungen,  weti 
diese  Anneigaben  ffir  menschliche  Krankheiten  gans  passend  m 
sein  schienen.  Wo  es  aber  mit  diesen  damals  schon  hohen 
Dosen  nidit  gelingen  wollte,  waren  wir  oft  dreist  genug,  tie* 
fer  herabuisteigen  auf  der  Scala  der  Potenzirungen  und  wir 
erreichten  damit  sehr  oft  unsem  Zwech.  Es  fiel  uns  nicht  ein, 
die  Stufenleiter  höher  hinauf  klimmen  su  wollen  und  ein  Ver- 
such vor  12  —  14  Jahren  Yon  y.  Korsakoff,  die  Arsneien 
bis  1500  SU  Terdttnnen,  wurde  als  absurd  belädielt,  kaumyon 
dem  Einen  oder  dem  Andern  praktisch  gepHlfl  und,  weil  er  sich 
nutzlos  herausstellte  und  in  Krankheiten  dem  bessern  technischen 
Verfahren  gegenäber  ris  Unterkssungssttnde  galt  —  der  Verges- 
senheit wieder  ilbergeben.  Nur  wenige  Jahre  sind  es  &er,  wo 
nur  niedrige  Anne! -Verdünnungen  zu  den  in  Krankheiten  pas- 
sendsten Gaben  Torgeschlagen,  angewendet  und  von  einem  gros- 
sen Theile  homöopathischer  Aerzte  als  die  zweckroäsuigsten  er- 
kannt wurden.  Haben  sich  denn  seitdem  die  Arzneisnbstanzen 
kräftiger  gestaltet  oder  ist,  was  damals  als  Chimäre  galt,  nicht 
richtig  exeeutirt  worden,  oder  sind  wir  tiefer  in  den  Geist 
der  neuen  Heillehre  seitdem  eingedrungen,  oder,  besser  und 
richtiger,  wollen  wir,  nach  dem  Tode  Hahnemann's,  durch 
diesen  verfeinerten  Technicismus  der  Welt  beweisen,  dass  jenes 
grossen  Hannes  Heillehre  noch  mancher  Venrollkommnung  fähig 
sei  ?  Letzteres  ist  gewiss  der  Fall ,  aber  dann  wollen  wk  doch 
ja  einen  andern  Punkt  festhalten,  als  diesen  Unheil  bringenden^ 
der  nur  Verwirrung,  nie  Einigung  Tersprieht!  —  Fragen  wir 
nach  im  Anwendung  des  eben  Niedergeschriebenen,  so  ist  die 
Lösung  auch  zugleich  darin  enthalten:  hätte  Hahnemann  mit 
rollen  Geisteekräften  länger  gelebt,  so  würde  er  nicht  bloss  in 
dieser  Beziehung,  sondern  auch  in  mancher  andern,  Veränderun- 
gen mitgetheilt  und  jedesmal  die  letztern  als  die  sweckmässig- 
sten  und   unumstösslichsten  anempfohlen   haben.     Eben  so  ist 
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■itfere  Ansieht  in  Besag  tif  die  Hoohpotenxen,  die,  Tielleichl 
•chon  in  Knneii,  einen  andeni,  noch  als  vorsägliGher  em- 
pfehlenen,   technischen  Verfahren  Fiats  gemacht  haben  hönnen. 

Welches  ist  denn  nun  aber  —  nm  auf  insern  Anfangspankt 
wieder  snrückzukehren  —  die  Gabe,  die  nnn  eben  hinreicht, 
um  den  kranhen  Organismns  zn  heilbringenden  Gegenwirku* 
gen  ansttregea,  indem  doch  nnmö^ich  ftir  alle  kranke  Indiri- 
dien  eine  ond  dieselbe  CSabe  passend  sein  kann  7  An  der  Lö- 
snng  dieser  Frage  mnss  eigentlich  jedem  Ante  yiel  gelegen  sein, 
da  ja  die  Bestinunnng  der  richtigen  Arsneigabe  in  Krankheiten 
Ton  der  grdssten  Wichtigkeit  ist  Man  hat,  wie  wir  gesehen, 
bdd  maasire,  bis  znm  nnrerdttnnten  Tropfen  herabsteigende, 
bald  eine  höher  stehende  Verdtinnang,  bald  die  von  Hahne- 
mann  angegebene  dreissigste  und  nnn  die  in  neuerer  Zeit  Tor- 
geschlagenen  Hochpotensen  als  Normalgaben  empfehlen,  nnd 
Alle,  die  eine  solche  Bestimmung  gaben,  meinten,  die  Normal* 
dosis  gefanden  sn  haben,  die  es,  nach  nnserm  Dafürhalten,  auf 
den  vielen  Yersnchen  bemhend,  die  wir  mit  jedem  einzelnen 
dieser  Vomchlige  angestellt,  nnn  nnd  nimmer  geben  kann,  da 
nns,  wie  allen  andersdenkenden  Ärzten,  die  Stufenleiter  der 
Reiaempfinglichkeit  und  des  Reactionsrermögens  als  Haassstab 
für  die  Bestimmung  der  Arzneidosen  gelten  muss.  Recht  gut 
hat  Rau  in  seinem  Oiganon  angegeben,  wovon  die  Arznelga« 
ben- Bestimmung  abhängig  ist  und  wir  folgen  ihm  darin  nm 
so  lieber,  da  diess  auch  unsere  Ansichten  in  dieser  Beziehung 
sind. 

Die  Reizempfänglichkeit  ist  mn  grössten  bei  ganz  klei- 
nen Kindern  und  am  meisten  ist  die  Receptivitit  gesteigert 
bei  jugendlichen  Subjecten  in  den  Entwickelungsperioden ,  wo 
die  Natur  in  Ausbildung  edler  Organe  begrilFen  ist.  Diess  sind 
Jicbensperioden ,  die  ganz  gewiss  für  sehr  kleine  ArzneideBea 
sieh  eignen  und  von  den  Homöopathen  um  so  mehr  Berück- 
sichtigung verdienen,  je  mehr  ihre  Arzneien  in  besonderer  spe* 
cifischer  Beziehung  zu  den  in  einer  Evolution  begriffenen  Or- 
ganen stehen.  Auch  das  weibliche  Geschlecht  ist  hieher  zu 
sählen,  da  es  in  der  Regel  kleinere  Arzneigaben  verlangt. 

Za  berücksichtigen  ist  ferner  die  Constitution  eines 
Kranken,  und  da  stellt  sich  denn  heraus:  dass  phlegmatische 
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«sd  lorpUe  Natami  mtkt  für  stflriiere  AmeidoteB,  folgUoh 
BJedrige  Vardttonimged,  sensiUe  Sokjecte  mit  Bangnm chem  odar 
cholerigcliem  Tempenunenl  hingegen  fiir  feinere  Doien,  mitkin 
hdliere  AnaetveidfiniMingen^  sich  eignen.  Eine  besondare  Aof- 
nMrksanikeil  verdienen  bei  der  WtU  der  AnneidoMB  noch  die 
Penonen,  die  dnreh  tbennänaigen  GenuM  geistiger  und  erhiiien* 
der  (Setrteke,  tbirker  Geirüne,  nehnfffer  Speisen  ihre  Reisern« 
pfilnglichkeil  so  ahgestompft  haben,  dass  sie  grosser  Armeiga* 
ben  snr  Anregang  ihres  Readionsveniiögens  bedürfen.  Hieraas 
also  ergiebl  sieh  sebon  Ton  selbel,  dass  die  Lebensweise  einen 
grossen  Eiaflofls  auf  die  ConstiUition  ftasaert,  bei  der  durdi  stete 
Beschäftigung  des  Geistes,  dordi  Phaatasieaufiregung  mitlela 
Ronanlectüre,  durch  sitseode  Lebeasweise,  durch  langes  Schla- 
fen and  Yervretchlichnng  des  Körpers  überhaupt  die  SensibUiüi 
erhdht,  hingegen  abgeslampft  wird,  dorch  schwere  körper- 
liche Arbeiten,  Landlnft,  durch  Genäse  fesler  NahrungsiniUel, 
durch  Aitf entkalt  in  Droguerien,  Apotheken,  Tabaksböden,  Es«- 
sigbrauereien  u.  s.  w.  »  Eben  so  gewiss  ist  aa»h,  dass  Blei>^, 
Merkur-,  Jod-,  China-,  Baldrian-  und  Miasbranch  anderer  Ainr 
neien,  die  gleiehsaa  eine  Tozication  im  Körper  suröckgelassea, 
und  eine  Complication  mit  der  natüriicken  Krankheit  eiagega»* 
gen  sind,  stärkerer  Anneigaben  au  ihrer  Heilang  bedörfen.  — 
Nicht  minder  einflassreich  ist  das  Klima  auf  die  Constitution  und 
bedingungsweise  auch  auf  die  Grösse  oder  Kleiaheit  der  Annei- 
gaben, wie  mitgetheilte  Erfahrungen  uns  darthaa. 

Der  Character  der  au  heilenden  Krankheit  hat 
ebenfalls  grossea  Einfluss  auf  die  Anneidosis.  Eretiiismus  und 
Torpor  können  doch  unmöglich  ein  und  ebendieselbe  Gabe  er^ 
fordern;  ersterer  beschleunigt  den  Lebensprocess  und  rerlangt 
deshalb  hohe  Verdünnungen ;  bei  letzterem  liegt  die  Vitalität  ganx 
darnieder  and  hier  bedarf  es  su  Erwechnng  der  Reacttonsthä- 
ti^eit  grösserer  und  stärkerer  Anneigaben.  Inflammatorische 
und  krampfhafle  Affectionen  xeigen  nach  Anwendung  hoher  Ver- 
dünnungen sehr  bald  eine  günstige -Wendung  u.  s.  w. 

Auch  der  Site  der  Krankheit  bestimmt  die  Gaben* 
grosse,  denn  je  sensibler  das  ergrilfene  Organ  ist,-  um  so  klei- 
ner mnss  die  Anneigabe  sein,  und  so  umgekehrt.  Uebeikaupt 
ist  anxunehmen,  das^  Krankheiten  des  Tegetativen  Systems,  wenn 
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sie  nioht  den  inlaminatoriiclien  Charaeter  in  sa  hohem  Grade 
an  «ich  tragen,  stftrkeie  Anneidoaen  Terlangen,  wie  wir  dieas 
aaeh  bei  Krankheilen  der  Schleimhäate  sehen.     ... 

Daaa  die  Stürke  der  Arzneien  selbst  an  sich  in  die- 
ser  Beiiehnng  ron  Wichtigkeit  sein  mOsse,  liegt  zn  nahe,  als  dass 
diess  einer  weitUöfigen  Besprechung  hier  bedürfte,  obschon 
Hahuemann.in  der  letzteren  Zeit  nnd  mit  ihm  die  Verehrer 
der  Hodipotenzen  keinen  wesentlichen  Unterschied  darin  sta« 
tniren.  Man  denke  z.  B.  nur  an  Sambneos,  Viola  odorata, 
Verbascnra,  Leentodon,  Enphrasia,  Dnlcamara,  Crocns  a.  t.  a. 
nnd  wiederum  im  Gegensatze  an  Belladonna ,  Arsen.,  Rhos ,  Phos- 
|dior,  Sublimat,  Lachesis,  Psorioum  u.  s.  w. 

Und  sollte  die  Affinität  der  Arzneien  zu  einzelnen 
Organen  nicht  auch  Berttoksichtigung  Terdienen?  Gewiss; 
je  homöopathisch  angemessener  das  Mittel  der  zu  behandelnden 
Krankheit  ist,  desto  kleiner  muss  die  Gabe  sein.  Schwefel 
ist  ein  Mittel,  das  zu  vielen  Krankheiten  in  sehr  naher  Be- 
siehung steht  ukd  richtet  in  diesen  in  hoher  Verdttnnung  sehr 
viel  aus,  während  wir  ihn  in  der  Scabies  in  ganz  niedriger 
flabe,  mit  öfterer  Wiederholung,  anwenden  können  und  von  die- 
ser mehr  Nutzen  sehen,  als  Ton  der  rerfeinerten  Dosis.  Wie 
mancher  Erkältnngs  -  Krankheit  entspricht  Didcamara  und  sie 
wird  in  diesen  in  grösserer  Gabe  mehr  Heil  bringen,  als  in 
kleiner.  Rheumatische  Lähmunigen,  die  für  Belladonna  sich  eig- 
nen, fordern  yiel- stärkere  Gaben,  als  eine  Encephalitis,  der  sie 
entspricht.  Wenn  wir  Aconit  nur  zur  Minderung  des  hefti- 
gen Fiebers  in  Entzündungen  geben,  ohne  dass  es  auch  im  ho- 
möopathischen Verhältniss  zu  letzterh  steht,  so  wird  es  in  weit 
stärkerer  Dosis  yertragen,  als  wenn  es  specifisch  für  die  Ent- 
zündung selbst  passt 

Endlich  muss  uns  noch  die  Unwirksamkeit  specifisch 
passender  Arzneien  in  kleinen  Gaben  bestimmen,  Ton 
letzteren  zu  stärkeren  oder  grössere  überzugehen,  wenn  nioht 
überhaupt  eine  Idiosynkrasie  eines  Kranken  für  dieses  oder  je- 
nes Mittel  Torherrscht ,  wie  wir  diess  z.  B.  von  Nuz ,  Amica, 
Crocus,  China,  Mercur  erfahren  haben,  von  welchen  dann  eine 
Keizempfänglichkeit  in  keiner  Dosis  wahrgenommen  wird* 

Berücksichtigen    wir  das  eben  Gesagte ,    so  wird    es   uns 
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sehr  oft  mftgUoh  teia^  flir  4eB  coBoreten  Fall  die  komftopa- 
Aiscli  (Malende  Avtnei  fn  der  Stärke  so  geben,  die  ek<eA  er- 
forderlich ial^  um  die  in  den  kranken  Theilea  anterdrflekte  Le^ 
benskraft  00  anzofachen,  dass  gie  wieder  mil  der  des  Ceaammt- 
organisnns  in*a  Gleichgewicht  tritt  and  do  die  Krankheit  hebt. 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Grösse  Oder  Kleiaheit  der  Gabe 
Yon  dem  indiridaeilen  Krankheitsfälle  abhängig  ist,  die  dem- 
nach bald  eine  niedrige,  bald  eine  höhere  sein  wird  nnd  .wir 
werden  dann  ron  der  dem  speciellen  FaHe  angemessenen  Do- 
sis sagen  können:  sie  sei  nieht  an  klein,  dass  sie  nicht  noch 
eine  Erhöbnng  der  Kranhheit  in  den  ersten  Standen  nach  dem 
Einnehmen  hieryonabringen  Termöehte,  wiewohl  auch  diess  nieht 
überall  de^  Fall  sein  dürfte,  indem  eine  andere  merkwürdige 
Erscheihang  statt  der  homöopathischen  YersehUmmerang  aafiritt, 
nimlich:  die  Kranken  fühkik  bald,  nach  dem  Einhehmen  des  ihrem 
Zastande  homöopathisch  genan  entsprechenden  and  in  der  ab- 
gemessensten (d.  h.  hinreichend  kleinen  und  doch  starken)  Gabe 
gereichten  Heilmittels  eine  eigene  Berahignng,  eine  Neigaag  sa 
sdilafen ,  ja ,  sie  verfallen  hänBg  in  einen  tiefen  nnd  festen, 
längere  oder  kttrsere  Zeit  .dauernden,  meist  sehr  erquickenden 
und  wohlthätigen  Schlaf,  aas  welchem  sie  dann  gewöhnlich  sehr 
erleichtert,  Ja  biswmlen,  nach  BesehiAnheit  der  Umstände,  so- 
gar geheilt  erwachen.  Dem  homöopathischen  Arzte  ist  diese  Er- 
scheinung ein  eben  so  sicheres  Zeichen  für  die  richtige  Wahl 
der  gegebenen  Arznei ,  wie .  die  schon  mcdirmals  erwähnte  arz- 
neiliche Verschlimmerung.  Obgleich  dieser  wanderbare  Vorgang 
der  Natur  sowohl  bei  akuten  als  chronischen  Kraßheiten  voiy 
zukommen  pHegt,  so  beobachten  wir  ihn  doch  ungleich  häufiger 
in  denjenigen  Leiden,  die  sich'  durch  pathologische  Ueberreist- 
heit  des  organisehea  Lebens  in  seinen  yerschiedenen,  nament- 
lich höherbn  Sphären  characterisiren ,  z.  B.  bei  rein  nervöser 
Ueberreütheit,  insbesondere  bei  Krämpfen  aller  Art,  bei  patho- 
logischen Aufregungen  des  Gefässsystems,  von  der  eiafachen 
Blatwallnng  an  bis  zur  ausgebildeten  Enizüadung,  bei  erethi- 
schen Zuständen  der  niedem  organischen  Gebilde,  der  Schleim- 
häute, der  Drüsen,  der  Knochen  und  dergleichen  (doch  hier 
ungleich  seltener),  bei  einem  anomalen  Zustande  des  Schlafs. 
Vorzüglich  häufig  beobachten  wir  diese  Erscheinung  bei  Kindern 
L  4 
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iittpH  Aem  EMmehmen  der  homdofttlhiMii  passendsteti  Annei,  wahi^ 
«cheiiiHch  weil  bei  ihtlen  das  vegetative  -Syitem  ohnedem  1>e^ 
sonders  vorwnitet  *). 

Diese  firscheinangen  mn  —  hbmöopaiklsciie  Yersehlinne* 
mng  Aowohl,  wie  heilltrtftiger  Schlaf  —  werden  nur  naeh  der 
dem  dpeciellen  Krankhieftsfalle  angemestenen  Artneidoaia  wahr- 
genommen und  dämm,  weil  diesa  nicht  mit  einer  Normaldosis 
sn  erlang^tt  10t,  hns  aber  diesB  doch  für  die  Angemessenheit  der 
Anniftfgabe  tu  spredhen  acheint,  ist  nnser  Rath  fttr  angehende 
homöopathisohe  Aerale,  der  Gieichförmigheit  wegen  sieh  nicht 
etwa  an  eineNnrmbMoBls  zu  binden,  sondern  sieh  das  Feld  der  anf - 
>ani  absteigenden  Sealä  der  Artneiverdflnnnngen  frei  zn  erhalten. 

Unter  den  mancheriei  Zweifeln,  die  von  den  Aerzten  der 
älteren  Sdinte  der  Homftopathie  entgegengeslelll  werden,  ist 
f  erade  der  an  der  Kraft  der  so  kleinen  Arzn^gaben  einer  der 
wiehtfiirBtMi.  *  Weser  Zweifel  httngt  von  dem  ra  materiellen  Be- 
griffe  ah,  den  die  Gegner,  —  da  sie  ihre  Arzneien  stttndlidi 
fitt  bedeutend  körperlichen  Hassen  einnehmen  lassen,  nnd  des- 
halb sich  keine  Kraft  ohne  sichtbare  Materie  denken  können, 
—  sich  gewöhntieh'  von  der  wirkenden  Polens  in  einem  Ars- 
neimlltel  machem  Es  ist  wahr,  der  menschliche  Verstand  wird 
Irre  an  sich  selbst,  wenn  er  nar  an  die  Högliehkeit  solcher  Er^ 
scheinnngen  in  der  physischen  Welt  glauben  soll,  nnd  dennoch 
ist  eine  solche  Wirkang  der  Arzneien  nicht  nar  nach  den  Ge- 
setzen der  Natnrkamde  als  m^lieh,  sondern  anch  nach  der  un- 
sweideatigsten  Effahrttng,  die  nicht  bloss  Hahnemann,  sondern 
iraoh  alle  homo^pattlsehen  Aerste  gemacht  haben,  als  wirklich 
anzunehmen.'  Es  ist  eüie  bekannte  Sache,  dass  wir  zn  Heilnng 
der  Krankheilen  eb^en  so,  wie  die  Attöopalhen,  Arzneimittel  an- 
wenden. Alle  Sioffe  aber,'  die  wir  als  Arzneien  gebranchen, 
mflssen  im  Stande  sein,  im  mensdkHchen  Kötper  TerSnderun- 
gen  herrorMlirilifett ;  nie  MMIssen  also  anch  den  Gesondheilsznstand 
«MCf  niancheii  Bedingung^  mehr  oder  weniger  in  einen  krank- 
hlifMA  ttMzaälldim   vermögen.     So  verbreiten  sich  dann   die 
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*}  Maa  sehe  hierüber:  Betrachtangen  übei  den  Schlaf,  als  in  vielen 
fallen  nächste  Folge  der  Einwirkung  homoopathiaclier  Arzneien  anf  den 
krc^nken  Or|ani6iiin8  t.  t>r.  ft.  Stapf.  Archiv  f.  d.  homSop.  HeUinaBt. 
B.  V.  Heil«.«.  1:  ' 


Bneb^ia««geii  «ob  «inem  Vptms  iä>9f  andere  firsteiM»  Me  fei- 
gen ako  aeeeefdiTe  anfeuian4eir.  JSe^obiea  wir  die  Ar^oyelmiti* 
lel  aea  dieaem  Cemoktaf takle,  ao  seben  wir,  das»  daa  h^möo^ 
liaUuach  wirkende  Araa^imilld  in  alljen  KraiiUiei|«fi  daa  allein 
paaaende  aei.  Wir  werden  ja  beinahe  auf  die  Wahrheit  g^stos- 
aeo,  daaa  eine  Arznei  und  ein  Krankheit^relz ,  die  beide  einerlei 
Bracheia«Bf  en  heiTorbringen,  anch  anf  .einen  und  ebendeiuelben 
Feen«  einwirken  müasen*  Geben  wir  ni|B  ein  hopöopathiach 
wiri^ndea  ArineiaiiUel'  in  der  Gabe,  daaa  ea  Krankheits-Sym- 
ptome  berv^bringt,  ao  uns^  die  Krankheit  nothwendig  yergtarkt 
werden;  geben  wir  ea  aber  in.  einer  «e  kleinen  Gabe,  .daas  es 
kaam  eine  Tendena  au  Krankbeiti-Erach^nungen  herTorznbrin- 
gen  yennag,  ao  nmas  es  dann  ni^ürlich  auf  die  Vitalität  des  an- 
gegriffenen Focoa  einwirken,  und  .dann  aeine  Wirkungen  succea- 
aire  fiber  die  andern  eoasensiiell  yerbnndenen  Organe  weiter 
rerbreiten ^) ,  ea  mnas  somit  die  Krankheit  heilen,  ohne  aeine 
Einwirkung  durch  die  h^m<^opiithi^ohe  YerKcbUninierung  au  laut 
werden  zp  laasen,  Ea  ist  diess  keinVeniunftaehJaaa,  aondern  ein 
Brfahrungsaats^  der  picht  mit  ^easi.  Male  festzustellen  war,  aon- 
dern nur  durch  yielfäUig  angestellte  Yersuphe  lieh  begründen 
lieas.  Warum  wollen  wir  uns  mm  einer  yernuglückten  Erklärung 
wegen  iiber  eine  una  rüthselhnfle  Thataache  abhalten  lassen  sie 
für  urabr  anaunehmen,  und,  wenn  sie  sich  uns  nicht  blos  einmal, 
sondern  tanaendfältig  in  der  Erlahrnng  bestätigt  ha^  immer  wie- 
der so  an  Terfahren,  um  dasselbe  glückliche  Resultat  zu  erlan- 
gen? Wir  übergehen  die  vieien  schlagenden.  Beweise,  die  den 
Gegnern  der  Homöopathie  von  uns  achon  angeführt  worden  sind^ 
daas  au  auffiiltenden  Gffßcten  niaht  .allemal  materielle  Hassen  er-» 
forderlich  aind,  sondern  oft  blos  das  Gnistig/e,  Dynamische,  durch 
keine  erdenUicbe  Yoirichtung  Wtigbare  daaa  hinreichend  ist. 
Wir  erinnern  nnr  an.  die  feinereUi  fast  impondembeln»  geistigen) 
der  Lebenakaaft  daa  mensohlicben  Körpers,  mehr  boa^genen  Ein- 
lüwe,  die  IfUft,  die  Lufkaohwinguiig«»  9  denei  der  Mensch  die 
Welt  daa  Genicbts  «yad  des  Geköra  yerdankt)  din  den  Beweis 
fähren,  daaa  nnaer  Körper   ^   wenn  er  in  der  höohaten  Fülle 


■i 


*)  8.  Einige  fdssn  über  KruDkbeitebildwg  und  Krsakbeitshsflung, 
▼.  D.  Drechfler  in  Dj^efi  iq  dsn  AÜsnbuig«  s^edis.  Annaiso;  Mars,  1815. 
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der  Lebenskraft  emi^fänglich  für  solche  iiniPäglMHre  Reite  igt  — 
es  noch  weit  mehr  bei  Stdrang  derselben,  in  Krankheiten,  fir 
solche  feinere  Elemente  und  ganz  unbedeutende  Arzneigaben,  so 
lauge  letzteren  eine  dynamische  Kraft  nicht  abgeleugnet  werden 
kann,  sein  müsse!  Wohl  zu  berücksichtigen  ist  hier  die  schöne 
Abhandlung  von  Hahnemann:  wie  können  kleine  Gaben  so 
^ehr  verdünnter '  Arznei ,  wie  die  Homöopathie  sie  rorschreibt, 
hoch  Kraft,  noch  grosse  Kraft  haben  7'^)  —  Im  Gegensatze 
hierzu  aber  auch  der  treffliche  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Trin.ks: 
aphoristisehe  Betrachtungen  über  die  Gaben  der  Arzneimittel^), 
—  und  Dr.  Gross  Gegenbemerkungen'*^'*'). 

Noch  erlauben  wir  uns  hier,  kürzlick  unsere  Ansicht  über 
diesen  Punkt  und  über  die  oft  bewundernswürdige  lange  und 
die  oft  gar  nicht  auftretende  Wirkungskraft  der  kleinen  homöo« 
pathischen  Arzneien  niederzulegeu,  ron  welcher  letzteren  Hah- 
hemann  (Chron.  Krankhtn.,  B.  L  S.  213)  selbst  sagt:  „Dieser 
„wahre  Satz  gehört  nicht  unter  die  zu  begreifen  seyn  sollenden, 
„noch  auch  zu  denen,  für  weldie  ich  blinden  Glauben  fordere. 
„Ich  fordere  gar  keinen  Glauben  dafür,  und  verlange  nicht, 
„dass  diess  Jemandem  begreiflich  sei.  Auch  ich  begreife 
„es  nicht;  genug  aber,  die  Thatsache  ist  so  und  nicht  an- 
„ders.  Bloss  die  Erfahrung  sagt's,  welcher  ich  mehr  glaube, 
„als  meiner  Einsich t.^^  —  Bei  dieser  Erfiihrung  nun  könnten 
auch  wir  es  allerdings  bewenden  lassen,  und  es  wird  auch  mit 
dieser,  aller  BrkMrungs- Versuche  ungeachtet,  seine  nnumstösslicha 
Bewandniss  haben.  Da  Jedoch  dem  Menschen  ein  natürlicher 
Hang,  Alles  erkl&ren  zu  wollen,  inne  wohnt,  und  er  sich  bei 
Jeder  Thatsache  fragt:  wie  geht  diess  zu?  so  drang  sich  uns 
diese  Frage  bei  so  anlTaUenden  Erscheinungen,  wie  sie  die  Ho- 
möopathie tfiglich  darbietet,  oft  unwillkührlich  auf,  und  wir  konn- 
ten dem  Drange,  unsere  darüber  gemachte  Ansicht  niederzu- 
schreiben, nicht  widentehen;  und  so  mag  denn  diese  unseire 
Meinung  neben  den  vielen  Hypothesen,  die  in  der  Anneikunst 
gefunden  werden,  hier  einen  Platz  einnehmen;  soviel  glauben  wir 
Jedoch,  dass  sie  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

*)  Reine  Ann.  M.  Lehre.     VI.  Tb.  2te  Aufl. 
**)  AoDftlen  der  bomSep.  Klini|[.     B.  B.  2  St.  8.  137. 
'^**)  B.  AUgemebe  bomöap.  Zeitung.     B.  I.  6,  4d. 


Es  iBl  hinreidiettd  erir iisseii  und  dem  ADöo|iathen  wie  dem 
Homöopathen  zur  Genüge' bekaanl^'  das«  dermeMcliIiclie  Orgt^ 
nismiis  einer  gewissen  'Dispoüition,  eioes  Aiifgeleglseins ,  einer 
Empflogttehkeit  bedarf., .  wenn  die  feindliehea,.  soweU  psycki* 
sehen  als  physischen  Potenzen  im  Erdenleben,  die  wifc"  krankhafte 
Schädliohkeiten  zu  neiinen  pflegen,  auf  ihn  einwiirken,  nnd  in 
eine  krankhafte  Stimmung  rerselzen  Sollen; .  Ein  paar  BeiqudÄ 
werden  dieise  Thatsache  ins  hellste  Lichl  i^etzen.  Scharlack* 
fieber,  rother  Hand,  Masern  eto.  ergreifen,  wenn  iria  epidemisch 
herrschen,  nicht  alle  Subjecte,  die  diesen  Krankheiten  noch  nichl 
ansgesetzl  waren,  ja  wir  sehen  ofl  in  einzeluen  Familien  nur  1, 
2  Individuen  daran  leiden,  Wähifead  die  atfderen  davon  verschoid 
bleiben,  und  bei  einef  später  eintfetenden  Epidemie,  wo  ihr  Or* 
ganismns  mehr- Empfanglidikeit  dafür  besitzt,  erst  iavon  eigrif^ 
fen  werden.  Eben  so  verkfill  es  sich  mit  den  contagiOsen 
Krankheiten,  z«B.  derlCrfltze,  dem  syphililisohen  Gifte,  von  wel^ 
ehem  ebenfalls  nichl  Alle  erkrankea,  die  steh  der  Anslecknng 
dieser  Krankheiten  durch  Contact  aussetzen,  wenn  nicht  ihr  Orr 
ganismus  grade  in  diesem  Momente  der  Berührung,  eine  besondere 
Empfänglichkeit  für  die  Aufnahme  dieser  Anstecküngs-Reiz^  be* 
sitzt.  Nicht  anders  ist  es  zu  erkUlren,  wenn  bei  10  Individuen^ 
die  zu  gleicher  Zeit  von  einem  loUen  Hunde  gebissen  wurden, 
nur  etwa  bei  Dreien  oder  Vieren  die  Wasserscheu  zukn  Aus- 
bruche kommt. 

Eben  so  erwiesen  ist  es  auch,  dass  ein  kranker  Organismus 
weit  mehr  Empfänglichkeit  für  äussere  unangenehme  Eindrücke 
besitzt,  durch  welche  er,  selbst  wenn  diese  Einflüsse  iio  unbedeuf 
lend  waren,  dass  sie  einen  gesundenMensohbn.  gar 'nicht,  zu  affl- 
ciren  vermochten,  natürlicherweise  anch  tebhafler  und  eingrei« 
f ender  irritirt  werden  muss,  als. wenn  sein  Organismus  sich  nicht 
in  einer  so  gereizten  Stimmung .  befände.  .  In  einem  kriEinken 
Organisnius  ist  also  die. Dispositioii  zur  Aufnahme  nnd  AssimiU-^ 
rang  georikiger  Noxen  lebhafter  als  in  einem  ^gesunden,  er  bedarf 
folglieh  auch  eines  wdt  geringeren  Reizes  zu  seiner  Umstimmung. 
Hierauf  beruht  die.  heilbringende  Einwirkung  der  Arzneien.  Die 
Einwirkung  der  kleinen  homöopathischen  Araneigahen  aber  Jiloss 
darauf :  dass  sie,,  eben  so  wie  die  Noxe,  einerlei  Erscheinungen 
im  lebenden  Organismus  *  hervonnbringeii  .im   Stande  sind   und' 
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natürlich  aaoh  tmt  tinett  ond  eben  deaselbeti  Focos,  der  sich  in 
eiselil  weit  erregteren  Zustande  als  die  übrigen  Theile  befindet, 
einwirken  mteien,  und  eben  deshalb  bedarf  es  auch  bloss  eines 
sdir  geringen  ArzneireifceS)  um  diesen  krankhaften  Zustand  wie- 
der sn  Tertiigen* 

So  deutlich  nun  anch  Hahneinann  dargethan  hat,  dass  die 
Arzaeien  nur  erst  durch  die  gehörige  und  cweckmässige  Potea- 
simng  wiA  ihrem  latenten  Zustande  gerissen  und  dadurch  wxr 
Heilung  Ton  Krankheiten  geschickt  gemacht  werden  t  so  glauben 
wir  doch,  dass  die  Töllige  geistige  Entwickelung  der  Arsneikraft 
erst  in  dem  Momente  ror  sich  geht,  wo  die  richtig  gewählte  Gabe 
des  homöopathischen  Arsneimittels  den  kranken  Focus  berfihrt; 
denn  trifft  es  nicht  den  für  dasselbe  geeigneten,  schicklichen 
Foous  -^  glei<^h  wie  das  Saamedkorn  den  aufgelockerten  Erd- 
boden *—  in  welehem  die  Bm^fftngliehkeit  für  die  Aufnahmt 
desselben  am  grosseste  ist,  so  bleibt  es  entweder  in  seinem  la- 
tenten Zustande  und  hat  auf  die  gegenwärtige  Krankheit  gar 
keinen  Binfluss,  mit  ein^m  Worte:  es  lässt  selbige  ruhig  ihren 
Gang  fortgehen,  ohne  einen  für  die  wieder  herzustellende  Ge- 
sundheit günstigen  Eindruck  zu  machen;  oder  es  entwickelt  seine 
ihm  eigenthftmlichen  Araneisymptome,  die  sich  mit  der  Krankheit 
verbinden,  wodurch  diese  einen  Zuwachs  erhält,  ohne  dass  ein 
Vortheil  für  ihre  Abnahme  daraus  erwächst.  Diess  ereignet 
sich  namentlich  da,  wo  das  Arzneimittel  unpassend  —  nicht  ho- 
möopathisch —  gewählt  war,  wo  es  vielleicht  nur  einige  Ne- 
bensymptome deckte,  ohne  den  charaeteristischen  Krankheits- 
zeiehen  treffend  zu  entsprechen,  wo  es  also  nur  einen  geringen 
Theil,  dicht  aber  die  volle  Empl^gliohkeit  (Disposition)  des 
Organismus  antitif,  oder  wo  es  in  unpassender  Gabe,  oder  einem 
ftn  sensiblen  Subjede  gregeben  wurde. 

Uttirogänglick  nöthig  ist  aus  diesem  Grunde  dem  homöopa- 
tUsehen  Ante  genaue  Kcnntntss  de^  fathologie,  damit  er  die 
we*entlichen  von  den  nofäUigen  Symptomen  zi  scheiden  im  Stande 
ist;  nicht  minder  wichtig  aber  auch  richtige  BenrtheiUing  und 
Vnterseheidnng  der  lit  den  gegenwärtigen  Krankheitsfall  cha- 
faeieristischeB  Annei-Symjplome»  Fasst  er  diese  beiden  Be- 
ünguDgen.  genau  auf,  sq  wM  vt  aodi  immer  im  kranken  Orga- 
«ismui  dureh  das  gerekkle  Aiueimiltel  die  für  dasselbe  nöthige 


Enpfäagiiclikefl  beriAren  uad  die  volle  geistige  Eftlwickelniii; 
der  Anneikrftft  eieh  eDtftUen  lind  eintreten  sehen. 

Auch  Ulis  »1,  wie  Huhnematiii  vad  vielen  Aiidern,  die  langet 
Wirkobgsdaner  -der  Arzneien,  unbegreiflick,  und  doch  set^eii  wit 
selbige  oft  noch  tuf  weit  .längere  Zeit  hinaus,  bescbränkea  sif^ 
aber  auch,  namentlich  die  der  antipsoriachen  Araneien,  in  man* 

chen  Fällen  mehr,  als  Hahne  mann  in  seinem  Bache  über  chro- 

•  '  .  ... 

ni&che  Krankheiten  angegeben  hat.  Der  Hergang  der  Natur 
scheint,  am  darüber  einige  £rUuterang^  zn  geben,  na^h  unserer 
Ansicht  folgender  ieu  sein: 

Die  Wirkungskraft  der  kleinen,  ^homöopathischeQ  Artneiga* 
ben  zeigt  sich,  wie  schon  erwähnt,  am  eclatantesten ,  wenn  sie 
den  kranken  Focus  berührten,  d.h.  wenn  ihre  den  Krankheits- 
symptomen entsprechenden  Arzneisymptome  nach  möglicMt  tref- 
fender Aehnliehkeit  gewählt  waren,  so  dass  diese  Berührung  er- 
folgen musste.  Ist  .dies  nun  der  Fall,  deckt  die  homdOpathisdi, 
gewählte  Arznei  die  Krankheit  in  ihrer  Totalilät,  so  regt  sie  auclp 
•die  Reaction  des  Körpers  —  Gegenwirkung  der  Lebenskraft  -^ 
um*  so  stärker  auf  gegen  diesen  den  organischen  Gebildet  hete- 
rogenen Reiz,  und, es  entsteht  ein  Bestreben,  selbigen  so  schneit 
als  möglich  wieder  zu  enUerueif.  Es  dürfen  also  bloss  die 
richtigen  Bedingungen  gegeben  werden,  um  die  Reaction  des 
Körpers  in  Tbätigkeit  zu  setzen.  Ist  nun  diese  Thätigkei(,  die* 
ses  Dagegeasti!e(»eo,  diese  Gegenwirkung  depr  Lei^enskraft  eiipmal 
aufgeregt,  so  kehrt -sie,  nach  Entfernung  dieses  Ar^neirei^es» 
nicht  gleich,  wieder  in  ihren  vortgen  schlummernden  Zustand,  zu- 
rück, sondern  fährt  fort  thätig  ^u  sein,  um  auch  das  Gleichge^ 
wicht  des  verletzten  organischen  Lebens  in  den  einmal  angegriCe- 
'  nen  Punkten  wied^t  herzustellen.  Daher  sehen  wir  bei  einei: 
treffenden  Wahl  dcis  homosymptomathisch  gewähltei  ArzneimiMl^^ 
in  passender  Gabe  deti  Besserungs- Zustand  Wochen,  ja  Monate 
lang  fof  tschreiten,  ohne  dass  die  Reaction  einer  fieuen  Anregung 
durch '  Arznei  bedürfte.  Dieses  Thätigsein  der  Reaction  hält  «n 
so  länger  an,  und  ist  um  so  auffalleo4er,  je  tiefere  Wurzeln  die 
Krankheit  schon  in  dem  Organismus  gefasst  hatte  —  chronische 
Krankheit  --;  u«i  so  kürzer  und  schneller,  je  leichter  und  vor- 
übergehender die  Krankheit  war  -^  aknte  Krankkeif.  ^—  Dieser 
Vorgang  der  Maturtkätigkeit  gegen  einen  ihm  aufgedntngenen 
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Reis  —  hier  Anbei  —  mahAt  obs  an  das  Flbriren  der  Saite 
eines  Instrnmeiits,  die  bloss  einer  kleinen  äusseren  Anregung  be- 
darf, um  längere  Zeit  noch  ihre  Schwingungen  in  der  ihr  durch 
die  äussere  Veranlassung  gegebeAen  Bewegung  fortzusetzen^ 
wenn  auch  die  Ursache,  die  diese  Schwingungen  erzeugte,  längst 
einzuwirken  aufgehört  hatte.  Noch  einleuchtender  scheint  un- 
sere Erklärung  dadurch  zu  werden,  wenn  wir  auf  die  schnell 
vorabergehende,  oft  blosse  momentane  Einwirkimg  von  Krank- 
heits -Noxen  hinweisen,  wo  die  fehlerhaft  erregte  Lebensthätig- 
keit  noch  immer  in  Fortbildung  der  Krankheit  begriffen  ist,  selbst 
wenn  das  Verschwinden  der  Erregungs -Ursache  deutlich  erwie- 
sen werden  kann. 

Ueber  die  Wahl  der  homöopathischen  Arzneien  in 
Krankheiten,  nach  Hahnemann's  Ansichten,  ist  nicht  viel  zu 
sagen,  denn  sie  sind  veraltet  und  dartun  für  die  jetzige  Zeit 
nicht  mehr  brauchbar.  Er  meinte  nSmlich , .  dass  die  früher  ge- 
kannten und  geprüften  Mittel  namentlich  für  akute  Krankheiten, 
sich  eigneten,  und  die,  nach  Entdeckung  seiner  Psora- Theorie,- 
an  (xesunden  geprüften  sogenannten  Antipsorica  für  chronische 
Krankheiten  vorzüglich  hülfreich  sich  zeigten.  Die  Erfahrung 
aber,  die  stete  Leiterin  in  der  medizinischen  Wissenschaft,  hat 
nicht  bloss  Hahnemann,  sondern  auch  alle  homöopathische 
Aente  belehrt,  dass  eine  solche  Trennung  der  Arzneien  nicht 
Statt  findet,  da  selbst  anerkannt  langwirkende  Arzneien  in  höchst 
akuten  Krankheiten  sich  ausgezeichnet  wirksam  erwiesen  und 
ihre  heilkräftige  *  Wirkung  in  der  kürzesten  Zelt  an  den  Tag 
legten,  während  andere,  scheinbar  weniger  kräftige  und  nach- 
haltige Mittel  auch  in  chronischen  Leiden  ihre  schnelle  Einwir- 
kung nicht  versagten;  wir  erinnern  z.  B.  m  erstem  Falle  an. 
Garbo  veget.,  Phosphor,  Acid.  phosphor.  etc.  in  der  Cholera;  in 
letzterem  an  Chamomilla  in  Cardialgie,  Acid.  hydrocyan.,  Verbasc. 
in  chronischen  Leiden  des  Kehlkopfs  etc.  Hahnemann  selbst 
hat  diess  gefühlt  und  erfahren  und  darum  seiner  2ten  Auflage  der 
chronischen  Krankheiten  eine  Menge  der  früher  gekannten  Arz- 
neien einverleibt  und  sie  unter  die  Antipsorica  erhoben. 

Bezugs  der  Behandlung  chronischer  Krankheiten  machen  wir 
aiuf  einige  früher  im  Archiv  für  hom.'  Heilk.  Bd.  Vm.  Heft  2. 
Seite   33    schon   mitgetheilte   Bemerkungen    aufmerksam,    die 
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taeb  jetat  ikrea  Werth  noch  nicht  verioren  haben.  Es  helM 
nämlich  dort:  Es  ist  jedem  Arzte  bekannt,  dass  ein  grosser  Theil 
chronischer  Leiden  die  Kranken  oft  so  wenig  belisägt,  dasit  sie^ 
bei  der  allmähligen  Ansbildang  derselben,  selten  den  Arst  be* 
rathvn,  und  nur  dann  erst  ihre  Znflncht  %n  ihm* nehmen,  weim 
die  Krankheit  mit  einem  Male  zu  einer  sehr  bedeutenden  Höhe 
steigt,  wenn  sie^  dass  ich  mich  so  ausdrCcke,  einen  aktten  Anfall 
madit,  wie  z.  B.  der  akute  Rheumatismus,  die  akute  Gicht  u.s..w« 
So  gewiss  es  nun  auch  sein  mag,  dass  die  zeither  noch  latente 
Psora  sich  allmählig  entwickelt,  und  diesen  akut -chronischen 
Anfall  bildet  —  die  Krankheit  abo  anch,  wie  viele  chronische, 
von  einem  Ur-Hiasma  abhängig  ist  —  :  so  ist  es  doch  nicht  alle- 
mal gerathen,  die  auf  dieser  Höhe  sich  beindende  Krankheit, 
gleich  Tom  Anfange  an,  mit  sogenannten  antipsorischen  Arzneien 
zu  behandeln,  weil  diese  oft  in  den  ersten  Wochen  eine  zu  be- 
deutende Verschlimmerung  erregen,  die  selten  durch  passende 
Mittel  wieder  ganz  getilgt*  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
weit  zweckmässiger,  solchen  akuten  Anfällen  chronischer  Krank- 
heiten passende,  nicht  unter  die  Antipsorica  zu  zählende  Arz- 
neien entgegen  zu  setzen,  um  dadurch  erst  die*  Heftigkeit  der 
Krankheit  zu  massigen,  und  alsdann,  wenn  das. Leiden  wiedox  »af 
den  früheren  Punkt  zurückgekehrt  ist,  antipsorische  Arzneien  lu 
reichen.  Ueberfaaupt  ist  nach  Tielfach  angestellten  Yersuehen^ 
und  daraus  hervorgegangenen  Resnkalien  unser)»  Ansicht  bei  Be? 
handlnng  chronischer  Krankheiten  folgende:  Man  fange  die  Gut 
nicht  in  allen  Fällen  mit  antipsorischen,  sondern  zuweilen  mit  den 
früher  gekannten  Arzneien  ai^; .  vorzüglich  befolge  man  diese  Ret 
gel  in  solchen  Fällen ,  gegen  welche  män^  vor  Bekanntmachung 
der  antipsorischen  Mittel,  mit  glücklichem  Erfolge  die  früher  gez 
kannten  homöopathischen  Arzneien  anwend^e,  denen  sonioh  eine 
gewisse  Specifizität  nicht  abzusprechen  ist;  nameatlioh  eignen 
sich  zu  solchen  Fällen  die*.  Polychreste,  unter  denen  sich  sogar 
einige  finden,  die  bei  Heilung  chronischer  Krankheiten  den  AAti- 
psoricis  in  keiner  |Iinsicht  nachstehen^  z.  B.  Beil.,  Nuz^  Rhps, 
Staphfs.,  Asa,  Dulcam.,  Mezer.,  Sassaparilla,  Arsenic,  Golöcystth«! 
Hepar,  Anacardium,  Clematis,  Pulsat.,  Ignat  u.  s.  w. 

Obgleich  der  Recensent  der  ersten. Auflage  nadi  deü  seitdem 
gemachten  Beobachtangeu,  diesen  Satz  anders  gestellt  wiseen 
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will,  to  kaben  doch  die  Tielfach  angestellten  Verraicke  ehie  roiU 
kommene  Unrichtigkeit  nicht  heraosgestelU.  Schon  flrOher  ist 
die  Ansichl  dahin  ausgesprochen  worden,  dass  es  nicht  rathsan 
sei,  die  Anneieii  durch  die  Beseichnüng:  aAtipsorische  und  nichl- 
antipsorisehe  so  scharf  Ton  eJiiaiider  zu  trennen,  sondern*  sie 
ohne  Rüeksicht  auf  ihroi  Namen  nur  nach  ihren  characteristischeii 
Spnptomeii  in  Krankheiten  anzuwenden.  Dadurch  eriiäh  dieser 
Satz  eine  andere  Deutung  und  wird  von  denkenden  Aerzten  so 
verstanden,  wie  er  verstanden  werden  soll,  nämlich;  gegen  ge- 
wisse Krankheitsformen  früher  gekannte  Spezifica  nicht  hintan- 
zusetzen, bevor  nicht. andere  Mittel  sich  als  noch  vorziiglichef 
in  diesen  Krankheiten  erwiesen  haben. 

Entschieden  ist  es,  dass  antipsorische  Arzneien  da  am  pas- 
sendsten angewendet  werden,  wo  der  Arzt  es  mit  Desorganisa- 
tionen und  solchen  Leiden  zu  thun  hat,  gegen  welche  die  frii*. 
her  gekannten  Heilmittel  nichts  nützen,  oder  wo  schon  a  priori 
auf  ihre  ITntiichtigkeit  gegen  die  Krankheit  geschlossen  werden 
kann.  Für  diese  Falle  noch  eine  zweite  sehr  zu  berücksichti- 
gende Yorsicht:  man  beginne  die  Cnr,  wo  nur  einige  eigenheit- 
Itche  Symptome  darauf  hinweisen*,  oder  da,  wo  der  Kranke  genau 
anzugeben  weiss,  dass  er  an  Scabies  gelitten  habe,  mit  Sniphur, 
am  liehsteii  mil  der  Tinctura  sulphuris,  und  wiederhole  diese 
Gabe  4,  6,  8mal^  täglich  leine  Dosis ^  am  besten  so  lange,  bis 
mehre  Sydiptome'anflreten,  die  der  Kranke  schon  empfunden  zu 
kaben  sich  nicht  erinnern  kann;  erst  dann  höre  man  mit  dem 
Darreichen  des  Schwefels  auf,  und  gebe  nach  verflossener  Wir- 
kungsdauer desselben  die  zunächst  -passende  antipsorische  Arznei, 
auf  deren-  heilsame  Kraft  alsdann  nut.  grösserer  Sicherheit  zu 
rechnen  ist«  Doch  mnss  auch  diese  hier  wiederholt  werden, 
nur  weniger  ofC^  als  der  Schwefel,  was  so  bestimmt  hier  nicfal 
angegeben  werden  kann ,  nondcnt  der  Einsicht  des  Arztes  nber- 
tasaen  bleiben  muss.  Tritt  nun  aber  der  Fall  ein,  wie  diese 
niefat  an  selten  geschieht,  dase  ein  gut  gewähltes  Antipsoricum 
seine  Heilkräftigkdit  nicht  so  deutlich  ausspricht,  wie  es  d^ 
Arat  mit  Recht  erwarten  konnte,  so  mnss  er  wieder  einmal  eine 
oder  ein  paar  Gaben  Sckwefel  reichen^  die  dann  die  Reacüon 
«rieder  mehr  anfachen,  unddaduneh  den  nächst  passenden  Anti- 
fioiicis  «ine  jLräfk^ere  Einwirkung  gestatten;   und   so    ist  es 
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md^icb,  dass  bei  eiitef  adUpsorifeheii  Cur  der  Skftwttfel  oft  streif 
drei  nad  mehre  Mal  wiederhol!  werden  moas«  •*-  TrotK  dfeiee 
richtigen  Verfahrens  bei.  Behahdlnng  eoieher  eititewiirseltini 
Kranhheiten^  bei  denen  schon  I>esorgantsalionen  steh  gebildei  faa^ 
beu,  reossirl  der  ArzI  doch  nicht  in  allen  Fällen,  sondern -aiMil 
die  Krankheit  ungestört  ihren  Gang  fortgehen,  .ohn€^|ihr  nur  im 
Geringsten  Grenzen  setzen  za  können.  Hier  ist. alsdann  der  Ort, 
wo  die  Anneigabe  verstärkt  werden  muss ,  wodurch  itUein  noch 
die  Wahrscheinlichkeit  einer  Heilung  zu  hoffen  ist 

6ei  Behandlung  der  akuten  Krankheiten  hängt,  alles  von  der 
richtigen  Wahl  der  homöopathischen'  Arzneien  ab,  doch  .giebt  es 
auch  Fälle,  in  welchen  selbst  die,  gegen  akute  Leiden  gekann- 
ten Spezifica  ohne  V^irkung  bleiben,  und  die  Krankheit  unrerän- 
dert  lassen.  Diese  Wirkungslosigkeit  der  Arzneien  hängt  häu- 
fig von  Armuth  an  Lebenskraft  des  leidenden  Subjects  überhaupt, 

•  •  •  - 

oder  Ton  hier  und  da  innormal  angehäufter,  in  den  übrigen  Thei- 
ien  aber  -mangelnder  Lebenskraft  ab,  wodurch  di«  Reaclion  des 
Körpers  gegen  den  Arzneireic  entweder  ganz  nmeirdrflckt  int, 
odeir  mangelhaft  sich  äussert;  in  diesen  Fällen  mesmerirl  man 
den  Kranken  und  reicht  alsdann  mit  anigeseieimelem  Ifetnen  das 
passende  Tother  ganz  unwirksame  Arznelmitlel.'  Doch'  kann  der 
Grund  auch  wohl  ton  einem  inneren  Sfeehtknme,  r(m  einer  Dys« 
krasie,  abhängen,  deren. Symptome,  durch  die  akute  KrarnUneit 
erweckt  und  entwickelt,  die  Unwirksamkefl  4er  spedflscden  An^ 
nei  erzeugen ,  und  deshalb  ein  passendes  Anttpeoribunit  etforder* 
lieh  machen ,  wozu  grössteniheils  wiederum  der  .Schwefel  sieh 
eignet,  der  die  mit  der  ahnten  Krankheit  avflctfern'den  ihr  »khl 
angehörenden  Symftome  zugleich  mit  rerlilgt,  oder-leMere  deeh 
so  rein  wieder  herstellt,  dass  die  früher  kraftloe  scheinende 
Arznei  nun  ihre  rolle  Wirkungskraft  iänssert. 

Nicht  überflüssig  scheinen  nns  zum  Schliss  dieser  nilgemei* 
nen  Bemerkungen  noch  folgende  für  akute  Leiden  zu  «ein:  Wenn 
in  zwei  )A§  höchstens  Tier  Stunden  nach  Darreiohnng  eines  An* 
Beimittels  ^  ▼orrausgesent^  dass  es  In  der  angemessennte*  lÜe« 
als  gerefcdit  wurde  ^»^  gar  keine  .Veränderung  erielgi^  no  darf 
man  nH  GewiMheil  annehawn,  dans  ee  unpassend  g(swählt  war^ 
und  ee  wird  dann  soth wendig ,  der  irovhandenen  Symptottw* 
Grnppe  ein  pansenderes  Anneimittel  entgegen  zu  sdtMn^  'ftrHtM 
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aber>60lM>a  in  den  erM^Sfaindeii  wohlthälige  Beraerangs^Verüii- 
demngea)  als  freieres  Bewusstsein^  ruhiger  Schlaf,  feuchte  Haul, 
ein  9  00  mvm  man  die  Zeit  zum  Darreichen  eines  neuen  Mittels 
se  lange  abwarten  ^  bis  ein  Stillstand  in  der  Beisserung  bemerk« 
biar  ist.      .       .       .      '       '  : 

Ist  die  Krankheit  dagegen  höchjst  akut,  die  Lebensgefahr  drin- 
gend und  der  Arzt  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Arznei  seiner 
Sache  gewiss,  so  ist  die  Wiederholung  der  Arznei  alle  %y  %  1, 
2,  3  Stunden  durchaus  erforderlich  •  wie  die  neuesten  Erfahrun- 
gen  uns  gelehrt  haben.  Diess  ist  besonders  der  Fall  iu  ent- 
zfindlichen  Leiden,  nerrösen  Fiebern ,  Dysenterien,  Cholera  ähn^ 
Ifchen  Zufällen,  asthmatischen  Beschwerden  etc.  Immer  aber 
wird  man  sich  der  passenden  Arznei  in  der  für  den  kranken  Or-  ^ 
ganisinus  geeignetsten,  weder  zu  niedrigen,  noch  zu  hohen  Po- 
tenz bedienen  müssen. 

.  Wir.  kommen  niin  zu  dem.  fünften,  eben  so  wichtigen  als 
unterscheidenden  Hauptgrnndsatz  der  Homöopathie ,  nach 
welchem  sie  ,voi^0hretbl,  nie  m^hr  als  eine  einzige  :homöopathi« 
sehet  Arznei  auf;. einmal  zu  reichen,  nie  swei,  drei  .und  mehre, 
wk  die  allere  Schule  Ihut,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  mehre 
Mittel,  auf  einmal  gegeben,  sich  in  ihren  Wirkungen  leicht  stö- 
reor  )a  wohl  gar  vernichten,  oder  eine  YeiBchmelEung  mit  einan- 
der eingehen, .  deren  reine  Wirkungen  und  wahre  Eigenschaften 
im.  kranken  Organismus  nicht  zu  bestimmen,  bevor  nickt  auch  im 
gesunden  .meufchlicben  Körper  Versuche  mit  derartigen  Gemi- 
schen angestellt  worden  sind,  was  jedoch  so  bald  nicht  geschehen 
dilrfte,  wenigstens  so  lange  nicht,  als  uns  noch  einfache  Mittel 
genug  zu  Gebote  stehen.,  die  einer  nähern  Prüfung  an  Gesunden 
noch  nicht  unterworfen  wurden ,  von  denen  mithin  auch  die  rei- 
nen physiologischen  Wirkungen  noch  nicht  gekannt  sind.  Würde 
der  koniöopathiscke  Ant,  neben  dem  treffend. für  den  genau  ge- 
prüften KrankheilAfall  gewählten  und  innerlich  eingegebenen 
Miltd  noch  einen .  aus  artneilichen  Kräutern  zusammengesetzten 
Theo,  ein  Kriutersäckchen,  ans  Kräutern  mancherlei. Art  beste- 
hende Bähung,  ein  kräuterhalti^es  Larement.,  eine  aus  arzneili* 
oben  Substanzen  zusammengesetzte  Salbe  anwenden:  so  fiele  er 
in  denselben  Fehlet:  der  Vielgemiiehe  und  könnte  auf  die  Wirkung 
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der  TOii  ikm  geretdMen  hUUuL  hrailk>p«tiicheii  Anstipdie  niehl 
raehnen« 

BMfe  komdiipatitttche  Aente  haben  wrtr  aiM  remehli' 
da,  wo  uefir  dea  einea  ThMl  der  SjrmploHe  eines  KranUiiMii« 
Mies  das  eine,  für  den  andern  Theil  derselben  nber  ein  sweftea 
Anneiittittel  passend  homöepatliiseh  erachteten,  beide  Atinei* 
mittel  zasammengemisdil  einsageben,  welcher  Yotschlag  auch 
vielen  andern  Homeopatben  plausibel  erschien;  allein  der  Erfolg 
entschied  nicht  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  vnd  die  bessern 
hemOopathisehen  Aerste  sahen  seitig  genug  ein,  dass  diesei 
Verfahren  den  Untergang  der  reinen  Homöopathie  sehr  bald 
wirde  herbeigeführt  und  sie  tief  nnter  das  filtere  Hellverfahrea 
wttrde  gesiellt  haben. 

Dagegen  hat  sich  ein  anderer  Weg  als  eine  VenroUkemm-* 
nnng  in  der  homöopathischen  Therapie  erwiesen,  die  in  manchen 
Fallen  mit  grossem  Niltxen  anwendbar  nnd  namentlich  in  ce«pH<< 
cirten  Krankkeiten  von  hohem  Wertke  ist;  disss  ist  das  weck« 
selseitige  Darreicken  sweier  dem ▼orliegenden KranUieils« 
falle  homöopathisch  entsprechender  Arsneieh  in  passenden  Zwi* 
schenrinmen,  :In  akuten  Krankkeilen,  wo  doidi  die  grössere 
ActiTität '  aller  Functionen  auck  ein  rasckeres  Bzpirirender  am» 
neilichen  Wirkungskraft  Tor  sick  gekt,  kann  der  Weeksel  der 
Anneien  sckneller;  in  ekroniscken  kingegen,  wo  die  Fnneli^nea 
ikren  natttriicken  Gang  gehen,  ja  oft  snpprimirt  sind,  seltener 
▼orgenommen  weiden.  Einige  Beispiele  mögen  hter  einige  Er« 
Uuterung'  geben:  Scliarlachfteber  und  Seharhehfiriesel '  finden  sMi 
nkhl  sdten  complioirt  Vor;  dem  einen:  entspridit  Belladonna^  dein 
andern  Aconit ,  und  beide  Mittel  werden  hier  dreistHndllch  im 
Wechsel  mit  ausgesdchnetem  Nutsen  gegeben.  Eben  so  Ter« 
kilt  es  sick  nnt  Dnicamara  und  Belladonna  in  anginösen  Be* 
sehwerden,  fiir.die  beide  llillel  passend  ersolieinen.  Die  in 
Pkdilsen  kinflg  Torkomiftenden  ereäiisohen  Zasiftnde  eriieischen, 
neben  dem  speci&sch  passenden  Mittel,  öfters  als  Zwisehenatsnei 
Aconit,  Acld.  faydroc,  Laurocer.  etc.  nnd  TorlkeHkaft  ist  es 
stets,  so  lange  der  BreAismäs  ankilt,  eine  ron  dra  letstgenann* 
ten  Anneien  weekselsweise  mit  dem  Hauptmittel  ansuwendeh^ 
Im  Croup  kaben  sckon  mekre  Aerzte  Aconit  nnd  Spongia,  oder 
diesen  und  Hepar  mit  Nntsen  weoksdswefae  gegeben  u;  s.  w. 
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eigener  Angabe,  war  früher:  nicht  eher,  eine  zweite  Gabe  det- 
mlhra  Mitleb,  oder  eine  andern  snnAekal  paisende  Arxnei  zu 
reiißben^  bever  sieht  die  Wiriutngidaier  der  eriten  voUkoMmen 
etloaehen  war  «nd  AUea  geleistet  hatte,  itias  oie  aar  la  leiaten 
vteimothte;  eine  Maxime,  die  er  ava  der  oft  Tage,  lYocben,  ja 
Monate  langen  Wirknbgsdaner  mancher  Arsneien  abatrabirte,  was 
ihm  tfele  btinM^opathlsche  Aerate  knfs  Wort  glaabten,  ohne  dne 
Aendemniif  darin  sich  tu  erlauben.  Da  diess  jedoch  eih  tn  viel 
besprocbenfer  ind  wichtiger  fiegenstand  wnrde,  so  konnte  es 
iiicht  fehlen ,  dass  man  In  dieser  Beziehung  vielseitige  Versache 
anstellte,  die  dann  klar  erwiesen  nnd  dnrch  vielfältige  Erfahraa- 
gen  darthaten ,  dass  es  meist  nöthig  und  voa  unendlichem  Vor- 
theila  sei,  »ehre  Gaben  derselbea  Arsnei  vor  Anwendaog  einer 
andern  an  reichen  ond  so  die  Krankheit  achneller  an  bealegen. 
Schon  bei  Btihandfatag  einzeiiiier  Kranhheiten  in  der  ersten  Aof« 
läge  dieser  Therq^  würde  aaf  die  WlederMaag  der  Annei- 
gaben  anfmeaktaa  gieancht,  allein  damab  galt  dieses  technische 
Verfohren  aar  altf  eine  Aatoahtee  von  der  Segel  aad  bedurfte 
noch  mehrfteher  BestStignag.  Besoaders  durch  {liejeaigen  Fälle 
wnrde  man  auf  dieses  Verfahren  hingewieaen,  die  nach  der  ersten 
Anineigfibe  wohl  eine  Beasernng  von  einem  oder  ein  paar  Tagen 
adfteo,  dann  aber  recidivirten,  ohne  wesentliche  Yeränderaagea 
in  ihren  Ertoheinaligen  danubfeten.  —  In  der  neaem  Zeit  ist 
diis  Wiederhdbing  der  Arzneigabeii  allgemein  geworden,  und 
selbst  die  der  Hochpotenaen  sich  bedienenden  Aerate  lasaen  die 
kleine  Zahl  Strenkügeldien  nieht  auf  einmal  nehmen,  sondern 
ate  auflttaen  nid  binnen  mehreren  Tagen  verbranchen.  Dorch 
manche  Bemerkung  homdopathiacher  Aerzte  ist  die  Aufmerksam* 
keit  auf  dieaen  Pinkt  gelenkt  und  lebendig  gemadit  worden  und 
BMia  bat  die^Nafhwendifkeit  deil  ftobenwüederhol nagen  aieht  blos 
aaerkaaat,  sondern  sich  auch,  einige. piaktisohe  Regeln  dafür. ge- 
stelll.  So  i.B.  ist  die  Wiederholung  ein  and  ebendeffaeUM*  Annei 
dringend  ndHiWimdig;  wenn  die  erste  Gabe  die  Heftigkeit  der 
Krankheit  mindert,  ohne  ietrtere  selbst  zu  veifindem,  nnd  wenn 
die  Abnahme  der  Heftigkeit  nach  einiger  Zeit  keine  Portsohrilte 
zur  Besserung  iteiler  macht.  Bewirkt  hingegen  in  aolchen  Fäl- 
len die  Wiederholung  aidita  weiter,  ausser  dasa  die  Krankheit 
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niekt  wMer  mt  frUhera  Heiligkeil  urlekkehri^  so  1«!  dies«  eia 
BevreiS)  4es8  der  Orgaaiffliiif  sieh  an  diese  Armeigabe  g«wUinl 
hat.  Isl  nun  aber  Ais  IBlIel  aoch  iaaier  das  iodiBTtesle,  das 
specUbeh  |iesseadsle  für  den  gegen  wirtigen  HrasikheitshllY  so 
nrass  man  diese  Annei  ia  einer  stärkera  Bosis  reidien  «ri  diese 
so  lange  wiederholen,  Ms  aioh  dentliehe  Reaetionen  seigen ,  die 
man  dailn,  ohne  Stttrong  darch  eine  wiederholle  Amseigabe,  Ms 
xar  Heilang  dir  lErankhett  fortwirken  iässt,  oder  man  gehl  bei 
SlHlsland  der  Heilwirknng  aar  Wahl  einer  neoen  Arsaei  ttber. 

Allgemein  coastatirt  ist  es,  dass.akale  Kraakheiteay  wagei 
Beschleanigmig  dae  Lebensprecesses  theils,  Iheils  aaeh  wegen 
des  schnellen  Knaanunensinken  der  VitaliMlt,  schnellere  Wieder- 
hotangea  der  Arzneigaben  verlangen,  als  chronische.  Es  rer* 
steht  sich  tob  selbst,  dals  dem  Arzte  praktisches  Taleat  aad 
Beobachtohgsgabe  nicht  fehlen  dürfen,  da  sich  die  Wiederhoinn* 
gen  der  Arsneigaben  nichi  anf  allgemein  feste  Regeln  stutzen, 
wenigstens  solche  nicht  Torgeschrieben  werden  ktanea;  bei  sol* 
oben  Talenten  ist  die  Norm  in  dieser  Besiefamg  für  Jeden  -eiar 
sehMQ  KranUieltsfall  dann  bald  gehnden ,  dmm  der  Arzt  wird 
sich  darnach  richten,  in  welchem  Systeme  oder  Organe  die 
Kraridieil  worzelt  nnd  er  wird  bei  hoher  Sensftllilit  und  grösserer 
Thfttigkeil  «Itere  Wiiederhelaagen  fär  nöMg  erachlen,  wdl  die 
Arznei wirkang  flfichtager  ist;  man  denke  an  heftige  Balzandaags* 
krankheiten  nnd  nervöse  Fieber;  in  denrligen  Leiden  treten 
ancfa  in  der  Reget  die  Wirkungen  sehaeiler  herror  nnd  man  wird 
schon  in  den  -erste«  zwei  Standen  Terftndenaigen  bemerken  nnd 
das  Hütel  fortgeben  -können,  wMiread  bei  AassenUelben  dersel* 
ben  Ihsl  mft  Oewissheit  anznaehmen  ist,  dass  die  Arznei  entwe« 
der  in  der  anpassenden  Gabe ,  oder  ganz  Iklseh  gewAk  war. 
Eben  so  rerhält  es  sich  in  chronisehen  Leiden,  nnrdass  man  bei 
diesen  erst  nach  achtondTierslg,  höchstens  zweiondslebzig  Stan^ 
den  mif  Verönderangen  im  Befinden  des  Kranken  rechnen  darf. 

'  Bringen  Wiederbelangen  der  Arsneigaben  wesentliche  Vor* 
Üaderangen  in  der- Form  des  Ksankkeitsznstandes  hervor,  so  ist 
diess  ein  Zeichen,  dass  die  Arznei  ilberhanpt  nicht  mehr  für  die 
Krankheit  passead  ist  und  man  Ihnt  wokl,  wenn  nishs  Aeihhrim 
Verzuge  droht,  eia  oder  ewei  Bai  84  Standen  die  ArvneiwiiimBif 
abzawarten  aad  dann  aar  Wahl  eans  aeaen  Mittels  sa  sekreUea, 
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WM  afor  ibäld  gesohelieii  bhim,  wenn  iie  Krankheil  geMifdrc 
hend  'flieli'  umgeänd^rl  hat  Eben  so  nm$  mit  der  Wiedeiliolang 
■ächgelasf  es  werdeli,  weas  die  KrteUieil  in  ein  anderes  Stadinm 
ttbec^ng)  I.  B,  bei  Bildaüg  Yon  Metastasen  na6h  Seharlach ,  b^ 
Ueber^g'  des'erethisehen  Znstandes  ist  Group  zum  plaatisdien, 
oder,  in  den  Pocken  Kur  Eiterongsperiöde  u.  s.  w.  Für  diese 
Umändernnfen. sind  alsdann  andi  ieuidere  Mittel  sn  wählen,  die 
dann'  hach  Maasgabe  ebenfalls  zu  wiederholen  sind« 

.  i  Hathsank '  dürfte  es  jeddch,  insbesondere  in  chronischen 
Krtnkhetteii,  wohl  sein,  die  Gäben-Wiederhoinagen  ein*  und  der- 
selben Arznei,  selbst  in  reränderier  Dosis,  nicht  gar  zu  lange 
foi^tsösetzen,  um  die  Gewöhnung  des  Organismus  an  ein  und  eben 
denselben  Arzneireiz  zu  verhöten,  wodurch  gewiss  kein  Nutzen 
gescbafi  werden  würde.  Wohl  thut  man  da,  ein  dem  Krank- 
heits^'Zitfstande  fast  eben  so  gut  entsprechendes  Mittel  zu  wäh» 
len  und  dieses  eine  Zeit  lang,  in  passenden  Wiederholungen,, 
fbrtnehlne»  zu  lassen,  womach  man  alsdann  zu  dem  früheren 
wieder  zitrttchkehren  kann.  — Nicht  einrerslanden  sind  wir  mit 
Riu,:  ii  akaten  Leiden  feinere  Arznei  Potenzen,  weil  deren 
Wirkung* schneller  vorliegen  soll,  zu  reichen,  da  es  durch  Er- 
fahfuflg  zu  vielseitig  constaiirt  ist,  dass  gerade  höhere  Verdün- 
nUnglBn  intensiver  und  nachhaltiger  wirken,  als  niedere,  ihre 
Heih^lrknng  auch  später  entfalten,  als  letztere,  weshalb  sie  auch 
mehr  für  chronische  Krankheiten  sich  eignen. 

•  Endh'cb  führen  wir  noch  iea  siebenten  Hauptgrund- 
iiatz  der  homöopathischen  Heillehre  hier  mit.  an;  es  ist  die 
Diät  und  Lebensördnung  —  ein  sehr  wichtiger  Punkt  bei 
der  so  nöthigen  als  zweckmässigen,  dem  jedesmaligen  Krank* 
haitsfalle  angepassten  Kleinheit  der  homöopathischen  Arsheiga- 
beb.  Diesem  regelrechten  diätetischen  Verhalten  lässt  selbst  die 
ältere  Schule  Gerechtigkeit  wiederfahren,  ja  sie  überschätzt  so- 
gar seinen  Werth,  indem  sie  diesem  allein  die  Heilung  von 
Krankheiten  zuschreibt,  den  homöopathischen  Arzneigaben  aber 
alle  Kraft  abspricht.  Dem  sei  wie  ihm  wolle ,  für  uns  ist  und 
bleibt  gewiss,  dass  in  Krankheiten,  die  homöopadiisch.  behandelt 
werden  sollen,  alles  arzneiiich  Mitwirkende  entfernt  werden  muss, 
damit  die  kleine  Amei^  Dosis  nicht  durch  fremdartig  arzneilichen 
Reut  überstimmt,  oder  doch  mindestens  gestört  werde.    Bei  Chro- 
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DMch- Kranken  ist  daher  die  sorg:fällig0te  Aofsnchnng  solcher  der 
Heilung'  hinderlichen  Reize  um  so  nöthiger,  da  ihre  Krankheit 
häufig  dnrch  dergleichen  Schädlichkeiten  nnd  andere  nachtheilig 
wirkende,  oft  unerkannte  Fehler  in  der  Lebensordnnng  unter- 
halten  und  rerschlfmmert  wird.     Ja,  bei  Yermeidung  'solcher 
Fehler  ist  sogar  tnweilen  eine  Erholung  und  Wiederherstellung 
des  Organismus  von  der  Krankheit,   ohne  Arznei,  möglich;   wo 
nicht,  so  wird  wenigstens  durch  Zurückführen  der  Lehensweise 
in  den  naturgemässen  Zustand  die  Receptivität  für  die  Arzneiwir- 
kungen gesteigert,  was  ausserdem   nicht  der  Fall  sein  würde. 
Dass   eine  so   strenge  Lebensordnung  nicht  bei  allen  Kranken 
möglich  zu  machen  ist,  wird  jeder  denkende  Arzt,  ohne  unser 
Erinnern,  selbst  finden  und  sich  gern  eingestehen,  dass  er  einem 
GOjährigen  Subjecte  den  zur  täglichen  Gewohnheit  gewordenen 
Genuss  des  Kaffee*s ,  Thee's ,  Weines ,    Branntwein*s ,    Tabakrau- 
chens und  Schnupfens  u.  s.  w.  unmöglich  ohne  Nachtheil  entzie- 
hen könne.     Hahnemaun  selbst  erlaubte   das  Tabakrauchen 
und  Schnupfen;  den  Genuss  des  Kaffee's,  Weines,  Branntweines 
untersagte    er  streng.     Es  liegt  hierin  eine  Inconsequenz ,  die 
auf  keine  Weise  zu  entschuldigen  ist;   für  uns  hingegen  liegft 
darin  das  Zugeständniss ,  dass  wir,   wenigstens  bei  vorgeschrit- 
tenen Jahren,  wohl  auch  mit  andern  Genüssen,  als   dem  Tabak, 
eine  Ausnahme  von  der  festgestellten  Regel  uns  erlauben  dür- 
fen; nur  mag  sich  der  homöopathische  Arzt  hüten,  zu  nachsich- 
tig in  Feststellung    der  Lebensordnnng  bei  Kranken  zu  sein ,    da 
ja  gerade  hier  das   bekannte  Sprüchwort:    reich  ihm  den  klei- 
nen Finger,  und  er  nimmt  die  ganze  Hand,   am  häufigsten  An- 
wendung findet. 

Strenger  als  in  chronischen  muss  der  Arzt  in  akuten  Krank- 
heiten die  Diät  handhaben  und  zwar  um  so  nachdrücklicher.  Je 
rapider  der  Verlauf  und  Je  grösser  die  Gefahr  ist,  wiewohl  wir 
hier  sehr  leichtes  Handeln  in  dieser  Beziehung  haben,  indem  der 
Kranke  in  der  Regel  selten  Verlangen  nach  Speisen  hat,  und 
die  Angehörigen  meistens  selbst  von  der  Nothwendigkeit  der 
gegebenen  diätetischen  Vorschriften  überzeugt  sind.  Hat  der 
Kranke  keinen  Appetit,  so  quäle  man  ihm  keine  Nahrung  auf; 
klagt  er  über  Durst,  so  lasse  man  ihm  diesen  stillen,  denn  nach 
Getränk  steht  ihr  einziges  Verlangen  und  das  anlgenehmste  für 
L  5 
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bleibt  fast  inmer  das  frincbe  Waseer^  das  auch  in  den  mei- 
st4tfi  akolen  Krankheiten  su  erlauben  ist,  wenn  es  nur  nicht  in 
Debermaas  genossen  wird.  Bei  wieder  erwachtem  Lebenserhai- 
tnngstriebe  entscheidet  der  feine  innere  Sinn  des  Kranken  so 
detttlich  nnd  bestimmt,  dass  dieser  Stimme  der  Natar  durch  Yer* 
sagnng  dessen,  was  der  Kranke  sehr  dringend  an  Genüssen 
fordert,  ohne  besondere  Gründe  kein  Hindemiss  in  den  Weg  zn 
legen  isl. 
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Von  den  ViebMii  Im  JUlsemeinen« 
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§.1. 

iVlacli  Hahnenaasii'g  Grcodsalften  liiid  in  dea 
nor  die  in  die  Sinnen  fidlendeii  S^pto«i&  erkesnlMU^,  :4^:UMifm 
firand,  das  Weaen  derselben  aber  könne  von  ans  nnr  trflglick 
geahne^  nie  mit  Gewissbeit  erkanni  werden ;  er  nahm  die  seit- 
her gebrüdohlickea  KrankteitsilamieB  tnmr  als  Goll90tiTiuuR9P  auf 


wfdil  sie  ungleiobe  ZvsMnde  nttfassSn^  die  bei  de^:  tl^^i^fipeatl? 
sehen  Behandlittig  keiften  Anhaltepankl  geben.  .Qu»  Fieber  4«? 
finirte  er  .als  eine  rein  d^rntniscke  YMitinmtbeil.diQl  Lebc^nskrfifl 
in  GeCihlen  and  Thlltigk6itent  die  siebt' «n  lebhaftesten  in  dem 
Geftotfsysteifie  ausspricht,  and  deren.  Haaptsog  Verüpderli^hkeil 
in  ihrem  Character  ist.  -^  Reil  (tther  die  Erkenntniss  and 
Cor  der  Fieber,  2.  Aufl.  Bd.  1.  §.  24)  sagt:  „AUe  Abtheilangoa 
in  der  ganien  Masse  der  menschlichen  KrOnkheilea  sind  W-wke 
der  Menschen,  die  die  Nator  nicht  überall  beatitigl;  >4eshatt 
ist  es  uns  aadi  nicht  möglieh,  dorch'eifte  bestiaunte  Deflpaiti«^ 
die  Fieber  TOn  denjenigen.  Krakikheiten  sa  trennen,  die  es,  nicht 
sein  sollen.^ '<  AachvonHildenbrand  drttckt  das&elhe  in;  Mr 
genden  Worten,  aas:  Logica  definitio  fdiris  dari  not  potest. 
Wir  setoen  noehfhinsa,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der  Aor 
berhaften  Krankheiten  ttberheopt  nnd  die  so  sehr  W:echs(ftlBdea 
Encheinongen  in  denselben,  nadi  den  Terschiedenen  Arien,  et 
so  schwer  machen,  eine  solche  Deinition  vom  Fieber  u  gebea^ 
die  auf  Jede«  Art, desselh»  pisst.  Oh  In  allon  Fiebern,'  wiO'^ift 
nenem  Zeiten  nwenHieh^jBisenniann,  Henle  etc.  dannthmi 
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sich  bemüht  haben,  das  Rückenmark  der  Focas  desselben  sei, 
lassen  wir  unentschieden ;  doch  glauben  wir  für  solche  Falle  die- 
ser Ansicht  beipflichten  zu  müssen,  wo  krampfhafte  Beschwerden 
aller  Art  den  Anfang  des  Fiebers  bilden,  und  nur  erst,  nach  He- 
bung der  ersteren,  das  Fieber  in  einer  bestimmten  Form  sich 
zeigt.  Hier  aber  ist  auch  die  Spinal  -  und  Cerebral -Irritation 
deutlich  ausgesprochen  und  darum  nicht  wegzuleugnen ;  deshalb 
aber  diese  Meinung  durchgängig  zu  einem  allgemeinen,  unum- 
stösslichen  Gesetze  erheben  zu  wollen,  ist,  wenigstens  so  lange 
als  haltbarere  Gründe  aus  allgemein  bestätigenden  Erfahrungen 
entnoMHien,  n^h  f^klen  oder  uMit  "verbanden  sind  dämm  für 
den  allopathischen  Arzt  nicht  rathsam,  weil  dann  auch  fehler» 
hafte  Indicationen  daran  geknifft  werden. 

Die  Erklärung  thut  für  den  Homöopathen  nichts  zur  Sache; 
iMi  genüg«  die  Hahnemann'sohe  Ansioht,  da  sie  ihn  bei  der 
Behandkmg  nichts  nützt  und  nichts  sohadet. 

^  Allgeitteine  Brsoheinung«n  des  Fiebers,  die  als  Reaction 
d^  Organisnitis  gegen  die  Krankheit8*NMe  betrachtet  werde« 
müssen,  sindc  Ein^  den  n4MnnaIen  n  SeMügezahl  übertreffender 
Palssohlag,  fmitentaret' Athmen,  too  einer  krankhaft  gestörten 
¥ltalilit,  nicAt  aber  von  nnfsiligeii  Ursachen,  als  schneUeai 
Laufen  u.  s.  w.  aUiüngig.  Gesteigerte  Wime-Entwiekelmig 
bei  einer  ^eichmissig^ra  Temperatur  der  den  Kranken  Wfige* 
benden  Atmosphäre;  ei^Miter  (te*gasmns  der  äussern  Haut,  die 
warm,  dann  heies  und  trocken  wird ,  turgeseirt  nnd  eine  lebhafte 
R^tbong  bekommt;  dabei  hoehretbe  Zange  und  Mundschleimhaut, 
lebhaft  iferüthele  glänsende  Augen  n.  e.  w.  Üebermissig  erhöhe«* 
les  Verlangen  naeb  Gelränken  bei  Trockenheit  des  Hundes,  Ver<> 
nrinderung  der  Se  «  and  Exkretienen,  Salaratlon  der  Ansscheidon» 
^n.  .  Weehsel  zwischen  Wärme  ttiid  Kälte ,  in  nanchen  Fällen 
i^dmäMg  ahemirend.  Mtt  den  genannten  BiwriiweHten  ver- 
tandenes  allgemeines  Unwohlsein  des  Gesamrat« Organismus,  als 
Kopfweh,  Abgesdilagenheit  der  Glieder,  Hemmong  der  animaten 
Vnnelioien,  erbölrte  BmpMHiehkeil  der  Sinnesorgane,  Flianta*- 
niee»^  Kvämpte,  gvosee  Unrahe  nnd  überhanpt  maAnkiifache  Stl^ 
imgM,  die  eine  igewUltsanie  Aufregung  de«  Organisnnm  beswfei 
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Alle  diese  hier  genanoten  pathognomonischen  Zeichen  würden 
aber  eine  sehr  mangelhafte  Diagnose  abgeben,  wenn  der  Arct 
die  mit  selbigen  verbundenen  krankhaften  Erscheinungen  nicht 
gehörig  tu  würdigen  yerstSnde. 

Beachtensrwerth  sind  bei  der  Behandinng  der  Fieber  ftr  den 
homöopathischen  Arzt  ganz  vorzügfich  die  Ursachen,  die  Local^ 
affection,  der  Typus,  der  Zeitraum,  die  Perlode  des  Fiebers ,  ob 
sie  anhaltend,  nachlassend,  aussetzend  oder  altemirend,  d.  h.  mit 
Krankheitsznständen  anderer  Art  abwechselnd  sind.  Namentlieh 
ist  die  Beaehtnug  dieser  Momente  Ton  grosser  Wichtigkeit  bei 
der  Wahl  der  Arzneien,  ob  sich  in  ihren  an  Gesunden  erzeugten 
Symptomen*Gruppen  ähnliche  typische  Fieberformen  finden  las-" 
gen,  die  sie  allein  zur  Heilung  geschickt  machen,  nnd  um  so 
sicherer  das  vorhandene  Fieber  beseitigen,  je  specieller  alle 
Eigenthümlichkeiten,  ja  selbst  die  unbedeutend  scheinenden,  in 
ihrem  Symptomen -Verzeichnisse  aurgewiesen  werden  können. 

$.4 

Einige  Anfmerksamkeit  müssen  wir  auch  den  kritischen  Er- 
scheinungen schenken,  die  in  Fiebern  beobachtet  werden.  Ob- 
schon  wir  ihnen  nicht  den  hohen  Werth  beilegen,  ihn  aber  auch 
nicht,  unserer  von  dem  älteren  Heilverfahren  abweichenden  Be- 
handlungs weise  znfolge,  beilegen  können,  wie  es  die  Aerzte  äl- 
terer Schule  thun,  so  Ist  ihre  Beachtung  dem  homöopathischen 
Arzte  doch  streng  anzurathen,  da  sie  ihm  ebenfells  vorkommen 
können,  nnd  er  sich  durch  ihr  Erscheinen  in  seinem  Handeln 
nicht  stören  lassen  möge.  Derartige  Krisen  in  hitzigen  Krank- 
heiten aber  durch  Anwendung  von  Arzneien  hervorrufen  zd  wol- 
len, ist  nicht  räthlich,  da  uns  in,  sich  seiltest  ttberlassenen,  Krank- 
heiten die  genaue  Kenntniss  von  dem  Vorgange  der  Natur  im 
Innern  des  kranken  Menschen ,  zur  Hervorbringung  solcher  kri>- 
tischen  Erscheinungen,  mangelt.  Gesetzt  aber,  der  Hergang  der 
Natur,  so  wie  die  künstlichen  Mittel ,  diese  Entscheidungen  her^ 
vorzurufen,  wären  uns  hinfängHch  bekannt,  so  wäre  eine  andere 
Frage  die :  Handeln  wir  recht,  die  kraalke  Ns^tur  durch  nnser  Han- 
deln zu  diesen  anvonkommenen ,    oft  'sogar  höchst  gefährlichen 
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Bestrebungen  tn  zwingen  und  diesen  Vorgang  der  SelbslhiUfe 
des  Organismus  nachzuahmen,  um  die  Krankheit  zu  entfernen? 
Gewiss  nicht!  Ja  wir  glauben  sogar,  dass  es  dem  homöopathi- 
schen Arzte  bei  genauer  Erwägung  der  für  den  concreten  Fall 
passenden  Arznei  gelingen  mflsse,  diese  ohnmächtigen  Reactions- 
Symptome  des  Organismus  gegen  die  Krankheits-Noze  zu  be- 
wältigen und  doch  Gesundheit  herbeizuführen,  ohne  diese  kriti- 
schen Erscheinungen  jedesmal  bis  zu  ihrer  höchsten  Ausbildung 
heranwachsen  zu  lassen,  die  ja  doch  auch  nur  eigenthümliche 
Leiden  —  ebenfalls  Krankheiten  —  sind,  zu  deren  Hebung  der 
Arzt  berufen  ist  und  die  er  nicht  als  heilsam  anerkennen  wird, 
sondern  selbige,  wie  jede  andere  Krankheit,  zu  beseitigen  sich 
bestreben  muss.  Um  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen,  fuhren  wir 
die  sogenannten  Krisen  hier  mit  auf,  um  zugleich  auch  die  für 
selbige  nöthigen  therapeutischen  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

§.  5. 

Krisen  sind  in  Fiebern  zu  Terrnnthen,  wenn  wir  am  Kranken 
eine  auffallende  Mattigkeit,  Frostschauder,  yermehrke  Hitze,  Wal- 
lungen, Schwindel,  Sinnestäuschungen,  Beklemmung,  Zuckungen, 
selbst  Sehnenhüpfen,  Irrereden  und  kabe  Schweisse  wahrneh- 
men, verbünde^  mit  einem,  ungleichen,  oft  selbst  aussetzenden, 
doppelschlägigen,  häufigem  Pulse;  doch  müssen  diese  Erschei- 
nungen in  den  für  Krisen  passenden  Zeitpunkt  fallen,  die  Lebens- 
kraft muBs  dabei  ihre  Energie  behaupten  und  es  dürfen  keine 
andern  einwirkenden  Schädlichkeiten  diese  Zufälle  erregt  haben. 
'—  Hätten  wir  es  in  unserer  Gewalt,  diese  Krisen  so  herrorzn- 
rufen,  dass  sie  eine  vollständige  Entscheidung  der  Krankheit  be- 
wirkten, wodurch  das  ungestörte  Gefühl  der  Gesundheit  sich  ein- 
stellte, so  wäre  es  thöricht,  diesen  kurz  dauernden  Kampf  nicht 
anzuregen  und,  bis  er  seine  Pflicht  erfüllt,  zu  unterhalten.  Allein 
wir  sehen  nur  zn  oft  diese  Erscheinungen  unvollständig  sich  ent- 
wicki»lB,'anf  halbem  W^ge  stehen  bleiben,  weitere  yergebliche 
Anstrengungen  machen  und  oft  dorch  Uebertragnng  der  Krank- 
heit anf  einen  einzelnen  Theil,  auf  ein  edleres  Organ,  Hetastaaen 
bilden,  die  sehr  oft  gefährlidi  werden  können  und,  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  schon  oft  geworden  sind.  '—  Diese  Ausgleichung 
der  fieberhaften  Krankheiten  durch  Krisen  bietet  aber  auch  noch 
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andere  Nachtbeile  ia  so  fern  dar,  ak  sie  leichl,  bei  der  mil  sieb 
fAkrenden  hoben  Anfregang  des  Organiamas,  durcb  neue,  oft 
nnbedeatende  Reise  geslört  wird,  die  dann  Yeranlaasang  zu  Re- 
cidiven  geben,  die  bei  bedeateaden  Krankheiten  darch  den  eben 
ttberstandenen  Sturm  noch  weit  gefilhriicher  werden  können^ 
ala  die  arspriingliche  Krankheit  war.  —  Dock  betrachten  wj[f; 
diese  Krisen  näher: 

§.6. 

Ein  kritischer  Schweiss  ist,  nach  nnsern  Ansichten^ 
allerdings  aach  zuweilen  als  entscheidend  und  wahrhaft  ausglei«; 
ehend  für  fieberhafte  Krankheiten  zu  betrachten,  wenn  ihm  eti^ 
mehrmaliges  Kälte -Ueberlaufen  oder  auch  Jucken  der  Haut  vor- 
angeht, wenn  er  mit  einem  weichen,  wellenfönnigen  Pulse,  eine? 
warmen,  weichen,  gerOtheten,  feuchten  Haut  verbunden  ist,  dei) 
ganzen  Körper  gleichmässig  bedeckt,   weder  zu  stark  ist,  nocfi 
im  Verhältniss  des  Fiebers   zu  ungewöhnlich  lange  dauert  un4 
schon  während  desselben  der  Sturm  der  Symptome  sich,  .mildert 
und  der  Kranke  sich  erleichtert  zu  fohlen  anfängt,     lleistmis  .ist 
er  hier  Folge  des  gereichten,  für  den  vorliegenden  Fall  sped- 
Asch  passenden,  homöopathischen  Arzneimittels,  und  darf  auf  keine 
Weise  gestört,  nicht  durch  übermässiges  Zudecken  ttbertrieben, 
sondern  muss  durch  gleichmässige  Temperatur,  ruhige  Lage  und 
Beiseitesetzen   aller  und  Jeder  Arznei  so  lange  befördert  wer- 
den, als  der  Kranke  während  desselben  seine  Krankheit  immer 
mehr  verschivinden  fühlt.  —  Wäre  er  aber  hingegen  auf  irgend 
eine  Weise  gehemmt,  oder  wohl  gar  unterdrückt  worden,    so 
dass  andere,  früher  nicht  dagewesene  Krankheits-Erscheinungeii 
dadurch   hervorgerufen  worden  wären,  so  hat  der  Homöopath 
auch  auf  keine  weitere  Ausgleichung  zu  hoffen,   sondern  mui^ 
den    gegenwärtigen  Symptomen   entsprechende   Mittel    wählejf, 
unter  welchen  folgende  ganz  besonders  zu  berücksichtigen  sind, 
Je  nach  den  vorhandenen  Beschwerden:  Fulsat,  Dulcamah,  Aco- 
nit, Chamom«,  China,  Mercur. ,  Phosphor,  acid.,  Sulphur.  u.  a.  m. 
—  bt  der  Schweiss  hinwiederum  zu  staric,  fjühlt  sich  der  Kw^ke 
durch  ihn  sehr  entkräftet,  zeigen  sich  andere,  frtther  nicht  da- 
gewesene, sehr  beuiiruhigende  Symptome,  so  ist  diess  ein  Zei- 
chen von  unpassend  gewählter  homöopathischer  Arznei;  daher 
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Aarf  er  in  einem  solclien  Falle  nicht  abgewattet  werden,  sondern 
man  mms  ein  dem  Krankheitszastande  entsprechenderes  MiMel 
wühlen,  om  ihn  bald  in  einen  yortheilhafleren  umzuwandeln,  oder 
ihn  ganz  aufhören  zu  machen.  Die  hier  besonders  in  dfe  Wahl 
ftillenden  Mittel  sind:  Stann.,  Sulph.,  Herc,  Acid.  phosph.,  Ar- 
sen., Phosphor,  Ipecac,  Bryonia,  Yeratrum,  Lycopod.  n.  m.  a. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  sich  mit  Jenen,  oben 
angegebenen,  einen  kritischen  Schweiss  prognostizirenden  Zei- 
chen, eine  ängstliche  Unruhe,  Beklemmung  der  Brust,  ächzendes 
Afhemholen,  kurzer  Husten,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  abwech- 
selnde Schauder  und  Schweisse  n.  s.  w.  verbinden;  hier  lässl 
sich  immer  mit  Sieherhisit  auf  den  Ausbruch  eines  Frieselaas- 
Schlags  schliessen,  dessen  Ausbruch  man  oft,  der  stürmischen 
Beschwerden  wegen ,  je  nach  den  vorherrschenden  Symptomen, 
durch  Aconit,  Ipecac.,  Bryon.,  Arsenic,  Hereur.  verhüten  kann, 
wenn  es  nicht  unter  gewissen  Umständen  gerathener  ist.  Ihn 
durch  die  dem  gegenwärtigen  Zustande  entsprechenden  Mittel 
hervorzurufen,  zu  denen  ganz  besonders  Pulsatilla,  Bryonia,  Cha- 
mömilla,  Arsen.,  Acid.  phospfa.,  Rhns,  Staphysagr.  und  Sulphnr 
sich  am  besten  eignen. 

S.  7. 

Der  kritische  Urin  wird  auch  bei  einer  homöopathischen 
Behandlung  wahrgenommen  und  er  ist  um  so  mehr  als  ein  gün- 
stiges Zeichen  zu  betrachten,  als  er  mit  w^iger  sturmischen 
Bricheinungen  wie  andere  Krisen  eintritt.  Vielfache  Beobach- 
tungen haben  ^argethan,  dass  er  selbst  nach  den  kleinstmöglich- 
iiten  homöopathischen  Arzneigaben  sich  zeigt,  zum  Beweis,  dass 
bei  einer  zweckmässig  geleiteten  Behandlungsart  die  Naturheil- 
kräft  Immer  dabei  mit  thätig  ist,  die  Krankheit  zu  entfernen  und 
tfcht  blos,  wie  wir  früher  behaupteten,  die  zu  grossen  Arznei- 
^ben  die  Veranlassung  zu  einer  solchen  kritischen  Urinexcre- 
tfon  sind.  Die  -Zeichen  einer  solchen  bevorstehenden  Krise 
sind:  gelindes  Brennen  und  Drängen  in  den  Urinwerkzeugen, 
Schwere,  Ziehen  und  Spannen  in  der  Lendengegend,  häufigerer 
flarndrang,  trockilere  Haut  und  vermehrter  Durst  —  alles  Zei- 
(^hen,  die  nicht  etwa  dringend  die  Anwendung  eines  andern  Arz- 
neimittels erfordertet.  —  Der  Urin  hat  dann  anfangs  oben  und 
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te  4er  Milte  des  Urtagtaset  mne  l«idite  W4)H[e,  die  sioh  ni»  ]e* 
dem  Tag«  Itefer  senk*,  iiedMleiidsr  wird  «ad  asilelit  den  Rodei 
mmitkiy  W0  Mi%  «Inen  weissem ,  Bcyeimigen ,  g^lbtf cken,  flocki«- 
gea^  oder  TOthen,  leiciiten,  zotamineDhäagondeii^  ia  der  HfUe 
eteas  erhabeaen  BodeiiMitx  in'Met  Er  »t  um  m  enIseheldeB* 
der,  je  früher  er  nach  dem  Urin -Abgänge  an  Boden  fAHi  nnd  Je 
Teichlicher  er  sieh  zeigl;  um  m  bedenklicher,  wenn  er  die  FIüb- 
«igketi  tribe  erhilt;  wie  denn  Oberhaiipt  ein  sehr  reralnderliekef 
OMDinler  allen  Umaländen  ein  bedenkliches  Symptom  isl,  da  er 
ahi  ein  Beweis  mangelnder  Reaclion  des  Orgaoismitfi  allgeniein 

gilt. 

Im  Allgemeinen  würden,  wenn  die  übrigen  Symptome  dafttr 
flprtichen,  bei  einem  so  Tetinderlkhen  Harn  folgende  MtCtel  Be»* 
rieksicbligohgTerdieiien:  Cantkirid^  Colocynth.,  Digital^  Safm» 
par.,  Add.  sulphor.  n.  phosphor.,  Dnicam.  n.  s.  w.>  bei  eCuem 
schleimigen,  sich  nicht  ganz  niederschlagenden  3odensala:  Pal« 
sat^  Antim*  crad«,  Natrum  mur.,  Add»  nitr^  Dnkam^  Max.  ^om;^ 
Seaega,  Snlphar,  Sassapar.  Einem  dterartigen  Utin-Bodeii^Mii 
würden  ttaehateheade  Mittel  entsprechen:  Canthar.,  Sep;,  AM. 
nitri,  Pals^  Lycep.,  Clematb  n.  s.  w. 

Blutnngea  geboren  in  fieberhaften  Krankheiten  ebeaMls 
la  dea  günstigen  Erscheinnngen  und  sind  nach  von  hoaMkypatM» 
sehen  Aertlen  als  kritische  za  betracbtea,  laemiBie  aas  Organen 
Statt  finden,  wo  sie  schon  an.  sieh. ohne  naekiheillge  NebeaWif» 
kang  dch  bflden,  als  ans  der  Mase,  der  Gebärmotteas  dem  Aftei*, 
oder  wenn  sie  bei  jngeBdlichMi,  slarkmi,  ToUUtttigen  Sat^eetea 
cdd  in  reinen  Entsündungskrankheiten  das  daroh  CongesHoa  bd^ 
sohwerte  Organ  Ton  dem  Ueberihasse  des  Blates  beffdea^  Bag- 
ram finden  wir  sie  nach  hüafig  JMi  solchen  8aii)eot9ii,  die  4taroh 
den  Geanss  gdstiger  Gelrünke  überhaapt  schon  an  Plethora  lei- 
den, oder  bei  denen  das  choleriache  Temperament  rorkerrsdiead 
ist;  oder  bei  solchmi,  wo  durch  eafällige  Ursaehen  gewekate,  der 
Naiar  überlassena,  Bkitongea  zanttdüreleD.  Nicht  selten  beob- 
achten wir  de  aach  ia  exaathenuitischeii  Piebem.  Werden  sie 
an  heftig,  so  dasa  de  die  Kriifte  efsobüplea ,  ersehdoen  de  ans 
eAeren.  Qrgimenf '  wte  «ae  itn  LnngeM,  dem  Magen«,  der  Wra** 
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blaae,  ibi  dasBlal  Beihsl  xenetzl  und  aofgdi^st,  dann  rerliertii 
ßid  ihre  kriliache  Bedeatang  und  sind  als  ein  gefiUiriichea  Symp« 
tom  an. betrachten 9  dem  wir  sobald  als  möglich  dnrch  entspre*- 
oheode  homdopathische  Arzneien  zu  begegnen  suchen  müssen^ 
indem  sie.  sich  dann  als  eine  characteristische  Eigenthflmlichkeit 
einer  speciellen  Fieberform  herausstellen. 

Selten  tritt  das  Nasenbluten,  das  ebenfalls  zu  den  kri- 
Its/Dhen  Ausleerungen  in  Fiebern  gerechnet  wird,  plölzlich  ein, 
meistens  gehen  ihm  Beschwerden  voran,  aus  welchen  man.  lait 
einiger  Gewissh^it  seinen  Eintritt  prognostiziren  kann.  Diese 
Zeichen  sind:  Hitze,  Böthe,  Gedunsenheit  des  Gesichts,  geröthete, 
Ihribende  Äugen,  Funken  und  Flimmern  Yor  denselben,  Kopf- 
weh, Torzüglich  drückende»  in  der  Gegend  der  Schläfe,  Schwin- 
del, Sausen  und  Brausen  vor  den  Ohren,  Jucken  in  der  Nase, 
Klopfen  der  .Schläfearterien  und  der  Halspulaadern,  Aufgetrieben: 
bell  der  Veiken,  Sihnestäuschuiigen  und  Delirien;  Alles  Zeichen 
einer  yorhandenen  Gongest! an  des  Blutes i  nach  den 
Kopfe:  :Wenä  nun  der  Arzt  solche  Beschwerden,  die  oft  eine 
geraume  Zeit  dem  Nasenbluten  vorangehen,  durch  .passende .  Mit- 
tel zu  beseitigen  versteht,  warum  sollte  er  es  da  nicht  thun, 
sondern  das  Nasenbluten  abwarten,  das  doch  vor  seinem  Eintritt 
noch  nicht  als  ein  kritisches,  mit  Gewissheit,  angekündigt  werden 
kann^  £r  setzt  daher  jenen  Krank&eita-Zeichea^  naeh  Berflck- 
sjchtigung  der  vorhandenen  Krankheit,  der  Constitution,  des  Tem- 
peramentes, der  Vieranlassenden  Ursache,  der  begleitenden  Be- 
aehwerden,  der  Tageszeit  u.  s.  w.  bald  Aconit.,  Bellad.,  Nux, 
Crocus,  CarJi.  veg.,  Cham.,  Amica,  Fulsat,  China,  Mercnr., 
Rnnuneul.  bolbos. ,  Seeale,.  Sulphne.,  bald  ein  anderes  .  passen* 
deres  Mittel  entgegen.  Sind  aber  diese  Zeichen  Wirkung  des 
nioht  liUigst  gereichten  Arzneimittels,  so  wird  er  sie  durch  Dar- 
reichten des  passenden  Antidots  zu  beseitigen  wissen. 

Ist  hingegen  das  Nasenbluten  achim  vorhanden,  so  dient  es 
als  characteristisches  Zeichen  für  die  zu  wählende  Arznd,  und 
M. zeichnen  sich,  je  nach  den  vorhandenen  Ursachen  oder  andern 
an  berücksichtigenden  Cautelen,  Aconit.,  China,  Arnica,  Bryea., 
Pulsat.,  Ignat.,  Crocus,  Beilud.,  Carbo  veg.,  Snlphur  und  eiaige 
«ndere  Mittel  aus.  Ist  das  Nasenbluten  aber  anhaltend,  stellen 
eich  dabei  bedeutende  Schwäche,,  Ohnmächten,  Coilapsus,  über- 
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kttpl Zeichen  ider  Deiiietioii  ein,  to  darf  seltat  der  hemOopa- 
IhisGhe  Anl  ni. etilem  rervbWisAen  oder  Mlichen  Mittel  geiee 
Zttliudit  nehmen,  des  nkhf  eimnal  der  Kraft  der  mletst  gereidi« 
ten- Amiei  hinderlieh  ist,  und  diese  ist:  kalte  Wasser •ünsehlHf^ 
aber  die  Geschlechtstheile.  —  Bei  TÖllig  versetztem  Blute  dirfte 
vielleicht  noch  yon  Kreosot,  China,  Coninm,  Rhns,  Arnica,  Carb. 
yeg.,  Fermm- acet.,  Nitri  acidom  nnd  sulpfanricnm  —  die  Neben-* 
Beschwerden  bei  der  Wahl  berücksichtigend  —  Hülle  %n  erwar- 
lensein.  s  ■ 

Nicht  anders  handelt  der  homöopathische  Ant  bei  den  ZeU 
chen  der  Congestion  nach  der,  Gebärmutter  und  dem 
Blatflnsse  ans  derselben.  Erstere  erkennt  man  an  dem  Voll* 
sein,  der  Spannung,  Unbehaglichkeit,  den  dumpf-ziehenden  Schmer« 
sen  längs  den  Weichen  nach  den  Schaamknochen  zu;  an  deok 
eigenthümlichen  Spannen  in  der  Lendengegend;  an  dem -Gefühl^ 
als  hätte  di^s  Kreuzbein-  nicht  Festigkeit  genug.  Mit  diesen  g&r 
nannten  Beschwerden  verbindet  sich  häufig  das  Gefühl  einer 
brennenden  Wärme  in  den  innem  Geschlechtstheilen,  eines  Her> 
abdrängens  in  denselben,  als  ob  Alles  herausfallen  sollte;  die 
äusseren  Schaamlippen  erscheinen  intamescirt;  zuweilen  finden 
sich  auch  wohl  Zeichen  von  Nymphomanie.  Am  auffallendsten 
sind  die  Zeichen  der  Congestion  nach  dem  Uterus  in  solchen 
Fiebern,  die  von  der  geschlechtlichen  Sphäre  ausgehen,  daher 
finden  wir  sie  am  häufigsten  im  Wochenbett,  nach  Menstruations- 
Unterdrückungen,  bei  vorherrschender  Reizbarkeit  des  Genital- 
systems, bei  einem  varikösen  Zustande  der  Gebärmutter  und 
Mutteröcheide.  Aehnliche  Zeichen  der  Congestion  nach  der 
Gebärmutter  können  aber  auch  öfters  vorkommen,  wenn  bei 
Störung  anderer  in  näherer  Beziehung  zum  Genitalsysteme  ste^ 
hender  Organe  sich  fieberhafte  Beschwerden  einstellen,  die  dalft 
Uterinsystem  in  Mitleidenheit  ziehen ,  z.  B.  bei  Krankheiten  der 
äussern  Brust  oder  nähe  gelegener  Organe,  wie  bei  gastrischen 
und  Hämorrhoidal- Fiebern,  und  bei  solchen,  die  von  Stockungen 
im  Pfortadersysteme  abhängen.  Dass  bei  der  Wahl  der  Mittel 
Jederzeit  die  Krankheits- Momente  und  die  Krankheit  selbst  zu 
berOcksiehtigen  sind,  brauchen  wir  dem  homöopathischen  Arzte 
kaum  zu  erinnern;  doch  machen  wir  bei  oben  angegebenen  Zei- 
chen der  Congestion  nach  dem  Uterus  namentlich  auf  folgemk 
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KUtol  iwtfnMkflaiv  di#  temer  eiaer  toiMgEdita  Btffffa&flfehti* 
gimg  VQflh  BMdl:  BeU&d*^  Hcf«r  svlphor.^  Plaluk,'fihilphilry  Her- 
csr«^  Nbx,  BrjM)!..,  China,  Ipcnaci,.  Grocas;,  Hiirit»  MagneA«^ 
(;)alaflrel^  C«fbo  Ugni*,  Sakiia»  Ferrum.  S^cald  cdOL.,  lyiwL  iiiid 

'  tat  der  gegenwärffge  Blatflnm  anbedentend,  fäftt  er  trohl  gar 
ftf  die  regelmässfge  Zeit  des  Eintritts  der  Gatamenien  and  fühlt 
die  Kj^ante  Erleichterung  durch  denselben,  so  liat  attch  der  Arzt 
weiter  nicht  nöthig,  deshalb  ein  neues  Mittel  zn  geben;  artet  er 
aber  zor  Iffetrorrhagie  ans,  so  verdienen  folgende  Mittel  eine 
torzügRche  Beachtung:  Crocus,  Cham.,  China,  Ipecac.,  Piatina, 
Ferrum,  MilfefoL,  tFyosc,  Stramon. ,  Bry on.,  Ignat.,  Sabina,  Se- 
eale comut.,  SuTphuT.  acid.,  Phosph.,  Calcar.  carb.,  Jtnx  moscha- 
ta,  Ratanhfe.  '  I!h>ch  kommt  es  auch  hierbei  immer  wieder  auf 
die  Übrigen  Hrankheitserschefnungen  an,  deren  Eigenthümlich- 
ki^iten  gehörige  aufzufassen  sind,  damit  das  passende  Heilmittel 
dagegen  nicht  rerfehft  wird. 

..  Dem  sogenannten  kritischen  Hämorrhoidalflasse 
gehen  ebenfalls  Zeichen  der  Congestion  voran^  die  bestimmend 
für  das  zu  wählende  Heilmittel  sind;  hierher^  gehören:  Schmer- 
zen  im  Kreuze,  ab  ob  es  zerbrechen  sollt«  und  als  ob  gar  keine 
Kraft  in  demselben  wäre;  Drang  zum  Stuhle  und  zum  Harnen; 
Brennen  und  Jucken  im  After  und  in  den  daran  befindlichen  Hä- 
morrhoidalknoten. Diesen  Beschwerden,  wo  sie  in  Fiebern  auf- 
treten, entsprechen  häufig:  Nux,  Bellad.«  Arsenic«,  Snlphur,  Mer- 
cuK.,  Ferrum,  Ignat.,  l^ulsat,  Phosph»,  Lycop*,  Caps.^  Carb.  veg., 
Acid.  muriat,  sulphur.  und  nitric.  —  Ein  bei  Congestion  nach 
de^i  After  oft  recht  beschwerliehea  und  lästiges  Symptom,  das 
die  Kranken  ungemein  angreift,  ist  der  äusserst  heftig  brennende 
Schmerz  der  Hämorrhoidalknoten.  Nicht  selten  gelang  es,  die- 
sen Schmerz,  der  meistens  auf  einem  Entzündungs  -  Zustande  der 
angeschwollenen  Hämorrhoidalgefässe  beruht,  durch  öfteres  Bie- 
cjien  an  Aconit  wenigstens  momentan  zu  beseitigen^  ohne  dadurch 
die  Wirkung  der  gegebenen  Arznei  zu  schwächen. 

Auch    bei    4ett    eingetrefonen   HömorrhMdalkhrtflttMe  sM 
die  geuBinile»  Mittel  Mtvärdersi  bei  der  Wahl  in  Erwigvng  zu 


Etwat  g8M  ABderes  jgt  es  kingegen  nit  den  sogeiifltnrtea 
kritiscibea  Dnrokfflllen,  die  die  Homtfoptthie  nie  al9  m/t* 
toheilead  gelte»  keeen  kern,  md  deshalb  }edefse^t  kef  def  Webl 
eiieg  Mven  Mitteb  mit  berficksichUf en  »«m.  ünmöglfch  fst  es 
bier,  dt  eine  Menge  ron  Kraakbeiten,  namentliek  die  der  Unter» 
leibeorgane,  ieiebl  lu  diarrfcöearligen  Stoblgüngen  dfeponfren, 
die  dagegen  passenden  Milte)  mfl  Eorerlffssiger  Gewissheft  anvv^ 
denten,  was  wir  mis,  se  weit  es  möglich,  bei  def  speet^IlerM 
BearbeiUmg  der  Krairitkeiten  rorbekalten,  mid  hier  nar  vorünfig, 
im  AllgeitaeineB,  aaf  Femmi)  Pulsat,  Cbamomill.,  Hercur.,  Rkenm, 
Tart.  emet,  Antimon,  erod.  Duleam.,  Ipee.,  VeratruBr,  Arsenie;,- 
Rkns,  China,  Snlphnr,  Lycopod.,  Phosphor,  Phosphor,  aeid.,  C^f« 
car.  acet.  aufmerksam  machen. 

Eben  ao>  wie  mit  dem  Darebfalle,  verhält  es  i|ich  n^t  dem 
sogenanntem  kritischen  Erbrechen.  Gerajde,.  diese «  voii 
den  AIlöo{iiieithea  als  Kiisia  angesehene,  KrankheiUbesG^>w4i^ 
die  bei  schmutzig  belegter  Zunge  und  spannendem  Dcocke  in  iMk 
Präcordion^  (öfterem  Aufstossen,  Brechrein,  Uebelsein,  bei  gsosnev 
Unrnhe  und  Beängstigung,  öfterm  Schauder  und  kaltem  Sdkweisse« 
bei  einem  unregelmäasigen,  aussetzenden  Pulse  nn  vernurtb^e«  ist, 
ist  für  den  Homöopathen  ein  sehr  characteristisches  Sjmptom  zof 
Aufsuchung  der  passenden  AnneL  Da  sich,  dieses  Krank)ieits« 
zeichen  nun  namentlich  in  gastrischen,  galligen  und  pttnitösan. 
Leiden  vorfindet,  in  denen  man,  nach  Verhällniss  des  Umständet 
Nuz,  Bryon.,  Pulsat.,  Antimon,  crnd.,  Golchic.,  Hellebor.^  Pk»* 
Un.,  SecaL  com^  Cuprum,  Yeratr«,  Tart  emet»,  Ipesacu^  Ar- 
senic,  Asar.  und  andere  Mittel  darzureichea  rieh  genöthjgtsielrt: 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,,  warum  gerade  diese  so-  sehr. 
viel  in  diesem  sogenannlen  kritischen  Erbrechen  leisten,  nnd 
mit  diesem  zu  gleicher  Zeit  die  KrankheU  besettigfea 

S.  11. 

Eine  vermehrte  Sohleimab&ondernng  in  den  Lon- 
gen nach  entzündlicher  oder  katarrhalischer  Affection  isl  selbst 
bei  der  besten  und  vorsichtigsten  Behandlnng  dieser  letzteren 
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nicht  Immer  in  verhindern,  sie  ist  eine  Folge  der  vorange- 
gangenen Beschwerden,  bedingt  durch  den  krankhaften  Znstand 
der  Sphleim  abßondemden  Drüsen.  Tritt  nun  nach  dera^gen 
Leiden  oder  noch  während  der  Dauer  deraelben  An<sWurf 
ein,  SO'  mag  er  kuglicht,  dick,  zusammenhängend,  weissgelb* 
lioh  sein  und  als  ein  kritischer  gelten,  immer  wird  man  ihm 
Mittel  entgegensetzen  müssen,  die  ihn  vertilgen,  wenn  mM 
nicht  im  Gegeutheil  eine  Schwäche  der  Lungen  und  Luftröhre, 
eine  Disposition  zu  chronischen  Krankheiten  dieser  Organe 
daraus  hervorgehen  sehen  will,  die  eintreten  muss,  wenn  diese 
sogenannte  Krise  zu  lange  unberücksichtigt  gelassen,  wird. 
Besonders  zeichnen  sich  hier,  als  heilende  Mittel,  folgende  aus: 
Pnlsat.,  Dulcamar.,  SquiUa,  Senega,  Ipecac,  Bryonia,  Stannnm 
und  andere. 

S.  12. 

Ein  kritischer  Speichelfluss  gehört  zu  den  selten- 
aten  Erscheinungen,  die  in  Fiebern  vorkommen,  doch  wird  er  in 
manchen  Nervenfleber- Arten,  Pocken,  Friesel  oder  in  Bräune, 
wo  drüsige  Organe  häußg  mit  affizirt  sind,  beobachtet.  Er 
s611  sich  ankündigen  durch  Schmerz  hinter  den  Ohren,  durch 
beschwerliches  Schlingen,  durch  Zusammenlaufen  des  Speichels 
im  Munde,  bei  Unterdrückung  anderer  Aussonderungen.  Allein 
diese  80  eigenthümlichen  Krankheitszeichen  stehen  für  die  Wahl 
der  homöopathisch -specifischen  Arznei  ganz  characteristisch  da 
nnd'  finden  häufig  ihr  Heilmittel  in:  Bellad.,  Hepar,  snlph., 
Stal|Änr,  Mercur.,  Dulcam.,  Acidum  nitri,  Tart.  emet.,  Cantha- 
rid.  — 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  so  eben  angeführten  Krisen 
ala  heitsam  betrachten,  wenn  sie  in  demjenigen  Zeitpunkte  des 
Fiebers  eintreten,  wo  der  natürliche  Verlauf  sie  erwarten  lässt, 
wenn  sie  eine  wesentliche  Erleichterung  der  Zufälle  nach  sich 
führen,  oder  wenn  die  Lebenskräfte  sich  in  angemessenem  Zu- 
stande befinden,  so  wie,  wenn  andere  Ursachen  nicht  nachzu- 
weisen sind,  denen  der  mit  den  kritischen  Bewegungen  ver- 
bnndeiib  Aufruhr  zugeschrieben  werden  könnte.  —  Bei  homöo- 
pathischer Behandlung  können  sie  oft  nach  einer  für  den 
gegenwärtigen  Krankheitsfall  gegebenen   zu  grossen  Dosis  der 
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richtig  gewählten  Anne!  eintretea,  wiUireBd  sie  bei  ptssender 
Gabe  wfUrden  yermieden  worden  sein. 

§.  13. 

Die  allgemeinen  entfernten  Ursachen  der  Fieber 
sind  dem  Homöopathen  zn  wissen  eben  so  nöthig,  als  dem 
Arzte  filterer  Schule,  wenn  er  ein  richtiges  Urtheil  fUlen  und 
die  Krankheit  mit  Glück  behandeln  will. 

Höchst  mannichfaltig  und  verschieden  sind  die  zur  Erzengang 
von  Fiebern  Torhandenen  ursächlichen  Momente,  ja  jede  Constitu- 
tion, jedes  Geschlecht  und  Alter,  jede  Lebensweise  und  Beschäfti* 
gang,  ja  selbst  die  natürlichen  Evolutionen  können  FieberanfäUe 
hervorbringen ;  nicht  minder,  heftige  körperliche  Anstrengungen, 
Verletzungen  und  Wunden,  innere  Entzfindungen,  Yereitemn- 
gen  und  Geschvnire  u.  s.  w. 

Die  äussern  Einflflsse  hingegen,  die  unabhängig  von  allen 
krankhaften  Anlagen  sind,  erzeugen  Fieber,  die  noch  über«* 
diess  einen  eigenthflmlichen  specifischen  Character  an  sich  Ira- 
l^en,.  so  dass  sie  eine  Art  Vergiftung  darstellen  und  als  epide- 
mische und  contagiöse  bezeichnet  werden.  Diese  sind  von 
folgenden  Momenten  abhängig: 

1)  die  atmosphärische  Luft,  z.  B.  im  Frühjahre,  wo 
die  Witterung  plötzlichem  Wechsel  unterworfen  zu  sein  pflegt 
und  wärmere  Temperaturgrade  zwischen  Sturm  und  Frost 
schwanken,  herrschen  vorzugsweise  catarrhalische  und  rheuma- 
tische Fieber;  der  Sommer,  wo  eine  warme,  heisse  Atmo- 
sphäre erschlafft,  und  die  Energie  des  Körpers  herabsetzt, 
wirkt  nachtheilig  auf  Digestion  und  Assimilation,  und  prädis: 
ponirt  deshalb  besonders  zu  gastrischen  und  biliösen  l^iebern, 
während  der  Herbst  durch  den  schroffen  .Wechsel  warmer 
Tage  mit  kalten  Nächten  pitnitöse,  nervöse,  putride  und  über- 
haupt gefahrdrohendere  Fieberformen  hervorbringt,  die  durch 
die  kalte,  trockne,  strenge,  schneidende  Luft  des  Winters  ver- 
drängt werden  und  in  entzündliche  übergehen.  Hier  finden 
wir  auch  grösstentheils  das  Aufhören  epidemischer  bösartiger 
Fieber.  Einen  eben  so  grossen  Einfluss  auf  Fieber  hat  die 
elektrische,  die  mit  Gasarten  angefüllte  und  die  Sampf-Luft. 
Ist  der  gewöhnliche  Witterungsgang  in  den  verschiedenen  Jah- 
L  0 
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resieilen  abweieheaA,  so  Bindi  es  ittttriieh  auch  die  fa  dtesel* 
ben  fallenden  Fieber.  Endiich  sind  hierher  noch  die  Gestirne 
SU  rechnen,  die  theüs  unmittelbar,  theils  durch  Umstände,  die 
mit  ihren  Veränderungen  gleichzeitig  wechseln,  auf  organische 
Körper  wirken,  und  ihre  Kräfte  modificiren.  Von  ihnen  hängt 
die  Verändemng  der  Witterung  ab,  die  dann  den  grössten  Ein* 
Inss  aaf  den  thierischen  Körper  äussert.  Wem  wäre  wohl 
der  Einfluss  des  Lichts,  der  Wärme,  der  Sonne  und  des  Mond- 
wechsels aaf  alle  organische  Wesen  unbekannt? 

2)  Ansteckende  Krankheitsgifte,  die  sowohl  mias- 
matisch als  eontagiös  sein  können.  Hierher  gehören  roraüglich 
anch  fkilende  Pflanzengifte  und  faulende  thierische  Substanzen, 
ebeaso  Ansdfinstangen  lebender  Thfere  und  Menschen,  die  in 
engen,  eingeschlossenen  Räamen  sich  befttiden,  und  daselbst 
in  Verderbniss  übergehen.  Wird  hier  ein  Mensch  vom  Fieber 
befallen,  so  werden  es  fast  dnrchgehends  auch  die  Andern. 
Bs  ist  entschieden )  dass  die  Epidemie  die  enten  Fieberkran- 
ken helryefbrfngt,  4lebe  eraeagM  aber  älsdanti  in  sich  ein  an- 
steckendes Gift,  wel«>hes  dieselbe  Krankheil  in  andern  erregt, 
so  dass  sich  in  der  Folgd  die  Epidemie  durtA  äussere  epide- 
mische Constitution  sowohl,  als  auch  durch  Afisteckung  fort- 
pflanzt, und  letztere  durch  erstete  ttnterstiltEl  wird. 
«  8)  Leidensehaften  aller  Art,  namentlich  Schreck,  Zorn, 
Freude,  AlteraÜofi,  Berauschung,  Oberhaupt  alle  heftige  Er- 
schitterungen  der  KrQfle  des  Körpers  können  Fieber  erregen. 
l<otn  bewit'lkt  Gallenflebet  und  Enttfladangea  des  Gehirns,  und 
ein  stiller  Orarii  tber  nnglftckliehe  Liebe,  schleidiendes  Nenren- 
fleber,  Furcht,  Aiigst,  Schrecken,  anhaltender  Kummer  und 
Mnthlosigkeit  TerntMichM  die  bösartigsten  Fieber. 

4)  Cruditäteii  des  Dtt^mkanals,  z.  B.  Ueberladnng 
des  Magens,  durch  An  and  ftr  sieh  unschädliche  Genttsse,  weil 
öfter  Jedoch  durch  unzulässige  Nahrungsmillel  tnd  Getränke, 
durch  grosse  Massen  ron  Arznelreisen  u.  s.  if.  Sehr  oft  se- 
hen wir  nach  dem  Fleischn  von  gemästeten  Gänsen,  Enten 
und  Bohweinett  flebet%aftö  Eufldle  entstehen,  <sben  so  Ton  ei- 
nigen Fiseharteu,  noch  häuflger  ober  ron  den  ftngen  eini- 
ger Fisehn,  z.  B.  der  Btöm,  der  Barbte,  auch  ron  dem 
Genüsse  der  Ktnble^  Austern  nni  Muscheln ;  eine   Menge  ge- 
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wflnhafter  Saameo,  Krfiilor,  Waneln,  Pilse  ersMgen  Fieber 
ntiicherlei  Art;  BerberilseD,  Hollonderbeeren,  bittere  MaadelB, 
«nreifes  Obst  sind  ebeofalls  yennögend,  den  Körper  in  eine  fie- 
berhafte iLrankhafte  Stimmang  %ü  versetsen.  Und  wer  aOcbte 
wohl  den  reinen  Gewflnen  und  mit  diesen  bereiteten  Backwerken 
eine  krankmachende  BIgenachaft  abapreehen?  So  wenig  wir 
auch  den  massigen  Gennss  des  Weins  und  eines  reinen  gat  aas- 
gegohmen  Bieres  tadeln,  oder  ihn  etwa  gar  in  den  krankma- 
chenden Potenzen  rechnen  wollen,  so  können  wir  doch  Ton  dem 
Uebermass  desselben,  oder  yon  dem  zusammengesetsten  und  mit 
Gewürzen  versehenen  gleiche  Tagenden  nicht  aufzählen,  cdien  so 
wenig  von  den  mit  Gewürzen,  betäubenden  und  erhitaendeii 
Kräutern  Tersetzten  Bieren.  Sie  sind  alle  geeignet  den  Kdrper 
.  auf  diese  oder  jene  Art  krank  zu  machen«  Wem  wären  wohl  die 
fieberhaßen  ZuCsUe  unbekannt,  die  der  Missbrauch  der  Chinai  des 
Hercur,  des  Sambncus,  der  Valeriana,  der  Chamomilla  n«  t«  a*  enteqgt» 
5)  Entziehung  Bothwendiger  und  zur  Erhaltung 
des  Lebens  erforderlicher  Mittel 

5.14. 

Die  allgemeine  Eintheilung  der  Fieber  ist,  nach  ho- 
möopathischen Grundsätzen,  eigentlich  werthlos,  da  sie  zu  sehr 
Ton  der  Wlllkühr  der  Aerzte  und  Ton  ihren  indiriduellen  Ansicht 
ten  abhängig  ist  Die  Fieber  sind  alle,  ohne  Unterschied,  bloss 
von  dem  materiellen  Sitze,  oder  nur  von  dem  Typus  und  Ter-, 
laufe  hergenommen,  sind  also  eben  so  unvollständig,  als  für  die 
Praxis  unzureichend.  Hit  einem  Worte:  es  giebt  keine  iSoIirf 
dastehende  Fieberform,  sondern  eine  jede  findet  ihren  Sitt  te 
irgend  einer  Organrethe  begründet,  und  so  ist  es  bald  das  Hirn, 
das  Rückenmark  oder  Gangliensystem,  bald  die  Lungen,  die 
Unterleibseingeweide,  die  Haut,  die  Schleimhaut  der  Luftwege,  li. 
8.  w.,  die  den  Träger  des  Fiebers  abgeben  und  letzteres  somit 
stets  ein  anderes  sein  muss,  je  nach  den  verschiedenen  Orgaa^A, 
in  denen  es  wurzelt,  als  auch  nach  der  Qualiält  des  organiächen 
Grundleidena.  Da  nun  die  Fieberformen  so  riMifcbftfkig  sieh 
gestalten,  wie  in  dem  TerhergegaMgenen  AurgeHaM  M^  s#  MMsi 
sich  ein  fester  Anhahepankt  Htt  die  ipecfefle  tlehetldkie  iMdit 
feststellen,  wohl  aber  si»d  die  MbeAafteil  FcMie*  M  M|eBriel- 

6* 


84  Fieber  ia  Aligemeilieii. 

aen  Umrissen  ansogebeii,  deren  Zeichen  dann,  bei  Berücksichti- 
gung des  Organs  and  der  Art  seines  Ergriffenseins  dem  Ante 
genügen  werden,  nm  sie,  zu  seiner  and  des  Kranken  Umgebung 
Erkenntniss,  in  die  passende  Rabrik  zu,  stellen  -^  mit  einem 
Worte:  nm  dem  Kinde  einen  Namen  zu  geben,  keineswegs  aber 
nm  darauf,  (was  doch  die  Hauptsache  ist)  sein  Heilverfahren  zu 
gründen. 

Die  Eintheilung  der  Fieberformen  liesse  sich  daher  nach 
ihrem  Character  folgendermassen  angeben: 

a)  Die  synochale,  sthenische,  entzündliche,  ar- 
terielle Form  (Synocha;  synochale  Reaction  nach  Canstatt.) 
Hier  finden  wir  sehr  grosse  Hitze,  glühend  heisse  und  trockene 
Haut;  beschleanigten,  Tollen,  härten,  gespannten,  zuweilen  un- 
terdrückten Puls ;  deutliches  Pulsiren  der  Carotiden  und  Tempo- 
ral-Arterien;  hochrothe,  oft  weiss  belegte,  meist  trockne  Zunge; 
Athem  und  Mundschleimhaut  heiss;  Durst  sehr  gross;  Stahlgang 
yerzögert  oder  unterdrückt;  Urin  hochroth,  feurig,  brennend,  ei- 
nen Niederschlag  bildend.  Heftige  Unruhe;  Gefühl  schmerzhaf- 
ter Schwäche;  ofl  heftiger  Kopfschinerz,  besonders  im  Hinter- 
haupte, Schlaflosigkeit,  Delirien,  Empfindlichkeit  der  Sinnesor- 
gane. Augen  glänzend.  Kaom  Remission  der  Krankheits- Er- 
scheinungen. 

b)  Die  synochöse  Form  (erethische  Reaction  nach  Can- 
statt; Synochus)  oder  der  Character  des  Erethismus  in  iPiebem 
steht  mitten  inne  der  Synocha  und  dem  Typhus,  ohne  sich  der 
einen  oder  dem  andern  zuzuneigen,  jedoch  mit  grosser  Geneigt- 
heit, bei  längerer  Dauer  des  Fiebers  oder  fortdauernden  schäd- 
lichen Einflüssen  in  die  synochale  oder  typhöse  Form  überzu- 
springen. Bei  ihr  ist  die  Hitze  massig  und  die  Haut  bleibt  noch 
etwas  duftend;  der  Puls  yoII,  beschleunigt,  aber  weder  hart  noch 
gespannt;  Zunge  leicht  belegt  und  feucht;  Durst  massig;  Stuhl- 
gang nicht  ganz  unterdrückt;  Urin  leicht  geröthet.  Gemeinge- 
fühl nur  leicht  ergriffen.     Deutliche  Remissionen. 

c)  Die  nervöse  Form  ist  eine  besondere  Affection  des 
Nenreosystems  und  des  davon  abhängigen  Gleichgewichts  der 
Kräfte,  die  bei  stärkerem  Ergriffensein  dieser  Sphäre  oft  in  die. 
typhöse  übergeht,  wo  die  Functionen  des  Hirns  und  der  Ner- 
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▼en  gänzlich  darniederliegen,  der  Yerftll  der  Kräfte  iinTerkeHn- 
bar  und  Neigang  zu  Desorganisationen  und  Zersetzang  der  thieri- 
sehen  Materien  vorhanden  ist.  Hier  finden  wir  unregelmässige, 
heftige  und  selbst  verkehrte  Aeusserungen  der  Sinne,  Schwäche 
der  Muskeln,  Hinfälligkeit  und  Gefühl  von  Erschöpfung,  doch 
keineswegs  eine  Lähmung  und  gänzliche  Erschöpfung. 

Diese  Form  betrachtet  Canstatt  als  eine  Varietät  der  sy- 
nochalen  und  erethischen  Reaction  und  nimmt  als  besondere 
Form  (die  wir  mehr  als  Ausgangsform  der  vorhergenannten  Ar« 
ten  betrachten) 

d)  den  Torpor  an.  Dieser  bietet  Gollapsas  alier  Organe; 
blasse,  kalte,  trokne,  spröde  Haut;  Mundschleimhaut  trocken, 
rissig:  oft  eine  nnangenehme  stechende  Hitze  auf  der  Haut  oder 
kalte,  klebrige  Seh  weisse ;  colllquative  Seh  weisse  undDnrchfiiUe; 
Collapstts  der  Gesichtszuge,  matte  Augen,  schnelle  Abmagemng; 
Pub  sehr  frequent,  schnell,  leer,  klein,  leicht  unterdrückbar; 
Blntungen,  Petechien,  Ecchymosen];  rasch  fortschreitendes  Sin- 
ken der  Kräfte,  äusserste  Muskelschwäche,  Zittern,  Sehneo* 
hfipfen,  Delirien,  Lähmungen.  Man  findet  autfallettden  Wider- 
spruch zwischen  objectiven  und  subjectiven  Symptomen,  z.B.  der 
Kranke  fühlt  bei  trockener  Zunge  keinen  Durst ;  bei  kalter  Haut 
klagt  er  über  Glut;  Täuschung  seiner  Kräfte  u.  s.  w. 

In  Bezug  auf  Typus  können  diese  allgemeinen  Formen  zu 
den  anhaltenden,  nachlassenden  oder  aussetzenden 
gehören,  ohne  ihren  Grundcharacter  zu  ändern.  Anhaltend  sind 
diejenigen ,  die  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  dieselben  Krankheits- 
erscheinungen zeigen,  und  die  vom  Anfange  der  Krankheit  bis 
zu  ihrer  Entscheidung  mit  gleicher  Heftigkeit  und  Stärke  vor- 
handen sind.  —  Nachlassend  werden  sie  genannt,  wenn. bis  zu 
Ende  der  Krankheit  zwar  dieselben  Erscheinungen  ausdauern, 
jedoch  manchmal  heftig,  manchmal  schwach  sich  zeigen.  Aus- 
setzend sind  sie,  wenn  während  der  fieberhaften  Krankheit  Pe- 
rioden eintreten  von  bestimmter  oder  unbestimmter  Dauer,  in 
denen  der  Kranke  oft  ganz  gesund,  oft  sehr  krank  scheint. 

Und  so  liesse  sich  wohl  noch  manche  Eintheilung  der  Fieber 
angeben,  als:  sporadische,  endemische,  epidemische,  die  aber 
ebenfalls  keinen  weitern  Werth  haben  und  darum  hier  übergan- 
gen werden.     Nur  das  eine  erinnern  wir  noch,  dass   der  Ein- 
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Ras«  des  stalionäfea,  endemischeil  und  epidemhchen  Kraakheits* 
characten,  die  Conilittttio  anania,  der  herracheade  Kraukheitsge- 
iifaa  eis  sehr  wichtiger  bei  den  vorkommenden  Fieberarten  ist 
and  Ton  hoher  Bedeutong  für  die  Wahl  der  Arxnelen  and  fttr  die 
Behandlung  selbst  wird. 

$.  15. 

Die  Prognose  in  Fiebern  anlangend,  ist  niehl  so  leicht 
aa  stellen )  da  nicht  Mos  ron  den,  mgeablicklichen ,  häufig  nur 
au  scheinbaren  Anzeigen  geurtheilt  werden  kann;  sondern  eine 
wohl  begrflndete  und  möglichst  zareriässige  Vorherrerkflndigung 
beruht  auf  richtiger  Vergleichung  aller  Uaistände  nnd  des  ge« 
ammten  Krankheitsbildes,  so  wie  auf  Berücksichtigung  der  Con* 
stittttion^  der  Anlage,  des  Alters,  der  Aussenrerkältnisse,  der 
Witternngaconslitution,  der  Jahresxeit  und  der  Einfachheit  oder 
CSonj^licatloa  des  Fiebers;  sie  verlangt  also  viel  Umsicht.  Ob* 
sehen  nno  das  Ydrhersagen  der  Genesung  oder  des  Todes,  schon 
Attfings  der  Krankheit,  nicht  in  allen  Fillon  sicher  sein  kann, 
dn  die  nAhrend  de«  Fiebers  inhürenden  Krankhelts-Noien 
nicht  vorweg  tn  bestimmen  sind,  die  doch  natürlich  umändernd 
In  den  Gang  des  Fiebers  selbst,  nnd  mltUi  auch  in  den  Heilplan 
eingreifen ;  so  kann  doch  der  homöopathische  Arat,  bei  richtiger 
Wahl  der  Arfsel)  die,  vermöge  der  Symptomen «Aehnlichkeit 
stets  den  kranken  Focus  berühren  und  die  Reactionskraft  gleich- 
ffltesig  hervorrufen  muss,  den  Ausgang  and  sogar  das  AuihOren 
des  Fiebtrs  mit  einiger  Sicherheit  prognostiziren,  vorausgesetzt, 
dass  er  alle  vorher  genannten  Vorhältnisse  gehörig  berücksich- 
tigt hat. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Prognoso  günstig  stellen  bei 
einer  kräftigen  Constitution  und  regelmfissiger  Lebens  weise;  bei 
einom  nicht  tu  frequeutett,  regelmässigem,  welchen  Pulse;  bei 
gebessertem,  freierem,  regelmäsilgerem  Athmen;  bei  massigem 
Ürgrinittseift  dea  Nervensystedia^  nalttrlicherem  Ausdrucke  der 
Gesichtslüge;  bei  gutem  Kustande  der  Gesammi'-  wie  insbeson- 
dere der  Muakelkrüfte ;  bei  fortdanernden  Ho«  nnd  Excretionen. 

Uftgünatig  kingegen  Isi  die  Progneae  bei  einer  gesehwfloh- 
ten  Constlitffton  doa  kinnk«*  dui'eh  früheife  Exeesee  und  mehte 
Bchoit  Vorgekommene,  den  Ofganismtia  sehr  anjfreifettde  Krank- 
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,  WO  ^ko  die  Krfifle  w»ientUeli  d«fii{ederliegen  lud  di« 
ReactioB  maagelbaft  isl;  bei  anMerordeotlioher  FrequeiiXi 
Schwäche  und  Unr^elmäaugkeil  des  Pultes;  bei  hefligem  Er* 
griffensein  des  Nerreusystems,  Delirien ,  Zittern  der  Hände  nnd 
der  Zunge;  bei  Sehnenhüpfen,  Flockenlesen,  Schluchzen«  Auch 
die  OBTeräiiderte,  ausgestreckte  Rückenlage,  oder  das  Herabrut- 
schen des  Körpers  %u  den  Füssen  ist  ein  ungünstiges  Zeichen; 
eben. so  aDgemeine  Apathie;  unwillkürliche  Urin-  und  Stublans« 
leerung;  UrinTerhaltung;   gänzliches  Thalien  der  Gesichtszüge 

—  hippokratisches  Gesicht  — ;  Conrulsionen ;  Verlust  des  Seh- 
Termügens;  Herabfallen  der  Unterkinnlade;  nngleichmässiges 
Athmen  bei  nicht  rorhandener  BrustaifectCon ;  schnelles,  ober- 
flächliches, mit  Seufzen  untermischtes  Athmen;  erschwertes 
Schlucken,  oder  mit  dem  Geräusche  des  Herabfallens;  kalte  Ex«* 
tremitäten  mit  kalten,  klebrigen  Schweissen  u,  s,  w. 

Erinnern  müssen  wir  aber  noch,  dass  nie  ein  einzelnes  un- 
günstiges Symptom  allein  den  schlechten  Ausgang  rerfcündet, 
sondern  immer  nur  erst  mehre  zusammengeiennnen. 

S.  Ift. 

Die  Ausgänge  der  Fieber  sind  dreierlei  Art:  a)  Gene- 
sung; b)  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit;  c)  Tod.  Gesund- 
heit tritt  ein  bei  einem  regelmässigen  Verlaufe  des  Fiebers,  rieh-» 
tig  eintretenden,  vom  Arzte  wohlbeachteten  und  durch  äussere 
Schädlichkeiten  nicht  gestürte  Krisen  bei  einer  ungeschwäehten 
Körperconstitntion  und  bei  Abwesenheit  yon  Stürungen  edlerer 
Organe.  Wir  sehen  gar  oft,  dass  Tom  Fieber  Genesene  sich 
wohlfoehaglicher  fühlen,  als  rov  ihrer  Krankheit.  —  Uebergang 
in  andere  Krankheiten  beobachten  wir  da,  wo  die  in  den  vorher« 
gegangenen  Paragraphen  angegebenen  günstigen  Bedingungen 
nicht  wahrzunehmen  sind.  Es  ändert  sich  entweder  der  ganse 
Gharacter  der  Krankheit,  oder  bloss  die  äussere  Form ;  oder  die 
Krankhell  erzengt  durch  Ueberspringen  auf  einen  andern  Thetl 
des  Körpers  tfetastasen,  oder  sie  bildet  eiaeii  Meiaschematismus. 

—  In  den  Tod  Isl  der  Ausgang  da  z«  prognostiziren ,  wo  ein 
edles  Organ  mit  ergriifett  ütad  In  seinen  Fnntllonen  geslürl  isl, 
in  Folge  entzündlicher  Aifectipnen,.  Pesorganisattonen^  (doch  ist 
in  diesen  Fällen,  unter  -homtepathineher  Behandlung,  ofl  Heilung 
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la  bewirken,  wie  hiaiig  die  Erfahrung  schon  dargethan  hat), 
Yereiterang,  Brand,  oder  bei  gänzlicher  Erschdpfnng  der  Krftfte 
and  dadurch  herbeigeführter  Stillstand  der  Function. 

%.  17. 

Eine  allgemeine  Heilart  der  Fieber,  nach  homdo- 
pathisohen  Gmndaätsen,  angeben  sn  wollen,  würde  ein  thörigtea 
Unternehmen  genannt  werden,  da  die  Angabe^ der  bei  den  ver- 
schiedenen Fieberformen  in  die  Wahl  fallenden  Mittel  eine 
blosscf  nutzlose  Raum -Verschwendung  wäre,  indem  Ton  keinem 
derselben,  ohne  vorherige  genaue  Prüfung  des  speciellen  Krank- 
heitsfalles, würde  Gebrauch  gemacht  werden  können.  Bemerken 
wollen  wir  aber  nochmals,  dass  das  homöopathische  Princip  strenge 
und  sorgfältige  Auffassung,  wie  in  allen,  so  insbesondere  auch 
in  fieberhaften  Krankheiten,  der  äussern,  dem  menschlichen  Ver- 
stände und  dem  ärztlichen  Auge  wahrnehmbaren ,  Erscheinungen 
oder  symptomatischen  Zufalle  fordert,  die  stets  zur  richtigen 
^ahl  des  für  den  eoncreten  Fall  passenden  Mittels  fuhrt.  Eber- 
maier,  in  seinem  klin.  Taschenbuche,  sagt:  „Von  jeher  sind, 
unter  allem  Wechsel  der  Epidemien,  des  stationären  Krankheits- 
characters  und  der  medizinischen  Systeme,  diejenigen  Aerzte  bei 
der  Cur  hitziger  Fieber  am  glücklichsten  gewesen,  welche  die 
einfachsten  Heilmethoden  wählten/^  Giebt  es  wohl  eine  ein- 
fachere und  dabei  doch  naturgemässere  Heilmethode,  als  die  Ho- 
möopathie, die  mit  einfachen,  für  jeden  Einselfall  spedfischen 
Heilmitteln  so  viel  auszurichten  vermöchte? 

Die  Hauptsache  aber  bei  Behandlung  der  Fieber  ist  zugleich 
auch  eine  zweckmässige  diätetische  Lebensordnung, 
die  wir  hier  im  Allgemeinen  anführen,  um  bei  der  speciellen 
Angabe  der  einzelnen  Fieberformen  darauf  verweisen  zu  können 
nnd  der  öftern  Wiederholungen  überhoben  zu  sein.  Wir  über- 
lassen dem  Arzte  selbst,  bei  jedem  speciellen  Falle,  selbige  der 
Individualität  des  Kranken  anzupassen.  Im  Allgemeinen  be- 
schränkt sich  die  Diät  in  Fiebern  auf  Weniges,  demohngeachtet 
aber  ist  alles  das  zu  berücksichtigen,  was  Kranke  überhaupt  zu 
thun  nnd  zu  lassen  habend).     Zuvörderst  aber  ist  es  die  Ge- 

*)  8.  Matetlk  für  Kranke  u.  s.  w.  von  Dr.  F.  Hartmann,  Dresden  n, 
Leipzig,  hl  der  Araold'sdiea  Bnebhandlaog,  1830« 
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wohnheit  des  Pillenleii,  die  der  Arzt  ins  Auge  fassen,  nnd  mit 
den  anznordnenden  diitelischeii  Bestimmangen  in  ein  riciitiges 
Yerhiltniss  setzen  nrass.  San  lasse  daher  den  Kranken  sein  ge- 
wohntes Bette,  seine  Sehlafkammer,  seine  ruhige  Lagerstfttte, 
oder,  ist  er  an  Gerfinsch  gewöhnt,  seine  geraasehTolle;  hat  der 
Kranke  eine  Lieblingsneignng  zn  diesem  oder  jenem  Genuss,  z. 
B.  zn  Branntwein,  Wein,  KatTee  n.  s.  w.,  so  mnss  der  Arzt  ge- 
nau auf  das  Alter  und  die  schon  lange  Angewöhnung  des  Kran- 
ken an  solche  Genüsse  achten,  und  darnach  bestimmen,  ob  eine 
plötzliche  Entziehung  derselben  ohne  Nachtheil  für  den  Patien- 
ten geschehen  kann.  Diess  verursacht  in  fieberhaften  Krankhei- 
ten keine  grosse  Schwierigkeit,  da  meistens  ein  Widerwille  ge- 
gen die  gewohnten  Genüsse  statt  findet. 

Nächst  dem  hat  der  Arzt  anzuordnen,  wie  sich  der  Fieber- 
kranke hinsichtlich  der  Einwirkung  der  Luft  zu  verhalten  habe. 
Sie  mnss  einen  den  Umständen  des  Kranken  angemessenen  Grad 
von  Wärme  haben,  deren  Temperatur  man  einmal  nach  dem 
Gefühl  und  der  Gewohnheit  und  dem  Wunsche  des  Kran- 
ken, zweitens  nach  der  Natur  und  der  Zeit  des  Fiebers  be- 
stimmt; daher  muss  in  allen  Fiebern,  bei  denen  schon  ein  Ueber- 
maass  von  Wärme  zugegen  ist,  die  den  Kranken  leicht  lästig 
wird  und  zu  mancherlei  beängstigenden  neuen  Beschwerden 
Veranlassung  giebt,  die  Luft  kühl  sein,  im  Gegentheil  aber,  bei 
Abnahme  der  fieberhaften  Hitze,  einen  wärmeren  Grad  erhalten. 
Doch  darf  die  Temperatur  eines  Krankenzimmers  nie  unter  10 
Grad,  am  besten  zwischen  14  und  15,  nie  aber  über  18  Grad 
R6aumur  sein,  und  man  kann  der  dem  Kranken  noch  fehlenden 
I  Wärme  lieber  durch  wärmere  Decken  nachhelfen.     Auch  muss 

die  Luft  im  Krankenzimmer  trocken  und  rein  sein.  Deshalb 
eignet  sich  ein  Zimmer  in  einem  neu  erbauten  Hause  oder  eine 
eben  erst  getünchte  oder  geweisste  Stube  nie  zum  Aufenthalt 
für  Fieberkranke,  weil  sie  zu  viel  Feuchtigkeit  ausdünstet  und 
dadurch  die  Luft  verunreinigt,  welches  letztere  auch  durch  Torf- 
und Steinkohlen -Heizung  geschieht;  die  Luft  wird  ferner  ver- 
unreinigt durch  die  bei  der  ärmern  Klasse  von  Menschen  übli- 
chen Kohlenbecken,  durch  Trocknen  von  Holz  und  Kien  und 
feuchter  Wäsche  oder  durch  das  Aufstellen  stark  duftender 
Blumen  und  Gewächse;  eben  so  auch  durch  Räuchern  mit  mehr 


<» 
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oder  minder  arsseiUchen  SubstanieB;  «elbtl  des  Rfiaciieni  oder 
Spreogen  nit  Eesig  kenn  bei  einer  homdopathisdien  Behandlong 
nicht  immer  geetattel  werden,  weil  der  Eisig  vieler  vegetabiU- 
sehen  Anneien  AnUdoi  ist,  und  somit  auch  arsneiliche  Kräfte  be* 
Sitten  miiss;  durch  Ranch,  yiele  Lichter,  riele  Menschen,  Nacht- 
geschirre. Alles  diess,  wie  auch  das  Anbrennen  eines  Lichtes 
mit  Schwefel  mnss  man  Termeiden,  wenn  man  keine  Störung  in 
der  Wirkung  der  homeopathischen  Anneigabe  erzengen  wilL 
Auch  eine  müssig  erleuchtete  Luft  trügt  wesenUich  nur  Bosse- 
rnng.  des  Fieberkranken  bei,  und  nur  bei  grosser  AngegriiFenheit 
des  Kopfes,  die  durch  helles  Licht  leicht  erhöhet  wird,  und  bei 
krankhafter  Empfindlichkeit  und  Entsiindung  der  Augen  wird  der 
Arzt  eine  ModiAcation  müssen  eintreten  lassen. 

CSanx  Torsilglich  nothwendig  wird  eine  öftere  Erneuerung 
der  Lnft  im  Krankenzimmer  dureh  mehrmaliges  Oeffnen  der 
Fen^er  bei  Verschllessong  der  Thttre,  nm  Zugluft  zu  yerhüten, 
oder  durch  Ventilatoren^)  Je  niedriger  und  kleiner  das  Zim- 
mer ist,  desto  öfter  mnss  dIess  geschehen. 

S.  18. 

Hinsichtlich  der  Speisen  richtet  sich  die  Wahl  uach  der 
Beschaifenheit  des  Fiebers.  So  vorsichtig  nun  auch  die  Wahl 
derselben  in  fieberhaften  Krankheiten  bestimmt  werden  muss,  so 
wenig  leicht  hat  man  zu  befürchten,  dass  der  Patient  sich  durch 
einen  Fehlgriff  seine  Leiden  verschlimmern  werde,  da  ihm  ge- 
wöhnlich in  Fiebern  der  Appetit  mangelt.  Sollte  er  aber  ja  ein 
unwiderstehliches  Verlangen  nach  diesem  oder  jenem  Genuss  ha- 
ben, so  muss  bemerkt  werden,  dass  dieser  Stimme  der  Natur  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  ist  durch  Versagung,  oder  durch 
schädliche  Anerbietungen  und  Ueberredungen.  Es  ist  wahr,  das 
Verlangen  des  Fieberkranken  zu  Speisen  und  Getränken  bezieht 
sich  grösstentheils  auf  palliative  Erleichterungsdinge,  die  nicht 
sowohl  arzneilicher  Art,  als  vielmehr  einer  Art  fedürfniss  ange- 
messen sind.  Die  geringen  Nachtheile,  welche  durch  diese,  in 
massigen  Schranken  gehaltene  Befriedigung  etwa  der 
gründlichen  Entfernung  der  Krankheit  zugefügt  werden  könnten, 
werden  von  der  Kraft  der  homöopathisch  passenden  Arznei  und 

*)  S.  Itartmami's  Diätetik  am  ang.  Orte,  Seite  104  1lnd^^eiter• 
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der  dnrch  sie  entfef seilen  Lebeniknifl,  so  wie  daroh  die  ton 
lehBlieh  Verlangten  erfolgte  Erquickang,  reichlieh  wieder  gut 
gemacht  nnd  überwogen*). 

Dass  der  Kranke  nur  isst,  wenn  er  Appetit  hat  und  nnr  so 
viel,  als  lur  Befriedigung  desselben  hinreicht ,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Im  Allgememen  gilt  aber  als  Regel,  dase  die  Diät 
während  der  Anwesenheil  ileberbafter  Symptome  höchst  sparsam 
und  leicht  sein  musa*  —  Selten  wird  auch  der  Kranke  nach 
warmen  Speisen  ein  besonderes  Verlangen  haben;  Ist  es  aber 
doch  der  Fall,  so  sind,  In  der  Zunahme  wie  In  der  Höhe  der 
Krankheit,  die  aus  Wasser,  oder  aas  einer  leichten,  gani  dünnen 
Bouillon  mit  Gries,  Graupchen,  Reis,  Saiep,  Sago,  Hafergrütae, 
geschnittenem  Weissbrod  bereiteten  Sdppen  an  empfehlen.  Ist 
das  Fieber  weniger  heftig,  so  kann  die  Bouillon  kräftiger  seln^ 
aueh  ist  dann  eine  leichte  Fleischspeise,  namentlich  WUdprel) 
nicht  an  junges  Federrieh,  ein  zartes  Stack  Rindfleisch  mit  den 
so  eben  angegebenen  Gemttsen  nicht  lu  verweigern.  Bei  der 
Abnahme  des  Fiebers,  wenn  der  Appetit  des  Kranken  sich  mehr 
einstellt,  sind  die  grünen  Gemüse)  als:  Braunkohl,  Weisskrant, 
Welschkohl,  Blumenkohl,  Schoten,  Höhren,  Kohlrabi,  grüne  Boh-* 
nen,  ebenfalls  zu  erlauben.  —  Weiche  Eier  und  auch  die  vor« 
hin  genannten  mehligen  Nahrangsmittel  mit  Zusatz  eines  Eigelbs 
schaden  ebenfalls  nichts. 

Am  empfehlenswerthesten  Ist  unstreitig,  in  jedem  Stadio  der 
Fieber,  das  Obst,  besonders  unter  denAepfeln,  die  Borsdorfer, 
Stettiner,  Königsäpfel,  und  das  aus  selbigen  ohne  Gewürz  berei- 
tete Aepfelmus;  Birnen,  Pfiaumen^  frische,  getrocknete,  ge 
schmorte  nnd  in  ihrem  eigenen  Safte,  ohne  Gewürz  -  Zusatz,  ein- 
griegte;  süsse  Kirschen,  Weintrauben,  Erdbeeren,  Pfirsichen, 
Aprikosen,  Apfelsinen,  Feigen,  Melonen,  Ananas.  Doch  dflrfen 
alle  diese  Früchte  nie  itti  Cebermäass  von  Kranken  genossen 
werden,  wegen  ihres  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  ent- 
haltenen safifeichen  Zttekersloffs,  der  dann  leicht  zu  Ansammlung 
vofl  Blähtttigen  VeMnlassung  giebt,  die  die  Erzeugerinnen  man« 
chörlei  unangenehmer  BMchwerdeü  sind  und  überhaupt  das  Fle- 
bor  verschlimmern.     In  öfethischetl  Fiebörn  wird,  wenn  Neigung 


*)  S.  Hahnemann's  Organen,  (öie  Aafl.)  $.  365  und  966, 
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%n  Diarrhöen  rorhanden  ist ,  der  Arzt  nnr  mit  Vorsicht  die  ver- 
schiedenen -Obst -Arten  erlauben,  iü  manchen  Fällen  sie  wohl 
ganz  untersagen  müssen. 

§.  19. 

Sehr  nothwendig  und  in  Fiebern  ganz  unentbehrlich  sind  did 
Getränke,  wegen  des  oft  brennenden  Durstes.  Darum  aber 
ist  es  auch  nicht  naturgemäss,  dem  Fieberkranken  nur  warme 
Getränke  zur  Stillung  des  Durstes  anzubieten,  die  diesen  Zweck 
nie  erfüllen.  Aber  eben  so  unzweckmässig  ist  es  auch,  eiskalte 
Getränke  zu  erlauben,  weshalb  denn  auch  hier  der  goldne  Mit- 
telweg: verschlagenes  Getränk  darzureichen,  zu  empfehlen  ist. 
Recensent  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuchs  tadelt  das  ver- 
schlagene Getränk  und  meint:  frisch  aus  der  Quelle  geschöpftes 
Wasser  gewähre  stets  die  beste  Erquicknng ,  wenn  man  es  blos 
von  Zeit  zu  Zeit  löffelweise  reiche.  Nicht  immer  ist  der  Durst 
bei  Fieberkranken  mit  einem  Löffel  voll  Wasser  gestillt,  er  ver- 
langt mehr,  und  dann  ist  das  eiskalte  Getränk  gewiss  nicht  für 
alle  Fälle  empfehlenswerth.  Wir  verstehen  unter  verschlagenem 
Getränk  solches,  was,  im  Winter  wenigstens,  ein  paar  Stunden 
in  der  warmen  Stube  gestanden  hat.  In  dieser  Jahreszeit  dem 
Fieberkranken  frisch  aus  der  Quelle  geschöpftes  Wasser  trinken 
zu  lassen,  würde  dem  Arzte-,  bei  einem  unglücklichen  Ausgange 
der  Krankheit,  wohl  oft  als  Yeranlassungsgrund  vorgeworfen 
werden,  während  ein  verschlagenes  Getränk  —  in  unserem  Sinne 
—  bei  richtiger  Wahl  der  Arzneien  der  Besserung  keineswegs 
hinderlich  ist.  Dass  die  Cholerakranken  durchaus  eiskaltes  Ge- 
tränk verlangen,  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  die  nicht  als 
Gesetz  für  alle  Fieberkranken  gelten  kann.  Wenn  und  wie  viel 
der  Kranke  trinken  soll,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  diess 
grösstentheils  von  dem  Grade  des  Fiebers  abhängig  ist  und  das 
Bedürfniss  und  Verlangen  des  Patienten  den  richtigsten  Maassstab 
dafür  abgiebt;  offenbar  grausam  aber  wäre  es,  einen  Kranken 
Durst  leiden  zu  lassen.  In  Fiebern,  wo  dem  Kranken  die  Be- 
sinnung fehlt,  die  Trockenheit  der  Lippen  und  Zunge  und  das 
öftere  Lecken  die  innere  Fieberglut  deutlich  anzeigt,  müssen  die 
Angehörigen  dem  Kranken  öfters  Getränk  anbieten.  Ungemein 
erquickend  und  die  Arzneiwirkungen  nicht  aufhebend  ist  bei  die- 
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gern  Lechzen  des  Kranken  nach  Labung  eine  Hischang  aus  Man- 
delöl  und  dem  Safte  von  Kirschen,  Maulbeeren  oder  Bfissen 
Orangen,  wovon  man  öfters  einen  Theelöffel  voll  reicht.  Ein 
richtiges  Gesetz  ist  es,  nie  zu  viel  auf  einmal  trinken  zu  lassen, 
sondern  lieber  öfter  und  wenig. 

Das  zweckmässigste  Getränk  ist  das  reine  Quellwasser, 
das  den  Durst  am  meisten. löscht;  zur  Abwechselung  und  da  es 
uns  die  Natur  nie  frei  von  arzneilichen  Nebenbestandtheilen  lie- 
fert, kann  man  selbiges  abkochen  und"  wieder  verkühlen  lassen 
und  hernach  eine  geröstete  Brod-  oder  Semmelrinde  oder  Zwie- 
back hinein  thun,  oder  es  gleich  mit  selbigen  kochen,  und  dann 
durch  ein  reine?  leinenes  Läppchen  giessen.  Des  Wohlge- 
schmacks wegen  kann  man  es  mit  Zucker,  Himbeer-,  Kirsch-, 
Althee-,  Maulbeer-  oder  Aepfel- Saft  bis  zur  angenehmen  Süssig- 
keit  vermischen,  ein  Eigelb  hinzuthun,  oder  durch  Hereintröpfeln 
des  Saftes  einer  Apfelsine,  oder  frisch  ausgepresster  reifer  Wein- 
trauben eine  den  Kranken  sehr  erquickende  Limonade  bereiten. 
Ob  Limonade  aus  Citronensaft  und  andere  säuerliche  Dinge  er- 
laubt werden  dürfen,  hängt  von  den  Verhältnissen  ab,  worüber 
der  behandelnde  Arzt  zu  entscheiden  hat.  Auch  Abkochungen 
von  frischen  getrockneten  Borsdorfer  Aepfeln,  Kirschen  und 
Pflaumen  sind  empfehlenswerth. 

Nächst  dem  Wasser  ist  die  abgekochte,  reine  Kuhmilch 
das  beste  Getränk  für  Fieberkranke,  die  aber  nicht  in  allen  Ar- 
ten Fiebern  mit  dem  erethischen  Character  vertragen  wird ;  eben 
so  verhält  es  sich  mit  der  Buttermilch,  die  wie  die  Milch  in 
gastrischen  und  pituitösen  Fiebern  mit  Vorsicht  gereicht  werden 
muss,  sonst  aber  keinen  Nachtheil  bringt.  —  'Auch  das  soge- 
nannte weisse  Gersten-  oder  Luftmalzbier  ist  dem  Kran- 
ken erlaubt. 

' .  Empfehlenswerth  sind  ferner  die  schleimigen  Abkochungen 
von  Hafergrütze,  Reis,  Gräupchen  und  Graupen ;  nicht  minder  die 
von  frischem  und  getrocknetem  Obste,  die  aus  süssen  Mandeln 
bereitete  Mandelmilch ,  der  aus  3—4  Esslöffeln  voll  gestosse- 
nen  Malzes  mit  einer  oder  anderthalb  Kanne  kochenden  Wassers 
fibergossene  und  durchgeseihete  Malztcank  und  einige  andere. 

Ausser  diesen  sind  als  Getränke  dem  Kranken  Bouillon,  un- 
gewürztes aus  leichtem  Biere  bereitetes  Warmbier,  Aufguss  von 
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gerfiBtelen  and  grob  geslOBsenen  Gacaobohaen,  vngewante  Cho- 
colade  und  ein  AnfgusB  von  Althee  mit  oder  ohne  etwa«  Süss* 
hohwnnel  snr  Abwechselang  sn  empfehlen. 

§.  20, 

Rahe  des  Geistes  und  Körpers  ist  ein  wichtiges  Be- 
dingniss  zur  schnellen  Heilung  der  Fieber,  daher  denn  aifch  ein 
solcher  Kranker  sich  namentlich  vor  Leidenschaften  aller  Art 
sorgfältig  XU  hüten  hat,  weshalb  es  auch  stets  gerathener  ist,  nie 
sn  viel  Menschen  in  einem  Krankenzimmer  zu  dulden,  um  so  viel 
wie  möglich  jede  Erregung  des  Geistes  und  Gemüths  rom  Pa- 
tienten entfernt  zu  halten.  Die  einzigen  Leidenschaften,  die 
mildernd  und  lindernd  auf  Fieberkranke  einwirken,  ist  die  HoSF* 
nung  und  das  Vertrauen. 

S.  21. 

Zuträglich  und  sogar  erforderlich  ist  dem  Fieberkranken  ein 
ruhiger  Schlaf,  da  er  selbigen  gewöhnlich  in  den  ersten  Ta- 
gen seiner  Leiden  entbehren  ranss,  und  schon  aus  diesem  Grunde 
ist  eine  grosse  Versammlung  von  Menschen  im  Krankenzimmer 
und  ein  immerwährendes '  Ab-  und  Zugeben  nicht  wflnschens- 
werth.  Am  leichtesten  findet  ein  ruhiger  Schlaf  sich  ein,  wenn 
der  Kranke  nicht  in  Betten  eingehüllt  ist,  sondern  auf  Matratzen 
liegt  und  mit  einer  leichten  wattirten  Decke  zugedeckt  Ist.  Die- 
ses Lager  ist  in  allen  fieberhaften  Krankheiten,  sowie  in  Ans- 
schlagsSebem  das  zweckmissigste.  Bei  grosser  Kälte  ist  ein 
leichtes  Federbett  zum  Zudecken  mit  der  wattirten  Decke  zu 
vertauschen. 

§.  22. 

Auch  in  Fiebern  ist  Reinlichkeit  und  eiflfe  zuträgliche 
Bekleidung  zu  berücksichtigen.  So  grOM  aneli  das  Vomr- 
theil  des  grössten  Thefls  der  Menschen  gegen  dM  Waschen  des 
Gesichts  und  der  Hände  mit  verschlagenem  oder  kuwarraem 
Wasser  in  Fiebern  ist,  so  wenig  darf  steh  der  hottöopsAbisebe 
Arzt  dadurch  bestimmen  lassen,  es  ebenfalls  zn  widerrathen. 
Keineswegs,  denn  der  Nutien  davon  Ist  oft  auffallend  ersiehtlich, 
und  der  Kranke  fühlt  sich  wie  neu  gestärkt.     Ja  bei  ttbermässi- 
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ger  Hantaosdünstang  wird  sogar  ein  Öfteres  Waschen  des  Kör- 
pers, etwa  alle  3  —  4  Tage,  mit  lanem  reinem  Wasser  erfor- 
derlicli,  doch  so,  dass  die  gewaschenen  Theile  schnell  abgetrock- 
net werden.  Ein  Haupterforderniss  znr  schnelleren  Wiederge- 
nesnng  ist  ferner  das  öftere  Wechseln  der  Wäsche  und  Betten, 
nnd  wenn  der  Kranke  viel  schwitzt,  täglich  ein  Paar  mal,^  mit 
der  dabei  erförderlichen  Vorsicht.  Ausser  dem  Hemde  bekleide 
man  den  Fieberkranken  nie  zu  warm,  damit  man  nicht  dadurch 
Veranlassung  zu  einer  übermSsstgen  Ausdfinstang  gebe.  Um 
aber  nicht  genöthigt  zu  sein,  die  Brust  stets  bedecken  zu  müs- 
sen, der  Kranke  aber  demohngeachtet  die  Arme  unbeschadet  anf 
die  Zudecke  legen  kann,  ist  es  zweckmässig,  ihm  im  Sommer 
ein  baumwollenes,  im  Winter  ein  wollenes  Kamisol  auf  dem 
Hemde  tragen  zu  lassen. 

Ueber  die  Wahl  der  Krankenwärter  lese  man,  was  in 
der  öfters  erwähnten  Diätetik  kürzlich  im  letzten  Abschnitt  ge- 
sagt ist. 


*)  Man  ••  Hartmann*«  Diätetik  ffir  Kranke.     9.  116n.'w. 


filpecielle  Fielberlehre. 

Erste  Ordnung. 

Fieber  mit  yorherrgehendem  Ergriffengein  des 

Herz-  und  Blutsystems. 


Febris  synocbaliB;  febrb  inflanunatoria  limplexy  febris  irritatiTa  (?)y  daa 
einfacbe,  entxnndliche,  arterielle  Fieber;  das  Reiifieber. 

Die  geläotertere  Kenntniss  Aber  die  menscblichen  Krankhei- 
len,  die  aus  der  tausendfältigen  Erfahrung  gezogenen  Beobach- 
tungen haben  den  Aerzten  der  Jetztzeit  hinlänglich  dargethan,' 
dass  die  in  der  Ueberschrift  bezeichnete  Krankheit  nicht  existirt, 
wenigstens  als  längere  Krankheit  ohne  LocalalTection  nicht  vor- 
kommt und  am  öftersten  an  entzündliche  AlTectionen  gebunden 
ist.  Sie  ist  mithin  als  eine  selbstständige  Krankheit  nicht  anzu- 
sehen und  als  solche  auch  keinem  therapeutischen  Verfahren 
unterworfen.  Wir  sind  darum  lange  mit  uns  zu  Rathe  gegangea 
und  haben  viel  darüber  gedacht,  ob  es  wohl  möglich  sei,  ein 
derartiges  Fieber  in  einem  therapeutischen  Handbuche  wegzulas- 
sen? Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Krankheiten  jedoch  setzte 
uns  mehrmals  in  die  Nothwendigkeit,  das  schon  öfters  Bespro- 
chene immer  wiederholen  zu  müssen,  und  so  entschlossen  wir 
uns  dazu,  dieser  unbestimmten  Fieberform  einige  Seiten  Raum  zu 
gönnen,  um  später  auf  das  hier  Gesagte  uns  beziehen  und  dar- 
auf verweisen  zu  können.  Wir  erinnern  insbesondere  an  die 
einzelnen  Entzündungen,  wo  wir  durch  die  öfteren  Wiederholun- 
gen mehr  Raum  gebraucht  haben  würden,  als  wir  hier  mit  der 
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iHgelMenMii  Bfeipradliiiis  'afilr  terwendeit.  Atmei  4en  fiih 
zfindmigen  findet  Mck  eita  soiobes  Fieber  doch  aneh  aichfi  seltea 
bei  Janc^n,  kriftigeiif  relhiftifeii  Svbjeetea^  als  febris  icfilaäTli 
Bach  YerwnideBfen,  YerbreMangen  u«  8.  w. , .  W9  ea  der  üifttl^ 
dien  Beachtung'  bedarf.  Mildem  einhcheo,  gutartigen,  hiliigett 
ViAWj  itt  ei^Mlicben  Ephemer«,  hat  die  m^idinisjohe  Klinill 
ntchla  xa  Ihmi,  die  nor  dann  siofa  genöthigt  sidht,  thüig  eSint* 
greifee,  weato  daroh  iiii|ialfend6s  Verhalten  Seitena  4afe  Kraalieii, 
durch  Störung  ^der  Hemihidig  dar  Reaction  dea  Organismui,  dtareh 
änssere  Einflflaae  dem  Fieber  ein  anderer  Gharacter,  eine  andere 
Form  anfgeavmgen  wird.  Wohl  alter  miUsen  wir  hier  noeh  ei- 
ner andern  febris  irritatiya  i*it  gedenken,  die  einer  febria  9^0-* 
chaHs  am  nflchaten  steht,  nftmUch  einer  febris  adentitione,  die 
wir  anmittelbar  dieser  hier  in  besprechenden  Fieberfortn  «ireif^ 
hen,  nnd  so  glauben  wir  denn.,  nach  den  «bete  besprochenen 
Gründen,  nicht  missTerstanden  sa  werden,  sondern  tragen  der 
Aufnahme  eines  entzündlichen  Fiebers  gerechtfertigt  daznateben« 

Nach  Schön  lein  gehört  dittses  Fieber  dett  PhlogoteA  an 
nnd  er  subsamirt  i^s  nnter  der  Aneiitia  iund  Fihhihitis  -r  cmM 
Annahme,  die  eich,  lAieh  nnserer  Udierfeeugnng,  iinr  fit  eiiiiAhMl 
Fälle  rechtfertigen  lässt,  in  den  nf einten  jedoch  nicht  bis  zu  deah 
Grade  sich  entwickelt^  dass  es  diese  Bezeichnung  yerdient. 

Alle  Symptome  eines  entzündlichen  Fiebers  deuten  auf  ein 
Torwaltendes  Leiden  des  irritabeln  Systems;  das  Herz  und  die 
Blutgefasae  sind  aufgeregt,  bei  macheiaend  vennebrter4(m(|  und 
bedeutender  Wärmeentwickoluiig.  Weniger  Aniheit  nlstiiit  dal 
Nenrensyatein  fand  die  Digestion ^  daher  auch  die  EtapBndiOigen 
des  Kranken  richtig,  bestimmt;: dentlich  und  die  Klagen  lebhaft 
nnd  bewnast  sind.  Wo  gleidi  anfangs  das  Gehitn  lebhafter  ittrii 
tirt  ist  nad'Delnri6n  anbaltendmr  auftreten,  da  iat  nieht.^^lin« 
Grand  die  Anlage  sn  einer.  NetTdsa  zu  ^eribiEtheaL    .;  i. 

Das  Fieber  erscheint  mit  einem  heftigen  Sehüttia)ir4>at,  denk 
eine  anhaltende  Hitze  folgt ,  bei. hartem,  vollem,  acoeleariftem, 
nicht  leicht  an  o6mprimirende«l  Pnfae,'  bei  trockner,  n^enig  belege 
ter  Zunge  mld  Trockenheit  der  Haut;  die  anftagliohe  Eingenomi 
miMieJt  nnd  Schweif  des  Kopfes  geht  bald  in  drOckenden  nnd 
pnlsirendcn  KepfaehuMM,  ndmeiltiieh  in; der  Stirn,  «bar;  daaGo' 
wird  rolh^'  heiaa^  die  Aa«en  :^ihnelid  nad  die  Anfregnng 
L  7 
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stoif  erl  sick  bei  senslbeln  Sobjecten  selbsl  bb  in  Phantanien  and 
kraiDpfhaflen  Zufällen.  Die  Respinilion  ist  geschwind,  ftngsilich, 
der  AAem  heiss  nnd  trocken;  die  Arterien  pdlsiren,  der  Urin 
wiiti' spanam,  fenrig,  der  Dnrsl  heftig.  Die  ängstliche  Unmhe 
steigert  sich  und  wechselt  mit  unterbrochenem  Schiammer  und 
Betäubang.  Esslast  mangelt,  aber  die  Hilze  nnd  Trockenheit  des 
Mondes  machen  das  Verlangen  nach  kaltem  Wasser  immer  drin- 
gender. Neignng  zu  Kautsch  weiss  erleichtert,  meistens  jedoch 
ist  die  Hant  trocken,  heiss.  —  Abend -Exacerbation,  Verminde- 
rang  der  Beschwerden  nach  Mitternacht,  Nachlass  Morgens. 

Selten  erscheint,  wie  bekannt,  ein  allgemeines  Entsündnngs« 
fieber  ohne  Local- AlTection,  besonders  wenn  gleich  anfangs  ein 
henrorstechender  Andrang  des  Blotes  nach  einem  Organe  vor* 
banden  ist,  wobei  dann  aber  noch  der  Puls  mehr  susammengezo* 
gen,  klein,  Jedoch  hart  ist.  Häufig  finden  sich  bei  diesen  Fie- 
bern Blutflttsse,  am  öftersten  aus  der  Nase,  die  abw  sehr  er- 
leichtem. 

Wir  sehen  diese  Fieber  selten  lange  anhalten,  wenn  sie  nicht 
€«6  andere  Complication  eingegangen  öder  in  eine  andere  Fie- 
berform  flbergegangen  sind;  oft  entscheiden  sie  sich  schnell 
dorch  kritische  Schweisse  und  trttben,  Bodensati  machenden, 
Urin. 

§.  24. 

Die  Prognose  eines  entzündlichen  Fiebers  ist  günstig, 
denn  nie  wird  ein  solches  darch  sich  selbst  tOdtlich ,  sondern 
■or  durch  Uebergang  in  andere  Krankheiten  und  Erschöpfnng, 
die  wir  namentlich  bei  Complication  mit  Entzündung  eines  edlen 
Organs,  oder  der  Venen  und  Arterien,  oder  bei  Hinzutritt  ei- 
ner Nervosa  beobachten.  Besonders  ist  bei  der  Vorhersage  der 
allgemeine  Krankheitsgenius  und  die  IndlTidualität  des  Kranken 
tu  berücksichtigen. 

Unter  den  ätiologischen  Momenten  sind  beachtenswerth : 
der  epidemische  und  constitntionelle  Charaoter,  häufiger  im  Früh* 
Jahr  und  Winter  bei  herrschenden  Nord-  und  Ostwinden,  als  zn 
andern  Jahreszeiten;  das  Üebermaas  reizender  und  erhitzender 
Nahrungsmittel,  woraus  Ueberfnlle  des  Körpers  entspringt;  Un*- 
terdrüokung  der  Hautthltigkeit   und    anderer  Aussonderungen, 


Erkitimif ,  keftif  e  Beiregng,  MiMbrtveh  spiritadier  CkMlnhe, 
CoBtagien,  YerieUnagen,  Verbrennmigeii,  sowie  anch  eine 
trockne,  kalte  Lnft;  dock  dflrfen  wir  kefUge  Alterationen,  wie 
Sckreck,  Furcki,  Aerger,  Zorn  nickt  übergeken  nnd  mäBsen  anok 
des  keftigen  Reizes,  der  mit  dem  Dnrckbnicke  der  Zäkae  im 
kindlicken  Alter  Yert^nnden  ist,   gedenken. 

§.25. 

Bei  der  Bekandlnng  dieser  Fieber  ist  Tornckmlicii  die 
Ricktnng  sa  berücksicktigen,  die  der  Orgasmus  nimmt,  denn 
sie  ist  bestimmend  nnd  entsckeidend  für  die  Wakl  des  Mittels. 
Im  Allgemeinen  ist  sie  nickt  so  sckwierig,  denn  grösstentkeik 
ist  es  genngsam  klar,  was  dem  Ante  sn  tknn  obliegt;  er  soll, 
wird  er  sn  Anfange  der  Krankbeit  gerufen,  den  Fieberstarm  be- 
sckwicktigen,  beror  nock  das  Hauptleiden ,  von  dem  das  Fieber 
nur  Reflex  ist,  seine  yöUige  Ausbildung  erlangt  bat.  Kein  Mit^ 
tel  a1>er  entsprickt  wokl  allen  Anforderungen  in  einem  so  koken 
Grade,  als  AcanU.  Selten  gescbiekt  es,  dass  der  Arzt  in  der 
Periode  des  Frostes  kinzagerufen  wird,  da  letzterer,  okne  ror^ 
kergegangene  Vorboten,  plötzlicb  eintritt  und,  als  soicker,  als 
Torübergekend  meistens  angeseken  wird,  dessen  Ende  absnwar«* 
ten,  bcTor  der  Arzt  zu  beratken  ist.  Würde  der  Arzt  aber  in 
der  Frostperiode  gerufen,  so  wäre  es  nickt  klug  von  ikm  gekan« 
delt,  in  diesem  Zeiträume  die  sckeinbar  passende  Arznei  zu  ret* 
eben,  bevor  er  nickt  den  Uebergang  in  die  näckstf olgende  Pe- 
riode abgewartet  bat,  die  sckon  bezeichnrader  für  die  Wahl  dea 
einen  oder  des  andern  Mittels  wird,  indem  dann  mehre  Neben- 
beschwerden mit  eintreten.  —  Ueberhaupt  ist  es  nie  rathsam, 
während  der  Frostperiode  die  homöopathische  Arznei  zu  reichen, 
da  rielfältige  Erfahrung  hinlänglich  dargethan  hat,  dass  dadurch 
die  Krankkeit  nngewdknlich  verstärkt  wird. 

Die  wesentlickste  Wirkungsspkäre  des  Aconit  ist  das  zakl* 
lose  Heer  der  sogenannten  Reizfieber,  die  entzündlicke  Reizung 
des  Gefässsystems,  sowie  das  erste  Stadium  der  lebkafler  auftre- 
tenden katarrkaliscken,  rkeumatiscken  und  traumatisoken  Entzttnr 
düngen,  vom  epkemeren  Reizfieber  bis  zur  Synocka,  von  der 
einfacksten  katarrkaljscken  und  rkeumatiscken  Reizung  bis  %%x 
iebkaftesten  Phlogose,  okne  entsckiedene  Local-AiTection.    Es  isl 

7* 


im  HinfachM  eninndMiM  Pi^ber, 

etil  wthfea  Ukii^cryalaiitlel,  das  schtaite  AiltipliiögistUatt,  dem 
kein  Aderlass,  keine  Biotigel  ond  blutigen  SehrOpfkfipfe  der  tdten 
Sckule-aa  die  Seite  sä  tetsen  sind,  denn*  esh^iH  okne  Stfte* 
verlast,  in  weit  kinerer  Zeit^  als' jene  in  di^  Organisation  des 
fiesanmilebetis  tief .  eingreifenden ,  Kraft  entsielienden  Verfttk* 
rnngs weisen.  Wem  die' phyBiologtschen  Wirkungen  dieses  nh* 
ersetzlichen  Mittels  in  unserm  homöopathischen  Arzneischatze, 
sein  allgemeiner  Gharacter,  so  ganz  bekannt  sind ,  dem  wird  die 
Erfahrung  am  Krankenbette  auch  oft  genug  schon  bewiesen  ha- 
beny  dans  wir  in  den  so  eben  angezogenen  Fällen  nur  Nutzen,  nie 
Schaden  damit  anrichten  ^  Voräus^eifielzt,  da^s  wir  es  in  jedem 
ittdiTidnellen  Falle  mioh'  in  der  gfeeigneien  «Dons  reichen*  *— 
Specieller  betrachtet,  zeigt  Äcbnii  Ack  bülfreich:  in  den  Gefäss* 
fiebern  mat  Unerträglickkeh  alier  Nebeiibesehwerden',  wo  Cohge«' 
SÜT-Zustiüide  nach  Brust  und  Kopf  ersichtlich,  bei  grosser  ner« 
Vdier  Aufgeregtheit,  besonders  wenn  sie  bei  jungen,  vollUiUigen) 
MAafteii,  ein  sitzendes  Leben  fährenden,  Subjecteq  ▼orkommen. 
Namentlich  verdient  ÄconU  bei  solchen  Fiebern  Beachlong,  die 
darch  scharfe  Nofd-  ün4' Ostwinde  oder  dnrch  Zugluft  herbei* 
geführt  wurden ;  aUgemeiae  starke  Hitze,  iiisbesondere  im  Kopfe 
mid  Geeichte,  bei  hoher  Backenrdihe,  grossem  Durste,  stechend«^ 
klopfenden  Kopfweh  und  llusserticher  Schmerzhaftigkeit  dee 
ganzen  Kopfes,  Schwiidel  und  nächtUchem  Phantasieren,  bei  Un- 
ridie,  Stöfaneli,  Angst  und  Dmherwerfen  wegen  liihmiger  Zer* 
sehlagenheit  aller  Glieder;  Wechsel  von  Frösteln  'vnd  trockner 
brennender  Hitze  bei  Knrzaihmigkeit  nnd  trotokeeem  Hüsteln,  bei 
Unerträglichkeit  jedes  Geräusches,  Yerdriesslidikeil  und.  Nieder- 
gesehlagenkeit  bis  zttm  Weinen ,  funkelnden  Augen ,  Ohreabran- 
sen,  überiunpt  bei  grosser  Gereiatheil  aller  Sinne;  Lippen^  Hund 
nnd  Znnge  sind  trooken,  di^  Sprache  hastig^  nittemd ,  ein  bren- 
nender unauslöschlicher  Darst,  bitterer  Geschmnck  bei  leerem 
Aufatossen  und  Wdichlichkeit  in  der  Herzgrtebe;  aeltoer,  hoch- 
rother,  heisser  Urin. 

Wie  gewöhnlioh,  so  richtet  sieh  anch  hier  die  Gabe  nach 
Alter  und  Gonatitntion  des  Kranken ;  gleich  an  Anfange  und  bei 
innen  Solgecten  reichen  wohl  hebere  Yerdümnngen  ans,  bei 
Erwachsenen  nnd  kräftigen  Snbjecten,  sowie  im  spätem  Verlanfe 
der  Krankheit  hingen  sind  stärkere  Dosen,  jn  Tropen  einer 
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Biedern  Vetdilnnang  erforderlich«  WohUhätig^e  Kriien  sind  itt 
derarligen  Fiebern  Schweisie  uad  sie  entfloheiden  dfe  Krankheil 
um  io  schneller,  je  xeiüger  »i^  darch  ein  pausendes  ärallichetf 
Handela  hervorgebracht  werden  können.  Am  wenigsten  ge* 
achieht  diess  aber  durch  äua^erd  und  innere  Wurme  (Thee),  ifOH 
durch  der  Znstaifd  des  Kranken  nnr  unertriigUeher  wird.  Kein 
Kittel  tber  vermag  diese  Krise  so  bald  hervorsorufen,  als  Aah 
nU  in  passender  Dosis  und  durch  zweckmässige  Wiederholung 
derselben,  die  man  noch  dadurch  nnterstütxt,  dass  man  des  Kram 
ken  sehnliches  Verlangen  nach  kaltem  Wasser  gewahrt.  Tritt 
Schweiss  ein  und  wird  der  Prin  Vässriger,  dann  ist  auch  die 
Krankheit  gebrocheo  und  eine  anderweite  Arxnei  nicht  nöthig.     . 

Ist  ein  solches' sfnochnles  Fieber  an  eiaeLokBlaffectien  ge* 
bundeii,  So  bleibt  es'  immer  erste  Pflicht,  jenes  durch  ein  pasaea^ 
des  Mittel  zu  mindern,  wenn  uns. nicht  eine  Aunei  zu  Gebete 
steht/ die  Fieber  und.  IiokaltAtTeetioa  zugleich  hebt.  In  fielen 
Fällen  ist  auch  hier  wieder  Acami  das  souveränste  Mittel  9  das 
Innern  Entzündungen,  wie  dermati^ohen  Affectionen  entspricht» 
Wir  verweisen  hierbei  auf  die  zweite  Abtheflung  dieses  erstell 
Bande«,  wo  beide  Hnbriken  einer  speciellern  Bearbeitung  unter- 
vorfen  Worden  sind» 

Ansser  dem  Aeamt  stehen  uns  nodi  einige  andere  Mittel 
in  einer  solchen  Fieberform  au  Gebote,  die  aber  bei.  weitem 
nicht  diese  Souveränität  behaupten  und  Mur  dann  erst  zn  bettickr 
siohtigen  sind,  Wenn  das  Fieber  dicht  der  heftigsten  Art  Ist,  der 
Orgasmus  nicht  So  allgemein  sich  zeigt,  sondern  gleich  anfangs 
eine  besondere,  deutlich  in  die  Augen  springende  Richtung  nimmfii 
woran  wieder  andere  Nebenbeschwerden  geknüpft  sind.  Ganz 
besonders  sind  hieher  zn  zählen:  BeUad.^  Bryon^  M^cur.^  Can- 
iharid.^  CAamoffi.,  Atniaa/  die  etwa  noch  in  dieser  Rubrik  bekannt 
gemachten  Arzneien  sind  mehr  fipeciftca  gegen  andere,  hervor- 
stechendere Krankheits-Erscheinangen,  von  denen  das  Fieber 
erst  der  Relei  wur,  und  darum  verdienen  sie  nicht  diesen  ange- 
gebenen Ansneien  »ir  Seite  gesetzt  zu  werden» 

BelkuhmM .  ejiteprielii  insbesondere,  nach  vorausgeschicktem 
ilcofitl^  denen ,  wo  das  vorherrschende  Ergrilfensein  des  Cere- 
bralsystem  deatlkh  in  die  Ange*  springt«  und,  neben  heftig  brea«- 
«eader  Hitze,  besemdcrs  des  Kopfs  und  Gesichts,  mit  Röthenqd 
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GedanseDsein  des  letatern,  bei  einem  starken ,  schnellen ,  rollen 
Palse,  heftig  brennendem  Darste,  anch  sehr  lebhafte  Delirien, 
besonders  Nachts,  mit  Schwindel  nnd  zersprengendem  Stirnkopf* 
schmerz,  gerötheten  glänzenden  Augen,  angstlicher  Unruhe  nnd 
Schreckhaftigkeit  damit  verbunden  sind. 

Bryoma  findet  namentlich  da  ihre  Indication,  wo  der  Or- 
gasmus nach  den  Brnstorganen  sehr  lebhaft  hervortritt,  mit 
grosser  Aufgeregtheit  des  Gefäss  -  und  Nervensystems,  brennend* 
trockner  Hitze  mit  grossem  Durst,  die  mit  Frösteln  untermischt 
ist,  dabei  Kopfweh,  als  wollte  alles  zur  Stirn  heraus ,  gestörten, 
üngstlichen  Schlaf  mit  Seufzen,  kurzem  Husten  nnd  Druck  auf 
der  Brust.  Oft  verbindet  sich  ein  solches  Fieber  mit  gastrischen 
Zuständen  und  wandelt  sich  nach  und  nach  dann  zu  einem  syno- 
chösen  um,  wogegen  Bryon,^  unter  passenden  Umständen,  sich 
ebenfalls  oft  hülfreich  erweist. 

Aehnlich  der  Bryon.  Ist  der  Mercur^  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  der  Localisation  nicht  besonders  zu  seiner  An- 
wendung benöthigt  ist,  sondern  mehr  bei  solchen  entzündlichen 
Fiebern  sich  hülfreich  erweist,  wo,  neben  einer  allgemeinen  Ge- 
reiztheit des  Nervensystems,  eine  grosse  Neigung  zu  profusen 
Schweissen,  bei  einem  sehr  beschleunigten,  nnregelmässigen 
Pulse  nnd  ausserordentlich  arger  Durst  nach  eiskaltem  Wasser 
zugegen  ist.  Dazu  gesellt  sich  ungemeine  Eingenommenheit  des 
Kopfs  mit  Herausdrängen,  namentlich  In  den  Seitenbeinen  und 
einem  Wallen  und  Pochen  im  Vorderkopfe.  Die  hinzutretenden 
gastrisch -biliösen  Symptome  deuten  ebenfalls  eine  Complication, 
oder  besser,  den  Uebergang  in  Fieber  der  letztern  Art  an,  die 
ebenfalls  passend  für  Mercur  sind. 

Canihartden  möchten  dann  hülfreich  sich  erweisen,  wenn 
heftige,  von  Hitze  brennende  Fieber,  besonders  Nachts,  mit  ver- 
mehrtem starkem  Pulse,  allgemeiner  Röthung  der  Haut  und  star- 
kem Durste  bei  Mundtrockenheit,  von  schmerzhaften  Empfindungen 
auf  der  rechten  Seite  des  Körpers  mit  grosser  Angst  und  delirt- 
rendem  Geschwätz  von  geschäftlichen  Dingen  etc.  begleitet  werden. 

Sie  sowohl  als  ChamomiBa  gehören  wohl  nicht  iso  ganz  in 
die  Classe  der  Mittel ,  die  gegen  eigentliche ,  rein  entzündUciie 
Fieber  indizirt  sind;  die  für  sie  passenden  bestehen  mehr  in 
Hitz- Anfällen,  die  bei  ihrem  Eintritt  ganz  den  Character  eines 
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synoclialeii  FielN»»  haben;  die  der  ChamomiKa  enlsprechenien 
haben  die  Eigenlhämlichkeil,  mit  vnlermisohtem  Schaaderu,  bei 
hoher  brennender  BackenreAe,  liHerigem,  jingaUollem  üert- 
klopfen,  grosser  Gereiztheit  dea  Gemütha  and  Ueberenpfindliehr 
keit  aller  Sinne  il  s.  w.  aufzutreten.  Sie  eignet  aich  besondera 
fär  diejenigen,  die  durch  Zorn  und  Aerger  erzeugt  wurden, 
(wenn  erat  eine  oder  ein  Paar  Dosen  Acanii  gegeben  worden 
amd)  und  gemeiniglich  aich  mit  krampfhaften  Zufällen  yerbinden* 
Eben ao entspricht iimioei  nur  derjenigen  febris  irritativa, 
die  Quetschnngen ,  Zerreissnogen,  Wunden  aller  Art  ihr  Entater 
hen  yerdankt,  doch  aber  die  Heftigkeit  aUer  Zufälle,  der  heftige 
Blntaturm,  erat  durch.  Anwendung  Ton  Acomt  gemindert  worden 
ist.  Bei  sehr  bedeutenden  Verletzungen  bedient  man  sich  dev 
Amica  auch  äuaaerlich,  mit  kaltem  ^Yasser  sehr  verdünnt,  zu  Um- 
schlägen auf  den  leidenden  Theil. 

S.  26. 

Febris  a  dentitione.    Zahnfieber  der  Kinder. 

Der  Zahndurchbruch  bei  Kindern  ist  an  sich  eigentlich 
keine  Krankheit,  sondern  er  gehört  zu  den  natürlichen  Entwiche* 
langen.  Er  ist  ein  Entwickelungsproceas  des  kindlichen  Alters^ 
an  den  zugleich  auch,  daa  erste  Durchbrechen  des  geistigen  Le- 
bens r-  der  Sprache,  der  Vernunft  —  mit  geknüpft  ist.  Wie 
denn  nun  aber  durch  zufällige  und  hinzutretende  Ursachen  in 
andern  Eyelutions- Perioden  Krankheiten  und  Lebensgefahr  her: 
beigeführt/ werden  kann,  so  auch  hier«*  —  Wird  der  Zahareiz 
aehr  heftig,  was  durch  mancherlei  Ursachen,  am  meisten  abet 
wohl  durch  die  Bildung  yieler  Zähne,  oder  deren  Durchbrnch 
auf  einmal,  gescheheo  kann,  so  entwickelt  sich  ein  fieberhaft« 
Zustand,  der  die  meiate  Aehnlichkeit  mit  dem^ao  eben  abgehan- 
dellen  hat,  weswegen  wir  ihm  hier  eine  Stelle  anweisen,  da  nicht 
leicht  eine  paasendere  für  ihn  gefanden  werden  dürfte^  Um 
nnn  aber  nicht  zeratückdt  an  vielen  andern  Orten  dieaes  Buches 
die  niancherlei  Beschwerden  beim  krankhaften  Zahnen  auchen 
zn  müssen,  sehen  wir  uns  genftthigt,  selbige  hier  gleidi  mit  zn 
beaprechen^ 

Alle  beim  Zahnen  eintretenden  krankhaften  Eracheinungen 
rimi  nicht  tob  dem  mechaniachen  Dttrchbräehe  der  Zähne  ah? 
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ktlttgig;  sip  Bowoftl,  ali  das  Zahniaii  siod  EntfirickeiuiEgan,  die 
jedeofalto  im  Zwammaniiaag«  ateMo^  ntkd  ab  Zeichea  .einer 
aeuea  LebeaiperiQde  des  Kindes  ao  betraehtta  ai«d ;  es  •  wird 
selbatatäfügw,  weniger  ton  der  eradbrendea  Matt^  abhängig. 
Fasaenwir  das  gaaxe  menscbliebe  Leben  geaaa  ins  Auge,  so 
ünden  wir  den  Eintritt  einer  jeden  neuen  Lebensperiode  yon  auf* 
falleaden  köqperliehen  Eraeheinungen  begleitet,  an  denen  sowohl 
das  Nerrensystem  überfaaopt,  als  insbesondere  die  geistige  Sphäre 
glossieren  oder  geringeren  Antbeil  nimmt,  ohne  dass  jene  als 
wesenüich,  diese  als  sufaliig ;  •  jene  als  orsprünglich,  diese  als 
abiiängig  anznsehen  wSren. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Zahndarchbfache  und  den 
diesen  begleitenden  krankhaften  Erscheinoagen,  die  «bald  als  Nerr 
venr-,  bald  als  fieberhafte  Znfälle,  bald-  aber  aaeh  gemtschl  mit 
einander,  auftreten.  Beide  sind  -*t  wie  aile  aatdern^  Kinderkrank« 
heiten  —  durch  die  Erzählungen   der   Angehörigen   und  durch 

♦ 

das  eigne  Auge  dem  Arzte  erkennbar,  treten  aber  darum  doch  so 
characteristisch  geartet  auf,  dass  für  sie  oft  leichter  das  specifi- 
schie  Heilmittel  tm  finden  is^  als  für  dieKranhheiten  der  Erwach- 
senen, was  wohl  anoh  in  der  einSaehea  Lebeasweise  der  Kindef 
mit  an  soeben  sein  iärhek 

Die  Zeil  dieser  Erscheinungen  fäUl  in  den  5tea  bis  l&ten, 
16l^n  Lehenamonat,  oft  auch  noch  darüber  hinaus.  Iler  Kiefer* 
ränd,  wo  der  Zahn  darch  will,  wird  allmälig  elwas  breiter,  gleich- 
sam eekig,  das  Kind  speichelt  riel^  fährt  oft  schnell  ia  den  Hand, 
sieekc  harte  Gegenstände  in  denselben,  wkt  darauf  zu  betssen, 
ist  heiaa  im  Hnnde,  lässt  sich  nicht  gern  hineiB  fassen;  schreit 
oft  plötzlich  and  kläglich  anf  und  greift  in  den  Hand ;  das  Zahm- 
letsoh  ist  angeschwollen,  weisslich^:  besonders  an  den  Kanten, 
als  ob  ein  Zahn  durchschimmerte ,  eS  ffdrd  heisa,  8<ihmerahalt 
Dazu  gesellen  sich  am  häufigsten  Diarrhöe^  die  jedoeh  ein  Mr 
tilriicher  Abieiter  ist  und  am  ersten  die  heftigeren  Zufälle  ^ 
Fieber,  Gehirnaffeclioa,  Krämpfe  -^  Teffhtttet;  bei  Manchen  üw- 
der  sieh  jedoch  anth  Veratopf ong;  Fieber^  Hantaaaachläge,  Hitae 
des  Kopfs,  Husten,  Rdekeln,  Besah  werde  des  Athems,  Krämpfe, 
Zuckungen,  örtliche  Entzündungen  des  Gehirns  und  dsr  Lnngen. 
Um  nun  riohtig  henrlfaeilen  wo,  ktonen^  ob.  di»  anf  tretenden 
krankhaften  IrsehainnngeB  mit  4eih  SnbndnaeUtraaiie  ia  Ooimaj: 
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stehen  1)  od«r  rotf  selbigem  bedingt  sind,  ist' dam  AfiAe  gi^ntato 
Kenntniss  des  haUIvHehen  Zahnens  «id  . dessen  Verkois  nölhfg, 
die  sich  awar  v«a  Jedem  Ante  erwarten  läest,  aber  der  Volktän- 
4igkeii  wegen  hier  nicht  fehlen  darL 

Die  Bildung  der  Zähne  beginnt  schon  einige  Monate  vor  der 
Geburt  des  Kindes,  also  im  Fötus -Leben.  Ans  einer  gallertarti- 
gen Flüssigkeit,  in  eigenen,  von  den  Kinnladen  umgebenen,  häu- 
tigen Säcken,  fängt  der  Zahn  an  durch  Krystallisation  sich  zn 
bilden.  Gewöhnlicli  beginnt  der  Eintritt  der  Zähne  im  5ten  Ho^ 
nate,  die  innere,  äusserlich  noch  nicht  {bemerkbare  Entwickelung 
des  Zahns,  sein  Wachsthum,  seine  Ausdehnung  nach  alten  Di- 
mensionen, die  dadurch  erregte  Spannung  und  Nervenreizung 
Innerhalb  der  Kinnlade.  Zuerst  erscheint  das  mittlere  Paar  der 
Schneidezähne;  das  äussere  V'mt  kommt  später;  die  ersten 
Backenzähne  kommen  gegen  Ende  des  ersten  Jahres ;  die  Augen- 
oder Spitzzähne  zu  Anfang  des  zweiten  Jahres  und  zuletzt  die 
zweiten  Backenzähne.  Je  regelmässiger,  je  weniger  auf  einmal 
und  je  später  die  Zähne  erscheinen,  desto  besser.  Die  sich 
entsprechenden  2ähne  auf  beiden  Selten  kommen  nicht  zugleich, 
in  der  Regel  die  der  untern  Kinnlade  zuerst.  Am  meisten  Be- 
schwerden verursachen  die  Spitzzähne.  —  Die  Zufälle  lassen 
nach  und  kommen  periodisch  wieder,  hören  ganz  auf  mit  dem 
Durchbruch  des  Zahnes,  werden  aber,  wenn  dieser  nicht  erfolgt, 
immer  heftiger  und  tödten  oft  durch  Convulsionen ,  Apoplexie, 
Suffocation. 

§.  2r. 

*  *  • 

Gegen  die  Beschwerden  des  natttrlicben  Zahnens  ist  ein  ürel» 
Uches  Haqdein  nichl- erforderlich;  nur  ängstlichen  Bllern  würde 
es  Bernhlgnng  gewfthren,  wenn  von  Seiten  der  Konst  eliwas  gd 
thftowttrde.  Bie  grosse  Anfregnng,  dto  dabei  gewohnlidi  ob- 
waltet, benohwichtigt  der  Arzt  am  leichtesten  dnrch  eine  odeft* 
ein  Paar  Gaben  Coffea  cruda,  die  aber  ench  wirkingsloa  hlelbeil^ 
kaM,  wenn  die  stlHehde  Mutier' eder  das  Kind  schon  an  «ihiree- 
Irank  gewöhnt  waren.  In  einem  solchen  Falle  würde  AcemU 
mU  dann  ChmmmOla  den  Verzag  lüerdlenen.  —  Bpeichelfinsss 
ilttsftifer,  welcher  Btnbl  odet  DarcbfaU,  die  iriaMrliohe  Begleitet^ 
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des  Zahndurchbrachs  sind,   bedürfen  keiner  Annei*.    Sie  rer- 
gehwinden  mit  Aafhtfren  des  nraächlichen  Moments. 

Grosse  Erfeichterirag  verschafft  man  den  Kindern,  b^  denen 
der  Zahnreis  immer  fortdauert,  die  dabei  nicht  zu  Kräften  kom- 
men, wohl  eher  abmstgera  —  darch  mehre  kleinere  Gaben  Cal' 
carea  carbomcay  in  nicht  zn  kurzen  Zwischenräumen  gereicht; 
meistens  fuhrt  man  mit  diesem  Mittel  die  Zahnarbeit  in  die  na- 
türlichen Grenzen  zurück,  wo  sie  dann  keiner  künstlichen  Mittel 
mehr  bedarf. 

Mehr  Beachtung  dagegen  bedarf  ein  fortdauernder  fieberhaf- 
ter Zustand,  der  bald  erscheint,  4>ald  wieder  verschwindet,  und 
dadurch  zu  einer  Ephemera  protracta,  die  bekanntlich  einem, 
täglich  einen  neuen  Anfall  machenden,  synochalen  Fieber  gleicht, 
sich  gestaltet.  Diess  ist  das  eigentliche  Zahnfieber  und  verdient 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  um  so  mehr,  wenn  es  bei  voll- 
safligen,  wohlgenährten  Kindern  auftritt,  damit  es  nicht  bis  zur 
vollständigen  Local-Affection  ausarte.  Die  Heilung  desselben 
erfordert  kein  anderes  Verfahren,  als  jede  andere  Krankheit  — 
nur  die  sorgKltigste  Berücksichtigung  des  individuellen  Verhält- 
nisses, der  Reizbarkeit  u.  s.  w.,  die  durch  den  Entwickelungs- 
prozess  ungewöhnlich  gesteigert  werden.  Der  Arzt  kann  sich 
hier,  wie  in  allen  Krankheiten,  die  in  die  Zahnperiode  fallen 
und  von  ihr  bedingt  werden,  nur  darauf  beschränken ,  die  stürmi- 
schen Vorgänge  in  den  verschiedenen  Systemen  zn  massigen, 
wodurch  das  Coupiren  der  Krankheit  oft  auffallend  gelingt 

Hier  ist  nun  Acanä  ganz  an  seinem  Platze,  wie  denn  über- 
haupt dieses  Mittel  in  kindlichen  Krankheiten  einen  hohen  Werth 
hat,  da  bei  noch  bevorstehender  Entwicklung  und  Ausbildung 
aller  Organe  ein  grösseres  Gefässleben  stattfindet,  das  sehr  leicht 
bis  znm  synochalen  Fieber  sich  steigert,  dem  ÄcanUm  diesem 
Alter  allemal  weit  vorzüglicher,  als  jedes  andere  Mittel,  entspricht 
und  das  jederzeit  auch  erst  vorangeschickt  werden  mnss,  wo  der 
Fieberstorm  durch  täglichen  Kaffeegennss  der  Mutter  oder  des 
Kindes  selbst  viel  Nahrung  erhielt. 

Die  leichtern  Grade  der  erhMieten  Reizbarkeit,  des  Blatg e- 
fäss-,  wie  des  Nervensystems  —  vermehrte  Wärme,  viel  Trin- 
ken, plölzliohes  Aufschreien  des  Kindes  und  Hineiafahren  mit  der 
Hand  in  denMuaul,  Anffahren  im  Schlafe  iuidErsdireekenu.s.w. 


Zalmflebex'  der  Kinder.  107 

—  bebl  der  homöopathische  Aral  bald  mit  Coffea^  bald  mR  Aco- 
nU  oder  Chamomüla^  bald  mit  Nux. ;  mir  Coffea  und  ChamomUb» 
insbesondere,  wenn  die  Zeichen  einer  krankhaft  gereizten  Sen- 
sibilitäl  hervorstechender  sind;  mitilcomY,  wenn  diess  mit  dem 
BlntgefSsssysteme  der  Fall  ist;  Nux  hingegen  verdient  den  Vorzog, 
wenn  neben  diesen  Beschwerden  noch  ein  trockenes  HOsteln  and 
Hartleibigkeit  zugegen  ist.  Wäre  die  Ueberreiztheit  und  Ceber- 
empfindlichkeit  des  ganzen  Nervensystems  noch  mit  grosser  Em- 
pfindlichkeit gegen  den  durch  den  Dorchbruch  der  Zähne  erzeug- 
ten Schmerz,  mit  Durst,  Hitze  und  Röthe  der  einen  Backe  und 
Kopfschweiss,  namentlich  aber  mit  einem  katarrhalischen  Husten, 
Heiserkeit  nnd  Schleimrasseln  in  der  Luftröhre  verbunden:  so 
iibertriiR  kein  Mittel  die  ChamoffUttß  an  Heilkraft.  Ebenso  anch 
dann:  wenn  durch  fehlerhaftes  Aufziehen  der  Kinder,  ohne  Hnl- 
terbmst,  neben  dem  fortbestehenden  Fieber,  das  Nervensystem 
sehr  agilirt  ist,  was  sich  dnrch  einen  üngstNchen  und  anruhigen 
Znstand,  durch  Zusammenfahren  beim  Niederfallen  eines,  nur  we- 
nig Geräusch  verursachenden  Gegenstandes,  durch  Aufsohrecken 
nnd  nachheriges  Aussersichsein ,  durch  einzelnes  cöavulmvisches 
Zacken  der  Glieder  während  des  Einschlafens  verräth. 

Reicht  sie  hier  nicht  aas,  ist  das  Subject  sehr  voUsaftig, 
vollblütig,  verschlimmem  sich  die  Beschwerden  Nachmittags  oder 
Nachts,  z.  B.  Zuckungen,  Krämpfe,  werden  sie  durch  die  gering- 
ste Berührung  erneuert,  oder  zeigt  das  Kind  grosse  Unruhe  In 
den  Gliedern  nnd  im  Kopfe,  dass  diese  Theile  in  steter  Bewe- 
gung sich  befinden,  ist  der  Schlaf  durch  Schreien,  Seufzen, 
Zuckungen,  Rucke,  wie  elektrische  Schläge  durch  den  KOrper, 
unterbrochen,  findet  sich  heftige  brennende  Hitze  mit  grossem 
Durste,  Röthe  der  Haut,  Zittern  der  Glieder,  Aengstliehkeit,  kur- 
zem, schnellem,  geräuschvollem  Athmen  bei  sichtbarer  Beklem- 
mung der  Brust;  geröthete  Augen:  so  ist  uns  keine  Arznei  be- 
kannt, die  ier  Belladonna  zur  Seite  gesetzt  werden  könnte. 

S.  28. 

Obschon  wir  später  bei  krampfliafteu  Krankheiten  ansfÜhrlH 
eher  darüber  sprechen  werden,  so  müssen  wir  hier  doch  die,  bei 
Zahndurchbruch  bisweilen  sich  einstellenden  epileptischen 
Anfülle  cttrsoriBch  mit  erwähnen,  da  wir  sehen  im  vt^rlgen  $. 
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• 
der  ofl  begleÜeBd^n  Convulnooea  gedachten.  la  manchea  Fäl- 
len beobachten  wir  anfanga  dieselben  Symptome)  die  der  Leser 
schon  aas  dem  vorhergehenden  %.  kennen  gelernt  hat ;  in  andern 
wieAenun  leidet  das  .Kind  schon  mehre  Tage  an  durchtäUigen 
Stöhlen;  in  wieder  andern  bemerken  wir  Mos  einige  Tage  Tor< 
her  ansserordentliche  Gesichtsblässe  beim  Kinde,  matte,  fast 
glanilfse  Aagen,  wenig  Appetit ;  das  Kind  legt  den  Kopf  auf  die 
Seholter  seiner  Wärterin  und  will  immer  liegen.  Dieses  in  sei- 
nen Aeusserinigen  noch  unbestimmte  Leiden  findet  in  ChamamiBa 
gewöhnlich  Abhälfe,  wodurch  auch  oft  der  Uebergang  in  be« 
denklidiere  Krankheitsformea  verhütet  wird.  —  Bleiben  diese 
Prodrom!  unbeachtet,  so  tritt  oft  ptotftUch  der  epil^tjsche  An« 
(all  mit  grosser  Kraft  ein:  das  Kind  Hegt  einige  Ifinpten  gans 
stair  und  steif;  verdreht  die  Augen,  versieht  die  Gesichitsmashelat 
bekommt  Zockungen  mit  Hin-  und  Herwerfen  der  Glieder  bei 
fjngesoblagenen  Daumen ^  Rückwärts-  aoA  Seitwärtsbiegen  des 
ganzen  Kürpers ;  schniebendes,  röchelndes  Athemholen  mit  Schaum 
vor  dem  Hunde,,  bei  hoher  Röthe  und  Gedunsenheit  des  Gesichts 
—  km  alle  Zeichen  eines  epileptischen  Anfalls,  der  einige  Wr 
nuten  bis  eine  halbe  Stunde  dauert,  worauf  das  Kind,  bei  in  di^ 
Angen  springender  Gehirneongestiott,  in  einen  soporösen  Schlaf 
verfällt,  aus  dem  es  entweder  zn  neuen  Krämpfen  erwacht,  oder 
nach  längerer  Intermission  von  Neoem  wieder  davon  befallen 
wird»  Ist  auch  vom  Anfange  der  Krankheit  kein  Fieber  yarhan-^ 
den,  80  tritt  es  doch  bald  als  ein  sekundäres  Leiden  hinza  und  artet 
sieh  wie  ÜM  febris  nervosa  inflammatoria,  die  bei  der 
Behandlung  jedoch  nur  als  accessortsch  su  betrachten  ist,  wohl  Be* 
aobtung  bei  der  Mittel  wähl  mit  verdient,  aber  doch  nicht  als 
Havptindication  angenoasmen  werden  darf. 

Gegen  einen  solchen,  wie  hier  besehriebeneo,  Anfall  dürfte 
Belladonna  das  geeignetste  Mittel  sein«  insbesondere  noch,  wenn 
die  Kinder  plötzlich  wie  durch  einen  Schreck  aus  dem  Schlafe 
aufwachen,  ängstlich  sich  umsehen,  oder  mit  einem  zerstörten 
■Ucke,  bei  erweiterten  Pnpillen^  stier  auf  einen  Gegenstand  hin- 
nlarren,  wobei  alle  Muskeln  des  Körper»  in  einem  krampRiaften 
Znatande  sieh  befinden,  das  Kind  gans  $tarr  und  st^tf  wird,  am 
faanen  Körper  ^   voradglich  a»  der  9tirn  vmd  den  Händen  wje 
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Fmwr  bnpBl^  irnöh  wohl  den  Urin  uiiwillkttfUcli  mler  »ioh  ge* 
hen  lüMl. 

Voivä^liches  abbr  Imtot  in  dieser  Kiaiiklieilsfom  Ignäiiä 
amara^  die  Bich  aiieh  adioii  den  mefailen  homöopftthischein  Aiiin* 
len  «1^  Krftnk^beftle  hülfreiGh  geneigt  hzt.  Die  für  dieaeelCl* 
tel  sich  'eignendeil  KrampfanfiiUe  nraeheii  gevcüMich  Vorboten^ 
wenn  «och  iLeine  ao  denllkfaen,  die  anf  den' AuBbraehefaer  ao 
gefahrdrobenden  Krankheit  hinwiesen,  doch  aber  so  gearlet,  dais 
g|e  den  Arat  schon  anf  dieses  Mittel  anfmerksam  machen.  Vor* 
sagaweise  'Zeigt  daa  GemQth  eine  sehr  grosse  Yerftnderong:  die 
Kinder  leiden*' an  einer,  eigensinnigen  Reisbariteit)  nichts. wird 
ihnen  sn  Danke  gemacht,  sie  sind  mürrisoh,  veisdriessHch,  weinen, 
wena  ihnen  das  Verlangte  verweigert  wird '».dabei  stellen  sich 
Uters  plötzliche  fliegende  Hitz- Anfälle  über  den  ganzen  Körper 
ein,  mit  ßackenröthe  und  Brennen  der  Ohren,  ohne  Diirst,  und 
grosser  IJnleidlichkeit.  Oft  finden  sich  diese  Prodromi  Tage 
lang  vorher  ein^  bis  denn  mit  einem  Male  der  Krampfanfall  mit 
Angst,  Erstickungsnoth ,  Schaum  vor  dem  Munde,  Halskrampf, 
Rückwärtsbengen  des  Kopfs,  rothera  Gesicht,  Angenverdrehen, 
BewässCseina-Verloat  eint^itl.  ^  j^nw^tte«  tritt  eki.selGhev' Anfall 
asoh  ohne-  Torboten  und'  ohnd  nachweisbare  €elegtnhfliils-Ur* 
Sache  ein,. nur  waren  die  Kleinen  unfolgsam  und  unartig,  wurden 
gestraft  nnd  bald  darauf  schlafen  gelegt,  was  in  der  Regel  lud 
gut  ist.  . 

Der  Igmaia  näher  stehend  kann  fast  kein  Mittel .  gefnndMi 
werden^  als  Ipecacuanka;  sie  ist  jener  vorsusiehen,  wenn  die 
Krampfanftlle  von  Magenttberladnng  durch  fettes  Baok)werk  m^ 
standen.  Macken  diese  Anfälle  Totboten,  so  sind  es  mehr  die 
der  Dyspepsie  und  davon  abhängigen  Beschwerden,  bei  Zisichen 
von  Zahndnrohbmch,  auch  findet  sieh  hier  immer  Oestchtsbläang 
arit  kühler  Haaltemperatar,  bei  heftigem  Sehreien  nnd  Fahren  mit 
der  Band  iä  den  Mund«  Der  wirkliche  Krampf  nnteneheidel 
sieh  von  dem,  demJgnak  entspricht,  nur  dnreh  einige  wenige 
Zeichen,  als:  dinr  ganne  Kdrper  itiri  steif  iiusgestreokt,  während 
TOB  Zeit  2u  Zdt  ikrampfhäfte  Rucke  durch  die  Arme  IMiren  mti 
die  GeaiditsmuskeJn  im  fortwährender  krampfhafter  BewegMig 
sind,  woran  Lipjlen  und  Angenlider  Theil  nehmen. 

Noeh  eine«  Httt^is  arilssen  wir  hier  Brwähanag  Ihnn,  das  in 
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diesen  Cjohs  gehdri  and  in  derarligen  Kinderkrtepfen  nldit 
gar  za  selten  indicin  ist,  insbesondere  dann,  wenn  sie  toq 
Sckreek  bei  dem  ideinen  Weaen  ausgingen,  dem  sieh  dann  Furcht 
beigesellte.  Sie  haben  alsdann  das  Gharaeteristische,  dass  sie 
mit  einem  konvulsivischen,  krampfhaften  Zittern  der  Glieder  be* 
ginnen,  das  nar  dnrch  Racken  des  Körpers  and  Zucken  der  Glie- 
der  mit  einem  kreischenden  Schrei  unterbrochen  wird  und  nach 
einiget  Zeit  in  Schlaf  wieder  übergeht,  aus  dem  das  Kind  nicht 
SU  erwecken  und  daher  mehr  als  ein  spporöser  au  betrachten  ist, 
indem  ein  schnarchendes  Athmen  bei  oiTenem  Hunde  dabei  statt- 
findet. Die  für  Opium  geeigneten  Anfälle  haben  die  Eigenthüm- 
liehkeit,  nur  Nachts  zu  erscheinen. 

Ausser  den  hier  näher  bezeichneten,  erinnern  wir  vorläufig 
noch  an  folgende  Arzneien,  deren  genauere  Angabe  und  Bearbei- 
tung wir  uns  unter  der  Epilepsie  vorbehalten.  Es  sind: 
Cma^  Rhus^  Arsenic.,  Cupruniy  Calcarea  carb,^  Causticum,  Ar- 
nica^  Eyoscyam.^  Stramon.,  Ckuta^  SecäU  c,  S'^oftfitiffi,  Zincum 
und  V.  a. 

Auch,  derjenigen  epileptischen  Anfille  in  der  Zahnperiode, 
während  des  Stillens,  müssen  wir  gedenken,  die  dem  starken 
Genüsse  geistiger  Getränke,  Seitens  der  Mutter- oder  Amme,  ihr 
Entstehen  verdanken.  Man  hebt  sie  mit  einigen  Gaben  Nux^ 
wenn  die  Stillende  sich  des  naohtheiligen  Getränks  ganz  enthält, 
oder,  ist  ihr  diess  anmöglich,  das  Kind  entwöhnt.  Diese  Zufälle 
suid  wohl  den  gefährlicheren  Arten  beizuzählen,  weil  der  ganze 
kindliche  Organismus  durch  jenes  fehlerhafte  diätetische  Yerhal« 
ten  gänzlich  destruict  ist.  Indessen  versucht  der  Arzt  die  Hög* 
Hchkeit  einer  Heilung  und  greift  zu  den  oben  angegebenen  Mit- 
teln, wenn  Nux  nicht  ausreicht,  besonders  zuerst  nach  Arsemc. 
—  Mancher  Arzt  zweifelt  gewiss  an  der  Möglichkeit  einer  solchen 
Verirrung  bei  einem  so  zartfühlenden  Wesen,  wie  das  Weib  ist, 
und  wäre'  es  in  der  niedrigsten  Hütte  geboren ;  auch  uns  schien 
es  unglaublich,  bis  wir  durch  die  Erfahrung  überRlhrt  und  eines 
andern  belehrt  wurden,  weswegen  wir  diesen  Fall  hier  nicht 
übergehen  zu  dürfen  meinten.  Uebrigens  giebt  nicht  Bosheit, 
selten  Gewohnheit  und  Geniisssucht  Anlass  zu  solcher  Verirrung; 
meistens  geschieht  es  aus  irriger  Absicht,  dem  Kinde  Ruhe  und 
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Schlaf  Btt  yeriekftibii  «itd  der  glflddicke  Erfolg  bedingt  ent  die 
Gewohnheit« 

Eine  andere  Art  Denlilions  -  Epilepsie  kommt  bei  Kkidem 
vor,  die  ohne  Motterbrudt  aufgezogen  werden.  Hier  wiid  sie 
gewöbnlich  doreh  Mag'enverderbniss  and  Ueberladong  desselben 
herbeigeführt.  Sind  die  Vorboten:  Brecherlichkeit,  Würgen,  so 
ist  dieses  durch  mechanische  Reizung  des  Gaumen -Vorhangs  und 
Rachens  bis  zum  Erbrechen  zu  steigern  und  dieses  dann  durch 
einige  Theelöffel  schwarzen  Kaffee*s  zu  befördern,  woranf  alsdann 
Ipeeac.^  IMsai.^  Bryon^  Nua  oder  ein  anderes  Mittel  Anwendung 
finden  wird. 


Zweite    Ordnu  ng. 

Fieber  mit  vorherrschendem  Ergriffensein 

der  Schleimhäute. 

«.29. 

Febrig  catarrhaÜB ,  Catarrhos  febrilifl,   Synocha  catarrhali«.    Katarrhal- 

Fieber« 

Sind  die  Schleimhäute  in  einem  grossem  oder  kleinem  Um- 
fange  so  intensiv  gereizt,  dass  Fieberbewegungen  sich  daran 
knüpfen,  so  zeigen  sich  uns  die  Symptome  eines  Katarrhalfiebers, 
das  sowohl  in  den  Schleimhäuten  des  Respirations  -  und  repro- 
ductiven  Systems,  als  auch  in  dem  Genital-  und  uropoetischen 
Systeme  wurzeln  kann,  dem  Sprach-Gebrauche  nach  aber  insbe- 
sondere nur  für  die  Aifection  der  Respirationsorgane  gebraucht 
wird.  Es  gehört  in  die  Rubrik  Erethismus,  bildet  eine  leichte 
Form  derselben,  mit  anhaltend  nachlassendem  Typus  und  beginnt 
mit  einem  geringen  Frösteln,  mehr  einem  Rieseln  auf  den  Kno- 
chen hin,  in  den  Abendstunden,  womit  ein  wenig  accelerirter, 
welcher  Puls,  Durst,  Unruhe  und  bisweilen  grosse  Mattigkeit  sich 
verbindet.  Mit  ihm  zugleich  zeigen  sich  mehr  oder  weniger 
ausgebildete  Symptome  entzündlicher  Reizung  der  Schleimhäute 
des  Halaea,    der  Brust,   der  Nasen-,  Kiefer-    oder  Stirnhölen. 


il£  KatArrlb«ffteb«r» 

Die '  Sohteiiiihiate  ^df eder  Patthlen  4oiidiirii  anfaiifB  igar  lu^iM, 
oder  nur  eiae  wässrige,  scharfe  Feuchtigkeit  ab,  die  später  In 
eine  klebrige,  dieke,  schleimige  sich  anwaadell,  während  die 
Bange  weiss  belegt,  der  Geroch  alienirt,  der  Geschmack  yerän» 
dert,  die  Verdaanng^  gestört,  der  Urin  roth,  trübe,  meistens  nil 
einem  schleimigen,  reichlichen  Bodensatxe  versehen  tmd  der  Kopf 
Von  eiaem  dampfdrdckenden  Scbmerie,  namentlich  In  den  Stirn* 
höhlen,  eingenommen  ist. 

Za  gleicher  Zeit  sind  mehre  benaohbirte  Schlei'mhäate,  oft 
alle,  mit  aflizirt  und  geben  dann  mehr  oder  weniger  zn  unange- 
nehmen, lästigen  und  schmerzhaften  Gefühlen  Veranhssang  hnd 
je  umfangreicher  das  ErgriiTensein ,  desto  intensiver  das  Fieber. 
Am  Auge  Gndet  sich  Auflockerung  und  Röthe  der  Bindehaut,  mit 
Trockenheit  oder  häufigem  Thränen  und  Empfindlichkeit  gegen 
Licht.  Die  Affection  der  Nasenschleimhaut  bedingt  Kriebeln  und 
häufiges  Niesen,  zugleich  Druckschmerz  über  den  Augen  (hefti- 
ger $chjiupfen,  Cory^cb).  Oft  ist  dabei  zugleich  der  Kehlkopf 
und  die  Luftröhre  mit  ergriffen,  was  an  der  veränderten  Stimme, 
der  Rauheit  und  Heiserkeit,  ~—  das  weitere  Ergriffensein  der 
Luftröhren -Schleimhaut  aber,  an  der  Beklemmung,  dem  Drucke 
und  dem  trocknen  Husten  erkennbar  ist. 

S.  30. 
Bedingei^de  Ursachen  zur  Entstehung  eines  Katarrhalfie- 
bers  finden  sich  in  plötzlich  unterdrückter  Transpiration  durch 
Zugluft,  in  plötzlichem  Temperatur  -  Wethsel ,  in  einer  trocknen, 
scharfen  und  kalten  Luft.  So  finden  wir  es  fast  immer  als  An- 
fang  der  meisten  miasmatisch -contagiösen  Fieber;  sie  lassen 
sich  ferner  hervorrufen  durch  Ansteckungsstoffe,  vorzugsweise 
werden  sie  beobachtet  zu  Zeiten,  wo  unter  Kindern  Masern  und 
Keuchhusten  herrschen,  durch  scharfe  Inhalationen  bei  Anstren- 
gungen  und  folglich  Reizung  der  Respirationsorgane,  wie  Tanzen, 
Schreien,,  Singen,  Laufen  ;  durch  Einathmen  scharfer  Dünste,  vor- 
züglich bei  Subjecten,  die  sehr  empfänglich  für  äussere  atmo- 
sphärische  Einflüsse  sind  und  schon  öfters  an  Katarrhen  litten. 

S.31. 
Die  Prognose  ist  bet  den  einfachen  Kaiarrhalfiebern  glia'* 
sUg,  «ft  heilt  sie  die  Natur  ohne  Znthuu   der  Kanst  doreh  ver- 
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mehrte  TramptralioB  «d  Angsdieidaag  eiaes  tfüben^ 
Urins,  während  die  Local-Affection  durch  Absonderang  «Inet 
reiehlichen  dicken,  gelben,  müden  Schleimes  noch  länger  an- 
dauert  and  nnr  gradatini  verschwtndel,  doeh^  aber  >  i^s  günstige 
KHsis  za  betrachten  ist.  .  Am  meiste^  gefahrlos  ist  ein  selchea 
Fieber,  wenn  *die  dabei  stattfindende  Looal-Reizong  skh  auf  d{6 
Nasen- Scbleimhaut  erstreckt;  bedenklicher  wird  die  Voräassage, 
wenn  di.e  Schleimhaat  der  Lungen,  des  Kehlkopfs  dabei  bethei« 
ligt  ist,  nicht  blos  weil  diese  Affectionen  leicht  Veranlassung  gpe- 
ben  können,  "dass  das  Loc{illeiden  bis  zur  Eati'ündung  Aiek^ 
Organe  hinaufkriecht,  sondern  auch,  weil  sie  durch  Vemaehlässi^ 
gung  des  Kranken  oder  bei  schon  itfterm  Yo^andensein  an 
ehronischen  Desorganisationen  sich  umwandein.  Bei  grösserer 
Heftigkeit  des  Fiebers  ist  es  als  ein  rein  synoeha^  zu'  betraoh» 
ten,  zu  dem  nun  auch'  dieLocaKAffectioifen-im  Veihältniss  stehen; 
^  hat  *dämi  einetn  anhaltenden  Typus,  bei^  groiwer  Hitoe,  Unroha^ 
Durst  und  rollern,  gespanntem,  haricni  Pulse,  wobei  der^AasSfWS 
ganz  stockt.'  .  :^ 

•     §.  82,  •  ■ '  ■     •'         ■ 

•  Die  Behandlung  anlangend,  wird  nur  iii  wenigen  Fällen  und 
besonders  wohl  nur'  tou  sensibeln  Kranken  der  Arzt  gegen  ein 
leichtes  Katarrhalfi^ber  zu  Rathe  gezogen  w^rdptt,'das  bei  g^ter 
Abwartung  nn^  Pflege  in  ein  Paar  Tagen  rou  selbst  in  Gesund^ 
heit  sich  umwandelt  und  höchstens  einen  unbedeutenden  Fliess^ 
schnupfen  hfnterlässt.  Einzelne  solche  Fieber  sind  sogar  von 
der  Art,  dass  davon  hefallene,  einigermaassen  kräftige  Snbjecte 
nicht  einmal  das  Simmer  zii  hüten,  sich*  genöthigt  sehen,  sondern 
ihren  Geschäften  fort  obliegen.*  Wenn  es  auch  nicht  als  lobens- 
werthes  tieilmittel  in  einer  homöopathischen  Therapie  empföhlet 
werden*  kann,  so  isl  es  doch  durch  Erfsihrntig  bestätigt,  dass  elfl 
Glas  Grog  oder  Pansch  yen  derlirtfg  Erkrankten  ^  Alfends 
▼or  Schlaftongebe«  getrunken,  dadurch  als  ein  sehr  zweckmässiges 
PälliatiT* Mittel  sieh  erwies,  dass  es  Nachts  eine  Diaphoirese.her^ 
Torrief,  die,  'durch  längeres  Liegen  im  Bett,  aiA  nächsten  Votgen 
noch  einige  Zeit  unterhalten,  völlige  Ausgleichnng  der  gestörten 
Fonctionen  bewirkte  and  den  Körper,  eine  unlitedieuMide  Mattfg^ 

I.  8 
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Ml  ftbgereehael,  in   seitt  N«niiftl*yerUdtBiig   tarftckreneltla. 
I>j«M  die  leiehlem  FlÜltk 

^Sehwferiger  M  ies  sdioiy  wo  die  Orllfche  Rcinaig  iilteiiüi- 
vet  aoflrilt;  die  Absoii4eruii|^  sich  nicht  günstig  mage^Ilen  will 
u4  MitUfi  das  Fieber  aadi  einen  hefligeni  Grad  anniaifflt 
Wohl  ztt  berückaiektSgen  ist  hier  die  Locat-AiTection ,  die  anf  die 
Wahl  des  Hitleb  den  meisten  JSinflass  hal^  während  die  fiebere 
haften  Beschwerden  nur  dann  am  meisten  ins  Ange  la  faasen 
a&id,'  wenn  die  Local-AITection  bis  znr  Entittndung  sich  gesteigert 
hat  Wie  in  allen  Fällen  so  atich  jiier,  sollte  der  homöopathi- 
•ehe  Anl  sich  nie  von  einem  oder  ein  Paar  herrorstechendeo 
eharatteristischen  Symptomen  snr  Wahl  dieses  oder  jenes  Mitteln 
besiiauneh  lassen,  wodarch  leider  schon  asch  in  der  Homöopathie 
dn  üo  yerderblidier  Schlendrian  eingerissen  ist,  der  von  der' 
aken  Schale  nna  bereits  atch  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  nnd 
der  in  vielen  Fällen  twr  VerlaagsanMmg  der  Heihing  teiträgl, 
we9  wir  erst  durah  Anwendung  mehi^r  Mittel  den  2^eck  errei« 
eben,  der  bei  Berücksichtigung  aller  Einzelnheiten  eines  Krank» 
heitsfalles  oft  durch  .ein  einziges  Mittel  hätte  erreicht  werden 
können.  Die  bessern  homöopathischen  Aerzte  werden  dieser 
Behauptung  beipflichten  nnd  zugestehen,  dass  ein -solches  Gene- 
MÜsiten  das  Grab  der  Homöopathie  werden  mnsa;  ate  werden 
n'na  aber  .auch  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  und  uns  nichl  ta* 
deU »  wenn  wir  nicht  alle  einzelne  Fälle  teder  Krankheit  genau 
dnrchgiih^,  sondern  nor. einige  von  ihnen  als  Andeutungen  ge> 
Jmi,'  wie  bei  Jedem  einzelnen  Krankheitsfalle  etwa  veifahren 
«erden  muss,  um  das  am  tteisten  passende  Mittel  glekh  vom  An* 
bnge  an  zu  wählen. 

Ale  eins  der  '  vorzttgUchaten  Mittel  gegen  derartige  JPieber 
ist  nna  AconU  bekannt,  wenn  Erkältung,  liesonders  Einwirkung 
troekner  Kille,  Ostwind,  Zuglufl  die  YenHiIabsung  gegeben  hat, 
nnd  die  Symptome  folgendermaasaen  sich  heraüastellen :'  Ueber* 
Inafande  Froslsehander  baibrennendheisser  Haut,  heisser  Stirn, 
grossem  Dnrsle,  beaondecs  Abends,  mit  einer  kratzigen  Trocken- 
heiin -Empfindsng,  kiohlem  Brennen  und  Wnndheitssehmerz.  im 
Habe,  namemliah  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs,  selkst  durch  die 
ganne  Bfust^  der  zu  einem  fortwährenden  karaen,  trocknen,  in 
der  Nackt  iMhf  lanhen,   hohlen  Hnslen  reizt,   der  vorzflglick 
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Schlaf  fflr  lungere  Zeit  anterbricht. 

Ein  anderes  9  öfters  indixirtes  HUte!  ist  Nux  eomiea  nnte.r 
folgenden  Umständen:.  Nefgang.  senm  FrOsteln,  lieramziehende. 
Schänder,  als  führen  sie  Über  den  Knochen  hin,  bald  in  diesem, 
bald  'in  Jenem  Theile,  meistens  während  der  Bewegung^  mit  11t($* 
gender  Hitze  wechselnd,  Nächnftittags  entstehend  und  immer  mefir 
snnehmend.  '  Rahe  am  sehr  warmen.  Ofen  .  mindert '  diese  'Be* 
schwerden.  Zuweilen  rerbindet  sich  damit  eine  kratzende  Em- 
pfindong  im  Pharynx,  mehr  in  den- Morgenstunden ,  eine  rauhe 
Sprache  erzengend,  die  den  Kranken  zu  einem  Oftern  Räuspern 
und  rauhen  Husten  mehr  noch  zn  einem  lange  anhaltenden  Kitzel- 
hnsten  anregt.  Kitzel,  durch  die  kratzige  Empfindung  nntef 
dem  Luftröhrkopfe  erregt,  ist  eigentlich  tiüYNux  characteristisch ; 
ebenso  der  wenige  zähe 'Schleimauswurf;  nicht  minder  der  leicht 
kmtzende  Husten  am  Tage,  weniger  Nachts,  mehr  in 'den  Früh- 
standen.  Auch  da  neigt  sich  Nux  unter  allen  Mitteln  als  das 
vorzüglichste,  wo  der  trockne  angreifende  Hasten  mit  einem 
sehr  schmerzhaften  Ze'rschla^enheitsgefilhle  in  der  Nabel-Oegend^ 
die  auch  gegen  Druck  empfindlich.  Verbunden  ist. 

Ein  sehr  Tonüglicbes  Mittel  in .  Kat^rrhalfiebem  ist*  ferner 
Cotthim  macukUUm^  das  wir  stets  in.  solchen  Fiebern,  in  den  mitt- 
len^ Verdäiinangenf  am  bölfreichsten  gefunden  haben,  J)ie 
Symptome,  die  zu  .  seiner  ^qWepdung  auffordern,  sind :  Innere 
trockne  Hitze  mit  viel  Dursl,  bei  grosser  Mattigkeit ,  Kratzen, 
JOcken  und  Kriebeln  iia  Halse,  das  zu  trocknem,   fast  nnnnter- 

_  •  •  • 

brochenem  Husten,  Kit^elhnsten,  reizt.  Der  Urin  Cst  dabei  weiss- 
lieh  trflbe,  der  Schlaf  nner^ nic^Llich ,  •  dnrch  viele  ängstliche 
TrSome  bennrnhigl;  der  Kranke  fürchtet  jedes  Geräusch  und 
Sprechen,  weil  dadurch  Empfindlichkeit  des  Kopfs  hervorgerufen 
oder,  ist  sie  schon  da,  vet'scUinunert  wird. 

Characteristisch  für  Jhücamara  s*e4  i\ifili^vitim  KettrrhelAe^ 
ber,  die  euer  «effeiiMreii  SiUUniig,  4«roh  pl«(dieii  nntefdrlckte 
Tfensfiiratf en  ihr  fiitf tehen  ver4«tike)i  nnd  mit  Ranhheit  vimI  liei- 
nerheii  des  Bake«,  Knite»  »ii  einem  »ehkiisig««  A««wiirf ,  hef* 
tige»  ntes«ic|MUip(ee%  eterker  Bitee,  Treakenheit  und  SreniMn 
der  Beet  veriNutden  aM*    Diecdb  ist  eie  in  WAeliaii  ByUepiea 
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anoh  bei  trüdui^m^  raahem  Hosten  aas  der  MiUelwahi  nicht  za 
Tcrveeisen. 

Ani^b  Drojrera  ist  eins^  der  vorzüglichsten  Mittel  in  Katar- 
rhalfiebera»  wenn  schmerzhafte  Zerschlagenheit  und  Lähmigkeit 
aller  Glieder  bei  öftere/n  Schander-  über  den  ganzen  Körper  mit 
kalten  Händen  und  hei8a.em  Gesicht,  neben  den  katarrhalischen 
Bosch vKcrden  den  Kranken  überfällt.  Letztere  —  sollen  sie  eine 
ladication  für  Drosera  abgeben- —  müssen. mehr* den  Kehlkopf 
affizirt  haben  und  Heiserkeit  mit  rauhem,  scharrigem,  zum  Husten 
reizendem  Trockenheitsgefühle  im .  Rachen,  aber  auch  Reiz  in  der 
Xiefe  der  Brust  erregen. 

Ausser  diesen  zählen  wir  auch  Euphrcuia  zu  einem  nicht  sel- 
ten anzuwendenden'  Heilmittel '  in  diesen  Fiebern ,  wenn  selbige 
mehr  ^us  Frost  als  Hitze  bestehen,  letztere  mehr  jder  Kälte  un- 
terläuft, eine  bedeutend  entz.üadliche  Reizung  der  Schleimhäute 
der  Attgeo-  mit  Thränen  derselben,  Trübheit,  LicktscfaTeu,  eiter- 

■ 

artigem  nächtlrchen  Zusch wären,  schmerzhafter  Zerschlagenheit 
mit  Hitze  im  Kopfp,..aIs'  ob  der  Schädel  zerspringen  aoilte,  t^ei 
häufigem  Fliesssdinjopfen,' Schmerzhaftigkelt  der  .Innern*  Nase, 
Niesen  und  starkem; Auswurfs- Husten,  bespnders  früh,  damit  ver- 
banden. sind.  —  Dieselbe  IndicatioA  findet -sich,  für  Mercur.so- 
lub, ;  und  es  ist  nicht  allemdt  leichtzu  entscheiden,  welchem  ron 
beiden  Mitteln  der  Vorzug  zu  geben  ist;  ein.  Ybllheits- Gefühl 
im  Kopfe^  ein  Pulsiren  in  demselben  bis  in  die  Nase  herab',  wo- 
bei  allgemeine  Hitze  dem  Froste  prävalirt.  Würde  mehr  für  An- 
wendung des  Mercufs  stimmen. 

B^i  heftigem  Fieber,  ebenfalls  mit  Frost  und  Hitze  wech- 
selnd, nur  mit  dem  Uh(erschiede,  dass-der  Frost  mehr  ausser 
dem  Bett,  die  Hitze  hingegen. lebtafter  im  Bette  hervortritt,  bei 
grosser  Em'pfindlichkeit  gegen  kalte  Luft,  bei  scharfem  Schnü- 
pfenfluss,  brennendem  Hustenreiz  im  Kehlkopf  und  Luftröhre  und 
schwieriger  Schleimlösung  •—  dürfte  Me»ereum  als  das  vorzüg- 
lichste Mittel  anzusehen  sein. 

Die  allbekanntein  physiologischen  Wirkungen  der  ChamO' 
mSh  und  ihre  Vergleichiittg  mit  den  Zeichen  einer  febrts  eaiar- 
rfralis  lassen  Aenauftnerksamen  Beobachter  gar  keinen  Zweifel 
iMg,  dass  diese  Arznei  in  vielen  Ffillen.der  Att  als  ein  Heil- 
jtttttel  aiefa  ^weiiM  müsse,  biesenders,  wenn  folgende  ekaracte- 
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ristiBdie  SyniKoiDe  heryortreten:  das  be^leiteiijle  Fieber  gfehört 
der  Bynochösen  Form  an,  es  ist  kein  lebhafter  Frost,  keiAe  be* 
deutende  HUxe;  ersterer  äussert  steh  nur  als  Frösteln,  und.  er- 
greift nur  partiell,  meistens  nur  die  Theile,'  die  der  Kranke  eab- 
Mdsst,  deshalb  auch  häufig  beim  Lüften  des  Bettes^,  oft  sind 
Frost  und  Hitze;  untermischt,  während  der  eine  Theit  eiskalt  sich 
anfühlt ,  strahlt  aus  dem  andern  eine  brennende  Hitze ,  die  am . 
deutlichsten  auf  den  Backen  henrortrüt.  Dass  bei  einiem  sol^ 
eben  Wechsel  der  Fieber  «Ersekeinungen  auch  Stönmges  des 
Schlafes  yorkommen,  ist  begr6iflteh;.namenUich  ist  es  dai^  Auf« 
schrecken  und  Aufschreien  im  Schlafe,  .was  dieses  Mittel  so  sehr 
characterisirt  und  die  sicherste  Indication  fftr  seine  Anwendung 
in  solchen  Fiebern  abgiebt,  wenn  sie  zur  Zeit  der  Dentition- yor- 
kommen.  Die  dabei  obwaltende  Local-Affection  betriflft  mehr  die 
Schleimhäute  der  Respirations* Organe,  als  der  Nase  und  Stim- 
hiAlen  —  daher  staiker,  trockner  Hustea,  yorzfiglieh  Nachts, 
durch  Kitzel  im  Kehlkopf  herrorgerufen,  — .  mit  Heiserkeit  und 
Sehleimrassehi  in  der  Luftröhre.  —  Wo  ein  solcher  Kitzelhusteit 
nur  Nachts  erscheint,  hebt  ihn  gvösstenilheils  Bposcyamus:  — 
Dauert  er  hingegen  Tag  und  Nacht  gleichmässig  fort,  so  ist 
IgtM.  noch  yorzüglicher. 

Unter,  den  Symptomen  yon  Hepar  suljjiuris  findet  sich  ein 
Schnnpfenfieber  mit  innerem  Froste  und  Yerdriesslichkeit, 
oder  mit  Schwere  in  allen  Gliedern  angegeben,  dem  wir  nocfi 
einige  bestimmende  Eigeathämlichkeiten  hinzufügen,  die  dann  um ' 
so  sicherer  bei  der  Wahl  der  Mittel  dieises  als  das  passendste 
herausfinden  lassen.  Dieses  Mittel  steht  in  diesen  Fiebern  der 
Eupkrtuia  und  Nux  zur  Seite  und  ist  auch  dann  am  öftersten 
indizirt,  wenn  die  Augenschleimhäute  yorzüglieh  leidend  sind  — 
daher  bei  empfindlichem  Drücken  in  den  Augen  mit  aufgelocker«  * 
ter  gerötheter  Bindehaut  und  Geschwulst  der  Lider.  Zugleich 
dient  dieses  Mittel  aber  auch,  wo  die  Respirations  -  Organe  yor«^ 
herrschend  ergriffen  sind  und  besonders  ein  feuchter  Husten  mit 
Schleimrasseln  auf  der  Brust,  beim  Husten  aber  ein  empfindli- 
cher Schmerz  im  Kehlkopf  mit  Rauhheit  der  Stimme  to«  Kran^ 
keh  angegeben  wird  und  er  über  eine  Brustschwäche  klagt,  die 
ihm  kaum  laut  zu  reden  erlaubt.  Das  Gefäss  -  und  Neryensystem 
ist  dabei  nUr  massig  irritirt.  — 
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¥on  Läehem  wird  gerttbut,  dfttt  »  eine  Arl  SehBUpfeiileber 
mit  Hitze,  Vollheit  des  Kopfes,  Ziehen  in  den  Zähnen  and  €re- 
sichtskiiochen,  glänzenden  Ang^en  wiebeiETgchöpfanf,Reiaibftrkeity 
Unruhe,  Unbehaglichkeit ,  dann  etwas  Schnnpfen  ^-^  heile.  Uns 
kefgte  sich  dieses  Mittel  einige  Haie  halfreich  bei  Snbjecten,  die 
schon  nach  einer  kanm  bemerkbaren  Erkältung  jedesmal  yon  ei- 
nem heftigen  Fiiessschnupfen  mit  Niesen  nnd  Kopfeingenommen- 
heit l»ei  grosser  innerer  Wärme  in  der  Stirne,  heisser  Nase  und 
tllgemeifter  unangenehmer  Wärme  ttber  den  ganzen  Körper,  wo* 
hti  ^  Hände  und  Fusse  sehr  heiss  waren ,  befallen  wurden.  Ja 
wir  sahen  hier  noch  die  grosse  Empfänglichkeil  fttr  äussere  al* 
nosphärisehe  Einflüsse  ganz  rerschwinden. 

Gewiss  eins  der  ausgezeichnetsten  Mittel  in  befugen  Katar* 
rhalfiebem  ist  ilrseitic.  Hier  characterisirt  sich  das  Fieber  im* 
mer  durch  grosse  Hitze  mit  lebhaftem  Durste,  Gähnen,  Dehnen 
und  Hiüf tfligkeit  des  ganzen  Körpers,  reissend^stechenden  Schmer« 
ien  in  den  Gliedern  und  im  Kopfe^  Beklommenheit  in  der  Brust 
Die  Local-Affeotaon  schweigt  häufig  in  der  Nachl,  vorzüglich 
wenn  etwas  Transpiration  eintritt;  zeigt  sich  aber  am  Morgen 
wieder  als  starker,  viel  wässriger  Sohleim  ausfliessender  Schnn* 
pfen  mit  Brennen  in  der  Nase  mit  dem  Gefühle,  «Is  sei  letztere 
dick  bAd  angeschwollen  in  ihrer  Wurzel;  dabei  ist  ein  Trocken- 
hdtsgefühl  uhd  Brennen  im  Kehlkopfe,  das  einen  immerwähren- 
den trocknen  Hastenreiz  erzeugt. 

Nicht  flnnder  wichtig  erweist  sich  Buia  gra^eolmU  in  de^aN 
ligdn  Fiebern,  wenn  sich  bei  ihnen  ein  allgemeiner  Schauder  im 
gahzen  Köfper,  selbst  am  warmen  Ofen,  einstellt ,  wobei  Hände 
md  Fasse  kalt  anzufühlen  sind,  bei  Dummlichkeil  und  Wärme 
im  Kopfe ^  mit  heftigem  Durste,  der  aber  gleich  nach  Trinken 
rerschwindet.  --  Ausser  dem  Öftern  Niesen^  Thränen  und  Schmer* 
aen  der  Augen,  wie  ron  angestrengtem  Sehen,  sind  es  besonders 
die  Aihmnngsorgäne,  die  bei  einem  fttr  Ruia  passenden  Fieber 
afBcirl  sind,  namentlich  findet  sich  ein  Quetschungssdunerz  am 
Kahlkopfe,  Wobei  ein  krächzender  Husten  Nachts  12  Uhr  ans 
dem  Schlafe  wetkt,  der  selten  und  wenig  Auswurf  herausbeför* 
dtrt,  bei  längerer  Daner  anili  Brtarecheil  reiil  «nd  Schmerz  des 
Bnalbeins  ettegt 

PultatSta  passt  namentlich  in  den  fiebfIrhnfMi  Katarrhen,  wo 
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neu,  krampfif en^  beacnAe»  gfgm  AJbead  nod  im  Lia^^a  heftig«« 
KitzelliiiateD  erregt ,  dfir  NaelOfl  sehr  abmatlel  and  dea  Schief 
hindert,  beim  Airfsiteen  sieh  mia4efft,  beim  Niederiegeo  wieder 
begiwi»  oft  bis  aar  AthemTersetsaag,  Wttigen  und  wirklidiem 
Erbreohea  sieh  steigert.  Der  Kraoke  fröstelt  mehr  gegen  Abe»d 
imd  Bor  «rst  durch  den  anhalteaden  Hasten  kommt  Hitae  tum 
Aasbrochi  die.  aber  dann  unerträgUeh  wird,  und  selbst  bei  Nafßb«- 
laas  dea  ersteren  fortdauerl  and  nur  erst  gegen  Morgen  sieh 
minder!. 

iUiff  erweist  sich  ebenfaUa.  bei  diesen  Fiebern  hätfneich» 
wenn  die  katarrhalisohe  Reisang  die  Eigenthämlichkeit  besitst^ 
niehl  im  Kehlkf^pfe,  irandern  in  den  tiefem  Laftröhrästen  de« 
Athem  Terkürzendeu  Kitzelhnsten  im  Liegen  zu  erregen  and 
beeonders  früh  nach  dem  Erwachen  durch  seine  Heftigkeit  das  Wie* 
dereinsehlafen  lu  Terhindern«  Rhus.  ist  überhaupt  gegen  einen 
aolchen  Katarrh  am  meisten  indieirt,  der  auf  ausgebreiteterer  Luft» 
röhrenaSection  beruht.  In  Bezug  auf  die  Fieberalfection  corre- 
apondirt  dieees  Mittel  m%  PuUßtäla^  nur  dass  es  gegen  Abend 
BMhr  Hitae^  Ziehen  und  Dehnen  in  den  Gliedern  bei  leichiem 
Sckmiderüberlaofen  n.  s.w»  mit  sich  bringt. 

Auch  AyoiMi  entspricht  derartigen  Fiebern  mit  Würghn- 
1 1 en,  der  bis  anm Erbrechen  des  Genossenen  sich  steigert,  mit  dem 
Gefühle,  als  sollte  die  Brust  zerspringen  und  mit  starkem,  heftl- 
gem  Fllessachnnpfen  bei  Stimkopf weh,  das  durch  Gegendruck  sich 
mindert,  und  bei  vorherrschender  Kälte  der  rechten  Ki^rperseite 
mit  Durst» 

Anmmmm  carbonicwn  dürfte  in  diesen  Fiebern  bei  vorherr- 
achender  Heiserkeit  mit  aehr  starkem  Fliessschnupfen  —  beson- 
ders Attströpfeln  eines  scharfen,  brennenden  Wassers  ans  der  Naa^ 
^  nnd  Friih'Kitael-  nnd  Würg-Huaten,  bei  Wechsel  von 
Front  und  Hitze  nidit  zu  yemachlässigen  sein;  CausHcum  em- 
pfiehlt sich  unter  ähnlichen  Umständen,  besondera  wenn  ein  6n- 
fahl  in  der  Luftrdhre  wie  Wundheit  und  Geschundensein  sich 
heransateUt.  (Allgem.  hom.  Zeit.  XXYL  03.) 

Gan2  ehavacteristisoh  fflf  ßepia  Ist  ein  Katarrhalfieber,  daa 
ana  stetem  Frösteln  bei  Jeder  Bewegang,  in  der  warmen  Stube, 
nnd  nnr  aalten  nntetlanfender  Hitze  bea^ehl  nnd  mit  einem  nacht- 


UeheA  Krampf  hasten  Ms  sm  EtbreciMB  und  AliitedMgli«i^ 
Niesen,  arg^em  Fliessschnapfen,  geschwttrarligen  Hinlerhauptschmer* 
len  nnd  Ziehen  in  flüften  and  Oberschenkela  verbunden  ist. 

Ausser  dem  bisher  Abgehandelten  über  Katarrhalfieber  mt"- 
eben  wir,  obschon  diese  Mittel  meistens  in  dem  Vorhergehenden 
besprochen  Mmrden,  nnd  unbeschadet  des,  Katarrhe  begleitenden 
Fiebers,  auf  folgende  Arzneien  aufmerksam,  die  insbesondere  ei- 
ner genauem  Berücksichtigang  werth  sind,  wenn  bei  einem  Ka- 
tarrhalfieber  der  trockne  Husten  von  einer  Art  Krampf  im  Kehl- 
kopfe begleitet  wird,  der  nicht  eher  nachlässt,  bis  Brechreiz  sich 
einstellt  und  der  Kranke  eine .  Masse  Schleim  durch  Erbrechen, 
nach  heftigem  Würgen  —  Würghusten  —  ausgeworfen  hat: 
Ipecacuanha^  Nux^Püisaiüla^  Rhus^  Bry(m.yBeOad,,  Sepia,  Ammo- 
mmium  carb.,  Drosera,  Mercur.  Durch  das  für  den  speciellen  Fall 
passende  Mittel  wird  oft  der  ganze  Kranktoits* Zustand  gehoben; 
wo  nicht,  so  wandelt  es  doch  den  Hnsten  zu  einem  einfachen 
katarrhalischen  um,  dem  dann  eins  der  früher  genannten  entspre- 
chend sich  zeigen  wird. 

.  Haben  wir  es  nur  mit  einem  trocknen  Reiz-  oder  Krampf- 
fiu*sten  zu  thun,  so  empfehlen  sich  vorzüglich  flyo^cyam.,  Dtth 
serOy  Lactuc.  etf.,  Conmm,  Jpecac^  Beil.,  Magnee.  mur.,' Phosj^iar, 
Ambra,  Jod,  —  Ein  solcher  .unertrfiglich  erschütternder  Krampf- 
husten, der  des  lästigen  Kitzels  wegen  im  obem  Theile  der 
Luftröhre,  die  frei  von  Schleime  war,  nicht  zu  Athem  kommen 
Hess,  und  die  Eigenthümllchkeit  hatte,  jedesmal  um  eilf  Uhr 
"Nachts  aus  defm  Schlafe  zu  wecken,  wurde  mehrmals  schon  durch 
eine  einzige,  kleine  Belladonna -Gtihe.  dauernd  gehoben. 

Sind  die  Katarrhalfieber  zugleich  von  Heiserkeit  beglei- 
tet, gleichviel  ob  Husten  damit  verbunden,  oder  dieser  trocken 
oder  feucht  ist,  so  entsprechen  einem  solchen  Zustande  oft: 
PidsaL,  Mercur,  Drosera,  Spotig.,  Dulcami,  Sulphur,  Tort,  emet,, 
Mangan,  carbon.  oi^r  acet.,  Lachee.,  nosphor,  Nairmm  nmr*, 
Sepia,  Carb.  veg.  /  die  letztern  Mittel  insbesondere,  wenn  die  Hei«- 
serkeit  sich  In  den  Abendstünden  verschlimmert. 

Gegen  einen  oft  zurückbleibenden  Frühkitselhusten  mii  schwer 
idseadem  Auswurfe  nützt  Nuix  oft  fiel ;  dfler  noch  wird  man  Jod 
iind  Jodhäi  hülfreich  finden. 

Chronische  Katarrhe  grenzen  nahe  an  Phthisen  n^d 
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reriaagen  dieselbe  genaue  Aofiaerksamkeit  wie  diese;  sie  imter- 
seheiden  sich  von  letzteren  nicht  wesentlidi,  denn  die  meisten 
Mittel,  die  diesen  entspreehend  sich  seigen,  sind  auch  für  jene 
oh  iadfzirt;  wir  verweisen  deshalb  hierauf  die  Phthisen  im  zwei- 
ten Beade,  wo  wir  uns  ausfährlicher  über  den  Curplan  ausspro- 
dien  werdeiu  Nur  soviel  hier  noch  im  Allgemeinen,  da  der 
Uebergang  snm  chronischen  Katarrh,  keine  so  scharfe  Grenze  bil- 
det, dass  bei  langdauernden  Katarrhen  oft  TarL  emet.y  Droser^^ 
ChmOj  Dtdcam.^  Slatm.^  Mangan.^  Carb.  veg.,  Jod,  Brom,  Am- 
mot^oHtriai*  (besonders  bei  locker  scheinendem  und  doch  nicht 
lösendem  Auswurf)  sich  hülfreich  erweisen.  Lycopodium  passt, 
nach  Goalion,  (ATchiv,  XX.  3.  54)  in  den  sehr  hartnäckigen 
Katarrhen,  wo  ein  citrongelber  oft  bitterer  Schleim  ausgeworfen 
wird,  bei  heftig  reissend -klopfendem  Stirnhölen- Sehmerz,  der 
NachinittagB  oder  Abends  exacerbirt 

Die  Verbindung  der  Katarrhalfi eher  mit  gastnschen, 
nervösen,  mit  Entzündungen  und  Hautausschlägen  ist  bekannt  und 
der  Arzt  hat  dann  den  hervorstechenden  Symptomen  aus  dieser 
Mßt  Jefner  Flebergmppe  besondere  Aubneiksamkeit  au  schenkcbi 
und  die  Arzneien  darnach  zu  wählen. 

Katarrhalfieber  bei  Kindern. 

§.  33. 

Unerwäjint  dürfen  wir  hier  einen* Schnupfen  oder  Ka- 
tarrhalfieber der  Kinder' nicht  lassen,  obschon  sieh  ein 
solcher  Zustand  von  der  oben  beschriebenen  Form  in  pathologi- 
scher nnd  therapeutischer  Hinsicht  nicht  wesentlich  unterscheidet, 
jedoch  als  Krankheit  vom  Arzte  nur  beobachtet,  nicht  erfragt 
werden  kann.  —  Die  characteristischen  Zeichen  sind:  Niesen, 
Fliessen  der  Nase  und  der  Augen,  Husten,  Heiserkeit,  bei  klei- 
nen Kindern  gewöhnlich  fiöcheln,  weil  sie  den  Schleim  nieht  aus- 
husten können. 

Das  Hauptmittel  ist  hier  fast  immer  Aconit  in  kleiner  Gabe, 
täglich  2  —  3  Hai  wiederholt,  bei  brennender  Hitze  am  ganzen 
Körper,  beschleunigtem  Pulse  und  Athemholen,  trocknem,  kur- 
zem Husten,  wobei  das  Kind  schreit  und  dadurch  irgendwo 
Schmerz  zn  erkennen  giebt.  -*   Ist  die  Hitze  wen^er  hervo^ 
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«leckend,  der  Huslea  looker,  aber  immer  Reiz  desn  da,  ROcbett 
vorkanden :  so  kaben  wir  in  dem  Vimtm  AnUmomi  —  ISglick 
nBekrmals  tu  1,  2,  3  Tropfen  —  ein  nnvergleicklickes  Mltlel 
kennen  gelernt,  das  oft  scbneller,  als  die  kier  ebenfalls  indieirle 
ChamomUla^  die  Krankbeit  beseitigt.  -^  Eupkras.  ist  kier  öfler 
noch,  als  bei  Erwacbsenen,  die  passendste  Ansnei,  indem  der  kef- 
-lige  Fliessscbnupfen  meistens  mit  bedeutender  ROtbnng  des  Aa- 
genweiss,  Tkränen  der  Augen  und  leichtem  Zukleben  derselben 
verbanden  ist.  —  Im  Uebrigea  verweisen  wir  auf  die  im  yorigea 
Paragrapken  angegebenen  Arzneien,  und  erinnern  nameafiiek 
nock  an  Bettadatma  und  Puhahtta. 

Belästigender  als  derFliess«,  ist  wohl  kiter  nock  der  Stock- 
scknupfen,  weil  er  den  Säugling  wahrend  des  Trinkens  am 
Atkmen  kindert,  ikn  ungeduldig  und  zu  sckreien  macht.  Dieser 
Zufall  entsteht,  bei  schon  vorhandenem  Fliessschnupfen,  in  Folge 
leichter  Erkältung,  durch  Unterdrückung  des  letzteren ,  indem 
eine  unangenehme  Trockenkeit  in  der  Nase  erzeugt  wird,  was 
die  Ursache  Jenes  Leidens  ist.  Es  dauert  oft  ungemein  lange, 
Tefachlimmert  sich  in  der  Wftrme  und  mindert  siek  in  der  Luft, 
weil  da  meistens  der  Schnupfen  wieder  zum  Fliessen  kommt 
Nickt  blos^ganz  kleine  Kinder,  auch  schon  mehr  herangewack- 
sene  leiden  daran  und  fttkren  bei  diesen  die  unangenehme  6e> 
wohnheit  herbei,  beim  Athmen  immer  den  Mund  offen  zu  haben. 

Ein  leichtes  Mittel ,  wodurch  man  seinen  Zweck  oft  erreicki, 
besteht  in  dem  täglich  mehrmaligen  Einreiben  des  Nasenrttckens 
mit  einer  fettigen  Substanz,  z.  B.  mit  Hfihnerfett,  Mandelöl  oder 
dickem  Rakm  (Sahne),  oder  warme  Milchdärapfe  in  die  Nase. 
Da  es  aber  bei  diesem  Leiden  .  der  die  innere  Nase  auskleiden- 
den Haut  an  der  normalen  Sckleimabsoaderung  fekit,  wodnrek 
der  Stockschnupfen  bedingt  wird,  so  ist  das  Verfahren,  um  den 
natttrlichen  Nasenschleim  einigermaassen  zii  ersetzen,  gewiss  sehr 
zweckmässig ,  die  Innern  Naseugänge  mit  einer  ölichten  Flttssig«- 
keit,  am  besten  mit  Mandelöl,  mittels  einer  Taubenfeder  austn- 
pinseln. 

Wäre  dem  Uebel  auf  diese  Art  nickt  abgekolfen,  so  nam 
man  ikm  durck  innere  Mittel  beizukommen  sucken  und  die  Na- 
benbesckwerden,  die  dabei  nock  etwa  obwalten,  werden  uns  oft 
unt  eins  der  vorkin  unter  den  Katarrkalfiebem  angegebenen  Art- 
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aeien  idnweiBen,  und  Ntu^  in  kleiner  Gebe,  ah  eine  der  hilifreioli- 
fiten  an»  finden  lassen,  insbesondere ,  wenn  der  Stockschnapfen 
Abends  bei  grosser  Mundtrockenheil  stärker  hervortritti  während 
am  Tage  Fliessschnupfen  stattGndet.  Andere  homöopathische 
Aerzte  wollen  durch  wiederholte  Anwendung  Ton  Sambucu$  die- 
sem Leiden  ebenfalls  abgeholfen  haben.  Zuweilen,  wo  bei  Ver- 
stopfung der  Nase  doch  viel  Schleimabsonderung  ans  derselben 
Statt  fand,  half  Chamomüa^  und  da,  wo  der  Stockschnupfen 
durch  eine  kühlere  Temperatur  sich  verschlimmert,  durch  eine 
wftrmere  aber  sich  vermindert,  Dukamara.  Beracksichtigung  ver- 
dienen in  hartnäckigen  Fällen,  bei  abendlicher  Yerschlimmeruiig^ 
namentlich  Carbo  peg. ;  bei  grosser  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit 
Oraphü. 

Kommt  dieser  ttble  Zustand  bei  kleinen  Kindern  noch  in  der 
Stillnngs- Periode  vor  und  leidet  die  Mutter  selbst  daran,  so  haA- 
delt  der  Arst  zweckmässig,  wenn  er  der  letzteren .  die  Arznei 
nehmen  lässt 

Influenza. 

§.34. 

Die  Influenza,  noch  mehr  die  Grippe  waren  früher  in 
unserm  Clima  nicht  heimisch;  beide  waren,  bei  Auftreten  der 
Cholera,  eine  nicht  seltene  Begleiterin  der  letzteren  und  seitdem* 
sind  sie  stationäre  Krankheiten  geworden,  wenigstens  die  Grippe. 
Beide  Abarten  eines  soeben  abgehandelten  Katarrhalfiebers  sind 
d^selbeh  therapeutischen  Regeln  unterworfen,  wie  dieses  und 
wie  jede  andere  Krankheit.  Dennoch  theilen  wir  die  aus  treuer 
Beobachtung  gezogenen  Erfahrungen  hier  mit  zum  Nutzen  für  an- 
gehende Homöopathen' in  ähnlich  vorkommenden. Fällen* 

Die  Influenza  beginnt  meistens,  wie  jedes  nur  einigermaassen 
heftige  Katarrhalfieber,  mit  auffallender  Mattigkeit  und  Schläfrig- 
keit, wozu  sich  später  Schaudern,  auch  wohl  allgemeine  Frostig- 
keit über  den  ganzen  Körper  gesellt;  die  eigentlich  katarrhali- 
schen Beschwerden:  Empfindlichkeit  der  Augen,  Thränen  und 
Drücken  in  denselben  bei  gelinder  Röthe,  drückendes  Kopfweh 
in  der  Stirne,  Fliessschnupfen,  bei  anderen  Stockschnupfen,  mit 
trocknem  Husten  und  kurzen,  aber  die  Brusl  angreifenden  StOssen, 
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fehlen  nicht;  dabei  häaflg  Appetitmangel  bei  weisslich  belegter, 
aber  trockner  Zunge;  der  ganze  innere  Halt  trocken,  spSier 
trockne,  brennende  Hitze  mit  grossem  Durste. 

In  Tielen  Fallen,  vorzüglich  wenn  Stuhlrerstopfung  die  Ba* 
schwerden  begleitet,  hebt  Nnw  vomca  die  Krankheit  biuAen  we- 
nigen Standen,  wenn  die  Dosis  die  dem  Krankheitszustande,  so- 
wie der  Individualität  des  ergrilTenen  Sabjects  entsprechendste 
4st;  h&ufigsind  die  Symptome  jedoch  auch  so  geartet,  dass  ^«e- 
nic  entsprechender  sich  zeigt,  und  diess  gilt  insbesondere  dann, 
wo  Mattigkeit,  Diarrhöe,  grosser  Durst,  Lähmigkeit  in  den  Glie- 
dern sehr  hervorstechen.  Noch  hülfreicher  erwies  sich  sonst 
die  Anwendung  des  Caustkum^  dem  man  nach  ein  Paar  Stunden 
Camphora  folgen  Hess.  Beide  Arzneien  wurden  nur  als  Riech- 
mittel angewendet.  Von  letzterem  sagt Hahnemann^:  Wenn 
die  in  Sibirien  einheimische  Influenza  zuweilen  bis  zu  uns  ge- 
langt, da  dient,  wenn  schon  die  Hitze  eingetreten  ist,  der  Kam- 
pfer nur  als  Palliativ,  aber  als  ein  schätzbares  Palliativ,  da  die 
Krankheit  nur  einen  kurzen  Verlauf  hat,  in  öfteren,  aber  immer 
erhöheten  Gaben.  Er  verkürzt  zwar  dann  die  Dauer  der  Krank- 
heit  nicht,  mildert  sie  aber  ungemein  und  leitet  sie  so  gefahrlos 

bis  zu  ihrem  Abschiede. 

.»  • 

Grippe. 

§.  35. 

Eine  andere  Art  Katarrhalfieber  ist  die  zu  Anfange  des  Jah- 
res 1833  herrschende  Grippe  '*"*'),  die  weit  mehr  Hannichfaltig- 
keit  and  Verschiedenheit  in  ihren  Erscheinungen  als  die  Influenza 
darbot  nnd,  plötzlich  befallen,  den  Organismus  tief  erschütterte 
and  darum  auch  weit  gefährlichere,  ja  tödUiche  Folgeleiden  auf- 
Bttweisen  hatte;  denn  wo  schon  ein  Leiden  der  Brust  vorherr- 
schend war,  da  war,  nach  eingetretener  Grippe,  auch  eine  Phthi- 
sis  fast  unvermeidlich,  und  der  Kranke  konnte  auf  Rettung  nur 
selten  Anspruch  machen.   —  Sie  befiel  in  den  meisten  Fällen  die 
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Menschen  ganz  unTeramtheti,  in  nur  wenigen  bildete  «ie  sich  all* 
mdlig  ans,  nnd  eine,  die  katarrhalischen  Erscheinnngen  beglei- 
tende ongewöhnliche  Mattigkeit,  eine  Schwere  nnd  Zerschfaigen- 
heit  in.  den  (iliedaiaassen,  namentlich  in  den  untern  Extremitäten, 
unterschied  das  Uebel '  von  jedem  andern    der  Art  anf  das  Be- 

>  *  * 

stimmteste«  Oft  war  diese  ungewöhnliche  Abgeschlagenheit  der 
Glieder,  mit  Kopfschmerz  und  Brecherlichkeit,  oft  mit  Halsweh 
und  etwas  Heiserkeit  Verbanden.     Bald  wurde  der  Stockschnur 

pfen  sehr  heftig,  yerband  sich  mit  starkem  oft  unleidlich  reissen- 

•    •  •    ■  • 

dem  Stirnkopfschmerz,  der  sich  den'  Gesichtsknochen  mittheilte, 
bei  Drücken  im  ganzen  .ül^rigen  Kopfe,  Schwindel,  Qhrenreissen, 
schmenshaft  geschwollenen  Ohrdrtisen  u.  s.  w.  —  Die  Krankheit 
besass  übrigens  manche  Eigenthümlichkeiten ,  z.  B.  erwedKte  flie 
bei  nicht  völlig  Gesunden  ältere  schlummernde  Kranl^heitssymp- 
tome,  und  erschwerte  dadurch  die  Heilung;  sie  beQel  dasselbe- 
Subject  mehrmals,  aber  immer  unter' einer  andern  Gestalt;  sie 
hielt  oft  längere  Zeit  mit  unb.edeatend  saheinenclen  Symptomen 
an, 'die  durch  passende  Mittel  zwar  beseitigt  wurden,  aber  m6 
repetirten  bei  dem  geringsten  Diätfehler  o(i  schon  den  nächsten 
Tag;  auch  zu  andern *Krankheitett  gesellte  sie  sich  gern,  modjfi- 
zirte  deren  Verlauf ^  uitd  verschlimmertie  den  ganzen  Znstaid.' 
De  Bosch  (Hygea  XIX.  S.  328)  fand  übelriechende  Scbweisse 
und  erysiperatose  Ausschläge  entscheidend  für  die  (kippe  und. 
schlägt  deshalb  vjor,  diese  Krankheit  febris  erysipelacea* 
epidemica  za  bezeichnen.  '    . 

t  Mehrmaliges  Riechen   an  Catnphora  .war  im -Stande,  gleieb* 
bei  den  ersten  Zeichen  die. Krankheit   zu   unterdrücken,    aber 
nach  ein  Paar  Tagen  kam  sie  doth  zniä  Ausbruch,  w'ajs  bei  einer' 
spaiem  Epidemie  nicht  derFaH  war,  wo  der  Kampher  in  der  cf^sten 
.Terdünnung,  innerlich  genommen,  als  das  souveränste  Mittel  galt 
(Allg.  h(m.  Zeit.  XXV..  ftl.).     Wo  die   Entzündlichkeit'ili  den 
Brustorganen  vorherrschte,  leistete  Nu»  ^ach  voraus  getfchickteifl 
Acotiä  iinmer.gnte  Dienste.     Anr  meisten'  war  Mercurius  tote*; 
bau  oder  metaUicus ,  besonders  bei  starker  Affection  des  Kopfes, 
Halses  und  der  Bmst,  mit  einem  trocknen,  erschütternden,  spä* 
ter  löseniiett  Husten;  .bei  pleuritischen  Beschwerden  mit  profn« 
sen,  nicht  cgrleichternden  Schweissen,    sowie  bei   entsnndlioher 
LeberaSectioi,  wo  der  Schmerz  mehr  dumpf  ^  Pnb  weniger  hart. 
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geeignet,  bei  ttfglich  melmialiger  Wiederholung  der  Gaben^ 
Krankheit  zn  heben,  oft  aneh  im  Keime  zu  ertlicken.  Wo  be* 
iOttders  die  Luftröhre  gehr  gereizt  und  bis  zur  Entzflndong  er* 
griffen  war,  so  dass  der  lebhafte,  intensive  Schmerz  fast  an  allem 
Reden  hinderte,  aneh  die  Stimme  sehr  verändert  war,  da  half 
Mlers  Phosphor. 

Oft  erschien  die  Krankheit  in  Form  einer  sporadischen  Cho* 
lera ;  dann  waren  die  Katarrhalbeschwerden  unbedeutend ,  aber 
die  HinfSlligkeit  stach  ausgezeichnet  hervor;  hier  half  jederzeit 

•      *  « 

Veratrufn,  Zeigten  sich  hernach  nervöse  Symptome ,  wie  diese 
wenigstens  In  d.er  spätem  Zeit  gar  oichl  selten  der  Fajl  war, 
phantasirte  der  Kranke,  hatle  er  einen  wilden,  stieren- Blick, 
klagte  .er  tiber  grosseBrnpfindlichkeit  des  Unterleibes  bei  einem, 
vollen,  harten  Pulse,  da  gab  man  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  ei« 
nige  Gaben  Äconä,  und  beseitigte  den  Rest  mit  einer  Gabe  Pul- 
Miäb,. welche  auch  oft  gegen  den  längere  Zeit  noch  zurückblei- 
benden  pappigen,  faden  Geschmack  'bei  schleimig  belegter  Zunge 
lind  Appetitlosigkeit  sich  hülfreich  erwies. 

Etwas,  höchst  peibigendes  bei  dieserKrankheit  ^ar  der  hef- 
tig.  dcäckend  pressende  Stirnkopfschmerz,' der  .mit  dem  dabei 
slattfladenden  Husten  mil  leicht  lösendem^  setileimigem  Auswurfe 
durch  Bryonia  gehoben  wurde,-  die  auch  da  als  vorzttglioh  gail, 
wo*die  lieber  aufgetrieben,  bei  Berührung,  Husten,*  Tiefathmen 
•ehmerehaft;  wo  der  Husten  leicht  Brechen  machte,  oder  Schmer- 
zen in  der  Oberbauchgegend  verursachte,  (in  letzlerm  Falle  coa- 
cornrte  ne  mit  Nuxy  (Archiv  XIX«  L  57.)  der  unter  den  kurzen 
Ribben  als  Zerscfalagenheitssehmerz  sich  zeigte,  so  dass  der  Kranke 
beim  Husten  allemal  mit  den  Händen  dagegen*  stemmen  musste; 
ebensb  in  der  mit  gross'en  Brustbeschwerden  und  Gliederkälte  nei 
alten  Leuten  vorkommenden,  häufig  durch  Lungenitfhmung  tödten- 
den  Form,  im  Wechsel  mit  Carlo  vegelab.  War  der  Husten 
aber  trocken,  krampfig, .  steigerte  sich  der  Kopfsehmerz  bis  zur- 
Unerträgliohkeit,  wurde  er  durdi  Gehen,  Reden,,  helles  Lichl^ 
durch  jede  Bewegung  verstärkt,  war  der  Blick  stier,  beim  Augen* 
sohliessen  Phantaeieen :  so  erwies  aieh  Belladonna  Jedesmal  hülf- 
reich  und  schon  nadi  ein  Paar  Stunden  war  der  nahe  an  Gehirn- 
entzflndang  grenzende  Zustand  beseitigt. 
*  Rha$  war  Indisirt,  vrenn  die  Grippe,  nach  Dorchnäasnnf  est* 
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•fanden,  grosse  Beängstigung,  öfteres  unwillkürliches  Tiefath- 
men ,  körperliche  Unruhe  mit  steler  LagenTerändemng  mil  sieh 
brachte. 

Sabadäla  hingegen,  wenn  sie-mit  entsttndKcher  Albetion  der 
Bmstorgane  bei  heftigem  Frost  nut  äusserer  Kälte  auftrat» 

Den  Husten,  der  seinen  Erregungsreiz  immer  in  einem 
Schnorcheln  unter  dem  Brustbeine,  wie  ron  Schleim  «Anhäufung 
fand,  hob  Ckma. 

,  Angreifender,  schwer  lösender  Husten,  dessen  Anfällen  stets 
Gähnen  folgte,  wurde,  nach  mehren  fruchtlos  gereichten  Mitteln, 
durdi  Opium  gehoben. 

Mehr  su  Ende  der  Krankheit  ^  wenn  das  Fieber  gemäisigt, 
Stiehe  nur  noch  dumpf  bei  Tiefethmen  und  heftigem  Hnslen,  aber 
AthembeUenmung,  wie  von  schwerer  Last  auf  der  Brust  lUge* 
gen  war,  zeigte  sich  Spir.  pin.  mifpkir.  httifreleh. 

Den  längere  Zeil  zurackbMbend^  »icrampfhaflen  Hnsteb,  der 
oft  Slundenlang  den  Kranken  plagte  wmI  marlerte,  hob  ftsl  stall 
ekte  oder  ein  Paar  Gaben  flyojcyomta,  iik  einzolnen  Fällen  anaii 
BtUadenna;  war  er  hingegep  mit  Erbredten  Teriiundett,  d.  b. 
hörte  der  nächtliche  Husten  nicht  eher  anf ,  .als  bis  eine  Masnn 
sehaumiger  Schleim  mit  gelhUchem  eitrigem  Kern  ans|feworfe» 
worden  war,  so  war  Cofümt  das  Haupttaitt^l ;  trat  er  aber  all»* 
mal  nach  den  Mahlzeiten  ein  und  wurden  dann  jedesmal  die.8|k6i- 
se»  wieder  ausgebrochen,  so  war  Ferrum  ac0L  das  .specMsoke 
Kittel. 

•  Hinterliess  die  Grippe  einen'  lästigen  Husten  mit  grauem^ 
falzig -sttaslichem  Auswurfe,  Pfeifen  und  Böebeln  anf  der  Bmal» 
so  war  Kali  kgdriod,  eine  tavergfeioUiche'  Affznei. 

In  Fällen,  wo  die  Grippe  die  frühere  Disposition  zur  Phlhi* 
sis  begttnstigte  und  schnell  auszubilden  drohte,  waren  oft*,  einigo 
Gaben  SUgnmm^^  im  WechseF  mit  Cbrfr.  tegeLy  vormögend,  die- 
ses beiden  yor  TöHiger  Ausbildung  zu  b6seitigmi^ 

Zuweilen  fanden  sich  iq  ihrem  Gefolge  sehr  harlnieUge  An- 
genentzändnngen  mit  Hörnhäutgeschwfiren  und  heftiger  Lielil^ 
scheu,  gegen  die  fast  nur^riemo.  sich  hfilfreick  erwies,  obsohoi 
auch  BtOadowna  in  wiederiboltsn  Gaben  nttlzte,  Jedoch  keiae  daur 
emde  Hülfe  brachte. 


Einfaches  rhemnttiBehes  Fieber* 


Dritte    Ordnung. 

Fieber  mit  örtlicher  R'eiiung  der  fibrösen  und 

serQsen  HSnte.. 


§.  36.     . 

Febris  rhenmatica,  8ynocba  rhemnalica.   Einfaches  rheumatisches  Fieber. 

Wenn  mit  der  AlTection  serös  -  fibröser  HSate,  Maskelschd- 

den  ^nd  Gelenke,  in  Begleitung  ziehender,  reissender.  brennen- 

•     •  •         •    * 

der  Sctmerten  fn  Crelenken  oder  am  Rumpfe,  je  nach  d^m  Sitze 
der .  ergriffenen  Membranen^  sich  ein  mehr  oder  weniger  starkes 
Fieber  mit  anhaltend  nachlassendem  Typus  yerbindet;  so  bezeich- 
nen Wir-dies^  mit  dem  Gollectlr-Namen!  rheumatisches  Fie- 
bieh-  '  IMe  dtmit  Terbvnd'eafen  rheumatischen  Schmerzen  können 
sowohl  Tor;  als  nach  EintrfU  des  Fiebers,  oder  auch  mit  ihm'  zu- 
gleich sieh' '«eigen:  Eine  besonders  hervorstechende  characleri^ 
stisdhe  Art  von  Schmer«  bei  diesen  Fiebern  lässt  sich  nicht  her- 
iiorheben,  denn  wir  finden  ihn  bald  retssend,  stechend,  bohrend,' 
balA  zleh«ird^  wOhlend,  'rockend;  eben  so  wenig  ist  Geschwulst 
nhd  Rdlke  des  lopisch  affiizirlen  Theiles*  characteristisch  *zu  nen- 
nen, da  sie  bei  Ttelen  Affeclionen  der  Art  ganz  fehlen,  z.  B.  iiei 
Lumbago,  bei  rheumatischer  Affection  der  lutercostalmuskeln  u. 
siw.  Mit  Abnahme  des  Fiebers  ist  auch  zugleich  Minderung  des 
Uooal- Leidens  verbunden,  die  freilich  zuwehen  auch  bi&  auf  ein 
chronisches  Rückbleibsel  sich  reducireh  kann.  -^  Das  Fieber  ge- 
staltet  steh  als  ein  synochales,  exacerbirt  Abends  und  I<(achts  mit 
gleidizeitfger  Knnahme  der  IJocal-AflTection  und  besonderer  Nei- 
gviig  z«  Schweissen,  die  hier  Jedoch  ohne  kritische  Bedeutung 
sind.  Der  Puls  fstroll^  hMlich;  accolerirt,  zuweilen  selbst  hatt,' 
sehr  dft  aber  auch  ungleicher  .Art,  besonders  bei  Affection  des 
Felicardii,  wo  das  Fieber  oft  sehr  heftig  ist;  der  Urin  sparsam, 
gelb,  röthlidi,  zuletzt  mit  einer  Wolke  und  einem  röthlichen, 
ziegelmeUartigen  Bodensatse.  Der' Durst  ist  sehr  vermehrt  und 
die  Esslust  vermindert,  dabei  oft  ein  mehr  oder  minder  starker, 
weiss-schleimiger,  gelblicher  Zungenbeleg,  bei  bitterm  Geschmack, 
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ft^chneigung ,  Stahiyeratopfaiig.  —  Der  7«,  14.  oder  21.  Tag 
sind  die  entscheidenden  dorch  einen  reichlichen,  allgemeinen 
SiAwelas,  doch  ist  die  Dauer  ind  ier  Einlritt  der  Kriae  nicht 
immer  an  eine  beatlmnle  Keit  gebunden.  -^  Sehönlein  atatnirt 
keine  fdjtr.  rhemmai.^  aondem  nimmt  nur  einen  JUaimaiiaMma  aeu* 
Uts  an,  der  nnr  dadurch  Ton  einem  rhenmatiachea  Firter  sich  an* 
tctacheidet,  dan  die  lopiaohe  AfTectiondeotlicher  aasgeprägt  ist, 
nnd  die  Anfmerksamkeit  dea  Kranken  wie  des  Antes  mehr  kk 
Ansprach  nimaU  ab  das  Fieber  selbst;  hier  ist  R(Hhe  nnd  fle* 
schwulst  gewöhnlicher  als  beim  riieumatiaehen  Fieber,  besonders 
wenn  der  afficirte  Theil  mehr  an  der  OberAlche  liegt.  Aach  ist 
der  Schmers  bei  diesem  heftiger,  festsitzender,  das  Fieber  stili^ 
her,  bei  streng  anhaltendem  Typus.  Gewiss  aber  ist  es  nldil 
salftssig,  eine  scharfa  Creme  zwischen  einem  rhenmatisoheii  Fio* 
berund  einem  akalen  Rheumatissns  au  sieben;  hOnnte  man  ea 
aber  doch^  so  hätte  diese  Trennimg  auf  die  homdopathische  Be^ 
bandluttg  gar  keinen  Einflass. 

8-  37. 

Die  Aetiologie  beruht  hauptsächlich  auf  einer  elgenthjim- 
lichen  atmosphärischen  Veränderung,  die  diese  Fieber  meistens 
epidemisch  erscheinen  lässt.  Wir  finden  sie  also  häufig  zu  Ende 
des  Winters,  im  anfangenden  Frühjahr  und  im  nassen  Spätberbste. 
Gelegentliche,  vermittelnde  Momente  sind:  Yerkühlung,  Durch- 
nässung der  Haut. 

§.  38. 

Die  Prognose  ist  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  gtta- 
stig  zu  stellen,  so  lange  die  Knankheil  als  fehris  rheum^i-  ^mfif 
dasteht.  Bei  grösserer  Ausdehnung,  a.  B,  bei  Hitlaidenbeit  inne- 
rer edier  Organe,  die  sich  bis  zur  EntzOndnilg  steigert,  oder  bei 
ErgriiTenseiB  der  Articalationen  der  Wirbelsfiaie  wird  die  Vor- 
hersage nngtfnstiger.  Dasselbe  gilt,  wenn  des  Fieber,  b^i  läar 
f erer  Daner,  eine  neue  Complication  eingeht,  %.  B.  KUergriQeA" 
sein  des  Pericardium  und  des  HerzeM  selbst,  sowie  Meteschepa- 
tismns  anfs  Gehirn  und  flberbaopt  kai  grosser  Wandelber^eit  der 
topiscben  Allaotion. 

I.  9 
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§.  39. 

Die  Therapie  dieser  Fieber  ist  eben  lo  wenig  wie  die 
jeder  andern  Krankheil  auf  anwandelbaren  Printipien  baairt;  im 
Gegentheii  bmbs  sie  den  jedesmaligen  characteristisehen  Momen- 
ten,  den  individuellen  Symptomen,  angepassl  werden.  Diese 
Fieber  erheischen  in  den  wienigsten  Fidlen  die  Anwendnng  des 
Aconü^  das  nur  erforderlich  isl,  wenn  das  Fieber  einen  hohen 
Grad  erreicht  hat,  der,  nach  ansem  Erfahrungen,  dann  eintritt, 
wenn  die  Entzändung,  heisse  Geschwulst,  Röthe,  lebhafte  Schmer- 
sen  in  den  affizirten  Theilen  sich  schnell  steigerten;  dann  ist 
abei  auch  immer  grosse,  trockne  Hitse,  brennende  trockne  Haut, 
bei  YoUem,  nicht  hartem,  beschleunigtem  Pulse,  starker  Dursi» 
ger6thetes  Gesicht,  oder  Wechsel  von  Röthe  und  Blfisse  dessel- 
ben,  ängstliche  Unruhe,,  stöhnendes  Umherwerfen,  Schlaflosigkeit 
oder  durch  ängstliche  Träume  gestörter  Schlaf,  damit  verbunden 
und  Aconit y  in  öfter  wiederholten,  nicht  zu  hoch  gesteigerten 
Dosen  ist,  in  einem  solchen  Falle,  ein  unvergleichliches  Heilmittel. 

Auf  diese  Art  dastehende  rheumatische  Fieber  sind  aber 
wohl  mehr  schon  dem  akuten  Rheumatismus  selbst  beizuzählen, 
und  man  ersieht  darans,  dass  Aconit  in  demselben  ein  unentbehr- 
liches Arzneimittel  ist. 

Oefterer,  als  Aconit  ^  erweist  sich  Bryonia  in  rheumati- 
schen Fiebern  hülfreich,  wenn  bei  grosser  Aufgeregtheit  des 
Nerven-  und  Gefässsystems  reissende,  spannende,  stechende 
Schmerzen  in  der  glänzend -rothen  Geschwulst  der  mit  er- 
griiTenen  Gelenkparthieen  vorhanden  sind,  die  sowohl  durch  Be- 
wegung, als  auch  in  nächtlicher  Ruhe  bis  zum  Unerträglichen 
sieh  erhöhen»  Auch  diese  Arznei  muss  in  solchen  Fiebern  repe- 
tirt  werden  und  zwar  um  so  öfterer,  je  heftiger  das  Fieber,  nach 
Anwendung  von  Aoomt^  zuruckgebh'eben  ist 

In  Bettadonnü  finden  rheumatische  Fieber  ebenfalls  ein  Heil- 
mittel, wenn,  bei  grosser  Aufregung  des  Hirns  und  Nervensy- 
stems, die  rheumatischen  Schmerzen  von  einem  Theile  auf  den 
andern  überspringen,  womit  jedoch  stets  Gesch%mlst  und  leichte 
Rölhe  verbunden  ist  und  die  brennend  stechenden  Schmerzen  in 
den  affizirton  Gelenken  am  heftigsten  Nachts  und  bei  der  leise- 
sten Berührung  empfunden  werden ;  schläft  der  Kranke  ja  ein,  so 
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wird  er  dnreh  öftere  Zuckungen  der  kranken  Theile  öfters  er- 
weekl,  oder  schmerdinftes  Ziehen  in  den  Gliedern  hindert  am 
Einschlafen.  —  Aach  Ai  ist  Bdtadonna  sehr  half  reich)  wenn  die 
das  rheumatische  Fieber  begleitende  Alfection  den  Nacken,  das 
Rackgrat  und  das  Krem  betrifft,  mit  schmerzhafter  Oeschwolst 
und  Steifigkeit  yerbunden  und  jeder  Bewegung  dieser  Theile  sehr 
hindeiiich  ist  und  die  heftigsten  Schmerzen  erregt ;  zugleich  ist 
ein  Kniegelenk,  ohne  Anschwellung,  mit  affizirt,  der  Kranke  kann 
es  nur.  in  gebogener,  nicht  In  ausgestreckter  Lage  halten,  und 
jede  Bewegung  desselben  ist  gehemmt,  well  diese  die  Schmerzen 
bis  zum  Unerträglichen  erhöht  und  dem  Kranken  Schmerzens* 
schrei  erpresst.  {Bryonia  kann  hier  ebenfalls  indiiirt  sein,  doch 
nur  dann,  wenn  das  Fieber  weniger  den  synochalen  Character 
an  sich  trügt).  —  Nicht  gar  selten  sind  diese  Fieber,  denen 
BeBadofma  entspricht,  anch  so  geartet,  dass  die  dabei  rorkom- 
menden  Schmerzen  draekead  reissender  Natur  sind ,  tief  auf  den 
Knochen  oder  wie  ein  elektrischer  Schlag  nach  dem  nahen  Ge* 
lenk  hinfahren,  da  einen  stampfen  Druck  erregen,  der  durch  Ge« 
gendruck  erleichtert,  durch  Bewegung  erhöht  wird  und  in  der 
Nacht  sich  verstärkt.  Das  begleitende  Fieber  hat  meistens  dann 
den  synochalen  Character:  heftige  brennende  Hitze  am  gameen 
Körper,  starker,  roller,  beschleunigter  Puls,  viel  Durst,  Appetit- 
losigkeit mit  drückend-,  spannend -herauspressendem  Sttmkopf- 
weh,  durch  Bewegung  des  Kopfes  Terschlimmert ;  Urin  trübe, 
einen  röthlichen  Bodensatz  machend. 

Ein  Mittel,  dem  zeither  zu  wenig  Auftnerksamkeit  in  diesen 
Krankheitsforroen  geschenkt  wurde,  ist  Cokkicum.  Besonders 
berficksichtigungswerth  ist  es  zur  Zeit,  wo  der  rheumatische 
Krankheits-Genius  vorherrscht,  noch  beachtenswerther,  wenn  die- 
ser in  den  Uebergangs -Perioden  vom  Winter  zum  Frühjahr,  vom 
Herbst  zum  Winter  oder  bei  nasskalter,  neblickter  Wilternng  vor^ 
kommt.  —  Die  wenigen  Fiebersymptome,  die  dieses  Mittel  un- 
ter seinen  physiologischen  Wirkungen  aufzuweisen  hat,  mögen 
Yeranlassung  gewesen  sein,  dass  man  sich  seiner  meistens  in  den 
chronischen  Formen  rheumatischer  und  gichtischer  Beschwerden 
bediente.  Ein  rheumatisches  Fieber  mit  bedeutender  Local- 
Affection,  das  durch  seinen  synochalen  Character  bestimmt  auf 
die  Anwendung  von  AconU  hindeutete  und  desnngeachtet  im  ge- 
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ringslen  sich  nioht  bdsMrte,  reranfatgste  nas,  Cöklhkum  weehieb* 
weise  toiit  AoatriL  3stöndlioh  das  eine  oder  das  andeiie,  m  rei« 
ohen  «od  der  Erföfg  war  glänsend.  Seifdein  hat  sich  «ns  mehr« 
mdls  die  GelegeDheh  geboten,  dieiies  Verfahren  zu  wiederiioien 
Bild  wir  haben  folgende  characteristische  Momente,  nanenlllch 
für  ColbUctm,  uns  anfgeieichnet:  Das  Fieber,  eine  continna  re- 
rnftteiis,  exacerbirt  in  den  Nachmittagsatan'den;  der  Kranke  klagt 
dann  über  immer  mehr  snnehmende  trockne  Hitze  am  ganzen 
Körper,  mit  Herzklopfen  und  Durst,  bei  plötzlich  eintretendem 
und  eben  so  pldlzlich  wieder  rerschwindendem  Schweissaus- 
bruche ;  dabei  stechend-reissende  Schmerzen  in  den  rom  Rhevma 
befdllenen  Theilen,  die  mit  Zunahme  des  Fiebers  ebenfalls  sidi 
verstärken,  fn  der  Nacht  gewöhnlich  am  unerträglichsten  sind, 
gegen  Ifforg^  nachlassen  und  auf  einen  andern  Theil  ttbersprin«- 
gen,  we  Huch  schnell  ein  neuer  Entzündungs-Zustand  sich  bildet, 
während  der  vom  Schmerz  rerlassene  Thetl  aar  einige  blasse  « 
Geschwelst  noch  lurnclilässt,  die  im  Laufe  des  übrigen  Tages 
sich  vollends  verliert. :  —  Wir  haben  hier  CokMcum  in  der  Sten 
Dilutienf  gegeben. 

Mereur  ist  stets  dietliehin  rheumatischen  Fiebern,  wenn  ein 
steter  Wechsel  von  Frost  und  Ifitze,  oder  bei  innerer  Hitze  ein 
fortwährendes  Frost -Ueberlaufen  der  rheumaiisch  affiztrten 
Theile  statt  findet,  und  durch  die  innere  Unruhe  thelis,  theils 
auch  durch  die  ziehend-reissendea  Schmerzen  in  ihnen  zu  stetem 
Bewegen  genöthigt  werden.  Charaoteristiseh  für  Mercur  ist  fer- 
ner der  profuse,  keine  Linderung  bringende  Schweiss,  die  rheu- 
matisoheli  Schmelten  im  Kopfe,  in  Gliedern  und  Gelenken,  be* 
•oaders  Nachts,  die  schleunig  belegte  Zunge  bei  schleimigem 
odbr  salzigem  Geschmacke,  die  gänzliche  Abneigung  vor  Genus» 
aen,  die  grosse  Schmerzhaftigkeit  der  Leber-,  Oberbauch-  und 
Herzgraben-Gegend,  die  mit  Tenesmus  verbundenen,  gränsohlef- 
migen,  hänflgea  Durchfallstähle. 

Die  nun  anzugebenden  Mittel  entsfirechen  mehr  den  rheunia* 
lisehen  Fiebern ,  die  we&igier  den  synochalen  Character  an  alch 
trägen,  mehr  subiiiBammatorisoher  Natur  sind ,  weil  die  sie  be- 
gieitehden  rheumatischen  Schmerzen  zwar  anhaltend ,  donh  we- 
niger intensiv  die  Bänder,  Sehnen  nnd  Synovialhiate  ergriÜBn 
hatten. 
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Oben  an  «tekt  hier  .mit  RMu  toxioddembom.  IndJburt  ist 
es,  wenn  der  Knuihe  neben  den  spannenden,  .uebendfen  und 
reisaenden  Gliederschmeraen,  die  er  am  heftag sten  bei  ganz  rühir 
f  er  Lage  empAüdet,  noch  über  ein  Tanb  -  und  EingescUafeuhaitsr 
Gefilhl  der  ergriffenen  Theile,  besonders  d^rer,  auf  denen  er 
liegl,  klagt;  wenn  die  Schmerzen  iin  Froste  sich  einstellen, 
das  Frieren  immer  mit  Hitze  wechselt  dnroh  die  ganze  Krank- 
heit hindurch  und  nur  Nachts  Hitze  mit  Ziehen  in  den  Glie^ 
dern,  das  zu  Dehnen  und  Ausstrecken  derselben  anregt,  em- 
pfunden wird.  —  Immer  wird  dieses  Mittel  den  Vorrang  vor 
einem  andern  behalten,  wenn  ein  solches  Fieber  nach  heftiger 
Dnrchnlissnng  des  ganzen  Körpers  sowohl,  als  einzelner  Theile, 
anftritt« 

RdiotiUa  isi  hülfreich,  wenn  der  Kranke,  nach  mehrtügig 
vorangegangener  Müdigkeit,  früh  beim  Erwachen  ans  dem 
Schlafe,  unter  Fritoteln,^  eine  kriebelnde  EingeseUafenheit  der 
Theile,  auf  denen  er  gelegen,  empfindet;  nadk  dem  Aufstehen 
das  Frösteln  fortdauert  und  siebend -zuckende  Schmerzen  bald 
in  dem,  bald  in  jenem  Gliede,  namentlich  in  den  Röhren -Kno- 
chen, oder  auch  schmerzhafte  Nacken-Geschwulst  sich  hinttuge* 
seilen.;  er  in  den  Hittagsstunden  sich  erleichterter  fühlt.  Nach« 
mittags  und  Abends  aber  das  Frieren  stärker  zurückkehrt,  die 
Schmerzen  permanenter  werden,  bei  Geschwulst  und  Röthe  des 
ergriffenen  Theils,  plötzlich  aber  auf  einen  andern  übersprin- 
gen. Entsteht  ein  derartiges  Fieber  nach  Merourmissbrauch, 
so  ist  Aibol,  nm  so  beacht^swerther. 

Oft  beginnen  derartige  Fieber  mit  nächtlichen  drückenden 
Kopfschmerzen  bei  grosser  Unruhe  ini  ganzen  Körper,  die 
nicht  einschlafen  lässt ,  mit  über  den  Rücken  laufendem .  Frö- 
steln und  gleich  eintretenden ,  Sohweissen  bei  dem  geringsten 
Zudecken ;  das  Frösteln  verbreitet  sich  nach  und  nack  über  den  ganr 
zen  Körper,  wird  mehr  zn  einem  inner«  Kälte-Geftthl,  ohne  aussen 
lieb  bemerkbar  zu  sein,  mit  AuMHihme  der  Hände  und  Füsse^ 
die  eiskalt  sind ;  nach  und  nach  geseUl  skh  partielle  Hitze,  z.  B. 
des  Kopfes,  hinzu,  bei  Zunahme  der  Kopfschmerzen  und  auf- 
getriebenen  Adern,  und  siehend-reissende  Schmerzen  im  Krens, 
Rücken,  Knieen  imd  Obersehetikeln  treten  als  chacncteristisohe 
Zeichen  eines   rheumatischen  Fiebers  hinan,   die  eine  Lühmlg- 
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keit  oder  Schwäche  der  leidenden  Theile  mit  sich  führen  und 
dnrch  Bertthrung  sich  erhöhen  oder  wieder  erneaern;  znweilen 
finden  sich  dabei  auch  biliöse  Beschwerden  mil  ein,  als:  bittrer 
Geschmack  bei  gelblich  belegter  Zunge,  eben  solches  Anfstossen 
und  Deblichkeit,  ja  sogar  Erbrechen,  grosser  Durst  und  Hart- 
leibigkeit  —  Unter  solchen  Umständen  ist  Ckma  das  specific 
sehe  Heilmittel,  das,  nach  Bedärfniss,  rascher  oder  seilner  zu 
wiederholen  ist. 

Die  rheumatischen  Fieber,  die  gleich  anfangs  ilrfenic  als 
Heilmittel  erheischen,  treten  mit  eigenthümlichen  Erscheinungen 
auf  und  zeigen  eine  Verworrenheit  in  denselben ,  die  den  Arzt 
leicht  irre  leiten,  ihn  wenigstens  die  Krankheit  vom  Anfange 
nicht  gleich  erkennen  lassen,  wenn  nicht  der  herrschende  Krank« 
heits- Genius  ihm  einiges  Licht  giebt.  So  sehen  wir  z.  B.  Angst- 
anfälle ohne  Yorhergehende  Veranlassung  mit  Druck  und  Bren- 
nen in  der  Herzgrube,  Seitenstechen,  Spannung  und  Vollheit  im 
Bauche,  denen  erst  nach  kürzerer  oder  längerer  Zelt  Schauder 
und,  nach  Befriedigung  des  Durstes,  wirklicher  Frost  folgt,  zu 
dem  sich  später  Ziehen  und  brennendes  Reissen  in  den  Gliedern 
gesellt,  das  das  Liegen  auf  denselben  unmöglich  macht,  sich 
aber  mindert,  wenn  der  leidende  Theil  bewegt  oder  erwärmt 
wird.  Nach  einiger  Zeit  tritt  eine  trockne,  ängstlich  brennende 
Hitze  hinzu,  in  der  die  rheumatischen  Schmerzen  sich  verstär- 
ken, mit  grossem  Durste.  Merkwürdig  ist  hier  noch  und  cha- 
racteristisch  für  Arseme.,  dass  der  eintretende  Schweiss  die 
Beschwerden  alle  mildert,  während  bei  andern  rheumatischen 
Fiebern,  für  die  andere  Mittel  indizirt  sind,  derselbe  in  keiner 
Beziehung  Erleichterung  schafft 

Bei  einem  ebenfalls  snbinflammatorischen  Fieber  der  Art, 
bei  dem  die  Schmerzen  ziehend  -  reissend  sind,  eine  lähmige  oder 
Taubheits  -  Empfindung  herrormfen,  mehr  in  den  Sehnen,  Gelenk- 
bändern oder  Knochen  wttthen,  ohne  Anschwellung,  wo  die  Exa- 
cerbation erst  zur  Nachtzeit  eintritt,  wo  die  rheumatischen  Schmer- 
zen die  Wirbelsäule  und  den  Kopf  mit  befallen,  aus  dem  Kreuze 
wehenartig  bis  in  die  Schenkel  sich  erstrecken  und  jede  Be- 
wegung unmöglich  und  dadurch  die  Nacht  zu  einer  unerträgli- 
chen machen;  —  bei  einem  solchen  wird  Chamom^  immer 
hfllfreich  sieh  erweisen. 


Binfadi«  rheuMtitchef  Fieber.  1S5 

Eine  dem  Bhus  sehr  rerwandte  Annei  in  dieien  FMkeni 
ist  Dukatnara.  Sie  ist  Jenem  Tonuziehen,  wenn,  nicht  Durcdi- 
ttäasung  des  ganzen  Körpers,  sondern  piöteliohe  Erkfihluog  nach 
starkem  Schwefsse  ein  solches  Fieber  hervorrief.  Uebrigens 
bedarf  es  nicht  allemal  einer  solchen  cansa  occasioBalis,  um  diese 
Arznei  anwendbar  zu  finden,  wenn  nur  sonst  der  rheumatische 
Character  Vorherrschend  ist  und  die  Kraakheitszeichen  felgender- 
massen  sich  gestalten:  stechend -ziehende  oder  reissende  Sebmer- 
zen  der  Glieder  mit  Gedunsenheit  und  Eingeschlafenheits- Ge- 
fühl, heftiges  Fieber  mit  starker  Hitze,  Trockenheit  und  Brenne 
der  Haut;  übelriechender  nicht  erleichternder  Schweiss,  unruhi- 
ges Umherwerfen  im  Schlafe  wegen  schmerzhaftem  Stelfigkeits- 
geföhl  im  Nacken  und  Hinterhaupte,  das  keine  ruhige  Lage  ge- 
stattet; dabei  ein  ziehender  Schmerz  im  ganzen  Kopfe,  oder 
auch  nur  partiell,  die  äussern  Ohren  mit  affizirend. 

Ein  YÖn  Jeher  zu  wenig  beachtetes  Mittel  in  rheumatische^ 
Fiebern  ist  Ranuiiculus  bulbosus  uni  hier  mit  Ckhia  darum  nahe 
verwandt,  weil  die  reissend -stechenden  und  Zerschlagenheits* 
Schmerzen  durch  Berührung,  Bewegung  oder  veränderte  Lage 
des  Körpers  leicht  wieder  erregt  werden,  auch  wohl  durch  An- 
wehen einer  kühlen  Luft  sich  verschlimmern.  Das  Fieber,,  eine 
Continus  remittens,  erhöht  sich  gegen  Abend  und  zeigt  einen 
vollen,  starken  Puls,  der  nicht  verleiten  darf,  die  Wirkung  die- 
ses Mittels  durch  Darreichen  eines  andern  aufheben  zu  woUeBL 
Ein  solches  rheumatisches  Fieber,  wofür  dieses  Mittel  passt,  liebl 
keinen  Theil  vorzugsweise,  sondern  ergreift  bald  diesen  bald 
Jenen,  nur  findet  sich  bei  ihm  oft  die  Eigenthümlichkeit ,  nur 

einseitige  Hitze  mit  sich  zu  führen  bei  kalten  Händen  und  Füssen. 

• 

Diesem  Mittel  sehr  nahe  steht  Bhodadendron  ehrysanihum. 
Ist  auch  das  Fieber  hier  kein  lebhaftes,  steht  es  fast  noch  unter 
dem  erethischen,  denn  der  Frost  alternirt  mit  Hitze,  bei  herauspres- 
sendem Kopfschmerz  und  Ziehen  in  den  Gliedern,  worauf  erst 
Nachts  trockne  Körperhitze,  schlaflose  Unruhe  und  gegen  Mor- 
gen Nachlass  der  Beschwerden  unter  gelindem  aUgemeinem. 
Sehwelsse  folgen  —  so  ist  doch  das  nächtliche,  ziehende 
Reissen  besonders  in  der  Knochenhaut,  die  Verschlimmerung  des- 
selben bei  schlechtem,  wechselndem  Wetter,  Nachts  im  Bette  und 
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in  4er  Riiiie  ganx  fttr  dasselbe  geeign^  uni  wird  auch  dirum, 
wie  die  Erfahf ung  yielfach  gelehrt^  durch  selbiges  gekeilt. 

Sulphar  isl  auch  diesen  Fiebern  entsprechend ,  besonders 
solcl^en ,  die  mit  ziehendem  Siechen  oder  liebendem  Reissen  in 
den  Gliedern  sowohl,  ak  in  den  Gelenken,  in  denen  es  auch  ge- 
ringe Geschwulst  eraeugt,  verbunden  sind,  wo  die  Schaiersen 
dAfch  üttssere  Wärme  sich  mildern,  durch  Kälte  hingegen  sich 
yerschlimmern;  wo  die  Bewegung  des  leidenden  Theiles  die 
Schmersen  mindert,  die  nur  iu  der  Ruhe  -entstehen;  hauptsäch- 
lich aber,  wo  eine  festsitzende  Aifection  Statt  findet.  .  Auch  sind 
es  vorzüglich  die  rheumatischen  Fieber,  bei  denen  Frost  und 
Hitze  wechseln,  unter  Bangigkeit  in  der  Herzgrube,  Kopf-  und 
Genickschnerzen ,  bei  heftigen  Stichen  im  Kreuze ;  die  dabei 
vorkommenden  Kopfschmerzen  stOren  durch  ihre  Heftigkeit  den 
an  und  füf  sich  schon  unruhigen  Nnehtschlaf  und  lassen  in  kei- 
ner Lage  Ruhe  finden.  —  Das  begleitende  Fieber  ist  eine  con- 
tinna  remittens,  dessen  Exacerbation  Jeden  Abend  einen  neuen 
Anlauf  nimmt,  namentlich  vor  dem  Einschlafen  ein  mehrstündiges 
Fr(teteln  erzeugt,  das  durch  keine  Wärme  sich  tilgen  lässt,  und 
erst  nach  ein  Paar  Stunden  in  grosse  Wärme  übergeht,  der  ge- 
gen Morgen  ein  säuerlicher  Schweiss  folgt.  Gewöhnlich  ist  es 
mit  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  oder  blos  mit  Neigung  zu  Sau- 
rem, mit  starkem  Durste  bei  Trockenheits- Gefühle  im  Munde, 
saurem  Aufstossen,  Auftreibung  und  Empfindlichkeit  gegen  Druck 
des  Unterleibes  und  der  Herzgrube  und  ungenüglichem,  harten 
Stuhlgange  verbunden. 

Gharacteristisch  stehen  solche  Fieber  für  Amica  da,  wenn 
ihre  Local-AtTectionen  in  spannendem  Reissen,  noch  mehr  aber 
in  gelähmten  Zerschlagenheitssc|^merzen  bestehen,  die  mit  Röthe 
und  Geschwulst  des  af (Icirten  Theiles  verbunden  sind,  aicb  durch 
die  leiseste  Bewegung;  verschlimmern,  die  d^ch  wegen  der  Unt 
ruhe  in  den  kranjien  Theilen ,  die  keine  Lage  lange  angenehm 
ludet,  stAts  gefordert  wird.  Vorzüglich  anwendbar  iH  Armoa 
in  den  fieberhaften  Rhanmatismen  des  Brustkastens,  die,  im  Go* 
gensatz  zu  dem  vorhergehenden,  durch  Bewegung  sieh  mindern 
und  Aebnlichkeit  mit  denjenigen  Schmerzen  haben,  namentlich 
in  4ei9  hintern  Theile  der  Broat«  4i^  iiMh  StoM  oder  Fell  auf* 
treten.  ^  Frö«ieln  und  Hitze   fA^A  stets  ^ngleiDb   vorhandeilt 


d»  lu  wena  i^  ein»  Tlieil  sich  wuai  anfühlt,   isl  der  iiadere 

kalt. 

Cocculus  entspricht  den  rheumatischen  Fiebern,  bei  denen 
die  Loeal-Affection  nur  auf  einer  Seite  yorkommt,  in  einem  läh- 
migen  Ziehen  mü  achmeiahafler  SteifigkejI  in  den  Gelenken  be* 
steht,  das  sich  nach  jeder  Bewegung  eines  oft  gar  nicht  ergriffe- 
nen Theils  yerschlimmert^  Auch  dieses  MUtel  3eichne(  sieh  in 
rheimatisch-' fieberhaften  Brustaffectionen  aus,  die  sich  durch  Ste* 
oben  und  Verreokungsechmerz  in  den  Gelenken  der  Brust  und 
der  Rückenwirbel  äussern.  Findet  sich  der  lähmige  Ziebschmen 
im  Rücken,  so  ist  er  meistens  früh  am  schlimmsten,  wird  durch 
Geben,  Bücken  und  Reden  erhöht,  uud  vermindert  sich  erst  nach 
längerem  Liegen.  Das  Fieber  besteht  iu  einem  steten  Wechsel 
yon  Hitie  und  Froet  in  täglichen  öftern  Anfällen,  mit  Congestion 
nach  dem  immer  blass  bleibenden  Gesichte. 

Nu»  empfiehlt  sich  immer  bei  ziehend^reissenden  Schmerzen, 
besonders  in  den  Rücken-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Bauchmuskeln 
in  letzteren  mit  Zerschlagenheits-  und  Taubheltsgefühl,  die  die 
Eigenthümlichkeit  besitzen,  zur  Nachtzeit  sich  zu  yerschlimmern 
und  da  nicht  die  mindeste  Bewegung  zu  gestatten  oder  im^er 
eine  veränderte  »Lage  zu  verlangen,  wobei  Hüze- Gefühl  am  gan- 
zen Körper,  das  Schlaflosigkeit  erzeugt;  bei  Ueberempfiudliohkeil 
gegen  alle  Eindrücke,  bei  Hartleibigkeit  mit  Blähongsgewühle 
im  Bauche. 

Noch  machen  wir,  ausser  den  so  eben  bezeichnender  apge* 
gebenen  Arzneien,  auf  einige  andere  aufmerksam,  dem  homöopa- 
thiachen  Arzte  empfehlend,  die  speciellere  Anzeige  für  das  eine 
oder  das  andere  durch  Nachschlagen  sich  zu  verschaffen. 

Ein  gewiss  sehr  zu  beachtendes  Mittel  in  d«$rartigen  Fie^ 
hern«  beaonders  nach  Kerkurmissbrauch,  ist  Lachesis.  Es  em<* 
pfiehlt  sich  diese  Arznei  bei  Schmerz  und  Steifheit  der  Gelff^ke 
mit  Geschwulst,  bei  Verschlimmerung  der  Beschwerden  durch  Be- 
wegung und  Berührung,  Abends  und  Nachts;  bei  nicht  erleich- 
ternden Schweissen. 

Indigo  verspricht  ebenfalls  mit  der  Zeit  bei  fieberhaften 
Rheumatismen  brauchbar  zu  werden. 

Causticum  verdient  empfohlen  zu  werden,  wenn  die  das  Fie- 
ber begleitenden  Schmerzen  ziehend  und  reissend  sind. 
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Euphorbium  b6i  reissenden,  oder  drückend  -  siechenden 
Schmerzen,  die  in  der  Ruhe  am  heftigsten,  gelinder  bei  Bewe- 
gang  sind. 

Carba  vegeiab^  bei  ziehend -reissenden  Schmerzen  mit 
Lähmigkeits-Crefuhl  and  Athemversetzang  bei  Brust -Affection 
und  mit  Blähungsbeschwerden. 

Meiereum  bei  reissenden,  ziehenden  und  spannenden  Schmer« 
zen  in  den  Röhrenknochen,  mit  Verschlimmerung  zur  Nachtzeit 
and  Yorzüglich,  wie  auch  das  vorhergehende,  wepn  vorher  Mer^ 
cur  in  allopathischen  Dosen  gegen  syphilitische  Leiden  ange- 
wendet worden  war. 

Valeriana  ist  gewiss  ein  herrliches  Mittel  in  derartigen,  von 
gleicher  Erregungs- Ursache  entstandenen  Fiebern,  wenn  die  to- 
pische Affection  mehr  die  Gelenke  heimsucht.  Und  so  Hessen 
sich  wohl  noch  mehre  Mittel  gegen  rheumatische  Fieber  aufzeich- 
nen, doch  umgehen  wir  diess  deshalb,  weil  uns  über  ihren  prak- 
tischen Werth  fast  jede  Erfahrung  mangelt. 

Ausserdem  müssen  wir  wenigstens  einer  Metastase  Erwäh- 
nung thun,  weil  diese  die  am  häufigsten  vorkommende  ist;  wir 
meinen  die  auf  das  Pericardium,  und  machen  vorläufig  —  da  die- 
ses Leiden  später  ausführlicher  besprochen  werden  soll  —  anf 
die  dagegen  indizirtesten  Mittel,  als  Belladonna^  SpigeUa,  Arse- 
nie.,  Cannabis,  Bryonia  aufmerksam. 

Noch  bleibt  uns  zu  erinnern  übrig,  dass  ein  rheumatisches 
Fieber  ebenso,  wie  ein  katarrhalisches,  Verbindungen  mit  andern, 
nameiitlich  akuten  Leiden  eingehen  kann  and  als  complicirte 
Krankheit  dann  auch  andern  Indicationen,  als  der  unter  dem  hier 
besprochenen  einfachen  Fieber,  unterworfen  ist ,  wobei  sich  Je- 
doch auch  öfters  das  eine  oder  das  andere  der  hier  angegebe- 
nen Mittel  als  das  der  Complication  entsprechende  herausstellen 
wird. 


Vierle  Ordnung. 
S.  40. 

» 

Gktftriidie  Fiebwi  mit  Torwalteiideni  Leiden  des    VerdamuisMytteBW* 

Febres  gMtricae» 

Die  febrilen  Erscheinungen  treten  unter  der  Form  einer  fe- 
brig  continna  remittens  auf  mit  hervorstechender  Affection   des 

* 

Yerdauungs- Apparates;  diese  Form  kann  eine  rerschiedene  sein, 
je  nachdem  sie  abhängig  ist  von  reiner  Deberfüllung  des  Ma- 
gens, Yon  krankhafter  Absonderung  der  Schleimhaut  desselben, 
Ton  Störung  der  Gallensecretion ,  oder  des  ganzen  Darmkanals. 
Gewöhnlich  bildet  ein  solches  Fieber  Vorboten,  denen  die  Ho- 
möopathie Yor  YÖlIiger  Ausbildung  der  eigentlichen  Fieberform 
Mittel  entgegensetzt,  die  oft  das  Entstehen  der  letzteren  Yerhü- 
ten.  Die  Fieber  selbst  bilden  sich  unter  bedeutender  Hitze,  Un- 
mhe,  Beängstigung  und  Beklemmung,  mit  dem  Gefühle  der  An- 
gegriffenheit und  Schwäche  bei  heftigem  Kopfschmerz.  Es  tritt 
häufig,  doch  nicht  immer,  Empfindlichkeit  der  Oberbauchgegend 
ein,  besonders  beim  Draufdrücken,  es  zeigen  sich:  belegte  Zunge, 
Aufstossen,  widerlich  Yerunderter  Geschmack,  Vomituritiouen  und 
Erbrechen,  meistens  vermehrter  Stuhlgang  oder  Verstopfung, 
dunkler,  braunrother,  safrangelber  Urin,  auch  mit  Bodensatz, 
mangelnder  Appetit,  vermehrter  Durst. 

Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Sitzes,  des  Verlaufs 
und  der  Ausgänge,  welche  sehr  häufig  durch  epidemische  Ein- 
Büsse  oder  den  herrschenden  Krankheitscharacter  modifizirt  wer- 
den; abgesehen  von  der  Qualität,  die  bis  zur  entzündlichen  sich 
steigern  und  eben  so  gut  an  typhöse  Zustände  streifen  kann: 
lassen  sich  diese  häufig  vorkommenden  Fieber  in  mehre  Cnter- 
abtheilungen  bringen,  die  wir,  soweit  eine  Trennung  derselben 
möglich,  hier  abzuhandeln  gedenken. 

S.41. 

StatOB  gastriciiSfbiliosas  et  pitnitosos  (Gaitroataxia  sabturalis,  bilioea  et 
pitvitott,  Schönlein),  fieberloser  gMidUcher  Zoatand.   Vorboten  eÜMS  g$r 

strischeo,  büioaen  nnd  Schleimfiebers* 

Die  krankhaften  Eracheinuiigen  eines  solchen  Zostandes 
find:  Dmek  und  VoUsein  ib  der  Hagengegend,  Breohreit,  ftelee 
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widerliches  AofstOBsea,  bitterer  oder  schleimiger  Geschmack  im 
Hände,  Trockenheit  oder  Zusammenlaufen  des  Speichels,  Wider- 
willen gegen  Speisen,  Zungenbeleg,  Mattigkeit,  Schwere  und 
Ziehen  ^  oder  drückender  Schmen  in  der  Stimgegend ,  auch  io 
den  Gliedern,  veränderte  Gesichtsfarbe,  Unruhe,  Niedergeschla- 
genheit des  Gemüths  bei  kalten  Händen  und  Füssen.  — .  Alles 
deutliche  Zeichen  eines  gestörten  Yerdauungssystems. 

Schwache  Yerdaaungskräfte  disponiren  am  meisten  zu  die- 
sem Zustande  und  finden  dann  die  Erregungsursache  in  Ueber- 
maass  von  Lebensmitteln,  in  schweryerdaulichen  oder  in  verdor- 
benen Speisen  und  Getränken,  in  klimatischen  Einflüssen,  als 
Aufenthalt  in  schlechter,  nasser  Luft,  oder  grosser  Hitze  und  end- 
lich in  Leidenschaften,  als  heftiger  Zorn,  Kummer,  Yerdrass 
u.  s.  w. 

Die  Behandlung  eines  solchen  Zustandes  ist,  nach  homöopa- 
thischen Grundsätzen,  nicht  sehr  schwierig,  wenn  nur  die  Erfor-' 
schung  der  krankhaften  Beschwerden,  ihre  Entstehungs  -  Ursache 
genau  genug  erörtert  wurde.  Die  rechtzeitige  Anwendung  der 
passenden  Arzneien  kürzt  den  Verlauf  der  Krankheit  wesentlich 
ab  und  verhütet  in  den  meisten  Fällen  den  Uebergang  in  die 
gleichnamigen  Fieber. 

Bei  oifenbarer  Magenüberladung  ist  Hunger  der  beste  Arzt, 
d.  h.  der  Kranke  isst  nur  wenig  dünne  Wasser-Suppe,  statt  einer 
ordentlichen  Mahlzeit,  nnd  nimmt  später  einige  Schlacke  schwar- 
zen Kaffee-Trank  zu  sich. 

Entstand  der  Gastricismus  von  dem  übermässigen  Genüsse 
fetten  Fleisches  oder  anderer  fett  gemachter  Speisen,  wobei  ran- 
ziger Geschmack  und  Aufstossen  zugegen  ist,  so  reicht  es  hin, 
dem  Kranken  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken  zu  empfehlen^ 
und  ihm  Pulsatilla  zu  geben,  um  schon  in  ein  Paar  Stunden  die 
Verstimmung  seines  Befindens  im  Allgemeinen,  und  seines  Ma- 
gens insbesondere,  gewiss  aufzuhebeu. 

Verbindet  sich  mit  einer  solchen  Magen -Verderbniss  viel 
Aufstossen  nach  dem  Genossenen,  vonüglich  aber  Ekel,  Uebel- 
keit  «nd  Brecherlichkeit,  so  weiss  die  Natur  zwar  schon  dareh 
Selbst-Erbrechen  zu  Hülfe  zu  kommen ,  doch  aber  wird  man  wohl 
thim,  diese  oft  vergebliche,  qnllknide  und  peimgende  Anstrengung 
dwdi  mecbanisohe  Heixong  det  Gannen -Vorhangs,  Btchens  nnd 


* 

/« 
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Schlonie«'  aiil  der  Faime  «teer  langen  Feder  tn  intenMlaeii, 
an  dem  ErMiken  dadurch  eine  imldif  e  Brleichlemng  la  Ter* 
schaffen;  den  Rest  dos  noch  im  verdorbeaett  Hagen  Zarflckge» 
bitebenen  befördert  etwas  schwarzer  Kaffee-Trank  ▼oUeads 
nadi  nnten. 

SeUle  alwr  vkch  starker  UeberfüUiing  des  Magens  die  Reia* 
barheit  des  lelsteren  aum  Selbsterbredien  nicht  zureichend  oder 
Terschwnnden  sein,  so  dass  alle  Neigung  datn,  nnter  grossen 
Schmerzen  des  Epigastriams,  erloschen  wäfe,  so  wird  in  diesem 
gleichsam  gelähmten  Znstande  dnrch  eine  öfter  gereichte  kleine 
Menge  starken  Kaffee -Tranks  die  gesonkene  Reizberkefl  des 
Magens  dynümfsoh  wieder  gehoben,  'imd  dadurch  allein  in  den 
Stand  gesetzt,  sdaea^  auch  noch  so  übermässigen  Inhalt  Tön  oben 
oder  nnten  fortaisdutflfen« 

Wäre  aber  alles  diess  zur  Fortschaftng  des  Tcrdorbeaen 
Magen  •  Inhalts  nicht  ansrdehend,  oder  bliebe,  nach  dessen  toD- 
konmener  Andeemng,  noch  immer  Ekel,  Uebelkeit  nnd  Brecher« 
lichkeit  zurück,  tto  fihden  dieae  Beschwerden  in  AnOmoimm  emt 
dum  ihr  HflilinitleK 

Ist  aber  eine  solche  Magen -VerderbnisB  dynamischen  Urt 
Sprungs,  wie  es  wohl  oft  der  Fall  ist,  durch  Croinftthsstöntngen, 
oder  andere  Ursachen  erzeugt,  so  bt  audi  das  Verfahren,  selbige 
SU  beseitigen,  ein  anderes.  So  werden  z.B.  tlie  oben  genanten 
auf  einen  Terdorbenen  Magen  und  eine  gestörte  Verdauung  übef^ 
hanpt  hindeuienden  Besehwerden,  die  nach  einem  heftigen  Aerger 
entstanden,  durch  eine  kleine  Gabe  ChamofiMa  ToUkommen  bei- 
seitigt.  Finden  sich  hingegen  neben  diesen  Zufällen  nnd  der 
noch  fortdnnernden  Aergorlitkfceit  auch  Frost  nnd  Kälte  des  Köfw 
pers,  so  ist  Rryan.  alba  angezeigt 

Brachte  ein  heftiger  Schreck  in  Verbindung  mit  Aergormss 
solche  oder  ähnliche  Magenstömngen  herTor,  so  reicht  man  dem 
Kranke«  Acomihm^  womack  in  Zeit  Ton  3«—  4  Stunden  keine 
Spur  TOn  Unpässlichkeit  mehr  vorhanden  sein  wird. 

Sehr  bättfig  steUen  sich  dergleiehen  Magen -Verderbnisse 
bei  sofohen  Menschen  ein,  an  denen  ununterbrochener  Gram  und 
Knmmer  nagt,  wodurch  auch,  ausser- Jenen,  noch  eine  Menge  an* 
doror  Beschweirden  hei^rgemfen  werden.  Erlauben  es  Ae 
Auasenverhäitnisse  des  Kranken  nur  einigermaasaen,  so  mnss  es. 
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soU  dts  Magenleideh  dauernd  gehoben  werden,  ein  Haaptgegen- 
gtand  der  Sorgfalt  und  Menschenliebe  des  Arztes  sein,  Gram  nnd 
Aergemiss  von  seinem  Kranken  zn  entfernen,  sein  Gemttth  nOg- 
lidist  lu  erheitern  und  Langeweile  von  ihm  abzuhalten  suchen. 
Unter  diesen  Bedingungen  ist  dann  Ignatia  amara  zur  Wieder- 
herstellung der  Gesundheit  des  Kranken  ausreichend,  der  man, 
bei  noch  nicht  TöUiger  Beseitigung  der  Hagenbeschwerden,  nach 
einigen  Stunden  eine  zweite  ähnliche  oder  etwas  schwächere 
Gabe  feigen  Usst. 

Sind  Erkältung  und  Anstrengung  des  Geistes  oder  Körpers 
unmittelbar  aufs  Essen,  selbst  oft  nach  massigem  Speise -Gennss, 
die  erregende  Ursache  obiger  Beschwerden ,  so  leistet  Nux  Wh 
ndca  die  besten  Dienste.  —  Ist  es  dagegen  eine  Erkältung  des 
Magens  selbst,  —  durch  einen  kalten  Trunk  oder  den  Genuas 
▼on  Obst,  •—  die  emen  gastrischen  Zustand  hervorrief,  so  wird 
Arsenicum^'  zuweilen  auch  Pulsatäla  diese  Beschwerden  bald  be- 
seitigen, während  eine  Magenverderbniss,  durch  den  Gennss  von 
Kohl  und  andere  viel  wässrige  Theile  enthaltende  Nahrungsmittel 
entstanden,  mit  vorherrschenden  Blähungsbeschwerden,  in  JBryo- 
nia  ihr  Heilmittel  6hdet. 

Gesellt  sich  zu  diesen  oben  erwähnten,  auf  eine  gestörte 
Verdauung  hinweisenden ,  Leiden  noch  ein  Anfschwulken  einer 
ätsevden  Magensänre,  ist  dieses  Symptom  wohl  auch  ausser  jenen 
öfters  vorhanden,  tritt  es  als  ein  eigenthümiiches  —  schon  chro- 
nisch gewordenes  —  Magenleiden  auf,  das  auch  unter  dem  Na- 
men Sodbrennen  bekannt  ist,  so  ist  ebenfalls  Nux  das  pas- 
sendste Heilmittel,  wenn  es  auch  den  übrigen  Symptomen  in 
Aehnlichkeit  angemessen  ist;  öfter  Jedoch,  namentlich'  dann, 
wenn  dieses  Leiden  mehr  chronisch  ist,  dient  Schwefelsäure, 
wenn  nicht  ein  gegen  den  gesammten  Krankheits-Complex  noch 
besser  passendes  Arzneimittel  sich  vorfindet. 

Alle  diese  hier  aufgezählten  Hagen  -  Ueberladungen  und  Ver« 
derbnisse  können  theils  durch  Schuld  des  Kranken,  theils  auch 
als  sporadisch  oder  epidemisch  herumgehende  Krankheit  während 
der  Behandlung  eines  chronischen  Leidens,  gegen  wdche  der 
Arzt  grösstentheils  kräftiger  eingreifende  Arzneien  anzuwenden 
genöthigt  ist,  vorkommen.  In  einem  solchen  Falle  gilt  das  eben 
angegebene  Verfahren,    nnr  dass  man  die  hier  passenden  Ars- 
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ntiM,  im  4ie  Cor  der  ohroaiiehen  Krtakheil  nidil  ganz  %n  sn- 
lerbreoken,  ia  sohwficbarer  Gabe  reieht 

%.  42. 

Gastrisches  Fieber,  febris  sabnrralis,  gastrica,  biliosa. 

Die  gewdhaUchen  Vorlfiafer  dieser  Krankheit  habea  wir  se 
eben  beaprocken.  Wird  dieser  atat na  gaatrlcua  aiebl  gekobea, 
aoadera  eatwickelt  er  aick  bia  sam  gaatriadien  Fieber,  ao  wird 
die  OppletiOA  und  das  Gefühl  von  Druck  im  Vagen  atirker,  die 
■ageagegend  treibt  aich  auf,  ist  aber  weich,  gegen  Druck  aicbt 
empftadlich,  nnit  Gasen  aagefaUt,  wie  die  Perkussion  seigt,  mit 
BrechaeiguQg ,  Aufsteigen  von  abelriechenden  Gasen,  uweilea 
-mit  wirklichem  Erbrechen  von  Speiaen  and  von  s£hem,.  gallig 
gefärbtem  Schleime;  die  Zunge  ist  mit  einer  dicken  Schleimkruste 
Ton  schmutzig -gelber  Farbe  überzogen,  der  Unterleib  weich  mit 
Stuhl?erstopfung  oder  bei  Yorgeschrittener  Krankheit  mit  stin- 
kenden Stuklftusleerungen  yon  schlecht  Terdaaten  Speisea.  Fer* 
ner  ist  fast  coastaot  ein  elgenthümlicher  Kopbchmerz  zugegen, 
ein  Drücken  in  der  Stirngegend,  zunächst  in  den  sin.  frontaL 
and  Toa  da  über  die  Orbitalgegend  sich  verbreitend;  aUgemei- 
aea  Schwächegefüh],r  elendes,  entstelltes  Aussehen  zuweilen  ayi 
gelblicher  Färbung  der  Albuginea;  der  Frost  ist  mdir  oder  min- 
der heftig  mit  darauffolgender  Hitze  und  mehr  trockner  Haat, 
der  Puls  ist  gereizt,  schnell  aber  welch,  nicht  selten  iaterautti- 
read  oder  wenigstens  ungleich,  der  Urin  trübe,  jumentOs. 

Sind,  die  biliösen  Symptome  besonders  hervorstechend  (was  man 
dann  febris  biliosa  oderwie  die  altem  Aerzte  Caasus  aenntX 
ao  sind  gewöhnlich  alle  Krankheilszeichen  heftiger,  die  Hitze 
aehr  stark,  ungemein  brenaend  mit  grosser  Turgescenz  der  Haut, 
die  Unruhe  und  der  Durst  gross,  vorzüglich  auf  aüuerliche  Ge** 
tränke,  und  überall  finden  sich  Spuren  von  Galle.  Die  Zunge 
ist  dtron- gelblich  belegt  und  wird  nach  und  nach  immer  brau- 
ner, Geschmack  und  Aufatossen  ist  bitter,  mit* dem  Erbrechen 
werdea  grünliche,  gallige  StoiTe  ausgeleert,  der  Stahlgang  tat 
verstopft,  oder  diarrhöeartig  von  gelblicher,  grüner,  brauner 
Farbe,  das  Gesicht  erdfahl,  etwas  geibsfichtig  anasehend;  auch 
geaellen  sich  hierzu  zuweilen  Empfindlichkeit,  Härte,  Spannaag, 
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¥%rtilte,  fireniiidn  in  der  Leber-  und  Magesfegend ;  der  Harn  iü 
dunkelbraun,  yiel  Gallenffginenl  enthaltend,  der  Puls  ftreqieiili 
voll,  intermittirend  oder  doppelachlägig. 

8.43. 

Das  gagtrische  Fieber  könnte  mit  Typhns  yerwechaelt  wer- 
den, doeh  unterscheidet  es  sich  Ton  diesem  durch  den  Mangel 
der  nervösen  Symptome  (obgleich  bei  torpidem  Chartcler  des 
t*iebers  auch  hier  dergleichen  vorkommen  können),  dnrMi  Man- 
gel des  drückenden  l^chmertes  am  Hinterhanpte;  dnrdi  Hangel 
der  ßinnesstörungen  im  Auge  und  Ohr^  dadurch^  dass  bei  Typhns 
die  Magengegend  nicht  aufgetrieben,  gleichwohl  schmenhaft  ge- 
gen die  Berührung  ist;  femer  dass  der  Schmer«  amCoecmn,  der 
bei  Typhus  cönstant  fsl,  hier  fehlt  und  endlich  durch  den  Man- 
gel der  charaoteristischen  Typhusstflhle  nnd  die  MllsvergrOsse- 
ruiig. 

In^idtten  mit  «ohwachem  Magen,  die  an  dyspeptisehen 
Brsehelnungtfi ,  an  grosser  Reizbarkeit  der  Magenschleimhaut 
leiden,  sind  besonders  dazu  geneigt.  Die  Sommeneit  mit  nasser, 
kalter  Luft  begttnsiigt  das  Entstehen  der  gastrischen  Fieber^  die 
in  diesen  Monaten  sogar  epidemisch  vorkommen  können,  ferner 
«ehädttehe  schwer  verdauliehe  Speisen,  reisende  Medicamente 
und  Magenmittel,  Ueherladung  des  Mag^s,  Aerger,  Zorn,  Erkftl* 
tungen.  Nicht  selten  entwickelt  sich  JBiuch  aus  WechselAeber- 
epMemien  eine  Epidemie  des  gastrischen  Fiebers. 

Die  Srankheit  verläuft  zuweilen  sehr  schnell,  in  24  Stunden 
Ms  3  Tagen,  kann  sieh  aber  auch  bis  zum  14.  und  21.  Tage  hin- 
■jehen.  Gewöhnlich  erseheinen  beim  gltieklichen  Ausgange 
stalle  Ausleerongen,  entweder  Erbrechen  «beischmeckender, 
galliger  Stoffe,  oder  abelrieehende  Stahle,  starke  Sohweisse  hel- 
ler, Harn  mit  eriHgem,  fjochigem  Bodensatz;  nur  höchst  seilen 
bildet  sieh  Eruption  auf  der  Haut,  als  weisser  Bauchfriesel,  hin- 
figer  Lippenausschlag.  Die  Krankheit  kann  auch  chronische 
Störungen  in  cTer  Digestion  zurUcklassen,  oder  in  Intermittens 
oder  Typhns  itbergehen.  Treten  die  sogenannten  nervösen 
Symptome  zur  gastrica  hinzu,  so  treibt  sich  der  Unterleib  onf, 
wird  meteoristisch  gespannt,  es  entsteht  ein  fortwährend  drücken- 
des ChMhl  in  der  Magengegend,  fortwährend  Brechneigung;  der 
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ZüMgeAtleg  wird  mehr  braon,  die  Zuge  Irocken,  die  Eztremi- 
lilen  kalt,  der  Puls  sehr  freqnent,  fadenförmig,  klein,  der  Harn 
braun^  dissolnt,  mit  starkem  Gemeh  nack  Ammoniak,  es  treten 
Delirien  ein,  nnwillkttrlicher  Abgang  von  Koth  und  Urin,  Sopor 
a.  s.  w.  Selten  erfolgt  der  Tod  durch  lokale  Desorganisation, 
Enteündung  und  UIceration  der  Magensckleimhant;  hfinfiger  durch 
Uebergang  des  Fiebers  in  eine  nenröse  Form,  und  daraus  ent- 
springende Lähmungen.  Entwickelte  sich  Ja  eine  schleichende 
Entzündung  und  daraus  hervorgehende  Yereiterupg  der  Magen- 
schleimhaut, so  wird  der  Ant  schon  auf  eine  solche  i)esörgani- 
sation  durch  d^n  sich  lange  hiniiehenden  Verlauf  der  gastrischen 
Symptome  aufmerksam  und  findet  dann  auch,  bei  diesem  schlep: . 
penden  Gange,  das  sich  allmülig  wieder  rerstlirkende  Fieber  ab 
ein  secnndires,  von  Jenen  Erscheinungen  abhängiges,  mehr  einer 
lenta   sich  nähernd. 

Die  Prognose  ist  meist  günstig,  nur  der  Hinzutritt  der  ner^ 
TÖsen  Symptome,  oder  auch  entzündliche  Complication  verschtim- 
mert  sie.     Die  Reconvalescens  ist  meist  kurz. 

S.44. 

Die  Behandlung  des  eintacheii  gastrischen  Fiebers  ist  tir 
den  homffopathisdien  Arzt  meist  nicht  sehr  schwierig  und  ÜMt  im- 
mer glücklich.  Leichtere  Formen,  wie  die  sogenannte  febris 
saburralis,  verlauf en  oft  sdion  in  2  — 3  Tagen.  Vor  Allem 
kommen  hier  zuerst  folgende  Mittel  in  Betracht:  Aibcrf.,  Bryan.^ 
Nux  eom.^  Ipecac.^  Tort,  emet.^  Antm.  crud,^  Chamomiüa^ 
Coloqumi^  AM.  pho$phar.  und  Arsenic. 

Ziemlich  dieselben  Bestimmungen,  die  wir  bei  dem  thera- 
peutischen Verfahren  gegen  Statnsgastricusu.s.w.  angaben, 
gelten  auch  von  der  einfachsten  Form  des  gastrischen  Fiebers, 
der  sogenannten  febris  aaburralis.  Es  werden  hier  meist 
dieselben  Mittel  im  Stande  sein,  das  Leiden  vollständig  in  kurzer 
Zeit  zu  heben. 

PulstUäla  ist  hier  specifisch  bei  ärgerlicher,  weinerlicher 
Stimmung,  bei  grosser  Frostigkeit,  Durstlosigkeit,  Widerwille, 
zumal  gegen  warme  Speisen,  Fleisch ,  Brbd ,  Milch  und  Tabak, 
bei  schleimigem,  saurem,  bitterm  Geschmack,  Aiifstossen,  Wieg- 
biechen  der  Speisen,  Drücken  im  Magen  und  GefOhl,  als  wenn 
L  10 


146  GMtrUche  FieVer* 

die.  Speisen  noch  ontet dnt  in'  'den  ersten  Wegen  lägen,  Kollern 
im  Leib«,  nüchtliofcen  grünen  Stülilen,  unrahigem,  trtnmvollei 
Nachtschlaf;  femer  bei  sehr  renosen  Sabjeclen,  bei  Palsation  In 
der  Herzgrube,  periodisch  eintretenden  stechenden  Magenschiner- 
sen,  Exacerbation  des  Fiebers  in  den  Vormitternaohtsstonden, 
und  in  der  Fonfr'  des  gastrischen  Fieber»,  die  von  den  altern 
Aerzten  gie  wohnlich  gastrico-venosa  genannt  wurde.  Oft  pasat 
Afba/tfla  auch  dann  hoch,  wenn  Anänum,  crudum  den  gastri- 
schen Zustand  nicht  ganz  beseitigte,  oder  noch  eine  Angegrif- 
fenheit,  Hinfälligkeit,  ein  FrOstelA  im  Körper  und  Appetiilosig- 
keit  zurttckliess;  doch  kann  auch'  hier  Nüx  oder  ein  anderes, 
jioch  zu  besprechendes,  passenderes  IHitteJ  indizirt  sein. 

Nux  fxmdca  empfiehlt  sich  besonders  bei  reizbaren ,  lebhaf- 
ten, sanguinischen  und  hypochondrischen  S'ubjecten,  deren  Ver- 
dauung durch  anstrengende  Arbeiten,  rieles  Sitzen,  Uebermaass 
▼on  KaiTee  lind  Spirituosen  geschwädit  ist ;  nicht  minder,  wenn 
eine  heftige  Alteration  ein  solches  Fieber  hervorrief,  und  eine 
geraume  Zeit  verstrich,  ehe  etwas  zur  Milderung  der  Beschwer- 
den gethan,  mithin  der  Krankheit  Zeit  gelassen  wurde,  sich  im- 
merm^hr  (vor  Anwendung  des  specißschen  Heilmittels)  auszubil- 
den, oder  auch  dann,  wenn  ein  öfters  wiederkehrender  Aerger, 
desieiil  kränkliches  Gefolgt  nicht  mehr  dem  Specificum  weicht, 
die  Krankheit  erzeugte  (hier  collidirt  sie  auch  mit  Pul9atUla)\ 
ferner  bei  bedeutender  Gesichtshitze,  breiinender  Hitze  in  den 
Augen,  trocknen  Lippen^  grossem  Durste ,  hef%em  reissend-ste- 
chendem  Stirnkopfweh  öder  hatbseili^en  Kopfschmerzen,  bräun- 
lich oder  schleimig  belegter  Zunge,  saurem  Geschmacke  im 
Mnnde,  Üebelkeit,  Spannung  und  Adfgetriebenheit  der  Magenge- 
gend imd  des  Unterleibes  mit  V^ltheit  und  Drängen  nach  der 
Brust,  Beklemmung,  Aengstliohkeit,  bei  befugen  krampfhaft -raf- 
fenden Magensohmerzen,  Kollern  und  Kndpen  im  Unterleibe, 
Stnhlverstopfting,  Btähnngsbesehweiden,  gelblicfiem  Teint  um  Nase 
und  Hund  herum,  allgemeiner  Unruhe,  grosser. Empfindlichkeit 
der  Sinnesorgane. 

Bei  der  sogenannten  Tnrgescenz  nach  oben  und  unten,  wenn 
•sowohl  Brechen  als  Durchfall  gleichseitig  zugegen  ist  mit  schnei- 
denden Schmerzen  kn  ganzen  Unterleibe,  mit  stinkenden  Blä- 
tmgen  nndl  Stflhlek  ton  nnvetdauten  Abgängen,  passt  Anlm(h 
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fdumcrudam^  selbst  in  des  schlimmern  and  hartnickigen  Fftllen, 
während  Ipecacuanba  mehr  dem  Gastrfcismiis  in  Folge  allgemei- 
ner Einflüsse,  z.  B.  der  Witterung  (im  Gegensatze  tu  dem  von 
fetten  Genössen  entstandenen)  entspricht,  bei  Neigung  zum  Er-* 
brechen,  bei  Erbrechen  von  erhöhter  Reizbarkeit  oder  Verstim- 
mnng  der  Magenneryen ,  wo  die  geringster  Reizung  des  Magens 
durch  Speisen  oder  Getränke  sogleich  Ausleerungen  nach  oben 
hervorruft. 

Verwandte,  in  ihren  physiologischen  Wirkungen  sich  ähnelnde 
Mittel  mttssen  nothwendig  auch  ähnliche  Krankheitszustände  zu 
beseitigen  vermögen;  kaum  aber  giebt  es  wohl  entsprechendere, 
als  diejenigen,  die  in  einem  äntidotarischen  Verhältnisse  zu  ein- 
ander stehen.  Daher  passt  für  derartige  Fieber,  zunächst  der 
PubatiUa  und  Ipecacuanha^  auch  Tartarus  etneHctiS  —  ein  An- 
lidot  von  jenen  und  umgekehrt.  Diese  Arznei  ist  vorzugsweise 
empfehlenswerth,  wenn  derartige  Fieber  mit  grosser  Schlefsnchl 
verbunden  sind,  wenn  röthlicher,  sehr  juckender  Frieselausschlag 
am  Oberkörper,  besonders  auf  der  Brust,  sich  zeigt  und  heftiges 
Erbrechen  mit  fortdauernder  Uebelkeit,  Tag  und  Nacht,  gelb- 
braunen Dnrchfallsstühlen  unter  enormen  Leibschneiden  zuge- 
gen ist. 

Ausser  der  Chatnomtta^  deren  wir  schon  unter  den  Prodro- 
men nebst  der  Bryotda  gedachten  und  später  noch  besprechen 
werden,  mässen  wir  doch  letzterer  noch  einige  erläuternde  Winke 
hinzufügen.  Bryonia  zeichnet  sich  in  der  Art  gastrischer  Fie- 
ber vornehmlich  uns,  die  von  einer  doppelten  Ursache  —  einer 
-Erkaltung  in  Verbindung  mit  Aerger  —  abhängig  sind.  Indi- 
cirt  ist  sie  dann,  wenn  die  gastrischen  Symptome  mit  arger  Fie- 
berhitze, untermischt  mit  Frösteln,  mit  grosser  Mattigkeit  und 
Erhöhung  der  Beschwerden  Nachts,  sich  paaren,  wenn  Patient 
dabei  eine  ärgerliche  Reizbarkeit  verräth  und  argen  herauspres- 
senden Stirnkopfschmerz  klagt.  Dazu  gesellt  sich  trockner  Mund 
und  Zunge,  heftiger  Durst,  Verlangen  nach  säuerlichen  Geträn- 
ken, Druck  im  Magen,  Stechen  in  der  Leber  beim  Berühren, 
Husten  und  Tiefathmen;  leeres,  längere  Zeit  anhaltendes  Brech- 
würgen,  das  allmälig,  unter  Schlncksen,  zum  Gall -Erbrechen 
wird  (man  sieht  hieraus,  dass  Bryonia  ebenfalls  auch  ein  heilsames 
Mittel    in  biliösen  Fiebern  sein  muss,)   iind  sich  mit  knei- 
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pend-schneidenden  Bauchschmerzen  yerbindeC,  mit  Stühlvereto- 
pfung.  —  Eben  so  verdient  sie  zuerst  mit  Beachtung  bei  Com- 
plicalion  mit  rheumatischen  Beschwerden,  und  bei  Uebergang 
des  synochalen  in  den  nervösen  Zustand. 

Ihr  zur  Seite  steht  die  Coloquinte^  die  nur  unter  einigen  nä- 
her anzugebenden  Bedingungen  ihr  vorzuziehen  ist.  *  Entstand 
das  gastrische  Fieber  von  Indignation  und  Erbitterung,  von  in- 
nerer., nagender  Kränkung  über  unwürdige  Behandlung,  Schlaf- 
losigkeit mit  sich  führend,  bei  starker  Hitze  mit  heisser,  trockner 
Haut  und  vollem ,  beschleunigtem  Pulse.  Auch  hier  Gndet'  sich 
ein  pressendes  Stirnkopfweh,  das  aber  mehr  im  Liegen  auf  dem 
Rücken  heftiger,  als  bei  Bewegung  ist.  Die  gastrischen  Symp- 
tome haben  die  Lebhaftigkeit  nicht  so,  wie  sie  Bryonia  aufweist. 
Ist  Erbrechen  da,  so  ist  es  häufig,  und  fördert  das  Genossene 
heraus;  die  Leibschmerzen  sind  meistens  sehr  heftig,  werden 
Badi  dem  geringsten  Genüsse  hervorgerufen  und  bestehen  ge- 
wöhnlich in  einem  sehr  argen  Schneiden,  bei  Frost  und  Reissen 
in  den  Beinen  und  öfteren  durchfälligen,  grünlich-gelben  Stühlen. 
—  Auch  die  Cohqumte  ist  ein  herrliches  Heilmittel  nicht  blos 
in  gastrischen,  sondern  auch  in  biliösen  Fiebern. 

Auch  Acidutn  phosphoricum  vermag  viel  in  dergleichen  Fie- 
bern, wenn  sie  aus  Gram,  Kummer,  Angst  und  Sorge  sich  ent- 
wickelten und  von  grosser  Unruhe,  wie  von  Drängen  und  Toben 
im  Blute  und  starken  Schweissen  begleitet  sind.  Das  Fieber  be- 
steht hier  grösstentheils  aus  Wechsel  von  Frost  und  Hitze,  bei 
starkem,  nnregelmässigem  Pulssehlage  und  höchster  Apathie. 
Auch  hier  zeigt  sich  der  drückend-pressende  Kopfschmerz,  dochr 
mehr  im  Scheitel  als  in  der  Stirn,  und  verbindet  sich  mit  einem 
Zerschlagenheits-Gefühl  im  Gehirn.  Das  Augenweiss  ist  schmutzig 
gelb,  die  Augen  selbst  matt,  glanzlos,  'eingesunken,  daher  bläu- 
lich gerändert,  dem  ganzen  Gesicht  ein  blasses,  verfallenes  An- 
säen gebend.  Durst  ist  grösser  als  das  Verlangen  nach  Speisen, 
das  immer  vonUebelkeit  begleitet  ist;  nach  jedem  Genüsse«  fühlt 
der  Kranke  einen  schmerzhaften  Druck  in  der  Herzgrube,  durch 
Beirührung  vermehrt.  Höchst  characteristisch  aber  sind  das  bren- 
nende Aufgetriebenheits- Gefühl  im  Unterleibe,  am  meisten  in  der 
Nabelgegend  und  die  häufigen,  schleimig-weissgrauen  Durchfall- 
stuhle. 
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Ein  ganz  vorangliches  Mi|tel  in  diesen  Fiebern  ist  Arsemc^ 
wie  er  denn  überhaupt  für  viele  Krankheiten  der  Schleimhäate 
ein  unersetzliches  Arzneimittel  ist.  Indizirt  ist  er  vornemlich, 
wenn  ein  gastrisches  Fieber  mit  einem ,  nicht  im  Yerhältniss  zu 
den  übrigen  Symptomen  stehenden,  ungemeinen  schnellen  Sinken 
der  Kräfte,  mit  sehr  grosser  trockner,  brennender  Hitze,  Lechzen 
nach  Getränk  verbunden  ist;  wenn  eine  Menge  anderer  —  einem 
gastrischen  Fieber  gar  nicht  zukommenden  —  Beschwerden,  als 
reissend-brennende  Schmerzen  in  den  Extremitäten^  krampfhafte 
Zufälle,  dcückend-pres^ttdes  Kopfweh,  mit  Appetitlosigkeit,  fluch* 
tigem  Schweisse  und  Angst  u.  s.  w. .  —  noch  damit  sich  verbin- 
den, und  unter  veränderter  Gestalt  auf  andere  Theile  und  innere 
Organe  überspringen.  Insbesondere  noch  verdient  der  Arsen. 
grosse  Berücksichtigung,  wenn  neben  dem  Gastricismus  auch 
noch  heftig  brennende  Schmerzen  im  Magen  und  der  Herzgrube, 
und  Geschwulst  und.  Schmerz  der  Leber  oder  Milz,  bei  meteoris- 
tisch  aufgetriebenem  Unterleibe  zugegen  sind; 

Im  Allgemeinen  kommen  ausserdem  noch  folgende  Uittel 
vorzugsweise  in  Betracht:  VertUrum^.  Bettadatma^  Coocuhu, 
Mercurius^  Staphysagriaj  DigüaUs^  CMna^  Taraxacun^  Asarum, 
Ignatia,  Ck>lchicHm^  die  wir  im  nächsten  Paragraphen  noch  einer 
nähern  Betrachtung  unterwerfen. 

§.  45. 

Sind  die  biliösen  Symptome  besonders  hervorstechend, 
so  ist  die  Chamotnäla  ein  Hauptmittel,  besonders  nach  vorausge* 
gangenem  heftigen  Aerger  oder  Zornausbruch,  bei  grosser  all- 
gemeiner Hitze  und  Brennen  des  Gesichts  und  der  Augen*,  hefti- 
gem Durste,  bitterm  galligen  Geschmack  im  Munde,  Erbrechen 
gallenbitterer  Massen,  gelber,  dickbelegter  Zudge,  Spannung,  des 
Unterleibs  und  der  Hypochondern,  kolikartigem  Schmerze  im  Un- 
terleibe mit  Kollern,  wässrigen,  grünen ,  gelben  Stuhlausleerun- 
gen, Auffahren,  Umherwerfen  im  Schlafe,  fahler^  gelblicher  Ge- 
Sichtsfärbung,  ausserordentlicher  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
gegen  Schmerzen,  drückenden  Schmerzen  im  Hagen  wie  von  ei- 
nem Steine  mit  Kurzathmigkeit  und  Angst.  —  Nur  da  würde 
ChamomiUa  nicht  anwendbar  sein,  wo  sie  schon,  vor  Ankunft  des 
Arztes,  als  Thee  genossen  worden  wäre«     Hier  wären,  je  nach 
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den  hervorBtechendsten  Symptomen,  Cofea^  IgnaÜa^  Nux,  Coc- 
euius^  PulsaUUa  indizirter. 

Wäre  ein  biliöses  Fieber  durch  Aerger  entstanden,  den  der 
Kranke  in  sfch  verschloss  und  keine  Worte  gab,  wo,  neben  den 
unter  ChainomiUa  angegebenen  Beschwerden,  noch  stiller  Yer^ 
drnss,  Gram  oder  Schaam  sich  herausstellte,  da  würde  Ignaüa 
stets  jener  vorzuziehen  sein.  —  Oder  auch  wenn  bei  einem  sol- 
chen Fieber  Aergerniss  mit  Unwillen  und  Indignation  sich 
rerband,  wird  man  Staphysagria  Torzüglicher  finden,  die  auch 
dann  indizirt  ist,  wenn  die  Krankheit  mit  Ohnmachtanfällen  be- 
gaun. 

Ist  der  gastrisch  -  biliöse  Znstand  mit  öftern,  durehfälligen, 
grttnen  oder  scharfen,  schleimigen  mit  etwas  Blut  gemischten 
Stühlen,  denen  fast  jederzeit  ein  empfindliches  Fressen  auf  den 
Hastdarm  und  ein  ängstliches  Zittern  mit  Leibweh  vorangeht, 
mit  icterischer  Hautfärbung,  gelbbelegter  Znnge,  bitterm  (le- 
schmack  und  Aufstossen,  Verlangen  nach  Saurem,  grosser  Em- 
pfindlichkeit,  Schmerz  und  Auftreibung  der  Lebergegend,  faulig 
riechendem,  dunklen  Harne  verbunden,  so  verdient  Mercur.  die 
meiste  Beachtung. 

China  verdient  Berücksichtigung  bei  grossem  Säfteverluste 
etwa  in  Folge  bedeutender  Aliftthr-  und  Brechmittel  (also  gar 
nicht  selten  bei  nach  den  gewöhnlichen  Indicationen  der  alten 
Schule  behandelten  gastrischen  Fiebern),  bei  Eingenommenheit 
und  Wüstheit  des  Kopfes,  Schwindel  beim  Aufrichten  des  Kör- 
pers, drückend-reissendem  Kopfweh,  namentlich  Nachts,  unruhi- 
gem, unerquicklichem  Schlafe,  erdfahler,  gelblicher  Farbe  der 
Haut  und  des  Augenweisses ,  gelbbelegter  Zunge,  trocknen  Lip- 
pen, Appetitlosigkeit,  bitterm  Aufstoßen  und  Geschmacke,  Brech«* 
würgen  und  Magendrücken,  Brustbeklemmung,  öftern  weisslichen 
oder  gelbgrünlichen  Stuhlgängen,  Abgang  heftig  stinkender  Blä- 
hungen ohne  Erleichterung,  dunkelrothem  Harne,  geringem  Durste, 
grosser  Hattigkeit  und  Schwäche,  Unmuth  und  Zornmüthigkeit, 
Anschoppung  und  Verhärtung  von  Leber  und  Milz. 

Wenn  die  gastrisch -biliösen  Beschwerden  mit  heftigen,  paroz- 
yamusartig  zurückkehrenden,  schneidenden,  wie  von  Blähungen 
herrührenden  Unterleibsschmersea  verbunden  sind,  bei  gänzlicher 
Dothätigkelt  des  Mastdarms  und  Verstopfung  oder  gelbgrünliehea 


DurthfiUleQ  mit  kalem  KoUern  lad  hduligen  WThidflbgatef ,  die 
ein  Yöliiges  AiiAfteraioksein  mit  Körperkfilte  erzeuge»,  bei  ängst- 
licher, ärgerlicher,  hypochondrischer  Gemülhsstimmung,  so  pssst 
h^ttlg  Verairum  iribum. 

§.46. 

•  ■  ■  •         .     ■ 

Noch  findet  sich  Mweilen  eine  eigenthttmliche  Form  des  gt* 
striseheki  Fiebers,  die  früher  gewöhnlich  febris  venose^gar 
Strien  genannt  wurde;  wohl  immer  gehen  derselben  längerii 
Zeit ,  .selber  Jahre  lang ,  die  Erscheinungen  erhöhter  VenositftI 
and  Unterleibsplethora  voran ,  die  durch  Diätfehler  oder  anderei 
kehfidllche  Einflüsse  leicht  verstärkt  dann  febrile  Erseheinoagen 
mit  Störungen  in  der  Yerdanung  nnd  im  Pfortadersyste^i  hervor«, 
ruft.  Bei  hartnäckigem,  deutlich  remittirendem  Fieber  findet 
sich  ein  rothes,  gedunsenes  Anssdien,  ängstliche,  ärgerliche,  me* 
laacholiscbe  GemülfasBtimmnng,  trige,  langsame  SiuUausleerting^ 
belegte  Zunge,  Appetitlosigkeit,  Uebelkeil,  veränderter  Ge*-. 
sehmack,  ohne  dass  sich  jedoöh  Gruditäten  sn  erkennen  geben; 
der  Puls  ist  meist  hart,  klein,  nkshl  freqnent,  der  Harn  nnverän- 
dert  oder  dunkel,  jumentös,  der  Schweiss  unbedeutend,  zuweilan 
kalt.  Gegen  den  14.  Tag  des  Fiebers  stellei  sich  meist  Stühle 
von  stinkenden,  galligen  oder  schleimigen  Massen  in  bedenteader 
Menge  ein,  durch  die  eine  wesentliche  ErleichVsrnäg  herbeige- 
führt und  das  Fieber  gewöhnlich  gebrochen  wird.  Dials  bei 
dieser  Art  von  gastrischen  Fiebern  die  PidmUUa  ein  Hauptmittel 
ist,  ist  schon  gesagt  worden,  nicht  weniger  wird  aber  hier  aaeh 
die  DigüaUs  empfohlen.  Sie  passt  besonders  für  Inditidnen  mil 
sanguinischem  Temperamente  nnd  weicher,  welker  Mnskolatar,. 
bei  langsamem ,  trägem  Palse ,  Magensehwäche  mit  Uebelkeit, 
früh  beim  Erwachen  starker  MnndbltterKeit  und  ErlirechfA  des 
Genossenem-,  b^i  khimpfhaftem,  raffendem  Magenschmers ,  wobei 
die  Herzgrube  gegen  äussern  Druck  sehr  empfindlich  48t,. Schwin- 
del, drückendem  Kopfweh  in  der  Stirne  über  den  Augen,  grosser 
Hinfälligkeit,  geringem  Schlafe  und  AengstUchkeit.  —  Von.  den 
andern  Mitteln  sind  noch  hervorzuheben  Aftfo»  wmka^  besonders 
bei  Schwäche  und  ZersohlagenheilssohmMiett  im  Kreuze,  Ytra* 
Irum  MmUL,  Belkukmna^  BqfoniOj  Üumomiaa^  Bkui  UHmcoiet^ 
dtm^  Capiioum,  Arsemonm  nnd  vorsllglieh  Shttplmr^  der  gaai 
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epecifiseh  bei  diesem  auf  chronischer  Abdoiiiiiialplethora>  bera- 
hendem,  oft  mit  hämorrhoidalischen  Leiden  Terbundenem  Zu- 
Blande  ist. 

Noch  21Iittel  sind  hier. einer  bezeichnenderen  Angabe  werth 
und  diess  sind:  Coccuhu  und  BeUadorma,  Ersteres  eignet  sich 
Yorzüglich  für  gastrisch -biliöse  Fieber,  die  unter  den  Entste- 
hungs  «Ursachen  auch  Aerger  und  Chamilleathee-Missbrauch  nach- 
weisen lassen,  deren  Beschwerden -Verschlimmerung  wir  nach 
jedesmaligem  Essen,  Trinken,  Schlafen,  Sprechen,  Tabakränohen 
und  Kaffeegenuss  wahrnehmen,  die  dann  oft  bis  zu  Ohnmachtan- 
füllen  sfch  steigern,  wornach  die  grösste  Hattigkeit  mit  Zittern 
der  Glieder  zurückbleibt.  Da&  Fieber  besteht  mehr  aus  einem 
schnellen,  starken  Hitze -Ueberlaufen  mit  Durst,  bei  sehr  klei- 
nem harten  Pulse. und  kalten  Füssen  und  Ueberempfindlichkeit  des 
Gemüths.  Die  gastrischen  Symptome  sind:  alienirter  Geschnmck, 
Ekel  Yor  Essen  und  Trinken  bei  Hitze  und  Röthe  des  Gesichts, 
httuGges  bitleres  Aufstossen  mit  nachfolgendem  Schlucksen, 
drückendem  Hagen  und  Hypochonder- Schmerz;  Stnhlverstopfnng. 

Dieses,  so  wie  die  BeUadcmna^  fallen  in  derartigen  Fiebern  gleich 
anfangs  mit  in  die  Wahl,  wenn,  ein  weibliches  Individuum  oder  ein 
Kind  daran  leiden.  Ausserdem  istBMadonna  noch  entschiedener  zu 
empfehlen,  wenn  ein  febris  gast  s. biliös,  beilymphatisch-scro- 
phulösenSubjecten  vorkommt  nach  Erkältung.  Fieber  selbst  besteht 
aus  heftig  brennender  Hitze  mitstarkem,  schnellem  Pulse  und  grossem 
Durste  und  dunkeln  Urin  in  geringer  Menge ;  Schlaf  sehr  gestört 
durch  schreckhafte  Träume;  Gemüth  sehr  agitirt,  bei  Blutdrang 
und  Wallung  nach  dem  Kopfe  mit  sehr  empfindlichen  Kopfschmer- 
zen bei  brennender  Hitze  und  Rölhe  der  Wangen.  Oft  ist  hier- 
bei ein  schleimiges  und  galliges  Erbrechen  mit  brennendem  Zu- 
sammenraffen in  der  Nabelgegend  und  öfterem  vergeblichen 
Sluhldrang. 

S.  47. 

Nicht  selten  treten,  namentlich  bei  kräftigen,  robusten,  ju- 
gendlichen, plethorischen  Subjecten,  die  begleitenden  fieberhaften 
Erscheinungen  ansserordenllieh  lebhaft  und  intensiv  auf,  dass  es 
sehr  zweckmässig  erscheint  Aconit  anzuwenden,  zumal  da  dasselbe 
sich  ganz  speciisch  bei  Beschwerden  von  Schreck,  Zom  und  Aer- 
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ger,  4ereii  Folgen  sich  ab  StOrangen  der  Blateircälation  vnd  Al- 
terationen in  den  Verrichtungen  der  Leber  zeigen,  bewährt  hat. 
Heftiger  Schüttelfrost  mit  folgender  allgemeiner,  trockner,  bren- 
nender  Hitxe  mit  hartem,  Yollem,  prallem,  beschleunigtem  Polse 
nnd  grossem  Darste,  woranf  allgemeiner  reichlicher.  Seh  weiss 
folgt,  sprechen  namentlich  für  seine  Anvendang. 

Gesellen  sich  nenrOse  Symptome  hinsa  oder  bildet  das  Fieber 
sieh  förmlich  so  einem  nervösen  um,  so  wird  je  nach  den  be- 
sondern Umständen,  die  näher  bei-  den  Nenrenfiebern  besprochen 
werden,  von  Bnftmia,  BMkionna,  Rhu»  tooric.^  nosphor,  Arse- 
tdc.  n.  s.  w.  Gebrauch  in  machen  sein,  namentlich  passt  das  lotste 
Mittel^  der  Arsenik,  oft  auch  schon  in  rein  gastrischini  Fiebern, 
wenn  schwärzliche,  durchfällige  mit  heftigen  Leibsehneiden  ver« 
bnndene  Stühle,  ErbJechen,  grosse  innerliche  brennende  Hitze, 
trockne  Lippen  nnd  Zange,  um^uslOschbarer  Darst,  höchste  Er- 
mattnng  nnd  Hinfi&lligkeit,  grosse  Angst,  nächtliche*  Unruhe,  Bren- 
nen nnd  Klopfen  in  den  Adern,  klebrige  Schweisse,  apoplecti- 
scke  Zufälle  zugegen  sind. 

•  Die  Diät  muss  natitriicherweise  in  diesen  Fiebern  mit  grosiler 
Vorsicht  geordnet  werden,  doch  macht  der  schon  fast  constante 
Widerwille  der  Patienten  gegen  alle  Speisen,  namentlich  gegen 
warme,  derartige  Verstösse  höchst  selten.  Als  (Setränk  ist,  ans»* 
genommen  unter  seltnen  besondem  Umständen,  frisches  Wasser 
stets  das  begehrteste  nnd  beste. 

§.48. 

Sckleiaifieber,  Rois&eber  der  ScUeiinhaat  dei  Danakanals  $  febris  mucosa, 

pitoitosa,  splancbnica» 

Das  Wesen  dieses  Fiebers  besteht  in  einer  Art  katarrhali- 
sdier  Affection  des  grossem  Theils  der  Schleimhaut  der  Chylo- 
poöse;  ea  werden  oft  sogar  die  Schleimhäute  der  übrigen  Sy- 
steme mit  ergriffen.  •  Die  meistens  sehr  langen  Vorboten  beste- 
hen in  Verlust  des  Appetits,  fadem,  oft  ganz  fehlendem  Geschmacke, 
weiss -sehleimig  belegter  Zunge,  Ekel,  grosser  Fülle  im  Magen, 
nnregelmässigen  Stuhlausleerungen,  blassem  Aussehen  und  Mat- 
tigkeit, wir  wir  auch  schon  unter  dem  Status  gastricns  tf. 
s.  w.  anführten.  Alle  diese  Erscheinungen  haben  gewöbuHeh 
kräien'  sehr  ernsten  Character,  (weil  dazwiaehen  momentanes  bes- 
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Me$  Befinden,  mitimter  Fröstelti)  wie  Oberhaupt  die  Krankheit 
sehr  verkappt,  scheinbar  ^atartig  einhennachreiten  pflegt  und 
deshalb  leicht  yemachläasigt  und  verkannt  wird.  Bei  weiterm 
Fortschrerten  der  Krankheit  stellt  sich  Erbreichen  eines  ge* 
schmacklosen,  weinen  Schleimes  ein,  der  Magen  treibt  sich' 
gleich  aaf  bei  dem  geringsten  Genüsse,  mit  Spannen  und  Drücken, 
die  ttühet  gieiehraässig  weiss -schleimig  belegte  Zunge  wird  im 
weitern  Verlaufe  an  der  Spitze  und  den  Rändern  frei  von  Schleim 
und  etwas  dunkel  geröthet,  was  immer  schön  auf  den  Uebergang 
in  einen  typhösen  Zustand  deutet.  Doch  sehen  wir  auch  wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufs  die  Zunge  weiss  bleiben,  aber  trocken 
werden,  vorzüglich  in  den  Abendstunden;  der  Geschmack  islt  un« 
angenehm,  mit  Gefühl  vielen  Schleimes,  der  oft  sichtbar  ist  und 
kleisterähnlich  Mund  und  Gaumen  überzieht  und  Morgens  wird 
ein  dicker,  zäher,  in  lange  Fäden  sich  ziehender,  weisser  Schleim 
durch  Räuspern  oder  auch  selbst  durch  Würgen  ausgeworfen. 
Meist  ist  träger  Stuhl  oder  Verstopfung  zugegen;  nur  wenn  sich 
die  Alfection  weiter  über  den  Dünndarm  verbreitet,  haben  die 
Kranken  nnter  Kollern  und  leichtem  Kneipen  täglich  2 — 6  Stühle, 
mit  welchen  ein  weisser,  gallertartiger,  in  Fäden  sich  ziehender 
Schleim  'mit  unverdauten  Speisen,  Gallenpigment  nnd  Würmer^ 
fragmenten  entleert  wird;  der  Urin  ist  strohfarbig,  lehmig,  mol- 
kig, .schleimiges  Sediment  absetzend.  Das  Fieber  macht  anfangs 
sehr  deutliche  Remissionen,  später  fast  mimerkliefae,  der  Päls  ist 
selten  frequent,  mehr  weich  als  voll  und  gereizt;  Durst  und 
Schw^iss  sind  massig,  doch  bisweilen  auch  grosses  Verlangen 
nach  Trinken ,  nicht  übermässige ,  matte  Wärme ;  Enlkräflang. 
Schläfrigkeit,  drückender  Stirnkopfsohmerz ,  unruhiger  Nacht- 
schlaf, trübe,  glanzlose.  Augen  sind  fast  beständig  zugegen,  eben 
so  eine  gleichgültige,  reizlose,  fast  mürrische  Slimming. 

§.49. 

Das  Schleimfibber ,  ofi  mit  gastrischem  Fieber  und  Typhni 
verwechselt ,  characterisirt  sich  hinlänglich  durch  die  gldeh  sm- 
fangs  eigenthflmlichen  Symptome  der  Schleimhäute,  durch  die  eo- 
piöse  Absonderung  des  zähen,  albnminösen,  in  Fäden  sich  spip- 
«anden  JSchleima,  durch  den  Znngenbeleg  nud  die  eigenthimlielie 
Farbe  der  ZungOi  dnroh  daa  geringe  Fieber  anl  wenig  oder  gii 
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Bidit  beschkunigtem  PuUe  und  daroh  dea  Mangel  ik  ITeebAcal^ 
sehmen,  an  Typhttsatühlen,  an.HilsrergrösserQng  a.  s;  w. 

AeliolpgiBche  innere  Momente  sind  das  Kindesalter,  das  weib^ 
liehe  Gescfalechl,  Scrophnlosis^  Warmkrankheik,  Dispositien  xir 
chronisohen  Blennorrhöen  der  Banchorgane,  vonüglich  .des  Ma-* 
gens.  NasskaUe,  feachte  Sommer  und  unrerdauitche,  schwere, 
aosschliesslich  ans  Vegetabiiien  bestehende  Nahrungsmittel  be- 
günstigen das  Erscheinen  der  Krankheit,  können  sie  sogar  epi« 
denusch  raaehen« 

Der  Verlan!  ist  stets  schleppend,  im  günstigen  Falle  14  Tage, 
oft  aber  länger  sich  hinausziehend,  indem  nicht  selten  Schwan* 
klingen  und  RückfiiUe  eintreten.  Es  treten  auch  Im  Verhinfe 
d<sr  Krankheit  manniehfache  Veränderungen  in  den  Symptomen 
ein:  enweilen  verbreitet  sich  die  vermehrte  Schleimabsondernng 
über  die  ganze  Abdominalschleimhant^  auf  die  RespiratkMis«, 
Harn-  und  Geschlechtsorgane,  oder  das  Fieber  nimmt  den  soge- 
nannten nervösen  Character  an  und  es  erscheinen  muscitirende 
Delirien,  Sausen  vor  den  Ohren,  grosse  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Schwerhörigkeit,  Sehnenhttpfen,  Flockenlesen.  Dabei 
kommt  es  nicht  selten  zu  Frieselbildnng  (weisse  krystatlhelle 
Bläsehen)  nnter  starken,  übelriechenden,  ennattenden  Schwei^sen. 
Auch  Aphthen  bilden  sich  zuweilen  mit  übelm,  aasshaftem  Gernok 
ans  dem  Munde  .und  Speichelfluss,  Ja  diese  seheinen  sogar-  über 
die  ganze  Abdominalschleimhaot  sich  verbreiten  zu  können^  wie 
Tenesmus  nnd  eintretende  fetzige  Ausleerungen  schliessen  lassen. 

CompUcationen  sind  im  Ganzen  nur  selten,  bei  jungen,  btut« 
reichen  Individuen  etwa  mit  entzündlichen  nnd  uicerativen  Pro«* 
eessen  der  Schleimhaut. 

Die  Letchenöfitaungen  zeigten  fast  constant  die  ganze  ScMeim- 
haut  der  Chylopo^se  mit  einer  Decke  dicken ,  zähen  Schleimes 
überzogen,  die  Schleimhant  selbst  aufgelockert,  schmutzig  gravy 
röthlich  und  erweicht,  so  dass  sie  sich  wie  Brei  wegwisehen- 
oder  wenigstens  abziehen'  lässt;  die  criptae  mucosae  derselben 
sind  ungeheuer  entv^iekelt  und  sehr  sichtbar;  an  einzelnen  Stel- 
len ist  die  Schleimhaut  wie  ausgeschnitten,  obneRölke,  Ge^chwalsl 
und  Attftrelbnng  an  den  Rändern. 

Die  Prognose  ist  selbst  bei  vollständiger  Ausbildung  der 
Krankheit  eder  bei  vernnehlässigtor  Behandlnng  nicht  unf^Mtlg, 
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Schleimige DarchfiiUe,  Uebergang  in  nervöse  oder  putride  Zustände 
mit  Friesel-  und  Aphthenbildung,  Abgang  von.  faulig,  zersetzten 
Wärmern  Terschlimmem  die  Vorhersage  sehr  bedeutend.  Die 
Genesung  erfolgt  gewöhnlich  unter  gelindem  Schweisse,  (bei 
Frieselbildnng  unter  Abschuppung,)  unter  strohgelbem  Urin  mit 
dicken,  erdigen  Sedimenten,  und  unter  ruhigem  Schlafe,  aber 
beinahe  stets  langsam  und  mit  grosser  Neigung  zu  RecidiTen* 
Der  Tod  erscheint  entweder  durch  die  Bildung  von  Aphthen,  die 
die  Abdominal-  und  Respirattonsschleimhäute  aberziehen  und 
brandig  werden,  oder  in  Folge  von  nicht  ausbrechendem  oder 
zurücktretendem  Friesel,  oder  durch  Lähmung  des  Bauchnerven^ 
Systems,  indem  der  Bauch  meteoristisch  sich  auftreibt,  die  Stnhl- 
ansleerung  unwillkürlich,  aashaft  riechend,  der  Puls  klein, 
schwach,  zitternd  wird  und  Sopor  eintritt,  oder  durch  die  hinzu- 
gekommene Gehlrnlfthmung. 

§.  50. 

Bei  der  Heilung  dieser  Krankheit  ist  es,  wie  schon  gesagt 
wurde,  von  grosser  Wichtigkeit,  bald,  noch  vor  der  völligen  Aus- 
bildung des  Fiebers,  passende  Arzneien  anzuwenden,  es  wird 
dann  oft  gelingen  in  sehr  kurzer  Zeit  völlige  Genesung  herbeizu- 
führen, während  später  die  Krankheit  äusserst  hartnäckig  ist. 
Hauptmittel  bei  den  Vorboten  des  Schleimfiebers,  dem  sogenann- 
ten Status  pituitosus,  sind  PuUaiilla^  Anmtamum muriaticumy 
Nux  vamdcOy  Ipecacuania^  Menmrius,  Dulcatnara,  Ignat.^  Skh 
physagr.^  Senegal 

Die  PulsaUUa  ist  als  ein  vorzügliches  Mittel  anzuführen  nnd 
jedem  andern  vorzuziehen  bei  Individuen  mit  schlaffer,  laxer,  re- 
nös-lymphatischer  Constitution,  bei  denen  in  Folge  guter,  fetter, 
in  Debermaass  genossener  Speisen  gänzliche  Appetitlosigkeit,  fa- 
der, schleimiger  Geschmack,  belegte  Zunge,  Frösteln,  Verdriess- 
lichkeit,  Abspannung  eingetreten  Ist 

Auch  der  Salmiak  entspricht  in  seinen  physiologischen  Wir- 
kungen den  Symptomen  des  Status  pituitosus  vollkommen 
und  bringt  alle  diejenigen  Krankheitserseheinungen ,  gegen  die 
er  seit  Jahrhunderten  empfohlen  wird,  auf  das  treffendste  im  ge- 
sunden Organismus  hervor.  Weissschleimiger  Zungenbeleg,  be- 
ständige Räuspern  und  Krächzen  wegen  vielen  zähen  Schleimes 
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im  Halse;  niiangen^luner,  pappiger  Geschmaek  lAil  Wtsaeransamn- 
Inng  Im  Hunde,  Ekel  and  Abscheu  yor  Speisen,  leeres  Aufstossen, 
billersanres  Wasseranfschwalken,  Geföhl  von  Leerheit  und  Han- 
ger fm  Hagen,  Unhehaglichkeil  und  WSrme  im  Hagen,  Eatlee* 
rung  glasigted,  zähen  Schleimes  durch  den  Stuhl  u.  s.  w.  spre- 
chen  besonders  für  seine  Anwendung^. 

jNkr  notnica  passt  bei  vorangegangenem  Aerger,  trockner^ 
weiss-  und  schleimbelegter  Zunge,  Disposition  znr Säurebildung, 
Verdanungsbesch werden  nach  jedem  Genüsse,  Sodbrennen,  Auf- 
Ireibung  der  Hagengegend,  Stuhlrerstopfung,  Kopfbenommenbeit. 
—  Ausserdem  wird  noch  die  Dulcamara  vorzilglieh  empfohlen, 
wenn  als  Entstehungsursache  eine  Erkältung  anzunehmen  ist  und 
sich  das  Leiden  durch  faden,  seifenartigen  Geschmack,  grossen 
Durst,  Zungentrockenheit,,  vermehrte  Speichelabsonderung,  Wi- 
derwillen gegen  Speisen,  schmutzig-weissen  Zungenbeleg  mar- 
kirt 

Ein  ausgezeichnetes  Hiltel  ist  ferner  der  Mercurius^  er  ent- 
spricht sowohl  den  Vorboten  als  auch  schon  ziemlich  entwickel- 
ten Krankheits^uständen  der  Art  bei  zunehmender  Verminderung 
des  Appetits,  weiss-schleimig  belegter  Zunge,  grosser,  peinlicher 
Trockenheit  -  im  Halse  und  Schlünde  beim  Schlingen,  fauligem 
Geschmacke  und  Gerüche,  Ekel  und  Uebelkeit,  mit  reissend- 
brennenden  Schmerzen  in  den  Schläfen ,  Druck'  und  Spannen  in 
der  Herzgrube,  Hagen-  tknd  Lebergegend,  Aufschwulken  einer 
scharfen  Feuchtigkeit  in  den  Hund,  trübem,  schleimigem,  sedi- 
mentirendem  Urine,  unordentlicher  Stuhlausleerung  mit  Ofterm 
Stuhldrang,  blassem,  erdfahlen,  gelblichen  Aussehen,  Entkräftung, 
Reizlosigkeit;  characteristisch  ist  für  ihn  der  dicke,  schmutzig- 
schleimige  Zungenbeleg,  der  fade,  pappige,  seifenhafte  Geschmack, 
starkes  Verlangen  nach  piquanten  Genüssen,  Trockenheit  im 
Hunde  und  Halse,  träge,  gänzlich  stockende  Ausleerung  oder 
schleimige,  durchfällige,  sehr  übelriechende  Stühle,  grosse  gei- 
stige und  physische  Abspannung. 

Oft,  ganz  vorzüglich  im  Anfange  der  Krankheit,  erweist 'sich 
JgnaOa  heilsam,  namentlich  bei  Wechsel  im  Befinden,  bei  grosser 
Trägheit  und  Neigung  zum  Liegen,  bei  Schwere  und  Drücken  iiH  Vor- 
derkopfe, Sehmerz  in  der  Herzgrube,  bei  weehaelnder  Röthe  «kl 
Blässe  im  Gesicht,  trocknen,  aufgesprungenen  Lippen^  weisser 
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Zuge,  fadem )  lüsekigeii  Geschmack,  grosser  Abnefgmigr  vor 
Spek«  ond'GetränkeB,  bittermAufsch wölket,  weisg-schleimigen, 
öflern  Slühleo,  dabei  oft  plötolich  fliegende  Hitaanfälle  aber  den 
ganten  K((rper,  mit  beschleunigtem,*  kleinen  Pulse. 

Staphysagrta  dürfte,  wie  Ignatia^  ebenfalls  schon  in  den  er- 
sten Anfängen  Berücksichtigung  verdienen  und  mit  jener  dann 
um  den  Vorrang  streiten,  wenn  GemülhsafTecte  die  Krankheit 
hervorriefen.  Aber  auch  in  den  höchsten  Graden  schleimiger 
Fieber  zeichnet  sie  sich  vortheilhaft  aus  und  selbst  bei  Ueber- 
gang  in  nervöse  und  putride  Zustände.  Die  dabei  noch  vor- 
kommenden pituitösen  Zeichen  sind  characteristisch  genug,  dass 
sie  der  behandelnde  Arzt  leicht  finden  wird.  Uns  war  nur  dar- 
um zu  thun,  auf  diese  Arznei  besonders  hinzuweisen,  so  wie 
auf  Senega,  die  für  mancherlei  Schleimhautkrankheiten  indizirt 
ist.  Insbesondere  wenn  schlalTe,  phlegmatische  Temperamente  da- 
von heimgesucht  werden.  Soll  sie  passen,  so  dürfen  die  Fie- 
berbewegungen nicht  lebhaft  sein,  es  ist  nur  leichter  Schauder 
und  Hitze  vorhanden,  aber  in  Verbindung  mit  klopfendem  Kopf- 
schmerz, beschwerlichem,  beängstigendem  Athmen,  Brüststechen, 
allgemeiner  Zerschlagenheit  des  Körpers  und  frequentem  Pulse 
mit  vermehrtem  Durste;  eher  haben  wir  hier  seltene,  als  öftere 
Stnhlausleerungen,  dagegen  aber  Ansammlung  eines  zähen  Schlei- 
knes  im  Halse  mit  steteiii  Racksen. 

Mittel,  die. ebenfalls  in  einzelnen  Fällen  sich  schon  praktisch 
bewährt  gezeigt  haben,  sind:  Bryoma^  Rheum^  Ckamomäla^  Di- 
^talis,  Antmonium  crudum  und  tartaricum^  Cina^  Belladtmnay 
Ac.  sulphurictim y  ^senicum^  Phosphor^  Sepia^  China,  JtAti#, 
SpigeUüy  Mezereum.  Namentlich  ist  DigikMs  ein  auagezeichne- 
ies  Mittel  in  völlig  ausgebildeten  SehleimGebern,  besonders  bei 
grosser  Gesunkenheit  der  Vitalität,  wo  sich  ein  träger,  langsa- 
mer Puls  vorfindet,  grosse  Abspannung  der  Kräfte,  Druck  und 
Vollheit  in  der  Herzgrube,  mit  immerwährendem  Ekel,  Uebelsein 
und  Öfterm  Erbrechen,  Durst,  Durchfall,  Schwindel,  Kopfweh  in 
jder  Stime  über  den  Augen,  unruhiger,  geringer  Schlaf. 

Hieher  gehOrt  auch  die  Sepia,  die  —  beiläufig  gesagt  *- 
einer  Plethora  venosa  abdominalis  bei  übrigens  charac- 
ferisljschen  Symptomen  treffend  entspricht.   Sie  eignet  sich  öfters 
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fii?  solche  Sehieimfieber,  die  gich  ohne  hrfli^  Syvplonie  in  die 
Liiif  e  ziehen. 

Nimmt' das  Fieber  einen  torpiden  Charaete^  an  und  BtelleA 
sich  nervöse  Symptome  ein,  so  wird,  so  iainge  diese  keinen  b^ 
deutenden  Grad  erreicht  haben,  £iyohia  dem  Zustande  entspre^ 
oben,  eomal  bei  starker  Gongestion  nach  dem  Kopfe,  trockner, 
brennender  Hitze,  trocknen  Lippen,  trockner,  rokher  Zunge,  Drack 
in  der  Herzgrobe,  Stuhiverstopfong,  unstäteh  Aagen,  leiohteB 
Delirien  u.  s.  w.  Diesen  Erscheinungen  ebenfalls  entsprechend^ 
aber  bei  sehr  gesunkenem  Palse,  zeigt  sich  Rhus,  Bdladotma 
wird  vorzosiehen  sein  bei  prädominirender  Gehirnaffec^ion,  schnei^ 
lern,  harten  Pulse,  trockner  Haut,  grossem  Durste,  dürrer  Zuiige. 
Verbreitet  sich  dabei  die  vermehrte  Schleimabsonderung  auch 
mit  auf  die  Respirations'organe  und  den  ganzen  Darmkanal,  also 
bei  schleimigem  Auswurfe,  Rasseln  in  der  Luftröhre  und  bei 
Darchfälle.n ,  ferner  bei  stillem,  ruhigem  Daliegen  mit  offenem 
Hunde,  trockenen,  rissigen,  schwarzen  Lippen  und  Zunge,  Athem- 
beklemmang,  Delirien  und  Flockenlesen,  so  passt  PhatphoruM, 
Bei  drohender  Frieselbildung,  die  sich  durch  ein  eigenthümllches 
seufzendes  Alhemholen  fast  immer  zu  erkennen  giebt,  wird  *Tor- 
zngsweise  Ipecac.  empfohlen.  Ist  es  zur  Frieseleruption  gekom^ 
men,  oder  tstdasselbe  wieder  zurückgetreten,  so  is%Ar$en,noek 
ein  Mittel,  von  dem  Rettnng  zu  erwarten  steht;  die  gewöhnUehen 
Symptome  sind  dann  Sopor,  kalte  Schweisse,  russige  Lippen  uod 
Zahne,  trockne^  zitternde  Zunge,  nnauslösch barer  Durst,  Meteo- 
rismns,  unwlllkiirliche  Stuhl-  und  Urinentleerongen,  sehr  be- 
engte, fliegende  Respiration,  schnarchender.  Athem,  kleiner,  zil- 
lernder,  sehr  freqnenter  Puls,  automatische  Bewegungen  der 
Htfnde,  mnscitirende,  nächtliche  Delirien.  (Nicht  unbeachtet  dilr- 
fett  hier  AdtL  pkospharicum  und  Cctrbo  wgettibäii  gelasseir  wer- 
den.) Ebendasselbe  Mittel  wird  auch  angezeigt  sein,  wenn  sich 
Sehwfinmchen  bilden,  mögen  dieselben  nun  einfach  oder  mit  faa- 
liger  Zersetzung  verbunden  sein  und  sich  durch  den  ganzen  Darm- 
kanal fortsetzen.  Vielleicht  dürfte  hier  auch  im  erstem  Falle 
Mhstereum  gute  Dienste  leisten,  zumal  wenn  heftiges  Brenngeftlhl 
im  Söhlände  und  Munde  zugegen  ist  und  die  Aphthen  ein  flaches 
and  schlaffes  Ansehen  haben,  ferner  Mercurms,  add.  nUricum 
md  ndphuneym.     Droht  völliger  Brand  eimntretea,  so  werden 
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«iisger  Anenic  andi  noch  China,  Ac.  nmriaL,  Carbo  f^egei.  rad 
Baryt  concorriren.     Man  vergleiche  hier  die  nenrOsen  Fieber. 

Die  Diät  ist  sowohl  im  stadio  prodromomra,  am  die 
Attsbildiing  des  Fiebers  la.yerhütmi,  als  auch  in  der  Reconva* 
lescenz,  um  Recidire  zu  vermeidett,  von  grösster  Wichtigkeit 
Im  erstem  Falle  ist  die  mögliche  Beschränkuog  der  Sehleimbil- 
düng  der  Zweck  derselben,  im  zweiten  Kräftigung  nnd  Ernahmng, 
ohne  von  Nenem  einen  Gastricismus  und  so  die  ganze  Krankheit 
herbeizuführen,  wozu  sehr  grosse  Disposition  gewöhnlich  da  ist. 
Die  Kost  muss  deshalb  ans  leichtverdaulichen,  flüssigen  Dingen, 
immer  nur  in  kleinen  Mengen,  bestehen^  mit  vielem  wässrigen 
Getränke,  in  der  Reconvalescenz  mit  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Wein. 

§.  51. 

Wannfieber;  febris  helminthiaca,    Helminthiasu. 

Offenbar  gehören  die  Wnrmbesch werden,  sie  mögen  nun 
mit  oder  ohne  Fieber  auftreten,  zu  den  chronischen  Krankheiten, 
denn  Entozoen  sind  nicht  an  sich  Krankheit,  sondern  nur  Pro- 
ducta einer  Krankheit,  nnd  nur,  wenn  diese  Krankheitsprocesse 
Reactionen  im  Organismus  erregen,  können  sie  selbst  wieder 
Krankheitsursache  werden.  Allein  weil  die  meisten  Wnrmbe- 
schwerden  eben  nur  erst  eintreten,  wenn  eine  besondere,  erst 
hittZQgetretene  Affection  den  Organismus  befällt,  wobei  der  In* 
halt  der  Gedärme  den  Würmern  nnleidlich  wird,  sie  sich  dann 
winden  nnd  in  ihrem  Uebelbehagen  die  empfindlichen  Wände  der 
Gedärme  berühren  und  beleidigen,  nnd  weil  zugleich  diese  aku- 
ten Verschlimmerungen  des  chronischen  Leidens  (febr.  vermin.) 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  gastrischen  und  Schleimfiebern  ha* 
ben,  so  scheint  es  passend,  die  Wurmfieber  aus  der  Klasse  der 
acuten  Krankheiten  nicht  ausznschliessen  und  selbst  den  chront- 
schen  Zustand,  die  Helminthiasis,  im  Allgemeinen  hier  mit 
zu  besprechen. 

Aus  der  Unmasse  von  Symptomen  und  Erscheinungen,  die 
V4>n  den  Ärzten  als  Beweise  für  die  Gegenwart  von  Darmwürmem 
angeführt  worden  ist,  lasst  sich  allerdings  nur  schwierig  ein 
dentliehes  nnd  die  Diagnose  unfehlbar  bestimmendes  Bild  zusam- 
menstellen, indem  sehr  viele  dieser  Symptome  äusserst  wandet* 
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bar,  nnr  dem  Tempeniment,  6«0dilecht,  lodividmdilfii  ond  Lebenfl- 
alter  angehörig,  oder  ebensogut  deo  gastrischen,  pitaitösea  und 
andern  Krankheiten  eigenthümlich  sind.;  dennoch  giebt  es  eine 
Ansah!  ron  stetigen ,  charaeteristischen  Symptomen,  die  die  Na* 
tor  der  Krankheit  hinlänglich  erkennen  lassen;  es  sind  diess  meist 
die  Erscheinungen  auf  der  Darmschleimhaut.  Allein  auch  Ton 
diesen  hat  kein  Symptom  allein  für  sich  einen  entscheideudeni 
diagnostischen  Werth,  nur  das  Zusammenfallen  mehrer  bringt 
Gewissheit,  denn  selbst  der  Abgang  eines  oder  mehrer  Würmer 
oder  deren  Fragmente  ist  zwar  ein  sicheres  Merkmal  des  Daseins 
Ton  Würmern  aber  noch  kein  Beweis,  dass  die  gegennfärtlge 
Krankheit  von  Würmern  herrühren  müsse,  da  es  allerdings  eine 
Thatsache  ist,  dass  Würmer  auch  im  relativ  gesunden  Körper 
vorkommen,  ja  wohl  selten  ein  Kind  ohne  alle  Würmer  gefun* 
den  werden  dürfte.  Die  constanteren  Symptome  sind  folgende: 
Schmenen  im  Bauche;  diese  gehen  fast  immer  von  der  Nabeige« 
gend  aus  und  sind  ofl  nur  ein  Gefühl  von  Druck  oder  Zusam« 
menschnnrung,  zuweilen  aber  auch  sehr  heftig,  kolikartig;  bei 
Askariden  bleibt  er  an  einem  Orte  stehen,  insbesondere  fin- 
den wir  da:  beschwerliches  Jucken  im  After,  vorzüglich  Abends, 
Dysurie,  Strangurle,  Tenesmus,  scheinbare  Hamorrhoidalbeschwer* 
den,  Schleimabgang  durch  Hastdarm,  Blase,  Vagina,  ungewöhn- 
liche periodische  Gemüthsverstimmung  und  Traurigkeit;  bei 
Baadwurm  steigt  ein  krabbelndes,  windendes  Gefühl  aus  der 
linken  Bauchseite  oft  bis  gegen  den  Magen,  Ja  bis  in  den  Oeso- 
phagus, das  Gf  fühl  einer  kühlen  Kugel  in  der  einen  oder  andern 
Seite  mit  wellenförmiger  Bewegung,  Gefühl  von  Saug^  im  Leibe^ 
Schwindel,  Knebeln,  Taubwerden,  Einschlafen  der  Finger  und 
der  Fusszehen;  stets  ist  aber  der  Schmerz  periodisch, 
nicht  anhaltend,  verzüglich  Morgens  und  im  nüchternen  Zustande, 
durch  Essen  meist  gebessert;  die  Qualität  des  Genossenen  hat 
grossen  Einfluss  auf  den  Schmerz,  Milch,  Zucker  und  andere 
Süssigkeiten,  scharfe,  gesalzene  Speisen,  Schinken,  Käse,  die  so- 
genannten Anthelminthica  steigern  ihn.  Der  Unterleib  ist  gegen 
Druck  schmerzlos,  weich,  zuweilen  aufgetrieben,  der  Geruch  und 
Geschmack  aus  und  in  dem  Munde  widerlich,  der  Appetit  unre- 
gelmässig, bald  Heisshunger,  bald  Ekel  gegen  die  Speisen,  die 
Zunge  oft  weisslich  belegt  mit  Wasserausammenlaufen.  Der 
I.  11 
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Stuhlgangs  ist  bald  verstopft,  bald  dünn,  aohleimtg;  sind  die  Wür- 
mer im  Daodenum  nnd  Magen:  Druck  und  nagender  Scbmett  in 
der  Magengrube,  Aufstossen,  Erbrechen,  zuweilen  sogar  von 
Würmern.  Ferner  beobachtet  man  Jucken,  Kriebeln,  Bluten  der 
Nase,  häuDges  Niesen ;  Blässe  des  Gesichts,  blaue  Ringe  um  die 
tiefliegenden  Augen,  Schielen,  erweiterte  Pupillen;  unruhiger, 
mit  Auffahren  verbundener  Schlaf;  Kauen,  Zähneknirschen,  Spre- 
chen im  Schlafe;  Trägheit;  Abmagerung  der  Extremitäten,  wäh- 
rend das  Gesicht  aufgedunsen  sich  zeigt.  Die  Fieberbewegun- 
gen sind  mit  wenig  Frost,  kleinem,  unregelmässigem,  selbst  in- 
termittirendem  Pulse,  klebrigen  Schweissen,  trttbem,  Jumentösem 
Urine  verbunden.  Üeberhaupt  sind  die  Piebererschetnungen  sehr 
unbestimmter,  ungleicher  Art,  oft  sehr  heftig,  viel  Hitze  mit 
Schlafsucht,  Aufschreien,  Zittern.  Wenige  constante  Beschwer- 
den sind  ausserdem  noch  Muskelzuckungen,  Krämpfe,  Schwindel, 
Ohnmächten,  Gesichts-  und  Gehörstäuschungen,  Beklemmung, 
Herzklopfen,  Scblucksen,  Lähmungen,  Betäubung,  Schlafsucht, 
Hirnzufälle,  Blut-  und  Schleimflüsse ,  Ischnrie  und  Strangurie. 
Die  Wurmbeschwerden  verschlimmern  sich  fast  stets  bei  zuneh- 
mendem Monde,  während  sie  bei  abnehmendem  nachlassen,  wo- 
bei oft  spontan  eine  grosse  Menge  von  Würmern  abgeht. 

§.52. 

Begünstigende  Momente  für  die  Helminthenbildung  sind  :•  das 
Kindesalter;  die  Würmer  sind  zuweilen  angeboren  (selbst  im 
Foetns  sind  sie  schon  gefunden  worden),  doch  sind  sie  in  derSäug- 
lingsperiode  noch  selten,  am  häuGgsten  in  der  Dentitionsperiode, 
sehr  selten  in  den  Blüthenjahren,  etwas  häufiger  wieder  in  der  In- 
volutionsperiode (nur  der  Bandwurm  zeigt  sich  gerade  am  häufigsten 
in  den  Blüthenjahren);  ferner  das  weibliche  Geschlecht,  leako- 
phlegmatischer  Habitus,  Neigung  zu  Schleim bildiing  und  Schleim- 
llüssen.  Veranlassende  Momente  sind:  schlechte  Nahrung,  (viel 
Pflanzen-  wenig  Fleischkost),  Unreinlichkeit,  feuchte,  laue  Luft, 
daher  kommt  Wnrmkrankheit  oft  endemisch  nnd  epidemisch  vor. 

Sehr  leicht  kann  die  Krankheit  mit  Hydrocephalus  verwech- 
selt werden,  zumal  wenn  die  sogenannten  nervösen  Symptome, 
Soper,  Krämpfe,  erweiterte  Pupille,  Erbrechen  zugegen  sind; 
allein  bei  Helminthiasis  ist  der  Bauch  aufgetrieben,  weich,   bei 
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Hydrocephalus  eingezogen,  plati;  bei  Hydrocephalas  ist  der  Kopf 
heiss  anzufühlen  and  die  Symptome  folgen  sich  in  einer  ge- 
wissen Reihe,  während  sie  hier  sehr  wandelbar,  periodisch  und 
unstetig  sind. 

Der  Verlauf  ist  gewöhnlich    langsam  und  sehr  geneigt  xm 
RackfSllen  und  Wiederholungen.     Es  können  sich  auch  andere  . 
Krankheiten,  namentlich  chronische  Entzündung  der  Darmschleim- 
haut mit  endlicher  Perforation,  Schleimfieber,  Epilepsie,  hekti- 
sches Fieber  (durch  den  gestörten  Nutritionsprocess)  hieraus  ent- . 
wickeln. 

Die  Prognose  ist  günstig,  am  besten  bei  Madenwürmern,  am 
unbefriedigendsten  bei  Bandwurm,  wegen  der  längeren  Fortdauer 
der  Symptome  und  der  ungewisseren  Heilung.  Ist  im  Dickdarm 
der  Sitz  der  Würmer,  so  ist  die  Heilung  stets  leichter  als  bei 
Dünndarm-  oder  Hageaaffection. 

§.  53. 

Die  sicherste  Heilung  der  Wurmkrankheiten  besteht  nun 
offenbar  in  der  Beseitigung  desjenigen  kranken  Zustandes  der 
Digestionsorgane,  der  der  Wuanbildung  stets  vorhergeht  und  sie 
begünstigt.  Nach  Hahnemann's  Ansicht  wäre  selbst  die  Fort- 
8(chaffuug  der  Würmer  durchaus  nicht  nöthig,  indem  dieselben 
stets  Ton  einem  allgemeinen  Siechthume  mit  ungesunder  Lebens- 
art gepaart  herrühren;  heile  man  dieses  (grösstentheils  psori- 
sches)  Siechthum  homöopathisch,  was  im  Kindesalter  leicht  sei, 
so  blieben  wenig  oder  gar  keine  dieser  Würmer  übrig,  wenig- 
stens würden  die  Kinder  nicht  mehr  davon  belästigt,  während  sie 
sich  nach  blossen  Purganzen,  selbst  mit  Cinasamen  verbunden, 
doch  in  Menge  bald  wieder  erzeugten.^  Indessen,  auch  abge- 
sehen davon,  dass  bei  noch  anwesenden  Entozoen,  selbst  wenn 
sie  auch  gar  keine  beschwerlichen  Erscheinungen  hervorrufen, 
doch  ein  normaler  Zustand  nicht  vorhanden  und  eine  radikale  Hei- 
lung nicht  erreicht  wird,  sondern  immer  noch  eine  Krankheit,  wenn 
auch  nur  latent,  vorliegt,  so  muss  doch  immer  der  Abgang  der 
Würmer,  in  lebendem  oder  todtem  Zustande,  für  das  wünschens- 
wertheste  Ereigniss  und  in  gewi98er  Beziehung  für  das  Ziel  und 
den  Zweck  der  Behandlung  angesehen  werden,  schon  weil  der- 
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selbe  als  ein  Bevreis  der  Wirkgamkeit  der  gegebenen  MiUel 
und  als  eine  Sicherheit  für  das  gehobene  Uebel  gelten  mnss. 
Uebrigens  wird  eine  Cur  dieses  Uebels  wohl  selten  angefangen 
werden,  so  lange  der  Patient  nicht  von  auffallenden,  beschwerli- 
eben  Zufällen  heimgesucht  wird,  denn  der  Abgang  von  Spulwür- 
mern bei  Kindern  ohne  besondere  erhebliche  und  den  Körper 
angreifende  Symptome  fordert  noch  nicht  zu  einem  ernstlichen 
Eingreifen  von  Seiten  der  Kunst  auf,  da,  wie  wir  wissen,  bei 
einem  grossen  Theiie  der  Kinder  einige  wenige  Spul-  und  Maden- 
Würmer  gefunden  werden,  die  in  den  Ueberblei bsein  der  Speisen 
nnd  in  dem  Unrathe  der  Gedärme  ruhig  und  ohne  Störung  und 
Belästigung,  wie  in  ihrer  eignen  Welt  leben  und  in  dem  Darm- 
inhalte das  finden,  was  sie  su  ihrer  Nahrung  bedürfen.  Es  be- 
darf hier  um  so  weniger  einer  längeren ,  tief  eingreifenden  Cur, 
als,  etwa  mit  Ausnahme  des  Bandwurms,,  jede  Art  ron  Würmern 
immer  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Jahren  den  Körper  belä- 
stigt, binnen  welcher  Zeit  sie  dann  von  selbst  verschwinden,  weil 
durch  die  weitere  Aus-  und  Fortbildung  des  menschlichen  Orga- 
nismus die  für  ihre  Existenz  Dünstigen  und  unentbehrlichen 
Säfte  und  NahrungsstofTe  theils  verändert  werden,  theils  ganz 
verschwinden.  Mindestens  wird  in  diesen  Fällen  oft  schon  eine 
kürzere,  Beschwichtiguogs  -  oder  Palliativcur  ausreichen  und  selbst 
als  radikale  Heilung  gelten  können.  Noch  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  trotz  der  bedeutenden  Anzahl  homöopathischer  Mittel 
gegen  Wurmbeschwerden  und  der  im  Ganzen  sehr  glücklichen 
Erfolge  derselben,  dennoch  für  das  sogenannte  Abtreiben 
der  Würmer  sichere  und  unbedinjgte  Speciftka  weder  vorhanden 
sind,  noch  vorhanden  sein  können,  und  man,  wenn  durchaus  diess 
erzielt  werden  müsste,  allerdings  zu  den  sogenannten  Anthelmin- 
thicis  in  grossen  Dosen  greifen  müsste ;  allein  ebenso  gewiss  ist 
es,  dass  bei  passend  angewendeten  homöopathischen  Mitteln,  auch 
in  verhältnissmässig  kleinen  Dosen,  die  Würmer  getödtet  und 
nach  und  nach  durch  die  Ausleerungen  fortgeschaift  werden. 

Mittel  im  Allgemeinen  gegen  Wurmkrankheit  sind:  Acan., 
Bellad.^  Cina^  China,  Digitalis^  Ferrum^  Asar.^  Caic.  c,  Graph.j 
Ignat.,  Marumj  Merc,  Nux  t?.,  FUix,  Sabad.^  l^^eLj  Siram,^ 
Stann,,  SUic.y  Valer,,  Veratr.^  Sulphur  u.  a. 

Rühren  die  Beschwerden  von  Madenwürmern  her^  die, 


wie  wir  sahen,  fast  ausschliesstioh  im  Dick  -  und  Masidarme  ihreii 
Sitz  hab^o,  so  passen  vorztigUeh  Äcon.^  Ferr.^  Ignat.^  Merc.^  Nuoß 
e.  und  Valer,  Bei  dem  hier  gewöhnlichen  unertragliehen  Jucke» 
und  dem  Roh-  und  Wundheitsgefühle  am  After  nad  Hastdarfoe 
zeigt  sich  besonders /j^fia^.  halfreich,  auch  Tr.Sulpk  nnA  Marum 
eerum,  bei  heftigem  Drange  zum  Stuhle,  Durchfall  mitTenesmup. 
MerCj  bei  hfiuGgem  Erbrechen,  Wassers^asam'menlaufen  im  Munde 
vorzüglich  Ferrum;  bei  dem  nächtlichen  Jocken  und  davon  her-; 
rührenden  krampfhaften  Muskel -Zufällen  und  Schlaflosigkeit  Va- 
leriana. 

Bei  der  Gegenwart  und  der  Uebermenge  von  SpulVür- 
mern  sind  die  krankhaften  Erscheinungen  gewöhnlich  so  gear- 
tet, dass  Nux  9.,  China^  Cina^  Bellad,^  Merc,^  Spigel.  ihnen  ent- 
sprechen. Nux  rom.  empfiehlt  sich  besonders  bei  grosser  Aiif-, 
getriebeuheit  und  Empfindlichkeit  des  Bauches  und  der  Magenr 
gegend,  mit  Hitze  in  demselben,  bei  hartem  Stuhle,  Neigung  zum 
Brechen  bei  allgemeiner  grosser  Reizbarkeit  und  Sensibilität, 
bei  der  Vermehrung  der  Beschwerden  Früh  Morgeps. 

China  findet  Anwendung,  wenn  die  von  Würmern  herrüh«) 
renden  Unterleibsbeschwerden  besonders  Nachts  sich  erhöhen^, 
wenn  nach  jedem  Essen  drückende  Bauchschmerzen  unter  dem 
Nabel,  mit  Yollheit  des  Leibes,  Sodbrennen  mit  Wasserznsam« 
menlaufen  im  Hunde  ,^  Magendrücken  m^d  Brechwürgen  sich  ein* 
stellen;  ferner  wenn  bei  diesen  Beseh werden  eine  allzngrosse 
Empfindlichkeit  des  ganzen  Nervensystems  mit  krampfhaftem  Mus- 
kelzucken  in  yerschiedenen  Theilen,  bei  zitternder  Kraftlosigkeit 
vorherrscht.    (Hier  ist  auch  Valeriana  berücksichtigungswerth.) 

Ctna  findet  ihren  Wirkungskreis  besonders  bei  Wurmbe- 
schwerden der  Kinder  von  Oxyurides  f^ermictUares  (After- 
springwurm)  und  Ascarides  hmbricoides  ^  mit  abendlichem 
Froste,  kleinem,  härtlichen,  freqnenten  Pulse,  wenig  Schlaf,  Her- 
umwerfen, Aufschreien  und  Zusammenfahren  im  Schlafe,  grosser 
Yerdriessiichkeit,  Blödsinn,  vorübergehenden  Anfällen  von  Deli-, 
rien.  Gliederschwere,  bald  blassem,  kalten,  bald  rothem,  heisseo 
Gesichte,  erweitcfrten  Pupillen,  beständigem  Reiben  an  der  Nar 
genspitze,  Verstopfung  der  Nase,  Daliegen  mit  offenem  Munde, 
zähem  Schleimbeleg  der  Zunge,  widerlichem  Aufstossen,  Erbre^ 
eben,  Itöisse«,  anfgetriebeoem  Leibe,  Leibschmerz,  Hartleibigkeit 
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und  Stahlvergtopfiifig ,  Afteijncken  ond  Heraaskriechen  von  Ag- 
kariden  aas  dem  After,  anwillkürlichem  Harnabgänge  and 
weissem,  trüben,-  molkigen  Uririe.  (Man  rergleiche  anch  hier 
IgncU.  nnd  ßraphU.) 

Belladonna  passt  am  besten  bei  Störungen  der  Gehirnthätig- 
keit,  Schlafsacht,  Krämpfen,  Sinnestäaschnngen,  grossem  Darst, 
Erschrecken  and  Znsammenfahren  im  Schlafe,  Lähmang  des  Af- 
ters mit  unwillkürlichem  Abgang  des  Stahles  nnd  des  Urins, 
Urinverhaltang. 

Spigelia  entspricht  den  Beschwerden,  die  nach  dem  Mittags- 
essen besonders  heftig  auftreten,  bei  kneipenden  Bauchschmer- 
zen mit  Kälte  und  Durchfall,  Heisshunger  nnd  Durst,  Frühübel-  , 
keiten,  mit  dem  Gefühle,  als  ob  aus  dem  Magen  etwas  in  den 
Hals  käme,  Beissen  in  der  Nase ,  blassem  Gesichte,  Herzklopfen, 
Angst. 

Bei  hinzutretenden  Convalsionen  werden  sich,  ausser  Bettad., 
auch  noch  Chamom.y  Ignai.^  Straman.^  Hyoscyam.  nützlich  er- 
weisen, bei  heftiger  Gefässaufregung  könnte  auch  Acon.  noch 
Torher  angewendet  werden.  Findet  sich  ausser  den  schneiden- 
den Leibschmerzen  auch  ein  partieller  Krampfzustand  der  ünter- 
leibsmuskeln  mit  Tergeblichem  schmerzhaften  Drängen  auf  den 
Mastdarm,  so  wird  Stramon.  empfohlen;  bei  fieberhaftem  Zustande 
mit  heftigem  Leibweh  und  Convnlsionen  Cicuta  vir.  —  Sind  die 
Beschwerden,  clje  mit  oder  ohne  Abgang  von  Wurmern  verbun- 
den sind,  gastrischer^  biliöser  oder  pituitöser  Natur,  so  wird 
auch,  je  nach  den  Umständen  und  hervorstechenden  Symptomen, 
eins  von  den  unter  der  Therapie  jener  Fieber  angegebenen  Mit- 
teln angezeigt  sein. 

Bei  scrophulösen  Subjecten  gelang  es  mehrmals  durch  An- 
wendung der  SiUcea  derartige  Fieber  vollkommen  zu  heben,  was 
jedem  homöopathischen  Arzte  aus  den  eigenthümlich  geeigneten 
Anfällen,  aus  den  fieberhaften  und  gastrischen  Zuständen*,  die 
SiUcea  für  sich  zu  erregen  im  Stande  ist,  aus  der  Eigenthümlich- 
keit,  ihre  Beschwerden  zur  Zeit  des  Mondwechsels  lebhafter  auf- 
treten zu  lassen,  wie  wir  diess  bei  vielen  Warmfiebern  auch 
wahrnehmen  —  ohne  weiter  ausgeführte  Erläuterung,  von  selbst 
einleuchten  wird. 

Zur  Hebung  der  Disposition  za  Warmkrankheilen  stiflit  die 
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Calcaria  oben  aa ;  sie  paasi  gaas  bei  Kindern  Ton  lymphaliscber^ 
paatdaer  ConatitatioJi  mit  Neigung  zu  Yerachieimang  und  Schleim- 
flüaaeo,  bei  Individuen  von  achwäcblichem  Körperbau  und  schlecb- 
ter  Ernährung,  bei  blasser,  kachektischer  Gesichtsfarbe,  aufge- 
dunsenem Gesichte,  schwächlichen  Füssen,  bei  den  Complicationen 
mit  Scrophulosis  und  Rhachitis,  bei  chronischer  Dyspepsie  und 
schwächenden  Durchfallen.  Ihr  zunächst  steht  StUpkurj  der  bei 
lymphatischem,  leükopkiegmatlschem  Habitus,  Anlage  zu  Schnu- 
pfen und  andern  Schleimflüssen,  bei  bitterm,  schleimigen  Mund* 
geschmack,  Widerwille  gegen  Fleisch,  unwiderstehlicher  Neigung 
SU  Zucker, , abwechselnder  Appetitlosigkeit  mit  Heisshunger,  bei 
dfterm  Aufschwulken  der  Speisen  mit  Sodbrennen  und  Würmerr 
beseigen,  Schlucksen,  Würgen,  Erbrechen,  Foltern  und  Koller« 
im  Bauche,  bei  dem  unerträglichen  Jucken,  und  dem  Roh-  und 
Wundheitsgeftthle  im  Hastdarm  n.  s.  w.  angezeigt  ist.  Doch 
wird  man  auch  hier  Yon  Mitteln,  die  schon  erwähnt  wurden,  wie 
PuUaL^  Ipecac.^  Mercur,^  Anüm.^  häuGg  Anwendung  machen 
mössen. 

Dass  übrigens  eine  radicale  Cur  der  Wurmkrankheit  nie  er- 
reicht werden  kann,  wenn  nicht  zugleich  die  Diät  und  Lebensweise 
auf  das  Genaueste  geregelt  wird,  ergiebt  sich  aus  dem  schon 
Gesagten;  die  Diät  muss  durchaus  nährend,  kräftig  sein,  fast  nur 
aus  Fleischkost  bestehen  ;  Yegetabilien,  Milch,  Mehlspeisen,  vor 
Allem  Backwerk  und  zuckerstoffhaltige  Speisen  sind  möglichst  %ü 
vermeiden. 

§.  54. 

Es  scheint  passend,  bier  auch  gleich  einige  Worte  über  die 
Behandlung  bei  Bandwurm- Beschwerden  hinzuzufügen.  H a h t 
nemaun  behaupt.et  (im  Organen),  dass  die  Krankheitszeichen 
hierbei  grösstentheils  von  der  Art  wären ,  dass  sie  an  der  Tink- 
tur der  männlichen  Farrnkraut- Wurzel,  und  zwar  in  der  klein- 
sten  Gabe,  ihr  schnelles  Beschwichtigungsmittel  finden,  indem, 
was  da  in  dem  Uebelbefiuden  des  Menschen  von  dem  unruhig  ge- 
wordnen Thiere  herrührt,  dadurch  vor  der  Hand  gehoben  wird; 
der  Bandwurm  befindet  sich  dann  wieder  wohl  und  lebt  ruhig 
fort  im  Darmunrathe,  ohne  den  Kranken  oder  seine  Gedärme 
sonderlich  zu  belästigen.     Er  räth  also  vornehmlich  eine  blosse 
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Palliatircnr  an.,  eine  Besehwichti^iigdcar  der  von  Zeit  sa 
Zeit  heftiger  hervortretenden  Beschwerden  oder  glanbt  wenig* 
atens,  dasa  eine  radicale  Heilung  nnr  in  Folge  einer  langem, 
glflcklich  vollendeten,  antipsorischen  Gar  erreicht  werden  könne 
und  dürfe.  Es  stimmen  mit  dieser  Ansicht  auch  mehrere  homöo- 
pathische Aerzte  fiberein,  namentlich  räth  Hering,  den  Band- 
wurm ^  als  ein  dnrchaua  nicht  zu  bedentendes  Uebel,  lieber  zn 
behalten,  als  ihn  schnell  abzatreiben ,  indem  sich  dann  meist  an- 
dere, oft  schlimmere,  Uebel  dafür  einstellten.  Indessen  *—  abge- 
sehen von  der  Unzalinglichkeit  einer  solchen  Palliativcnr,  die 
der  Arzt  wahrscheinlich  öfters  vorzunehmen  gezwungen  sein 
wttrde  —  ist  auch  gerade  das  in  diesem  Punkte  äusserst  bestimmte 
Verlangen  des  Patienten ,  der  sich  um  jeden  Preis  von  dem  in 
seinem  Leibe  hausenden  Ungethüme  befreit  zu  sehen  wünscht, 
etwas  zu  berücksichtigen ,  denn  fügt  sich  sein  Arzt  seinem  drin- 
genden Wunsche  nicht,  so  nimmt  er  seine  Zuflucht  zu  dem  Heere 
gräulicher  Geheimmittel  oder  zu  Schäfern  und  alten  Weibern, 
und  schon  um  solchen  schädlichen  Unsitten  und  Quacksalbereien 
vorzubeugen,  ist  der  Versuch  gerechtfertigt,  den  Bandwurm  zu 
entfernen,  denn  leider  ist  dieser  Erfolg  bei  der  sogenannten  an- 
tipsorischen  Cur,  auch  bei  dem  nöthigen  Aufwand  von  Zeit  und 
Diät,  keineswegs  ein  sicherer,  sondern  im  Gegentheil- ziemlich 
problematisch.  Es  sind  deshalb  auch  von  mehren  homöopathi- 
schen Aerzten  hierüber  Versuche,  und  zwar  mit  günstigem  Er- 
folge, angestellt  worden.  Was  zuvor  die  sogenannte  antipsori- 
sche  Heilung  anlangt,  so  sollen  nur  in  Kürze  diejenigen  Mittel 
angeführt  werden,  die  hier  angewendet  worden  sind.  Gross'*') 
empfiehlt  vorzüglich  Oraphii.,  Calcar.^  SabadSUa^  auch  Fragaria 
eescof  Hering Su/pA.,  Merc.  und  Cbicar.y  ausserdem  sind  noch 
zu  nennen  Carba  aimm.  und  eeget.^  KaU  c,  Magnes.  mtir.,  Nair., 
Phosph.^  Petrol^  Ffal.,  Siann.^  Tereb.  —  Slanfitfi»  Ist  von  vie- 
len homöopathischen  Aerzten  als  ein  grosses  Mittel  in  Wnrm- 
krankheiten  gekannt,  wenigstens  palliirt  es  Band-  und  Spulwür- 
mer-Symptome sehr  oft.  Von  Mitteln,  die  direct  und  in  kurzer 
Zeit  den  Abgang  des  Bandwurms  erzielten,  nennen  wir  zuerst 
die  Farrenkrautwnrzel ;  mit  dieser  erreichte  z.  B.  Bicking  bei- 


*)  Ajr«biT  für  hom.  Heilknnst.  XIII.  1.  8.85. 


nake  eomlanl  den  besleQ  Erfolg,  allerdingg  wendete  er,  BUch  kf h^ 
figem  Trinken,  Clyslieren  und  Doaeken  auf  den  Unterleib  Von 
kaltem  Wasser,  eine  gesättigte  Abkocknng  von  Fäkß  ma$  (efne 
kalbe  Unze  anf  den  Tag)  an ,  dock  gestebl  er  ein ,  dass  öfters 
der  Bandwnrm  sick  nen  erzeugte,  aber  bei  Emeuemng  der  Gar 
sekr  leickt  wieder  abging  und  dann  jede  Spar  des  Uebels  für 
immer  Tersckwnnden  war.  Lobetkal  versickert  mit  der  täg- 
lick  %n  einigen  Tropfeif  gereiekten  concentrirten  Tindura  FUic: 
mar.  vlUlig  ausgereickt  zn  kalien.  In  der  allgem.  bom.  Zeitung 
(Bd.  II.  p.  67)  wird  ein  Fall  mitgetkellt,  an  Folge  dessen  mit 
einem  einzigen  Tropfen  der  Tinktnr  die  scbnelle  Beseitigang 
einer  fnrcktbaren  Wnrmkolik  und  nack  8  Tagen,  ebne  Wieder- 
kolvng  der  Gabe,  der  Abgang  eines  SO  Ellen  langen  Bandwur- 
mes erreickt  wurde. 

Ebenso  glückHcke  Erfolge  wurden  mit  Punica  Granä- 
tpft»  erreickt,  so  von  Lobetkal,  der  dieses  Mittel  bei  beson- 
ders kartnäokigen  Fällen  empfiekit,  femer  von  J.  0.  Mfillef 
(Hyg.  Bd.  X.  p.  137  und  193),  der  als  Beilwirkungen  besonders 
folgende  Symptome  kerrorkebt:  conTolsiTische  Bewegungen,  Ka- 
talepeie  und  Epilepsie,  Obnmackten,  Magerkeit  bei  unaufhOrli^ 
ckem  Appetite,  ^pldtsückes  Erwaeken,  Hallueinatlonen,  Hypochon- 
drie, Si^winde],  Betäubung,  Zittern  vor  den  Augen  und  erwei- 
terte Pupillen,  gelbe  Gesichtsfarbe,  Zäkneknirscken,  Wasserzn- 
sammenlaufen  im  Munde,  sekr  veränderlicker  Appetit,  Aufschwnlken 
wässeriger  Feuektigkeit,  Erbrecken,  Gefttkl  eines  aufsteigenden 
Körpers  im  Magen,  aufgetriebener  Bauch,  Kolik,  chronisches  Herz- 
klopfen n.  8.  w. 

Die  Entfernung  des  Bandwurms  gelingt  oft  auf  eigen- 
tkitanlieke  Art  und  die  kier  mitzutkeilenden  Fälle  bestätigen  den 
Ausspruek  Haknemann's:  entferne  die  äusserlick  wahrnehm- 
baren Krankkeitszeicken  und  es  kann  nickts  anderes  als  Gesund- 
keit Kurickbleiben. 

Einer  Dame,  die  an  sekr  irregulärer  Menstruation  litt,  bald 
zu  frttb,  bald  zu  spät,  bald  zu  stark,  bald  zu  schwach,  wobei 
aber  jedesmal  ein  dickes,  geronnenes,  sckwarzes  Blut  ausgeschie- 
den wurde,  die  schon  einige  Mal  an  den  heftigsten  Zeichen  einer 
Lejierealzindung  gelitten  hatte,  wonack  ein  icteriscker  Teint 
zurückgeblieben  war;  die  seit  einiger  Zeit  Über  periodisck  wie- 
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derkehrende  9  höchst  empfindliche  Leibschmenen  ia  der  Leber - 
uad  Nabelgegend  klagte,  mit  Uebelkeit,  Wärgen ,  Erbreeheii  tä- 
hen  Schleims,  bei  grau -gelblicher  Gesichtsfarbe. —  .gaben  wir, 
nach  yergeblicher  Anwendung. indicirter  Mittel,  Argenium  näri' 
cum  crystaUis.^  2te  Yerreibnng,  and  Hessen  täglich  3  Ibl  eine 
kleine  Messerspitze  voll  davon  nehmen,  worauf  binnen  8  Tagen 
eine  Masse  Bandwarmfragmente  ausgeleert  und  das  Aussehen  der 
Dame  unter  Verschwinden  aller  Beschwef4en,  sichtlich  gebessert 
wurde,  seit  bereits  2  Jahren  sich  aber  nichts  von  ihrem  alten 
Leiden  wieder  gezeigt  hatte.  Die  profuse  Menstruation  war  hier, 
nach  Angabe  Kopp 's,  unser  Leitstern. 

Eine  andere  Dame,  die  schon  seit  sieben  Jahren  einen  der- 
artigen Parasit  bei  sich  herumtrug,  der  durch  öfteren  fragmenta- 
rischen Abgang  sein  fortwährendes  Dasein  documentirte,  der 
jedenfalls  die  so  sehr  gewünschte  Conception  yerbinderte,  (die 
Dame  hatte  2  Mal  vorher  geboren,  doch  war  nur  ein  Kind  nocht 
am  Leben)  —  hatte  schon  manche  Bandwurmcur,  nach  Kaltwas- 
sercuren,  ohne  den  geringsten  Erfolg,  durchgemacht,  und  ent- 
schloss  sich  nun,  die  Homöopathie  dagegen  zu  versuchen.  Die 
eigenthümlich  gearteten  Magenbeschwerden,  die  Stuhlverstopfung, 
die  bald  aussetzenden  bald  zu  früh  erscheinenden,  schwacbflie- 
senden  Regeln,  nebst  geU>süchtigem  Teint  um  Nase  und  Mund 
forderten  zu  Anwendung  der  Nux^  in  der  dritten  Verdünnung, 
auf,  die  den  ganzen  Zustand  so  schnell  besserte ,  dass  nach  ein 
Paar  Wochen  die  Cur  für  beendet  angesehen  werden  konnte. 
Mittlerweile  setzte  sie  sich  einem  so  heftigen  Aerger  aus,  das0 
der  ganze  Krankheitszustand  von  Neuem  auftrat  und  die  Anwen- 
dung der  Chamofmlla^  in  der  ersten  Verdünnung,  erheischte,-  die 
auch  Alles  wesentlich  besserte,  jedoch  die  Stahl  verstopf  nag  na- 
berührt  liess.  Dieser  Umstand  brachte  zu  der  Vermuthung,  dass 
beide  Mittel  im  Wechsel  das  Leiden  heben  würden;  Patientin  er- 
hielt demnach  in  den  Morgenstunden  2  Gaben  CAomomiUa,  in  (tesk 
Abendstunden  1  Gabe  Nux^  und  schon  nach  4  Tagen  entleerte 
sie  den  Bandwurm  vollständig,  coneipirte  bald  darauf  und  sieht 
ihrer  baldigen  Entbindung  entgegen. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  Deutschland  der  wahre  Band- 
wurm, Bothriocephalus  latus,  sehr^selten  vorkommt,  wohl 
aber  der  Kürbis-  oder  Ketten  warm,  Taenia  lata  Solium. 
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§.  55. 

Cholera  ähnliche  Fieber  -  Zustande. 

Die  vendiiedeneii  Fieber- Gattungen,  die  im  Vorhergehen- 
den Ton  uns  besprochen  und  Iherapeatisch  abgehandelt  wurden, 
werden  von  Vielen  als  ausreichend,  insbesondere  das  therapeu- 
tische. Verfahren  anlangend,  für  manche,  jenen  nahe  stehende, 
Fieberformen  angesehen  werden,  um  so  mehr,  als  die  in  Rede  ste- 
hende. Krankheit  keine  besonders  bemerkenswerthe  Abweichung 
▼on  der  einen  oder  der  andern  Torhergenannten  Fieberferm  dar- 
bietet. Indessen  meinen,  wir,  dass  in  einem  Handbuch e  so  spe- 
ciell,  als  es  der  jetsigen  Zeit  möglich,  verfahren  werden  müsse, 
auch  schon  der  in  der  Homöopathie  weniger  Erfahrenen  wegen, 
für.  die  hauptsächlich  dieses  Buch  bestimmt  ist.  —  Damm  wollen 
wir  hier  dieser,  einem  gastrischen  oder  biliösen  Fieber  sehr 
nahe  jerwandten,  Krankheit  Erwähnung  thun,  auch  deshalb,  da 
sie  in  unserm  Klima  als  sporadisches  Leiden  nicht  zu  gar  selten 
Torkommt;  dann  aber  auch  die  epidemische.  Cholera  näher  be- 
trachten, die  sich  Tor  einigen  Jahren  durch  ihren  längern  Anf« 
enthalt  in  unsern  Gegenden  nnd  durch  die  aus  ihrem  Erscheinen» 
heryorgegangene  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Wiederkehr,  für  den 
Ant  ein  Recht  darauf  erworben  hat,  mit  ihr  und  ihrer  Behand- 
Inngsweise  näher  bekannt  zu  werden. 

Die  sporadische  Cholera  tritt  grösstentheils  plötzlich  und  ohne 
Vorboten  ein.  Sind  aber  ja  letztere  Torhanden ,  so  treten  sie  nur 
kurze  Zeit  vorher  au^  und  sind  dann  keine  andern,  als  die  Zufälle  einer 
saburralen,  biliösen  nnd  pitnitösen  Gastroataxie,  wie  wir  sie  anch 
als  Vorläufer  dieser  Fiebergattungen  beobachten ;  z.  B.  allgemeine 
ünbehaglichkeit.  Schwere  und  Trägheit  des  Körpers,  gelblicher 
Teint,  eine  mit  einem  gelblichen  Schleime  belegte  Zunge,  deren 
Wurzel  mehr  gelb  als  die  Spitze  ist ;  hiermit  ist  hänftg  ein  schlei- 
mig bittrer  Geschmack  rerbunden,  dem  sich  wohl  anch  ein  Ekel 
erregendes,  bittres  Aufstossen  beigesellt;  femer  zeigt  sich  Druck, 
krampfhaftes  Ziehen  und  Gefühl  von  Vollheit  in  der  Herzgrabe 
und  Hagengegend  mit  Aengstliehkeit;  Blähungen,  Ekel,  Anfge» 
triebenheit  des  Unterleibes,  Kollern  und  kolikartige  Schmerzen 
in  den  Gedärmen,  ein  in  der  Harnröhre  Brennen  verursachender, 
übelriechender,  röthlichen  Bodensatz  bildender  Urin. 
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Werden  diese  Beschwerden  nicht  bald  durch  das  passende 
homöopalhische  HiUet  beseitigt,  oder  bildet  die  Krankheit  keine 
Vorboten,  so  treten  die  eigentlichen  Zaftlle  derselben  ein. 
Schnell  und  sn  wiederholtea  Malen  bricht  der  Kranke  anfangs 
alles  Genossene,  -^ann  eine  wässrige,  schleimige  und  endlieh 
gallige  Flüssigkeit  weg  in  bald  grösserer,  bald  geringerer 
Menge;  das  Aasgebrochene  ist  gelb,  grün,  brann,  bisweilen 
schwärzlich,  oft  übelriechend,  erregt  dem  Kranken  immer  neuen 
EfceL  Zugleich  mit  diesem  Brechen  treten  heftige  und  sahi- 
reiche Durchfälle  ein,  die  anfangs  aus  Koth,  dann  aus  einer 
wfissrigen  und  galligen  gährenden  Flüssigkeit  bestehen,  und 
grösstentheils  mil  heftigen,  brennend -schneidenden  Kolikschroer- 
sen,  Tonüglich  ifi  der  Nabelgegend,  Terbnnden  sind. 

Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  treten  noch  folgende  Be*> 
schwerden  hinzu:  Vollheit  in  der  Herzgrube,  schnelle,  ängstliche 
Respiration  mit  Angst,  heftiger  Magenkrampf,  krampfhafter,  oft 
kaum  fühlbarer  Fulsschlag.  Im  höchsten  Grade  der  Krankheit 
aber  steigen  die  genannten  Beschwerden  auf  ihre  höchste  Höhe, 
wobei  der  Puls  und  die  Kräfte  schnell  sinken,  auch  wohl  andere 
krampfhafte  Beschwerden  in  der  Blase  und  den  Extremitäten, 
kalte  Seh  weisse,  Ohnmächten  und  hippokratisches  Gesicht  sich 
damit  verbinden. 

§.  56. 

Dass  bei  uns  grösstentheils  die  sporadische  Gholera  ror- 
kommt,  ist  schon  vorhin  erwähnt  worden,  doch  kann  sie  in  sehr 
heissen  Sommern  wohl  auch  epidemisch  erscheinen,  ohne  den 
Character  der  asiatischen  Cholera  an  sich  zu  tragen. 

Prädisponirende  und  gelegenheitliche  Momenle 
zur  Entstehung  choleraähnlicher  Zufälle  sind  unstreitig;  hohe 
Grade  anhaltender  Hitze,  plötzliche  Erkältung  in  heissen  Tagen, 
eine  reizbare  Körperconstitntion  und  dafür  empfängliche  Dispo- 
sition, wie  sie  bei  hypochondrischen  und  hysterischen  Personen 
häufig  gefanden  wird,  wohl  auch  das  Kindesalter,  besonders 
in  der  Deatitions- Periode,  heftig  erregende  Leidenschaften, 
Schreck,  Zorn,  Aerger;  locale  Erkältungen  des  Unterleibes 
und  der  Fasse,  kalte  Speisen  und  Getränke,  unreifes,  saures, 
wässriges  Obst,    z.  B.    Pirschen,  Melonen,  Weintrauben.  -- 
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fiefrornes;  foharfe,  Baore,  nnaiisgefoknie  Getränke;  fette, 
ranzige  Speisen;  Roggen  der  Barben,  Heohte,  des  CaTiarg; 
aeharfe  Arzneien  und  Gifte,  wie  die  harzigen  und  scharfstofflgen 
Brech-  und  Purglrmittel,  Jalappe,  Coloqüinte,  Mfneralpiuren, 
Zink  und  Knpianritriol ,    Brechweinatein,   die  Qneckaiiberaalze, 

der  Arsenik  n«  s.  w. ;  unterdrückte  Hautausschläge ,   Gicht  und 

• 

Menstruation. 

§.  57. 

Diese  Cholera -Arten  gehören  zu  den  milden  Formen.  Im 
S  t  a  d  i  o  p  r  0  d  r  o  m  o  r  u  m,  wo  die  Krankheit  ein  solches  bildet,  ist 
siebei  einer  richtigen  Wahl  des  homöopathischen  Heilmittels  schnell 
zu  beseitigen.  Hat  die  Krankheit  schon  ihre  characteristischen 
Symptome  entwickelt,  so  hat  der  Arzt  genan  zu  wählen  unter 
den  passend  scheinenden  Arzneien,  um  keinen  Fehlgriff  zu  thnn. 
Die  bei  uns  vorkommenden  sporadischen  Fälle,*  theils  Ton  Ueber» 
ladungeu  des  Magens ,  theils  von  dem  Genüsse  saurer  Obstarten 
und  Getränke,  theils  von  allgemeinen  und  partiellen  Erkältungen, 
müssten  ganz  fehlerhaft  homöopathisch  behandelt  werden,  wenn 
sie  einen  ungünstigen  Ausgang  nehmen  sollten.  Dass  bei  dieser 
Behauptung  das  Alter  und  die  Körpercönstitation  des  Kranken 
immer  einer  hauptsächliche  Berücksichtigung  verdient^  bedarf  wohl 
nicht  erst  der  Erinnerung,  da  es  leicht  begreiflich  ist,  dass  das 
kindliche  Alter,  wegen  der  vorwaltenden  grösseren  Reizbarkeit 
des  Nervensystems  und  der  davon  abhängenden  Geneigtheit  zu 
Krämpfen,  leichter  einer  ähnlichen  Krankheit  unterliegt,  als  eine 
kräftige  robuste  Constitution.  Eben  darum  ist  sie  auch  für  das 
hohe  Alter  und  das  weibliche  Gesdtlecht  gefährlicher. 

S.  58. 

Immer  muss  die  Behandlung  der  Krankheit  sich  nach 
den  erregenden  Ursachen  richten.  Da  nun  aber  bei  dem  gröss*^ 
ten  Theile  choleraähnlicher  Krankheiten  keine  hauptsächliche 
Ursache  ausfindig  gemacht,  also  auch  nicht  gegen  eine  solche 
gehandelt  werden  kann,  so  geben  wir  zuvörderst  die  Behandlung 
dieser  weit  zahlreicheren  Fälle  speciell  an,  und  gehen  alsdann 
SU  den  wenigen  aber,  bei  denen  eine  auffallende  Ursache  vorge* 
fnndeii  wird. 
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Das  Yorhin  angegebene  Stadium  pcodromornm  weicliliii 
den  meisten  Fällen  einer  Gabe  Ckamom.  weit  leichter  ond  Bchnelier, 
als  der  Ipecac.^  selbst  dann  noch ,  wenn  schon  1  —  2  diarrhöe-^ 
artige  Stähle  mit  Leibschmerzen  in  der  Nabelgegend  dagewesen 
wären.  Nar  dann  würde  die  ChamiHe  der  Ipetmc.  nachstehen, 
wenn  schon  Erbrechen  mit  fortwährendem  Reize  daza  und  Diar- 
rhöe sich  eingestellt  hätte,  in  welchem  Falle  man  noch  dieses 
Mittel  —  wenn  es  zwar  Besserung  bewirkte ,  aber  die  Krank- 
heit noch  nicht  ganz  hob  —  nach  1  —  3  Stunden  wiederholen 
kann. 

Sollten  aber  diese  Mittel  nach  der  ersten  Gabe  gar  köine 
Aenderung  hervorgebracht  haben,  und  die  Krankheit  ungehindert 
mit  den  characteristischen  Symptomen  aufgetreten  sein,  oder  der 
Arzt  die  Krankheit  gleich  in  ihrem  zweiten  und  heftigeren  Sta- 
dio  gefunden  haben,  so  ist  es  am  gerathensten,  das  dagegen  an- 
gezeigte Specificom  —  Verafrum  album  —  ungesäumt  darzu- 
reichen. 

Sind  aber  jene  vorhin  genannten  characteristischen  Symp- 
tome gleich  anfangs  mit  einem  auffallenden,  nicht  im  Verhältniss 
zu  den  Ausleerungs- Symptomen  stehenden,  Sehwinden  der  Kräfte, 
bedeutender  Angst,  heftigem  kaum  zu  stillendem  Durste,  einer 
fast  alle  Augenblicke  erfolgenden,  auch  wohl  blutigen  Stuhlent- 
ieerung,  mit  Erbrechen  und  Ungeheuern  Leibschmerzen  und  der- 
gleichen gepaart,  so  findet  der  Arzt  in  Arsemcumalb.  das  beste 
Heilmittel  dagegen  in  einer  für  den  individuellen  Fall  passenden 
Gabe.  Derselbe  Fall  tritt  ein,  wenn  Veratrum  ganz  ohne  Nutzen 
im  zweiten  Stadio  der  Krankheit  gereicht  wurde,  und  letztere 
in  das  dritte  fiberzugehen  drohte;  ja  Arsenicum  passt  selbst  dann 
noch,  wenn  schon  hippokratisches  Gesicht  eingetreten  und  der 
Puls  kaum  noch  zu  fahlen  ist. 

§.59. 

Ein  durch  Aerger  erzeugter  choleraähnlicher  Zustand  wird 
am  schnellsten  durch  Cha$namUa  gehoben,  wenn  der  Arzt  in  Ze^ 
ten  hinzugerufen  wird.  In  manchen  Fällen,  und  namentlich  dann, 
wenn  die  Ausleerungen  mehr  schleimiger  Natur  sind ,  ist  PuUch 
titta  angezeigt,  wenn  nicht  ColocjffUhides  den  Symptomen  noch 
vorzüglicher  entsprechen,  was  leicht  der  Fall  sein  könnte,  d»  die- 
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»es  Mittel,  wie  sdron  weiter  oben  erwähnt  worde,  fast  noch  spe- 
oifischer,  ah  Ohamomiiiaf  den  darch  Aerger  erzeugten  Beschwer- 
den entgegenzastellen  ist. 

Die  choleräähnlichen  Zufälle  bei  hypochondrischen  and  hy- 
sterischen Personen  erheischen  eben  so  wenig,  als  die  von  Er- 
kältung oder  Diätfehlem  erzeugten,  eine  andere  Behandlung,  als 
die  oben  angegebene. 

Entstand  das  Leiden  hingegen  durch  rerschluckte  Gifte,  z, 
B.  von  Arsemc^  so  mnss,  wenn  noch  kein  Brechen  eingetreten 
war,  dieses  erst  hervorgebracht  werden,  um  diesen  schädlichen 
Stoff  bald  möglichst  .aus  dem  Hagen  zu  entfernen  und  seine  fer- 
nere  Verbreitung  in  die  Säftemasse  zu  verhindern;  diese«  be- 
wirkt man  am  leichtesten  und  schnellsten  durch  reichlichen  Ge- 
nnss  von  dünnem  Seifenbrei  pder  Seifenwasser  und  4arch  Kitzeln 
des  Schlundes  mit  der  Fahne  einer  Feder,  womit  auch  Seifen- 
klystiere  verbunden  werden  müssen.  Ist  das  Brechen  schon  zu 
reichlich  erfolgt,  so  wird  man  durch  vieles  Trinken  von  fetter 
Milch  oder,  in  Ermangelung.derselben,  von  Oel  oder  schleimigen 
Getränken,  oder  durch  Eingebung  mit  Oel  geschüttelten  Kali*8| 
mit  einer  Auflösung  von  kalkartiger  Schwefelleber,  bald  einen 
Nachlass  bewirken  und  die  drohendsten  Zufälle  beseitigen.  Noch 
vorzüglicher,  als  die  eben  genannten  Mittel,  ist  das  in  neuerer 
Zeit  so  vielfach  empfohlene  Eisenoxydhydrat,  namentlich  gegen 
Arsenicsäure.  Die  danach  zurückbleibenden  Nervenzufälle  wer- 
den selten  durch  ein  einziges  homöopathisches  Mittel  getilgt 
werden  können,  jedenfalls  aber  müssen  zuvörderst  die  für  den 
Ärtenic  passenden  Antidota,  Ipecac.^  Veralrum^  China^  Ferrum 
und  Ht^c  eanUcOy  je  nach  den  für  jedes  einzelne  Mittel  passenden 
characteristischen  Symptomen,  dagegen  angewendet  werden. 

Geben  versehlackte  Quecksilbersalze  die  Erregungsursache 
ab,  so  mischt  man-  der  zu  trinkenden  Milch  etwas  Pottasche  oder 
gestossene  Kreide  bei,  oder  man  lässt  den  Kranken  Eiweiss  ver- 
schlucken, was  auch  bei  Kupfervergiftong  ein  empfehlenswerthes 
Mittel  ist,  und  giebt  alsdann  eine  Auflösung  von  kalkartiger 
Schwefelleber,  und  gegen  die  zurückbleibenden  Nachkrankheiten 
die  Anlidota  des  Quecksilbers. 

Gegen  die  von  vegetabilischen  Giften  enengten  choleraähn- 
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liehen  ZnfUle  giebt  am  »lehenten  —  nach  Entfernung  der  noch  ^ 
vorhandenen  giftigen  Sobslansen  im  Magen  —  öftere  kleine  Ga- 
ben  einer  gesättigten  Kampher -Anflöanng. 

§.  60. 

Die  indische  Cholera,  oder  die  epidemische  asiatische  Brechmhr.    Cholera 

indica,  asiatica,  epidemica« 

Obgleich  diese  Krankheitsform  bei  uns  noch  nicht  vorge- 
kommen ist,  so  dürfen  wir  sie  hier  darum  doch  nicht  flbergeheo, 
weil  eine  Menge  homöopathischer  Aerzte  Beobachtungen  über 
sie,  sowie  Versuche  in  der  Behandlang  derselben  gemacht  und  so 
günstige  Resultate  mit  der  homöopathischen  Behandlung  erlangt  ha- 
ben, wie  von  keinem  allöopathischen  Verfahren  sich  rühmen  Iflsst. 
Aus  diesen,  mannichfachen  Mittheilungen,  die  wir  den  verschie- 
denen Berichten  über  diese  Krankheit  und  über  das  dagegen  einge- 
schlagene Heilverfahren  entnehmen,  sind  wir  in  den  Stand  ge- 
setzt, bestimmte  Curregeln  aufzuzeichnen  und  die  Wahl  der  Mit- 
tel auf  characteristische  Symptome  zu  basiren. 

Die  hieher  gehörige,  schon  ziemlich  reichhaltige,  homöopa- 
thische Literatur  ist  folgende: 

1.  Hahnemann,  Hofrath  Dr.  S.,  Aufruf  an  denkende  Men- 
schenfreunde über  die  Ansteckungsart  der  Cholera,  gr.  8. 
(1%  B.)  Leipz.  1831.  Berger.  geh. 

2.  -*  Heilung  der  Cholera.  8.  (%  B.)  Cöthen  18S1.  Aue.  geh. 

3.  — ^  nebst  einem  Zusätze,  das  diätetische 

Verhalten  beim  Gebrauche  der  Streukügelchen  betreffend. 
8.  (i^  B.)  Nürnberg.  1832.  Stein.  2.  Auflage. 

4^ : Heilung  und  Ausrottung  der  Cholera ,  mit  den 

Regeln  der  homöopathischen  DIfit.  gr.  12.  (1  B.)  Lefpz. 
1831.  Glück,  geh. 

5. Sendschreiben  über   die  Heilung  der  Cholera   und 

Sicherung  vor  Ansteckung  am  Krankenbette,  herausgegeben 
vom  Medicinalrath  Dr.  Stieler.  8.  (1 B.)  Berlin.  1881. 
Hirschwald.  geh. 

6.  Schubert,  Dr.  J.  A.  Heilung  und  Verhütung  der  Cho- 
lera, gr.  8.  (3«4  B.)  Leipzig.  1830.    Reclam.  geh. 

7.  Auszüge  brieflicher  Mittheilungen  ans  Wien,  die  asiatische 
Cholera,    deren  Eigenihttmlichkeilett  nni  ihre  homöopathi- 
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sehe  Bdundlang  betreBettl  8.  Leipiif.  1833«  Schuinaat. 
.        (1.  B.) 

8.  Btfkody,  De.  Joieph  t.^  kömöopalfaiMhe  Heilang  fler  Ch»* 
lera  ta  Raib  in  UBfarn,  mi  Jahfe  1891.^  (2%B.)  Sieit 
am  Aif  er,  gedracki  bei  F.  Perser.  1832.  (iat  mdit  in  dea 
Baobkandel  gekommea.) 

9.  Hoin6o|»atbiadle  Bebandlaag  iar  aBiatMcbea  Cholera ,  naek 
Hr.  Bofrath  Dr.  S«  HahOManta.'^  Voa  Dr.  larl  Kaa- 
rn  e  r  e  r  zu  Schwäbisch  Gmünd.  Löffland  u.  Sohn  in  Stau* 
gard.  1832.  (8%B.) 

IQL*  Was  haben  wir  von  der  Cholera  ta  fttrbhtoii?  Von  Dr. 
iL  Pren.  (&  B.)  Nürnberg;  1881.  Bauer  v.  Raipe.  geh. 

11.  Da  iraüeoMflt  hoafeoeopatidqne  dv  Cholera,  aree  aotea  H 
apliendke.  Par  F.  F:  Qaih,  IL  D. ,  MMeein  ordinaire  de 
aa  Majesi^  LeopoM,  ron  idn  Beiges.^  ele. '  Paria,  ches  1« 
B.  Bailli^re,  Ubraire  de  l*aoadediie  royale  de  artdecMie,  me 
de  Tecole  de  m6deeine.  1832. 

(Ina  Deatsche  übertragen    von  E.  G.   Ton  Brnnnow. 
gr.  8.  Dresden  1832.  Arnold,  br.) 

12.  Vier  Vorleauogen  über  die  Ckotera  in-  Eäropa,  ron  Dr. 
J.  RenbÄl.  6.  (9.  B.)  Manches.  183L  ■.  Liädanen 

13.  Bealätigie  Heilung  der  Cholera  dnrch  lioiaOop.  Ameien, 
von  Dr.  RdkL  8.  (1.  &)  Eislebcn.  1832.  Riekardl.  gek. 

14.  Die  homöopatklsdie  Heilkanst  Sa  ihrer  Anwendong  gegen 
die  aaktische  Breehrohr,  dargeateIH  Ton  Dr.  J.  J.  Rolh, 
prael.  Ante  nnd  PriTatdoceaten  an  d^  Uniireraitlll  in 
]i4inchett.t)  Leipiig.  1833.  bei.  L.  Schnmann.  (&  B.) 

15.  Die  Heilung  and  Proplhyiaxia'  der  Cholera,  y.  J.  Emaa. 
Vei  th.   8.   (1.  B.)  Hamm,  1832.  Sehnis. 

Ausser  den  hier  angefahrten  Schriften  finden  sich  noch  ei- 
nige recht  interessante  Miltheilangen  Aber  diese  Krankheit  in  der 


*)  8.  eine  ansfShrKche  Aoseige  dies^  S^riftchant  in  dar  allf •  hom. 
Zeitang  B.  I.  S.  29. 

**)  8.  die  Anzeige  dieses  BSchelchens.   Allg.  hom.  Z.  B.  II.  S..190. 
*^  Ist  ansfahrlich  angeseigt  in  No.  1  des  ersten  Bandes  der  allg. 
konii  Ziitang  8«  4  n.  13. 
•  t)  ab  AUgan.  kon. ZaÜ.  B.II«ailNu 
I.  12 
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rilg.  hoMoi^;  Z^ltOB^  I.  B.  NoJ  2.  4.  5«,  anter  deiiem  Tonüglich 
die  Abhandlung  des  Dr.  Rnrnmel  in  No.  5  „das  zweite  Brsbheinen 
der  Cholera- in  Merseburg;^  einer  rühmliehen  Erwähnung  ver- 
dieit  :  HU  vieler  Sorgfalt  haben  Hartianb  und  Trinks  in  ihren 
AMiaUndie  Cholera  betreffende  Correspondenza^kel  gesammelt 
nnd  jedem  einzelnen  Hefte  des  dritten  Bandes  beigegeben.  Auch 
im  'dritten  Bande  der  Schweikertschen  Zeitung  der  natarge- 
setzliohen  Beilkunst  sind  viele  Data  zur  Behandlung  dieser  Krank- 
beit  gegeben. 

Aus  dem  Angeführten  nun  soll  der  Versuch  gemacht  werden, 
eine  treue,,  für  die  Praxis  brauchbare  Zusammenstellung  zu  lie- 
fern. Auf  eignes  Urtheil  verzichten*  wir  dabei,  wie  naiürb'ch, 
da  uns  diese  Krankheit,  wie  schon  oben  erwähnt,  zur  Behand- 
lung- noch  nicht  vorgekommen  ist;  dennoch  glauben  wir^  eine 
treue  Schilderung  davon  geben  zu  können ,  da  wir  sie  in  den 
vefschtedräen  Stadiien  selbst  gesehen  und  kennen  gelernt  haben. 

§.61. 

Das  Allgemeine  und  Gentfeinsehäflliehe  der  verschiedenen 
Oradr  der  Cholera  giebt  dai  Resultat,  dass  die  Krankheit  Men- 
schen von  j^dem  Alter  befallen  kann;  dodi  sirid  kleine  Kinder 
vmi  ganii  alte  Leute  ihr  am  -wenigsten  unterworfen;  am  meisten 
ergreift  sie  Menschen  in  dem  Alte^  vohi  25slen  bis  zum  60sten 
Jahre.  .  Die  niederen  Grade  scheinen  immer  eine  grössere  oder 
geringere  Disposition  2u  erfordern,  die  namentKoh  auf  einer  grös- 
neren  Atonie  und  Torpiditit  der  UnterJeibseingeweide  beruht, 
und  von  iKörpetoonstitution,  Temperament,  Lebens-  und  Nah- 
cnngsweise,'  von  kltmätisohen  nnd  localen  »Verhältnissen  abhängig 
ist,  darum  auch  häufiger  in  den  armen  'und  niedrigsten  Volks- 
ktas;ien.ang^.troffen  wird.  Die  höheren  Grade  und  die  bösartige 
Forip  if^x  Cholera  hingegen  erscheint  in  den  verschiedenartigsten 
Verhältnissen  der  Individuen,  die  keinen  Einfluss  auf  den  Cha- 
racter,  den  Gang  und  die  Symptome  der  Krankheit  haben. 

Wbhl^  giebt  es  gelindere,  leichter  heilbare,  und  beigere, 
bösartigere,  leicht  tödtlich  ablaufende  Grade  ^  aber  zwischen  die- 
sen liegen  eine  Menge  von  Schattirungen ,  Abstufungen  in  der 
Erscheinung,   Entwickelnng,    Stärke   und  Verbindung  enzelner 

Symptome,  die  grösstenthefli'  ttur  im  Individuen  ufttersehieden 

'  1 
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werden  können  nnd  mftMen,  weil  sie.  aof  die  Wahl  der  Mittel  den 
grösften  Einfluss  haben.  Gewtsa  aber  ist,  dasa  diese  Abatvfnn- 
gen  weit  hduBger  in  den  niedem  Graden  der  Krankheil  yorkem* 
men,  als  in  den  hohem  und  bösartigen,  die.  in  den  Hanpterschei- 
nnngen  darnm  anch  ein  yiel  gleichförmigeres  Krankheitsbild 
darstellen  nnd  nur  in  den  Emcheinungen  des,  Nerven-  nnd  Mus«* 
kelsystems  aufllallendere  Abweichungen  darbieten.  Beide  Grade 
sind  ohne  alle  feste  nnd  scharf  gehaltene  Grenzen.  Der  gelln* 
dere  Grad  kann  leicht,  und  schnell  in  den  höheren  übergehen, 
aber  nicht  so  umgekehrt. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  nenäen  wir  Cholera  eine  solche 
Krankheit,  in  welcher  sich  heftiges,  anhallendes,  oder  in  sehr 
kanen  ZeiXeti  wiederkehrendes  Erbrechen  nnd  Abführen  einer 
wüssrigen  oder  wüssrig- schleimigen,  nicht  fäctilenten,  in  der  Re- 
gel nicht  blutigen,  in  der  Mehrheit  anch  nicht  galligen  Flüssige 
keit,  mit  schmerzhaft -krantpügen  Empfin^nngen  im  Unterleibe 
nnd  in  den  Präcordien  mit  oder  ohne  eigentlicjie  Kelikschmenen 
mit  Dnterdrückong  der  Harnabsonderung,  mit  einem  schnellen 
Sinken  der  Kräfte  bis.  znr  höchsten  Erschöpfung,  bei  einiger 
Ausdauer  der  Krankheil  mit  schmenhaflen  Krämpfen,  in  den 
Extremitäten  und  in  dem  Rumpfe  selbst,  nnd  mit  baldigem  Yer- 
Insle  der  Lebenswärme,  yereinigen«  Sie  unterscheide!  sieh  von 
andern  ihr  ähnlichen  Krankheiten  dadurch,  dass  sie  mit  einem* 
male,  oder  ohne  lange  dauernde  Vorboten  und  sogleich  mit  der 
ganzen  Stiirke  ihrer  Symptome  den  Menschen  befällt,  nnd  dase 
sie  entweder  ohne  sehr  merkliches  Fieber  ist,  oder  dass  das  sie 
begleitende  Fieber  m  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  Hefligkeil 
der  Krankheil  erscheint. 

Unterscheidbare  Zeiträume,  oder  Stadien  finden  bei  dieser 
Krankheit  nicht  statt ;  waren  sie  aber  anch  zu  erkennen,  so  wür- 
den sie,  wenigstens  in  den  heftigsten  Graden,  ohne  allen  prak- 
k  tischen'  Werth  sein.  Dennoch  nehmen  die  Schriiteleller  über 
die  epidemische  Cholera  Stadien  an  nnd  wir  folgen  ihnen  in  die- 
ser Annahme, 

Erster  Zeitraum  des  Eintritts  der  Krankheit, 
oder  der  Infjsction  durch  ihr  Miasma,  auch  das  Sta- 
dium der  Vorboten.  (Stadum  initU ^  knxuionis,  mfedkmUj 
prodronufrum.)     Diess  ist  der  Zeitranm,  der  in  allen  heftigeren 
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niifl  jplOlilioh:  in  .dör  ganxen  Stiürke  der  Symptome  eintretenden 
FfifleH  ftte  'wetiigsten  in'  die  Wahrnehmung  fäUt,  Ja,  ^egen  seiner 
tiierauB'  karten^  oft  nur  Minuten  langen  Daner  ganz  zu  fehlen 
scheint,  'in 'den- ttbrigen  Füllen  kündigt  sich  diese  Invasion  mehr 
öder  miöderieutlieh  dnrehfolgendeMerkmaleait:  Der  Erkrankende 
f«Ut  knree  Zeit,  meist  nor  20  Hinnten  -^  selten  mehre  Tag6 
"^  vor  dem  Ansbrnche  der  förmlichen  Krankfreit  ein  allgemein 
iies  Hiasbehagen  und  Unwohlsein,  ohne  sich  fdr  krank  zn  halten, 
mit.  Mattigkeit,  so  dass  ihn  die  Arbeit  migewöhnlich  angreift; 
seine  Gesichtszüge  verändern  sich,  und  nehmen  mit  Blässe  nnd 
Bngefallenheit  einen  eigenen  Ausdruck  von  Besorgniss,  oder  Be- 
trübnins  uiid  von'Aeagstiichkeit  an,  der  schon  der  sichere  Yof* 
iMe- der  bald  folgenden  gänzlichen  Entstellung  des  Gesichts  (der 
fades '  chölerica}  ist.  Der  Kranke  ist  verdriesslich ,  unruhig, 
seiifiEt^  hat  Widerwillen  gegen  Alles,  namentlich  auch  gegen  Spei- 
eea  nndiGetränke,  klagt  Aber  nnangenehme  Gefühle  von  Drnck, 
Spsfunung,  Kriebeln  oder  Poltern  Im  Magen  und  in  den  Gedär- 
men, ohne  eigentlichen  Schmerz,  zuweilen  mit  Oflerm  Aufstossen 
nnd  leicht^  Uebltgheit.  Puls  zeigt  wenig  Veränderung ,  al>er 
mit  Bihtritt  des  folgenden  £eitraams  wird  er  schneller,  und  da- 
bei immer  kleiner  und  sdiwiäoher«  Die-  Haut  ist  trocken ,  nnd 
kühl .  nni uffililen,  nnd  oft  stellenweise  mit  etwas  wenigem  kalten, 
Mdirifen  Sehweisse  bededkti  Der- Bauch  ist  meist  gespannt, 
auCgeirieben,  zeigt  Vdil^,  Uisst  sich  aber  gemeiniglich  ttberall 
ohne  Schmerz  stark  drücken.  In  mirnehen  Fällen  ist  er  aber 
adch  in  der  Magengegend  etwas  empfindlich ,  und  es  zeigt  sieh 
^njge  Neigung  zum  Stuhlgang.  Oefters  ist  anch  Druck  in  der 
Brust,  mühevolles  Athmen,  ein  klopfendes 'Gefühl  in  der  Brnst, 
ein  WeeiMehi»>nrH)n  Frost  und  Hitee  Torknndenv  Der  Urin  geht 
sparsamer  nbv  ^1*  gewöhnlich,  und  ist  entweder  ganz  Mass  nnd 
wiB88priie&,  wie  bei  Krampf  eh,  oder  etwas  trdbe  und  molkig^ 
Der  Kopf  ist  gewöhnlich  schwersios,  aber  doch  etwas  einge- 
Rciimenysehwer,  nnd  zuweilen  etwas  schwindelig.  Der  Schtiif 
Ist  unruhig,  häufig  durch  Zusammenfahren  nnd  Zucken  der  Glf^ 
der  onterbroehen.  —  Aber  diese  Zitfälle  k^nen  mehre  Grada- 
tionen erleiden.  —  Die  Daner  dieses  Zeitraums  kann  von  20 
Minuten  Jris  12  —  15  ~  18  Stunden  sein. 

Zw^iterZeitranm  derBntwickeInng  nndZnnahme 


Die  iMUBob»  QMei»4  llSi 

der  Krankheit  (Skuliim  perfi»maii0tiM$^  €<  iNonm«|itf.)»:  Ofe 
EfBcMnuDgen  dieses  ZeUmunig  sind  ebeafalls,  .wie  di^  dcis  tot 
rigeo,  der  grOssten  Varialionea  fähig  und  weiche  eben  0a .in  ien 
VerhäUniasen  der  Zeit  und  Dauer  vielfach  ab»  •  *Bei  einigon  .!tn> 
Ien  die  Hauplsymptome  pUnzIich  in  ihresr  ganzen^  («rohltiiureii 
Sliirke  ein,  und  schreiten  unävfhftlMm  bis  tvm  Tod^  fori»,  40 
dass  weder  ein  erstes,  n^oek  ein  drit^ies  StftdiitHi.ersiohlUch  ibH» 
Bei  Anderen  findet  eine  etwas  langsamere .üunabroe  und;': eine 
deutlichere  Siicceisfoq  derselben  St^tt,  smi^eilen-  sogar  eine  Aul 
▼on  temporärem  SMIlsland^  tind  toii  wirklicher,. oder  fln<A  mif 
Yon  scheinbarer  Besserung,  die  Indes^n  Jmld  einer  neuen  nnd 
jetzt  nur  um  so  gewaltsamer  vorschreitenden  Verschlimiiierutig 
weicht,  und  hier  lässt  sich  denn  all^rding»  ein  dritter*  Zeitraum 
unterscheiden.  Wichtig  ist  die  Bemerkung  einiger  Beobnohtery 
dass  die  grosse  Variation  in  den  Symptomen;  dieses  Zeitrauilaa 
hauptsächlich  von  der  Yersehiedenheit  des  Ortes  und  der  Gegend 
abhänge. 

Die  gewöhulicheren  U|id  eharaeteristischen.  Symptome  dieser 
Periode  sind  folgende:  Es  tritt  mit  eifern  VüPi  odei  «ech  koT': 
ser  Uebllgkeit,  sehr  selten  nach  wirklichen,  Yoniituritiopen,  Er- 
brechen ein,  durch  welches  mit  Leichtigkeit,  ohne  Anst^eiK 
gnng  oft  in  einem  pli)t9(lichen  Gns^,  und  das  Erstemal  aqah  mit 
einer  gewissen  Erleichterung,  zuerst  die  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke, die  sich  eben  im  Magen  befinden,  ausgeleert  werden. 
Entweder  gleichzeitig,  oder  auch  einige  Hiiiuten  später,  erfolgt 
Durchfall,  der  breiicht  oder  halbfitlssig  ist,  durch;  welchen,  so 
wie  auch  noch  durch  die  nächstfolgenden  zwei  oder. drei.  Face» 
und  kalb  fäculente  unverdaute  Nahrungsstoffe,  mit  Schleim  und 
Wässrigem  vermischt,-  ausgeleert  werden,  mit  stärkerem  Poltern 
und  Kollern  in  den  Gedärmen,  aber  auch  .mit  Kpeipen  und  wirk* 
liehen  Koiikschmenren,  die  jedoch  sehr  selten  heftig  werden 
und  sehr  oft  ganz  fehlen.  Das  Erbrechen  stellt  sieh  sehr  bald 
von  Neuem  ein,  eben  so  der  Durchfall,  und  beide  Ausleerungen 
werdjen  nun  immer  flüssiger  und. ganz  wässrig«  Beide  Arten  d^ 
Ausleerung  wiederholen  sich  nun  bej  Vielen  «o  häufig,  dass  der 
Kranke  oft  kaum  vom  Stuhle  kommen  kann,  oder  dass  ihn,  wenn 
die  Kräfte  schoji  zu  schwach  Bind,  im  Bette  seihst  die  nQlhilge 
Hülfe  alle  VierteUtunden  oder  Mter  geleistet  werden  musA,  ne 
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dM8  in  34  Stünden  oft  90  —  40  StuMglngd  erfolgen ,  and  «ben 
80  oft  Erbrechen.  —  Pttr  ein  Zeichen  der  schlimmsten  Art  und 
eines  nahen  Todes  iHrd  es  angesehen,  wenn 'bei  sanehmendem 
Sinken  der  Kräfte  und  des  Pulses  die  Durchfälle  immer  seltener 
wiederkehren.  Üeberhaupt  zeigt  sich  nirgends  in  der  Frequenz 
der  Darchfölie  und  des  Erbrechens  bei  dieser  Krankheitsform 
eine  gewisse  Beständigkeit,  bald  erfolgen  sie  häufiger,  als  bei 
der  sporadischen  Cholera,  bald  —  und  diess  ist  das  Gewöhn- 
lichere —  weniger  häufig;  Ja,  es  kommen  Fälle  Tor,  wo  gleich 
Tom  Anfang  nur  einige  wenige  solche  Ausleerungen,  aber  immer 
höchst  copiös  und  wässrig  und  immer  mit  höchster  Schwächung 
folgen. 

Die  Ansleemngen  werden  yom  2ten,  Sten  oder  4ten  Male 
an,  bei  zunehmender  Menge  ganz  wässrig,  oder  albnminös-serös, 
oder  serös-schleimig,  oder  wie  dünnes  Rels-Decoct;  gewöhnlich 
hell  oder  von  etwas  weisslieher  Farbe,  ohne  Geruch  und  Ge* 
schmück,  mit  darin  schwimmenden,  wie  albuminösen,  oder  käse- 
artigen, oder  schwärzlichen  Flocken.  Gewöhnlich  fällt  auch  schon 
nach  dem  ersten  Durchfalle  der  Bauch  stark  ein,  so  wie  schon 
in  den  ersten  Stunden  unter  solchen  Ausleerungen  der  ganze 
Körper  auf  dad  auffallendste  zusammenfällt  und  mager  wird ;  das 
Gesicht  am  stärksten.  Merkwürdig,  dass  weder  in  der  aus- 
gebrochenen, noch  in  der  durch  den  After  abgehenden  Flüssig- 
keit Galle  wahrzunehmen  ist;  ja  selbst  nach  dem  Tode  findet 
sich  imDarmkanale  keine  Spur  Yon  Galle.  Dieser  gänzliche 
Mangel  an  Galle  ist  für  diese  epidemische  Cholera  characteri- 
stisch;  und  nur  erst  dann,  wenn  die  Krankheit  im  Abnehmen  ist 
md  zur  Besserung  sich  hinneigt,  ist  deutlich  der  Zutritt  der 
Galle  in  dem  Ausgeleerten  wieder  sichtbar.  Mit  diesen  Auslee- 
rungen, die  je  länger,  um  so  schmerzloser  werden,  und  beim 
schlimmen  Ausgange  zuletzt  mit  Yöiliger  Gefühllosigkeit  erfol- 
gen, Verbindet  sich  ein  zunehmendes  Gefühl  von  allgemeiner 
Entkräftung,  Leerheit  und  Erschöpfung  bis  zum  höchsten 
Grade.  Stets  unruhig  und  ängstlich  strebt  der  Kranke  immer 
seine  Lage  zu  ändern,  selbst  wenn  er  dabei  einer  Ohnmacht  un- 
terliegen sollte.  Es  treten  bald  nur  leichtere  Zuckungen,  oder 
ein  Ziehen  und  Spannen  in  den  Muskeln  der  unteren  und 
Oberen  Gliedmassen,  bald  stärkere  und  anhaltendere  Krämpfe 
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in  diesen  Theilcra  ein,  4ie  uiif emem  groMe  Sciunisrzenenridgfiii, 
und  zü  den  chaiiieterlstisdiea  Zeichen ,  diesen  .  Cit^oleni  gehöiNita. 
Diese  Krappfe. «eigen. sich  gewöhnlidi  «nerdt  in  dea Zehen, Fint 
gern  und  Händen;  dann  in  den  Waden  n.  s;w«  -Seid  sind 'i40 
mehr  tonisch,  oder  teUinisph,  in  welchen  Jällen  siti  aveh  imnelr 
schffienhafter  sinf,  und  ^s  befiüleiie  st^if  ubd  wie  Holt'  haiü 
werdende  Glied  aller  Beweglichkeit,  beranben;.  bald  sind  sie  mehr 
klonisch,  conTulsiv,  und  diess  ist  die  gewöhnlichere  Form.  .Am 
häufigsten  sind  sie  in  den  Wadenmuskeln  und  ia  denen. des  Yori 
derarmes  nnd  der  Hände» 

Begleiter  dieser  Krampe  sind:  eine  suneihmende,«  doch  niohl 
suffocatorische  Oppression  der  Brusi  und  Beengung  des  Athmens, 
steigende  Beängstigung,  Schwindel  und  haupts&chlieh  .  achnell 
zunehmendes  Zasammenfjallen  und  äusserste  Kleinheit 
des  Pulses,  der  oft  schon  lange  vor  dem  Tode  vMlig  Yer^ 
schwindet,  oder  wenigstens  nur  mit  grosser  Hübe  gefühlt :wer« 
den  kann.  Dasselbe  gilt,  von  dem  Herzsehlage.  DFeses  fast 
plötzliche  Sinken  und  Verschwinden  des  Fuldas  .  ist  eines  der 
merkwürdigsten  nnd  zugleich  eines,  der  wesentlichsten  Symptome 
dieser  Krankheit.  Diess  scheint  nicht  blos  yon  Krampf,  sondern 
▼ielmehjr  von  Stockung  der  Circulation  abzuhängen. 

Entweder  gleichzeitig  mH  diesen  Beschwerden,  oder  auch 
schon,  früher,  stellt  sich  jenes  höchst  unangenehme,  sehr  schmerz- 
hafte Brennen  in  der  Herzgrube,  oder  in  der  Magen» 
gege nd  und  bis  zum  Nabel  ein.*  Dieses  Brennen,  das  oft  auch 
unter  dem. Brustbeine  empfunden  und  unter  die  beständigsten^ 
quälendsten  und  beunruhigendsten  Symptome  gerechnet  wird, 
ist  nach  Annesley  ein  so  bestimmt  characteri4tisches  Zeichen, 
wenn  es  mit  dem  ängstlichen  Blicke,  mit  Seufzen  und  ängstlichem 
Athmen  verbiuqden  ist,  dass  man  aus  ihm  mit  Sicherheit  auf  das 
Dasein  der  epidemischen  Cholera  schliessen  kann.  Oft  nach 
Aufhören  des  Erbrechens  bleibt  es  noch  lange  zurück^  bei  bren- 
nendem, ieix  Kranken  quälendem  Durste,  besonders  nach  kaltem 
Wasser,  das  er  mit  grosser  Hast  hinunterstürzt,  um  es  bald  wie* 
der  wegzubreclien. 

Gl^chzeitig  mit  den  Krämpfen,  zuweilen  auch  schon  Xrilher, 
tritt  eine  gänzliche  Erkaltung  der  Oberfläche  ein, 
zuerst  fühlbar  an  den  unteren  Extremitäten,. d$nn  über. den  gan- 
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sen  KOrp«r  iicb  Terbreitend,  md  in  eine  TMUge  Todtenkfllte 
(frigus  marmorenm)  ftbergeheB^.  Diese  Kttlte  widerstekt 
den  aohaKendsteii  Env^rmangfiiDitldn,  ond  Terbreitel  sieh  avck 
ttber  das  GeBich^  die  Lippen,  .wdohe  blass,  blan  niid  kalt  wer- 
den, über  die  Wangen  and  Aigenlider;  Ja  selbst  das  Innere 
der  Mnndhöhle,  der  Athem  mnd  die  Zunge  werden  kalt  Letz- 
lere ist  wenig  oder  niobl  belegt,  hftuflger  isl  sie  trocken ,  rotb, 
oder  weisslicb,  mit  brannen  Rändern,  wird  beim  Erkalten  rans- 
lich,  (welches  für  ein  besonderes  tödtliches  Zeichen  angesehen 
wird)  ohne  jedoch  fiihllos  za  sein,  .und  sieht  ofl  ganz  blattos 
ans.  —  Die  Haut  wird  mit  einem  kalten ,  klebrigen 
Sohweisse  bedeckt,  der  oft  in  grosser  Menge  herrorbrieht. 
Der  ganze  Körp^er  wird  welk  und  eingefallen,  und 
schrumpft  besonders  auffallend  an  den  Hftnden, 
Fingern  und  Zehen  zusammen,  als  wenn  sie  hiDge  in 
warmen  Wasser  eingetaucht  gewesen  wSren,  miteiner  livi- 
den,  bläulichen  Färbung. 

Das  Gesicht  wird  jetzt  tm  höchsten  Grade  entstellt,  einge* 
foUen,  bleich  oder  graufaU,  Töllig  leichenhaft,  mit  kalter,  bläu* 
Ueher  Nasenapitze,  kaltem  Schweisse,  und  mit  tief  in  die  Orbita 
einsinkenden,  ' halbgeöffneten,  trfiben,  sehr  oft  gerdtheten,  oft 
anoh  eine  eigenthOmlich  blaue  Farbe  annehmenden  Angen,  deren 
Blick  nach  oben  gerichtet  ist,  mit  graubraunen  Rändern  um  die- 
selben. Diese  Phystegaomie  wird  als  faciescholerica  be- 
zeichnet, aus  der  sich  nun  noch  Aeogsilichkeit  und  Traurigkeit, 
oder  ein  dumpfes  HInbrälen  mit  rOUIgem  inMCkTersunkensein 
ansdrüi^t.  Sie  gehört  zu  den  frappantesten  Merkmalen  des 
hohem  Grades  dieser  Krankheit,  und  ist  wirklich  schreckhaft  und 
geistenirtig. 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  eigene  Veränderung  der 
Stimme.  Diese  tox  eholerica  ist  schwach,  fein,  wie  hei- 
ser, oder  hohl  und  klanglos,  und  wird  bei  der  grossen  Unlust 
zum  Spredien,  nur  gehört,  wenn  die  Kranken  Aber  das  Brennen 
in  der  Herzgrube  klagen  und  nach  Wasser  verlangen. 

Der  Vrin  fliesst  gleich  vom  Anfange  entweder  gar  nicht 
mehr,  oder  es  gehen  nur  zuweilen  wenige  Tropfen  eines  trü- 
ben oder  brännliohen  Harns  ab.  Es  ist  diess  nicht  Harnverhal- 
tung, sondern  ▼ölliges  Aufhören  der  Harnabsondernng, 
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und  isl  eia  tnftdloBdas  oad  consttiilei  SymptoM  dieier  EnmlD' 
keit.  Nur  dano,  wenn  die  KranUieH  im  Abnehmen  begriffen  ist, 
die  Circnibtien  wieder  freier  wird,  triu  die  Urinabsonderung 
wieder  eiA,  Mt  Immer  ein  ein  erfrenliehes  Zeichen  angesehen 
werden  kann* 

Pie  Speie helabtondernng  wird  wenig  rerflndert,  nur 
spargamtor.;  der  Spekfael  stther;  der  NaeeiMcfaleim  fehlt  meisletts« 

Die  Dnner  dleaea  Zeitrauroa  ist  von  2  —  3  bis  zu  6 -*•  12 
—  24  Standen  auch  laweiien  bis  auf  2  -^  3  Tage. 

Der  drille  Zettranm  ist  eigentlich  von  dem  vorigen  nicht 
giil  zu  trenneD,  denn  entweder  geht  er  in  den  höchsten  6rad 
der  Kranhheit,  in  das  Stadium  lethale,  oder  in  den  Keil« 
räum  der  Abnaiune  der  Krankheit,  in  das  Stadium  recoava* 
lescentiae  über.  Der  erstere  Grad  ist  nur  eine  Yerschlim* 
merung  der  im  zweiten  Zeitrannie  angefehrtenKrankheitszelcbeii; 
snweilen  lässi  hier  kurz  vor  dem  Tode  Erbrechen,  Diarrh^ 
Krämpfe  nach,  und  der  Ibranke  Kllb  in  eine  Sehlnmmbrsnchl,  das 
Hers  sieht  stiH,  die  Augen  werden  gldserv  o.  s.  w. 

lifisal  sich  die  Krankheit  nur  Besserung  an,  so  benierkt  man 
ejne  grössere  Völle  «nd  Gleichheit  des  Pulses,  Wiederkehren  der 
Wärme,  AuAören  der  Krämpfe;  natttrlichen,  angsUosen,  heileren 
Ausdruck  der  Gesichtszüge  und  lebhafteren ,  kräftigen  Blick  der 
Angm;  warme  Hantausdinslnag;  Ferannderung  der  wässrigen 
Durchfiaie  und  Aufhören  des  Erbrechens;  Wiederencheinen  to« 
galligen  Stolfon  in  den  Stuhbisleerungen,  die  nun  oft  ganz  grün 
gefärbt  sind ;  Wiederherstollnng  der  Urinahsonderung. 

8. 62.        ^. 

Anders  verhält  es  sich  hier  mit  der  Prognose,  als  bei  der 
Cholera  sporadica,  da  ihr  Verhinf  so  äusserst  rapid  ist 
Meigtena  tödtet  sie  durch  Asphyxie  in  wenig  Stunden,  höchstens 
binne»  2  —  S  Tagen.  Nimmt  sie  einen  langsameren  Verlauf  und 
geht  dann  Tieilelcht  in  ein  nerröses  Fieber  ober,  so  kann  sie 
auch  durch  dieses  noA  tödtiloh  werden«  Un»  ein  Bedeofendei 
gttnstif  er  sind  in  dieser  Krankheit  zwar  die  Resultate  homöopa- 
thischer^ ab  allopathiscber  Aerste,  aber  dennoch-  muss  der  Ard 
immer  ein  wachsames  Auge  haben,  um  den  Moment  der  Oeftiht 
nioht  zu  ttbenehea*    --  Oft  bleibt  eine  langwierige  Sehwäehe 
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der  Nenren,  iatonderbeit  der  YerdtoiuigflOfgaAe,  sorttck.  Nach 
Hahnemann'B  und  mehrer  andern  Aerzte  und .  Nichtärzte  An- 
gabe, bt  dieser  Krankheit  in  Ihrem  Entstehcvi  kein  kräftigeres 
Mittel  entgegenznstellen,  als  der  Campher,  wodardi  ihre  völlige 
Entwickelang  und  Ausbildung  yerhiltet  werden  solle.'  Zu  die- 
sem  Zwecke  löst  man  einen  Theii  Campher  in  20  Theiien  Wein- 
geist auf,  und  giebt  daTon  dem  nur  leicht  Erkrankten  alle  2-^5 
Minuten  (nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit)  einen  bis  zwei 
Tropfen  CampherspirituB  auf  einem  Stückchen  Zucker  oder  in 
einem  Löffel  roll  Wasser.  Bei  Nachlass  der  Symptom^  tritt  na- 
türlich auch  ein  Nachlass  im  Eingeben  des  Camphers  ein,  der 
in  immer  längeren  Zwischenräumen  dann  gereicht  werden 
muss.  Nach  Einiger  Erfahrungen  soll  der  Campher  nur  im- 
mer sehr  vorübergehend  erleichtern,  besonders  da,  wo  die  Aus- 
leerungen schon  längere  Zeit  dem  wirklichen  Ausbruche  der 
Krankheit  vorangingen.  —  Seine  äussere  Anwendung  —  durch 
Räuchern,  Frottiren  und  in  Lavements  —  ist  nicht  nur  nicht 
zweckdienlich,  sondern  sogar  aaohtheiltg,  weil  er  durch  seine 
antidotarische  Kraft  gegen  fast  alle  vegetabilische  Arzneien  in 
den  Fällen  ein  Hindemiss  zur  Anwendung  anderer  Heilmittel  ab- 
giebt,  wo  der  Arzt  mit  ihin  allein  nicht  ausreicht,  und  die  Krank- 
heit im  Entstehen  nicht  beseitigt. 

Zu  Präservativen  sind  Veraimm  und  Omprum  in  den  höch- 
sten Potenzirungen ,  alle  4  Tage  wechselsweise  1—2  Streukü- 
gelchen  zu  nehmen,  empfohlen  worden.  Viele  homöopathische 
Aerzte  wollen  Verairum  allein  als  Schutzmittel  angewendet  wis- 
sen. Bei  dem  Gebrauche  beider  Mittel  sind  Wein,  Kaffee,  starker 
Thee  und  alle  Gewürze  zu  vermeiden. 

Ausser  dem  Camphar  sind  von  den  verschiedenen  homöopa- 
thischen Aerzten,  die  diese  Krankheit  behandelt  Jiaben,  folgende 
Mittel  hülfreich  empfohlen  worden:  Verairum,  Cuprum ,  Ar$e^ 
nxcum,  Nux  vam^  Acomi.,  Ipecacuanha,  Chamomäla,  Secak  cor- 
nuium,  Tartar.  sUbkU.,  Add.  phoephoricum.,  PAospAof)  CiaUa 
viroMd,  Laurocerasus,  Mercur.  sohA.,  Carb.  eegetabü  u.  s..  w. 

Nach  allen  über  die  Behandlang  dieser  Krankheit  eingegan- 
genen Berichten  ist  und  bleibt  Veratrum  immer  das  Hauptmittel, 
selbst  da,  wo  gar  keine  Ausleerungen  dem  Ausbruche  der  Krank- 
heit vorangingen.     Es  muss  nach  Viertel,   halben  oder  ganien 
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Stmideii,  Je  nachdem  die  Oefakr  grösser  oder  ge^higer  iitv  wie- 
derholt werden.  Selbst  dann,  wenn  die  Besserang  sieh  sn  sei* 
gen  beginnt,  ist  die  Wiederholung  noch  immer  nöthig,  nur  nicht 
in  so  kttnenrr Zwischenräumen,,  wie  in  der  höchsten  Höhe  der 
Krankheit.  Treten  Recidive  ein,  so  ist  dasselbe  Verfahren  ein- 
luschlagen,  öfter  ereignet  es  sich  jedoch  hier,  dass  die  Anwen- 
dang  einer  andern  Arznei  nöthig  wird,  weil  die  Krankheit  selten 
wieder  wie  das  erstemal  auftritt. 

Da  findet  Anemcum  Anwendung,  wo  sich  die  bösartigsten 
Erscheinungen  gleich  anfsngs  der  Krankheit  zugesellen,  und  der 
Kranke  besonders  über  ein  lebhaftes  Brennen  im  Epigastrium  ia 
den  Gedärmen,  in  der  Kehle  klagi,  womit  schmerzhafte  Brustbe* 
klemmung,  brennender  Durst,  der  höchste  Goid  von  SchwäehOi 
oder  von  beständigem  Hin-  nnd  Herwerfen  bei  der  grössten  Angst, 
und  unüberwindlieher  Todesfurcht,  mit  heiserem  Geschrei  ttber 
heftige  Schmerzen  in  der  Herzgrube  und  im.  Ldbe  yerbunden 
sind.  Er  darf,  wie  Fero/nim,  nur  in  etwas  längeren  Zwischen* 
räumen  wiederholt  werden. 

IpecooHOtAa  ist  ein  besonders  empfehlenswerthes  Mittel,  wo 
das  Erbrechen  die  Oberhand  Tor  der  Diarrhöe  hat  Nie  wird 
sie  auf  der  Höhe  der  Krankheit  passen,  wohl  aber  da,  wo  nach 
gebessertem  Allgemeinbefinden ,  das  Erbrechen  noch  ununterbro« 
dien  fortdauert.  Sie  muss  wenigstens  ebenso  oft  als  Verainim 
wiederholt  werden,  welches  letztere  häufig  als  passendes  Mittel 
nach  der  Ipeeac.  indicirt  ist  Doch  kann  auch  Nux  passend 
erseheinen,  wenn  Jpec.  das  Brechen  beseitigte,  aber  Zeichen  Ton 
Magenkrampf,  eine  Art  Schwere  in  dem  Magen,  mit  Angst  von 
der  Herzgrube  aus^  Schmerzen  in  den  BIngeweiden  mit  öfteren 
kleinen  Ausleerungen  und 'einem  fortwährenden  Reize  dazu  mit 
Kopfweh,  besonders  Drficken  im  Yorderkopfe,  kleine  Fieber* 
schauer,  mehr  innere  als  äussere  Kälte,  zugegen  sind.  —  Die 
russischen  Aerzte  fanden  Ipecac,  besonders  httlfreich. 

Cupnim  muss  wie  Jedes  andere  Mittel  ebenfalls  wiederholt 
werden ;  insbesondere  ist  es  anwendbar,  wo  starke  Muskelkränpfe, 
Unnriie  mit  Kälte  der  hervortretenden  Gesiohtstheile  und  Augen* 
verdrehen  vorhanden,  oder  diese  mit  Unterleibskrämpfen  verbun* 
den  sind,  das  Erbrechen  aber  schweigt  In  solchen  Fällen  ist 
es   oft  zweckmässig,  es  abwechselnd  mit  Veratrum  iu  geben. 
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In  FiQIeii  aheiV:  wo  Tetanus  und  Triftmus  «ich  xeigea,  soll  Can^ 
phora  deia  Cupmmi  Yonuziehen  sein. 

Tariar^  -emeL  dürfte  in  dieaer  gefahrvollen  Krankheit  kein 
SU  verachtendes  Mittel  sein,  es  hat  in  seinen  physiologischeil 
Wirkungen  diese  krampfhaften  Bewegungen,  dieses  krampfhafte 
Mnskabacken,  dieses  Zittern  der  Glieder,  diese  Hinfälligkeit  und 
ohnmacbtartige  Sohwäbhe,  deni  zifternden*  od^r  «nftthlbaren  Puls, 
die  eigenthümliche  Gesichtsblässe,  die  heisere  Stimme,,  die  Wa* 
denki^vpfe  und  ganz  besonders  die  gastrischen  Beschwerden. 
Gewiss  wenigstens  isl^  daas  er.  da  berücksidhtigungswerth  ist, 
Wo  noch  ficulente  Sloife  entieert  werden,  also  in  Cholera 
biliosa,  oder  su  Anfang  eiaer  orientalischen  Cholera,  oder 
auch  SU  Ende  derselben,  wo  die  Vitalität  der  Unterleibsorgane 
nooh  nicht  fn  den  Normal -Zustand  zurückgdiehrt  ist. 

CUmia  frirosa .  soll  besonders  als  Heilmittel  sich  erweiten, 
wenn  heftige  Krämpfe  in  den  Brustmuskeln,  fortwährendes  Er^ 
brechen,  wenig  Diarrhöe  zugegen,  die  Augen  gen  Himmel  gerich« 
tet  sind  und  ein  soporöser  Zustand  vorherrschend  ist.  Auch 
Rummel  wendete  dieses  .Mittel  in  einem  ähnlichen  Falle  an, 
nachdem  er  zuvor  2  Gaben  Addum  hydrooyanicum  gereicht  hatte. 
Es  passt  dieses  Mittel  also  mehr  in  vernachlässigten  Fällen,  und 
folglich  mehr  in  den  Nachkrankheiten,  als  in  der  Kranhheit 
selbst.  In  derartiger  Cholera  dürfte  Stramomum.  wohl  auch  Be« 
achtung  verdienen. 

Carba vegeUUriUs^  nach  Rummel  in  der  ISlen,  nach  Ande* 
ren  in  der  SOsten  Potenz,  soll  vortreflfUche  Dienste  leisten,  wenn 
die  eigeotlrchen  Cholerasymptome  gewichen  sind,  die  Krämpfe 
und  das  Erbrechen  ganz  aufgehört  haben,  Congestionen  nach 
BrusI  oder  Kopf  eintreten^  die  BfuitbeklemmuBg  hervorstichl, 
ein  leichier  Sopor  sich  einstellt  und  die  gerötheten  Backen  nüt 
einem  klehrichten  Schweisse  sich  bedecken ,  oder  der  Kranke  in 
dem  Zustande  der  gänzlichen  Asphyxie  liegt.  —  Zäweilen  sind 
eine  oder  zwei  Dosen  ÄdAim  hydrocyamcum  voranzuschicken, 
wonach  man  dann  etwa  1  Stunde  verstreichen  lässt,  bevor  man 
die  Carba  reicht,  deren  Wirkung  alsdaun  an  den  wieder  bemerk- 
baren Pulsschlägen  und  zuweilen  an  der  Wiederkehr  der  eigenl- 
liehen  Cholerasymptome  zu  erkennen  ist,  welche  letztere  dann 
dem  VenUntm  oder  Cuprum  weichen.     Wir  sehen  aus  diesen 
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Angaben  elienfalls  wieder,,  dau  Carbo  mehr  ffir  Terschleppte 
Fälle  oder  bei  dem  Uebergang  der  Cholera  in  nervöse  Nachkrank- 
heiten,  als  für  die  Krankheit  selbst,  indicirt  ist. 

Wo  folgende  Symptome  vorherrschend  sind,  bedienen  sich 
einige  Aerzte  des  Laurocerasus-.  kleiner  und  langsamer  Puls, 
Schwindel,  Betäubung,  Convulsipnen  der  Gesichtsmuskeln  u.s.w, 
—   Wir  meinen ,   dass  dieses  Mittel  nicht  als   ein  'fassendes  in 

•        •  •  • 

der  Cholera  zu  empfehlen  ist,  wohl  eher  durch  seine  Anwendunjgf 
ein  unnöthiger  Zeitverlust  für  das  wichtigere  Handeln  in  dieser 
gefährlichen  Krankheit  eutspringt.  Die  angegebenen  Symptome 
indiciren  Laurocerasus  nicht,  sondern  sprechen  mehr  für  VerO" 
trum  oder  Cuprum. 

Ein  sehr  ausgezeichnetes  Mittel  ist,  nach  Ruromels  Erfah- 
rungen,  Seeale  camutum  in  einer  niedrigen  Dynamisation  in 
einer  bis  drei  Gaben  dann :  wenn  das  Erbrechen  sich  ganz  oder 
grösstentheils  gelegt  hat,  die  Stuhlausleerungen  aber  dennoch 
keine  andere  Farbe  annehmen  wollen,  wenn  alles  darauf  hindeu- 
tet,, dass  noch  keine  Galle  wieder  In  den  Darmkaual  ausgeleert 
wird.  Bald,  nach  der  Anwendung  dieses  Mittels  stellen  sich 
gelbe  und  grüne  Stühle. ein,-  worauf  der  Kranke  als  gerettet  zn 
betrachten  ist.  Auch  lassen  bei  seinem  Gebrauch  die  Schmerzen 
in  Jen  Extremitäten  nach. 

Dieses  Mittel  scheint  ebenfalls  auch  ein  i^hr  empfeUeng« 
werthes  in  der  sogenannten  Cfaolerine  oder  Choleraruhr 
sn'sein,  dem  sich  der  CantpAor,  Mercur.  sotub..^  Phosphor  vmi 
Acidum  phosphoricum  anschliessen.  Letzteres  soll  besonders 
anwendbar  sein,  wenn  die  Zunge  mit  einer  dicken  sehleinigen 
Kasse  bedeckt  ist.  Die  russischen  Aerzte  scheinen  den  Mera 
sobib.  sehr  hüufijs  in  der  Cholera  selbst,  und  2war  mit  Nutzen, 
angewendet  zu  haben.  ., 

Die  Indicatibn  zur  Anwendung  des  Aconit  findet  der  bomdo- 
IMithifehe  Ant  selbst  sehr  leicht,  und  darum  bedarf  es:  keiner 
weiteren  Angabe. 

Sind  Cholerakranke  achon  allopathisch  behandelt  worden, 
nnd  wollen  sich  nun  der  homöopathischen  Behandlung  nnterwer«« 
fen,  so  ist  anfangs  die  Anwendung  des  Camphers  in  öfter  wie- 
derhoHeii  Gaben  oneriisstWi,  theiis  zur  Erwecknng  der  ReaetioiM- 
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kraft,  theil»  znr  Neulralistniiig  der  in  grotiaen  HdsseB  angewen^ 
delen  alldopathuchen  Araneieii. 

§.  63/ 

Die  in  den  Folgekrankheiten  der  epidemischen  Cholera  an« 
wendbaren  Arzneien  sind:  Aconit,^  BeUad,^  Bryon.^  lUms,  NuXj 
Tr.  9ulphur.^  Caniharides^  Acut,  phosphor.^  Phosphor^  China^ 
Hyoscyamus^  Stramonium^  Carbo,  Opium  u.  s.  w.  Ueberhaupt 
gestalten  sich  die  Nachkrankheiten  wie  recht  sehr  bösartige  Ner- 
yenfieber,  deren  Behandlung  weiter  unten  nachzusehen  ist. 

In  hervorstechenden  congestiven  oder,  inflammatorischen  Zu- 
ständen ist  auch  hier  erst  eine  oder  ein  Paar  Gaben  AconU  vor- 
anzuschicken.  Ist  die  Congestion  nach  dem  Gehirne  deutlicher 
ausgedrückt,  docuroentirt  sie  sich  durch  Sopor  mit  halb  offenen, 
nach  oben  gekehrten  Augen,  Unerwecklichkeit  und  Unbesinulich- 
keit,  so  dass  die  Kranken  oft  die  ausgestreckte  Zunge  zurückzu- 
ziehen vergessen,  Zähneknirschen,  Hundverzerren,  höchste  Un- 
ruhe, Klagen  über  stechende  Seiten-  oder  Unterleibsschmerzen, 
bei  sehr  sctinellem,  mehr  oder  weniger  grossem,  doch  nicht  har- 
tem Pulse  und  fast  brennender  Hitze  mit  Röthe  und  Durst  nach 
kaltem  Getränke  —  so  empfiehlt  sich  Belladonna  als  besonders 
hülfreich,  dem  sich  die  Cantharides  als  zunächst  passendes  Mit- 
tel oft  anschliessen ,  wenn  Knurren  im  Leibe,  bisweilen  blutige 
Stuhlgänge  mit  Torahgegangenem  Stuhlzwange,  Hitze  in  den  Ein- 
geweiden  und  ein  Gefühl  von  heftigem  Brennen  im  Hypogastrium 
mit  sehr  grosser  Unruhe  gepaart  noch  gegenwärtig  sind;  wobei 
zugleich  auch  oft  die  Urfnblase  als  der  leidende  Theil  erscheint. 

Bei  Congestion  nach  Brust  und  Lungen  sind  immer  Aconü., 
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Bryon.,  Bellad.^  Phosphor^  Sulphur^  Carbo  Ugni  und  Khus  die 
vorzüglichsteh  Mittel,  die  nebst  Nux  und  Mercur.  soL  sich  auch 
bei  vorzüglichem  Ergriffensein  des  Magens  und  der  Gedärme 
empfehlen.' 

Bei  Entwickelung  und  völliger  Ausbildung  eines  nervösen 
Fiebers,  nach  Beseitigung  der  Cholera,  fanden  die  homöopathi- 
schen Aerzte  meistens  Add.  phosphoric.^  Bims,  Bryania,  BeUad.^ 
Byoscyam.^  Stramon.^  Carbo  Ugni^  Opium,  nach  den  vorherr- 
schenden Symptomen  passend  —  Schwäche-Zustanden  im  Allge- 
meinen nach  gehobener  Cholera  begefoeten  si^  stets  mit  C3dna. 
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•^  Schwädi^^ilflläBden  des  Damtamab  hiBgeg^n^  die  Bich  ddrch' 
fortdavernde  dttHnflüstii^  Stöhle  documeiilireii,  entopreelieii  am 
sielierBten  Tmdura  sulfAuHs  und  Pkäsphor. 

Am  Schiasse  aller  dieser  gastrischea  Fieber  machen  wir 
noch  auf  einige  Viltel  aufoierlcsam ,  die  in  der  Reaonyalescenz, 
fie  immer  durch  fortdaaerndeB  Mangel  an  Appelil  sich  ansaeidi^ 
nel,  die.grössto  Beachtang  verdienen,  es  sind:  RhuA^  Cydameny 
Veraimnit  Ärsema,  ÄckL  nUr.^  oder  auch  wo  ein  fibermlfisiger 
4ppetil,  eine  Art  Bulimia  sich  eingefunden  hat:  lUnt,  Cakar» 
earb,^  l^cop^  Nabr*  mmiaL 

In  der  Cholera  selbst  wird  das  eiskalte  Getränk  in  gani  klei- 
nen QaantiUlten  als  gans  Yonäglich  empfohlen,  da  diess  das 
einige  ist,  was  der  Kranke  nicht  sogleich  wieder  Wegbrieht. 
Warme  Getränke  werden  nicht  verlragen.  Anch  eiskalte  Wasser- 
klysliere  sind  to|i  Nntien;  in  einigen  Fällen  sollen  aneh  Stärke- 
klystiere  gute  Dienste  geleistet  haben. 

Die  Lebensweise  darf,  nach  unsem  Ansichten  und  Erfhhmn'« 
gen,  znr  Zeit  der  Cholera  Ton  Gesanden  nidit  pMtilich  geändert 
werden;  im  Gegentheil  ist  es  rathsam,-  dass  jeder  Hensdtbet 
.seiner  gewohnten  Lebensweise  bleibe,  und  nur  das  ünregelmässige 
daraus  yerbanne. .  Säuren,  sehr  erhitzende  Getränke,  Indigestio- 
nen, firkäitungen,  Erschöpfungen  und  deprimirende  Gemilthsairecte 
sind  von  grossem  Nachtbeil  und  müssen  daher  streng  vermieden 
werden. 

§.64. 

* 

Arten  dysenterischer  Fieber;   Rubren.  Febrea.  dysentericae ;  Dysenteria. 

Diese  Fieber  sind  mit  Unrecht  von  den  frithern  Schriftstel- 
lern den  chronischen  Krankheiten  zugewiesen  worden.  Ein« 
Krankheit,  die  sowohl  endemisch  als  epidemisch  auftreten  kann, 
und  fast  nur  imm^  so  sich  zeigt,  da  sie  meistens  von  kosmi- 
schen und  telturischen,  überhaupt  atmosphärischen  Einflüssen  ab^ 
hängigist,  deren  Entstehen  durch  fehlerhafte  Diät  unterstützt 
und  begünstigt  wird,  ist  doch  gewiss  eher  den  akuten  als  chro- 
nischen Krankheiten  beizuzählen ,  um  so  mehr ,  als  eine  katar- 
rhalische Reizung  in  den  Schleimhäuten  der  Gedärme  und  insbe-' 
sondere  des  Dickdarms,  die  sich  ebenso  wie  die  der  Bronchien 
bis  snr  Entaüpdung  steigern  kann,    und  eine  Art  erethischen 
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Fi«ber8,  die -jeder  rM^niVAibn  Reiiahg  irgend  einer  SöMeim- 
membran  ajeb.  cugeieht,  sioU  zu  verkeiweii  itl.  Has  kduile 
diese  Fieber  eben  so.  beEeichnead  Gaiarrhasoder- Rheuma- 
tiamug  febrilis  iBtestfiii  crsBai  nenaen.- 
.  -  D  i  a  gB  o  8  fe :  f o^twähreMes  Dräageii  la  Stidilgaiig,  Teiiesmas 
Biii'  heftigem  Leibschneid ea,  ohne  efgentf lebe  Kothaaatoerniigty 
soadetn  nur  *etaras'  Sebleim  «>  oder  Blulabgang^  Fieber.  Diese 
flind  eORfllante. Symptome  der  Krankheit,— :  Also  eigentlich  keine 
mit  Dlarrhi6ei'  sondern  mit  Yerstopfung  verbbndeae'Krankb^it  f md 
folglich  ein  wesentlicher  Unterschied,  ja*.  G^ensats  awisdien 
bieidenj  JBei  Diarrhöe  haben  wir  Aiisleening  FerdoAener  iDarm- 
nnreiBigkeiten,.  bei  Dysenterie  Hemmung,  Zarftckhaltokig  dersel- 
ben;-erstere 'heilt  sich  oft  seihst:,,  .letiftefle  weit  schwieriger. 
Seilen  -bei  Dysenterie'  wieder  ficulen^  Masken  ab,  bei  Abnahme 
der.Sefamersen  t»d  des  Fiebers,  dann  ist  sie  auf  dem  Wege 
der  Besserung.  (Hufeland.)  -—  Thit  die  Krankheit  mit  grosser 
Heftigkeil  M,  was  znweiien  bei  jugendlichen,  kräfligen,  oder 
aehfr  aensibein'SfbJecten  der  Fall  ist,  wo  sie  siöh  dann  auch 
an  dem  «ynochäleh  Characler  hinneigt,  so  ist  entweder  gar  kein, 
oder  doch '»ein  sehr  kpives  Stadinai  prodromd^rum  vorhan« 
den.'Leti^teres  finden  wir  aieistens  bei' torpiden,  phlejgBmtisoben 
Snbjectea,  oder  auch,  wenn  die  Krankheit  spefradisch  auftritt; 
dann  hat  aber  auch  das  Fieber  den  synochdsen  oder  erethischen 
Character. 

Hiernach  ist  auch  der  Verlauf  der  Krankheit  verschieden; 
finden  sich  keine  Vorboten,  so  ist  er  kurz;  sind  selbige  rorhan- 
den,  so  ist  er  lang  und  die  Krankheit  geht  dann  oft  in  eine 
hingwierige,  chronische  Ruhr  über.  Vorboten  sind:  Appetitlo- 
aigkeit,  Druck,  in  der  Magengegend  und  dumpfes  Leibweh,  Ekel, 
Uebelfeeit^  Iletgnng  zum  Erbrechen,  schmutzig  belegte  2nnge, 
sohlechter  Geschmack,  Flatulent,  Diarrhöe;  allgemeine  Abspan- 
nung, Unbehagligkeit,  unruhiger  Schlaf,  .Ziehen  in  den  Gliedei^n, 
erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Kälte,  Schaudern,  FH^ 
stein,  beschleunigter  Puls. 

Der  Anfang. der  Krankheit  selbst  ist  Aufhörest  der  gaUigtep 
Stuhle  iind  Uebergang  in  das  blosse  Drängen  mit  etwas  Schleim-» 
ansleerung  (Dysenterie  alba).  Nach  und  nach  gesellen  skh 
an  diesem  Dringe»  die  heftigsten  Leibschneidett  mid  Kolikschmer- 
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zen  brennender  schneidender  Art  fn  der  Nabelg^egend,  von  da 
sich  über  den  ganzen  Unterleib  ausbreitend  nnd  jeder  erncaeten 
Ansleeranii^  unmittelbar  vorangehend.  Den  schleimigen  Aus- 
leerungen mischt  sich  nun  auch  bei  der  zunehmenden  Reizung 
Blut  bei  (Dysenteria  rubra).  Am  empfindlichsten  wird  nun 
derTenesmus,  ein  Geftlhl,  als  ob  alle  Eingeweide  herausgedrüngt 
würden,  das  immer  wieder  zu  neuen  Stnhlungen  auffordert,  die 
binnen  24  Stunden  zu  einer  enormen  Höhe  anwachsen  können 
nnd  einen  eigenthümlichen  Geruch  verbreiten.  Das  begleitende 
Fieber  richtet  sich  nach  dem  Grade  und  der  Heftigkeit  der 
Krankheit,  tritt  gewöhnlich  dann  erst  auf,  wenn  die  constanten 
Symptome  der  Dysenterie  eingetreten  sind;  es  ist  remittitender 
Art,  grösstentheils  rheumatisch  -  catarrhalischer  oder  biliöser  Na- 
tur, das  mit  einem  massigen,  aber  wiederholten  Froste  beginnt, 
dem  ein  massiger  Hitze -Grad  folgt.  Es  exacerbirt  meistens  in 
den  Abendstunden,  daher  auch  in  dieser  Zeit  merkliche  Zunahme 
der  LocaNAffectioneni 

§.65. 

Verschiedene  entfernte  Ursachen  bedingen  das  Entstehen 
dieser  Krankheit  und  am  häufigsten  verdankt  sie  dasselbe  einer 
untefdrückten  Hautthätigkeit  mit  vermehrter  und  geschärfter  Gal- 
lenanhäufung. Daher  finden  wir  sie  fast  ausschliesslich  zu  Ende 
des  Sommers  in  den  Monaten  August  nnd  September,  nach 
grosser  Hitze  des  Tages  und  darauf  folgenden  kühlen  Abenden 
*  und  Nächten  —  und  hier  sind  sie  fast  immer  epidemisch.  Die 
endemische  Disposition  zu  dieser  Krankheit  wird  in  tiefliegenden, 
feuchten,  sumpfigen  Gegenden  gefunden  —  dieselben,  die  zu 
intermittirenden  Fiebern  Veranlassung  geben  —  daher  kommen 
sie  da  auch  fast  alljährlich  vor.  Bei  einer  epidemischen  Ruhr 
entwickelt  sich  durch  die  fbulichten  Ausdünstungen  in  der  Stuh- 
lung gar  oft  ein  Contagium,  durch  welches  die  Krankheft  unge- 
mein schnell  und  weit  sich  ausbreitet. 

Andere  erregende  Momente  sind  noch:  der  Genuss  eines 
unreifen,  herben,  wassrigen  Obstes,  oder  mit  Mehl  -  Honig -Thau 
bedeckter  Gemüsse;  eben  so  kaustische  Gifte,  Würmer,  Hämor- 
rhoidal-Congestionen,  Metastasen,  schwere  Dentition  (Zahnruhr 
der  Kinder).  Gern  gesellt  sich  der  Ruhr  der  herrschende  Krank- 
I.  13 
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heits  -  Gharacter  bei  imd  darauf  beruht  die  Bildung  einer  catar- 
rhaiischen,  rheumatiflchen ,  gastrisch -biliösen  und  nervösen, 
wiewohl  diese  auch  Ton  der  Individualität  und  Constitution  des 
erkrankten  Subjects  abhäogeu  kann«  Am  meisten  wird  das  Kia- 
desalter  und  das  weibliche  Geschlecht  von  ihr  befallen. 

Nicht  selten  werden  chronische  Uebel  durch  Rühren  aufge- 
regt, die  aragleich  auch  Einfluss  auf  die  längere  oder  kürzere 
Dauer  der  Krankheit,  so  wie  auf  die  Prognose  haben  können, 
obschon  diese  letztere  daran  allein  nicht  gebunden  ist,  sondern 
auf  der  leichtern  oder  schwerem  Form  mit  beruht.  Die  Zunahme 
der  Krankheit  entsteht  durch  hinzutretende  Entzündung,  durch 
Uebermaass  gallicht-faulichter  Stoffe,  durch  Erschöpfung  der  Kräfte. 
Alles  diess  kann  bei  einer  schlecht  geleiteten  Behandlung  den 
Tod  bedingen,  der  wohl  mit  Recht  prognoatizirt  werden  kann, 
wenn  plötzliches  Aufhören  der  vorher  grossen  Sehmerzen,  ein* 
gefallenes  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  kleiner  aussetzender  Puls, 
bewusstlose,  sehr  stinkende  Ausleerungen  —  brandige  Abster- 
bung ankündigen. 

Anatomischer  Character  des  dysenterischen  Processes,  der 
bisher  als  eine  Erkrankung  der  Schleimhaut  des  Dickdarmtractus 
mit  Recht  augesehen  worden  ist,  beruht  auf  Schwellung,  Injec- 
tion  und  Röthung,  Erweichung ,  (rothe,  blutende),  seröses  Exsu- 
dat in  der  Form  eines  feinen  (miliaren)  Bläschenanfluges,  und 
sofprt  kleienähnliche  Abschilferung  des  Epitheliums  auf  den  In- 
nern Wänden  des  Dickdarms.  Diess  die  leichteren  Grade,  in 
den  höheren  breitet  sie  sich  über  grössere  Strecken  aus  und  die 
Schleimhaut  wird  von  einem  schmutzig-grauen,  glutinösen  Exsu- 
date bedeckt,  bei  Hervorragungen  und  Buckeln,  die  durch  unge- 
wöhnlich starke,  seröse  Infiltration  des  submucösen  Zellstoflfo 
gebildet  werden.  In  einem  noch,  höheren  Grade  schreitet  diese 
Afterbildung  weiter  fort,  und  bildet  nun  ein  festsitzendes,  dun- 
kelrothes.bis  schwarzbraunes,  blutig  suffundirtes  Exsudat,  das  in 
dem  höchsten  Grade  zu  einer  schwarzen,  morschen,  zerreisslichen, 
wie  verkohlten  Masse  ausartet. 

§.  66. 

Wir  gehen  nun  zur  Behandlung  der  Krankheit  über 
und  geben    zuvörderst  die   Mittel   im  Allgemeinen  an,   die  mit 
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Nntsen  gegen  die  rencUjDdenen  Arten  Rühren  tnge wenden  wer- 
den. Das  vonjigliehste  ist  Mercwrkts  «uMImmiI.  oorros.y  nächst 
ihin  der  Mercur.  sobib.  B.  nnd  andere  Herenrial- Präparate,  Col- 
cfücum  auHtmnale^  Capsieum,  Carb.  r>egei.,  CohcytUh^  Ipecae.^ 
Alo^j  CarUharides^  Äcidum  ndti  und  ntlpkur.^  Flores  ei  hepar 
nUpkur.^  Rhus^  Siaphysagr.  ^  Nux^  Beüad^  Pubai.^  Chamom.^ 
ilr^efttc.,  CSUha,  fart.  emet^  Sepia^  J%im&tim,  Verairum. 

Die  von  den  Schriftstellern  bezeichneten  catarrhalisch- 
rhenmatischen  Rühren  (Dysenteria  rhenmatico-ca- 
tarrhaljs),  bei  denen  die  Function  der  Digestionsorgane  nicht 
ansgeieichnet  gestört,  hänfig  selbst  noch  einiger  Appetit  Yorhan- 
den  ist,  bieten,  ausser  den  characteristischen  Zeichen  der  Rnhr, 
noch  allerhand  rhenmatische  Rescfawerden  dar,  e.  B.  Ziehen  nnd 
fluchtige  Stiche  in  den  Muskeln  nnd  in  den  Extremitäten,  Reissen 
im  Nacken,  im  Kopfe  und  in  den  Schaltern.  Die  mit  dem  Fie* 
ber,  das  sich  als  eine  continua  remittens  äussert,  sogleich 
anfiretenden  Zufälle  der  Jocalen  Darmaffection  sind  nicht  alliu- 
heftig,  nnd  die  Ausleerungen  meistens  schleimig  und  mit  Blut- 
streifen oft  Terroengt. 

Grösstentheils  sind  diese  Arten  Ruhr  epidemisch,  doch  bis* 
weilen  auch  sporadisch  nnd  kommen'  durchgängig  gleichzeitig 
mit  Katarrhen,  Rhenmatisraen  und  Durchfällen  yor,  und  sind 
mehr  Folge  einer  unbeständigen,  sehr  abwechselnden,  warmen, 
kühlen  und  feuchten  Witterung.  Häufig  finden  wir  sie  in  sol- 
chen Gegenden  und  Ortschaften  endemisch,  wo  das  endemische 
Wechselfieber,  durch  Localitätayerhältnisse  beg<instigt,  aioh  aus- 
zubilden pflegt. 

Isl  die  Entstehnngs -Ursache  in  der  atmosphärischen  und 
klimatisdien  Beschafllsnheit  begründet,  und  ihr  Entstehen  Ton 
Snmpfluft  deutlich  in  die  Augen  fallend,  so  wird  Ckina  binnen 
Kurzem  die  ganze  Krankheit  beseitigen,  Yorzttglich  wenn  das 
Fieber  noch  mehr  zur  intermittens  sich  hinneigt.  Wäre  diess 
nicht,  hingegen  die  rheumatischen  Beschwerden  mehr  vorstechend, 
so  würden  einige  Gaben  Aconitum  hinreichend  sein,  die  Krank- 
heit zu  tilgen;  wäre  aber  AconUum  diess  nicht  im  Stande,  oder 
wäre  es  überhaupt  nicht  für  die  gegenwärtige  Symptomehgmppe 
geeignet,  so  würde  seine  Stelle  entweder  durch  Chamom.^  Rkus 
oder  Puleai.^  namentlich  wo  die  Ausleerungen   meistens   schlei- 
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mig  Und  nur  mil  Blatstreifen  ducchzogen  sind,  oder  irgend  ein 
anderes  HHtel,  erseltt  werdea.  UeberUanpt  mümen  wir  hier,  mti 
unaöthige  Wiederholinigen  zaWerkneideii,  auf  die  catarrhaliBcheri 
und  rheumalischfen  Fieber  zurück  verweisen. 

Die  rein  entzündlichen  oder  auch  gallicfat  enl- 
zündlichen  Rahren  (Dys.  inflammatoria  s.  biüoso- 
inflammatoria)  treten  schnell  nnd  ohne  Vorboten  auf  und  tra- 
gen immer  das  Bild  «iner  localen  Entzündung  an  sich.  Das 
Fieber  ist  vollkommen  wie  eine  Synocha  geartet:  es  tritt  mit 
einism  heftigen  Froste  auf ,  dem  eine  trockne,  brenaehde  Ritze 
folgt,  der  Dni'st  ist  gross,  Zunge  und  Haut  trocken  nnd  der 
Urin  feuifig.  Eben  so  ausgezeichnet  treten  auch  die  localen  Zn« 
fälle  «iner  derartigen  Ruhr  hervor  und  nähern  sich  sehr  einer 
Enteritis,  indem  dort  wie  hier  der  Unterleib  höchst  empfind- 
lich, :  h<^iss  und  aufgetrieben  ist  und  keine  Berührung  verträgt, 
mi^  Würgen  und  Erbrechen  ■  alles  Genossenen,  bei  sehr  kalten 
Bxtremitälen.        . 

Derartige  Rnhren  .findet  man  »ehr  selten,  zuweilen  spora* 
disch,  äusserst  selten  epidemisch;  sie  entgehen  besonders  sn 
Ende  des  Sommerd  und  Anfang  des  Herbstes,  wenn  auf  grosse 
Tageshitze  plötzlich  kalte  Nächte  folgen. 

Kommen  sie  vor,  so  sind  bei  der  Behandlung  zuvörderst  die 
aynochaten  Ersöheinungen  vor  allen  andern  zu  berücksichtigen, 
und  durch  das  gegen  selbige  speziflach  angezeigte  Mitliel  —  Aco- 
nitum —  zu  beseitigen,  das  man,  wie  in  einer  Synocha,  in 
mehreren  Gaben  darreichen  muss,  wobei  oft  schon  die  charaete- 
ristischen  Symptome  der  Ruhr  mit  verschwinden.  Geschähe 
diess  aber  nicht,  so  verdient  BisUad.  den  Vortag  vor  allen  an- 
dern Arzneien.  Eine  genanere  Angabe  der  'Krankheitszeichen 
wird  unsere  Behauptung  bestätigen.  Wir  ttlergehen  die  fieber- 
haften Erscheinungen,  die  der  Leser  bezeichnend  genug  unter 
der  Synocha  angegeben  findet,  und  wenden  uns  sogleich  zn 
den  LoeaNAflfectionen,  wenn  wir  vorher  noch  erinnert  haben, 
dass  BeU.  schon  Beachtung  verdient,  wenn  das  mit  Ruhr  befallene 
Subject  vollsaftiger,  vollblütiger  Constitution,  und  lebhaften,  fen« 
rigen  Temperaments  ist.  Schon  in  den  Nachmittagsstunden  tritt 
Exacerbation  ein,  die  erst  um  Mitternacht  Remission  macht,  aber 
dennoch  nicht  zum  Schlafen  kommen  lässt  einer  gewaltigen  Un* 
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ftthe  wegen,  wobei )iaf  V^hmgen  habh  kdtem  Wasser,  do wie 
oadi  kallBadeil  sehr  gross  ist.  Nor  moitienton  xeift  sich  eiii 
geringes  Irrsein,  insbesondere  nach  dem  Erwachen  ans  lokhtem 
Schlnnmer^  hei  rothem  Gelsichte  md  heissem  Kopfe,  Was  in 
Weinerlichkeil  i&ergehl^  die  nnr  dnrch  ernstes  Antedeü  aUmä". 
iig  sich  beciebwichtigen  Iftsst,  oder  aii^h  mit  dem  schnellen  Entr 
schlösse  ans  dem  Bette  su  springen,  und  den  Nachtstnhl  jta  su«* 
eben,  wechselt.  Die  Znnge  ist  dabei' weissifoh  belegt. und  hat 
an  der,  vom  Beleg  freien,  SpilE^  eine  Neigong.:ziir  Trockenheit; 
gitosliche  Appetitlosigkeit,  ja  Widerwillen  gegen  Speisen;  di^ 
Leibschmerzen  sind  entweder  krampfhaft,  kolikartig,  oder  scfaiiei? 
dend- brennend,  bei  etwas  aufgetriebenem  Unlerleibe,  in  der  Nai 
belgegend,  nnd  stetem  Nöthigen  znm  Stöhle  mitkldnen,  tdilei- 
mig^Motigen  Stählen. 

In  wieder  andern  Fällen  ist.  entweder  Nux  oder  Merourin^ 
dicirt.  Erstere,  namentiich  bei  Aosleernngen  ron  Matigem 
Schleime,  dem  einzelne  kleine  harte  Kothknötchen  beigemischt 
sind,  unter  heftigem  Schneiden  in  der  Nabelgegtend  und  Dofingen 
nnd  Zwängen  auf  den  Mastdarm.  Letzterer  Toniehmlich  dann, 
wenn  nach  Entfemong  des  beryorätechettden  enttändlichen  Sta? 
diums,  dennoch  blatig-sehleimjge,  oder  atich  mit -wenigem  diut- 
fliissigen  Kothe  begleitete  Stühle  öfters  erfolgen,  mit  Leibschneir 
den  und  Zwängen,  die  Brennen  nnd  Wundhdt  im  After  erzengen ; 
jeder  Ansleeriing  geht  kalter  Angstschweiss  im  Gesichte  und 
grösste  Unruhe,  roran» 

.•■'§.  67. 

Die  gastrischen.  Ruhren  kommen  wohl,  nebst  d^n 
oatarrhalisch-rbeomatisehen,  am  häufigsten  vor,  nnd  verr^then 
sich  dorch  die  Zeichen  der  Sordes.  Mach  den  Schriftstdlern 
gieht  es  zuerst  ein^  Dysenteria  biliosa,  die  gern  bei  kalten 
Nächten  und  heissen  Tagen,  mit  allen  Zeichen  des  Galienfiebers 
erscheint;  die  Sttthle  sind  häu&g  und  geben  gleich  anfangs  eine 
verdorbene  stinkende,  grüne  oder  braune  Galle;  Kolik  und  Stuhl- 
swang  sind  sehr  heftig,  mit  grosser  Unruhe  und  Beklommenheit 
'  gepaart.  Diese  Rohren  nähern  sich  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  der  inflammatoria;  freiwilliges  Erbrechen  erleichtert- 
—  Am  häufigsten  erscheinen  sie  epidenisch  und  kommen  hanpk^ 
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«ftchU9h  am  Bude  mlkr  heisver  Sommer  Tor ,  and  sa  Anfange 
dea  Herbste  nach  einer  Toraaagegangenen  anhaltenden  Som- 
me^hilte. 

Aach  hier  müaaen  ehil  die  entaändlioben  ZolKlIe,  die  rieh 
namentüeh  dnrch  ein  sehr  heftiges  lynoehalea  Fieber  eo  erken- 
nen geben,  dereh  mehre  Gaben  Acamiutn  getilgt  werden  ^  beror 
man  daa  hier  paasende  Specificom)  den  MereuriuM  9uUmai.  cor- 
ro9.  in  Anwendung  bringt. 

Indicirt  ist  dieses  Hercarial»  Präparat  bei  öfteren  kleinen 
Stahlen  blntigen  Schleimes,  Tag  and  Nacht,  anter  fast  stetem 
Leibschaeiden,  and  anerträglioh  sohmershaftem  Drang  und  Zwang 
im  Hastdarrae;  aach  bei  derartigen  Stählen  mit  galliohten,  stin- 
kenden, grilnen  oder  braunen  Ausleernngeb;  dabei  gänsliche 
Appetitlosigkeit,  unauslöschlicher  Durst,  Neigung  xu  Trockenheit 
der  an  den  Rändern  weissbelegten  Zunge,  Aengstlichkeit,  Hitze- 
geftthl  and  daher  rührender  Schlaflosigkeit;  Puls  klein,  schwach, 
frequent 

Anders  gestaltet  sieh  eine  Dysenterie,  die  die  Anwendong 
der  Colocynikig  erheischt.  Die  grttnlich- gelben,  wässrig- schlei- 
migen, mit  reinem  Blut  durchsogenen,  öftem  Stuhlentieerungen 
sind  mit  den  heftigsten  Koliksehmenen  nach  dem  Unterbanche 
sn  Terbanden  und  rersch winden  mit  jeder  Ausleerung,  bei  wel- 
cher letxtem  der  Tenesmus  gaas  fehlt.  Appetit  ist  nicht  gass 
▼erschwunden,  aber  durch  den  ekelhaften,  bittern  Creschmack  im 
Munde  verleidet;  viel  Neigung  zum  Trinken,  ohne  erheblichen 
Durst;  jeder  Genuss  erregt  von  Neuem  die  Leibschmerzen  und 
Ausleerungen.  Bei  der  massigen  Hitze  ist  der  Puls  voll  und 
nicht  zu  beschleunigt 

Auch  können  derartige  Ruhren,  vorzäglieh  wenn  sie  epide- 
misoh  aaftreten,  so  geartet  sein,  dass  ihnen  Colchicum  a,uiwnnaiB 
besser  entspricht.  Ausgezeichnet  hfllfreioh  erweist  sich  dieses 
Mittel  in  denjenigen  Herbstruhren ,  die  ans  Moslem  weissem 
Schleime  (Dysent  alba)  mit  heftigem  Krampf  im  Schliessmus- 
kel  des  Afters  bestehen,  der  auch  oft  eintritt,  ohne  dass  Aas- 
ieerang  erfolgt,  dann  aber  mit  einem  Frösteln  aber  den  Rücken 
veAanden  ist.  Meistens  finden  wir  dabei  ein  Gallerbreoken  mit 
zurückbleibender  Bitterkeit  im  Halse  und  Widerwillen  gegen  alle 
Genüsse.     Die  im  Anfange  der  Krankheit  vorhandene  Transpi- 


ratim  wird  lai  spiMa  Vet iaiifb  iiMerdrttclLt  ^  der  FoU  be«dkleti- 
oigl  und  klein. 

Yeratrum  dürfte  dieier  Art  Rahr  ebenfalls  entoprechend  Bein^ 
wenigstens  habe»,  wir  es  mehrmals  mit  Nutzen  angewandt  in 
denjenigen^  wo  In  den  wässrieht-blntigen  mit  Flocken  gemisch- 
tea  Abgängen  sterkeröse  Theile  nicht  zu  verkennen  waren. 
Häufiger  erschienen  diese  Ausleerungen  Nachts,  als  Tags,  waren 
bei  und  nach  denselben  mit  Leibschneidan,  jedoch  mit  weniger 
Zwang,  dagegen  mit  Frösteln  und  Sehauder  rerbunden*  Noch 
passender  wird  Verairum,  wenn  Erbrechen  alles  Genossenen, 
sehr  grosse  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  milde  Delirien,  bei  len- 
tescireudem  Fieber  daulit  verbunden  sind.  --  6an&  vonüglicl|. 
ist  In  dieser  Krankheit  die  Wiederholung  der  Aruiei  dringend 
nothwendig,  vorausgesetzt,  dass  das  gewählte  Mittel  das  pas- 
sendste für  den  gegenwärtigen  Krankheitsfall  ist.    -     • 

Bei  einer  schleimigen  Ruhr  (Dys.  pituitosa),  die 
auch  mit  dem  Namen  weisse  Ruhr  (Dys.  alba)  belegt  wird, 
entfernt  sich  der  entzündliche  Character  immer  mehr,  da  hinge- 
gen der  Status  pituitosus  mehr  hervortritt,  und  eineAnalogie 
zwischen  einem  Schleimfieber  nicht  verkannt  werden  kann.  Die 
einer  schleimigen  Ruhr  vorangehenden. Vorboten  sind  keine  an« 
dem  als  die  des  Status  pituitosus.  Die  Krankheit  selbst  ist  bei 
einer  unpassenden  Wahl  der  Mitlel  langwieriger,  als  jede  an* 
dere  Art;  die  fieberhaften  Symptome,  wie  die  topische  Affection, 
sind  zwar  heftig,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  bei  den  zuvor 
genannten  Arten,  die  häufigen  Stühle  ohne  besondere  Farbe  und 
Geruch. 

Diese  Form  der  Ruhr  wird  hauptsächlich  durch  Erkältung  in 
einer  feuchten,  nasskalten  Herbstwitterung  erzeugt,  daher  diese 
Art  auch  häufiger  als  epidemische  und  endemische,  wie  als  spo- 
radische auftritt  und  grösstentheils  Im  October  und  November 
erscheint,  während  eine  biliosa  mehr  Krankheit  des  Augusts  and 
Septembers  ist. 

Wie  die  schleimigen  Fieber  am  sichersten  und  schnellsten  im 
Studio  prodromorum  zu  beseitigen  waren,  (s.  die  vorigen 
Paragraphen)  90  sind  es  auch  derartige  Ruhren,  und  auch  hier 
sind  41a  Mittel ,  die  dort  als  die  passendsten  angegeben  wurden, 
die  zwedunässigsten,  nämlich:  PulscU.^  Mercur  und  Dukamarß, 


iOO  I>3ni«nt6riMhe  Fieber.  •*—  Ruhr. 

Erstere  zeichnet  sich  selbst  als  d«s  passendste  Heilmittel  oft  in 
einer  vollkommen  ansgebildeten  Dysenteria  pitaitosa  aas, 
wie  die  Erfahrung  gezeifjl  hat.  Diese  Art  Herbstrnhren  sind  es 
aber  auch,  die  am  häuGgsten  durch  den  SubUmeti^  noch  hüaiger 
aber  durch  das  Colchicum  auUMim,  beseitigt  werden,  welches  letz- 
tere mehr  den  rein  schleimigen  Rühren  zn  entsprechen  seheint, 
während  jener  dann  angezeigt  ist,  wenn  die  hänfigen  Stnhlans- 
leerungen  schon  mehr  mit  Blut  gemischt  sind.  Die  nnler  den 
Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen  Schwefel-Prfiparate  sind  Tor- 
nehmlich  dann  an  ihrem  Platze,  wenn  die  eigentlichen  eharacte- 
ristischen  Symptome  einer  Ruhr  durch  das  passende  Mittel  schon 
um  Vieles  gemindert  worden  sind,  aber  dadaroh  nur  bis  auf  eine 
gewisse  Stufe  der  Resserung  gebracht  werden  konnten,  wo  Still- 
stand  eintrat,  wohl  auch  wieder  Verschlimmerung  zu  beginnen 
drohte.  In  sehr  yielen  Fällen  wird  man  hier  mit  Addum  sul» 
phuric.  ansreichen,  wenn  nicht  die  gegenwärtigen  Symptome  mehr 
auf  den  Schwefel  selbst  hinweisen.  Am  TorzOglichsten  erweist 
er  sich  in  denjenigen  Ruhren,  die  namentlich  Nachts  lebhafter 
auftreten  und  bei  denen  Blut,  Schleim  und  Eiter  entleert  wird, 
mit  Fieber,  Appetitlosigkeit,  Leibschneiden  und  Niederliegen ;  das 
Leibschneiden  tritt  oft  mit  solcher  Vehemenz  ein,  dass  es  Ueb- 
Hchkeit  nnd  so  grossen  Schweiss  erregt ;  dass  der  Kranke  wie 
aus  dem  Wasser  gezogen  Ist.  Das  Fieber  besteht  mehr  in  einer 
dfter  fliegenden,  trocknen  Hitze  ohne  besondem  Durst.  —  Ihm 
sehKessi  sich  Hepar  sulph»ris  an. 

Alo&  ist  gewiss  eins  Ton  den  Mitteln,  das  in  ruhrartigen 
Durchfällen  Mters  Berücksichtigung  verdiente,  da  es  die  Eigen- 
thümlichkelt  besitzt,  heftiges  Leibschneiden  mit  blutigen  Stüh- 
len zu  erregen! 

Ipecacuoßha  ist  in  diesen  gastrischen  Ruhrarten  oft  zu  An- 
fange von  grossem  Nutzen,  wenn  sie  als  Brechdurchfalle  auftre- 
ten und  mit  kneipendem  Leibweh  verbunden  sind. 

Caniharides  finden  wir  ebenfalls  passend,  wenn  die  Auslee- 
rungen weiss-schleimig,  wie  Gedärm -Abschabsei,  mit  Rlutstreifen 
durchzogen  und  mit  brennenden  Schmerzen  im  Baoche  nnd  in 
den  Därmen  verbunden  sind,  die  ein  Jammern  und  Winseln  her- 
vorrufen«    Das  Fieber  ist  meistens  ein  heftiges,  brennendes,  mit 


DyMütarisch«  Fieber.  —  Ruhr.  901 

MandtrockeiiheU,  Dartt  mi  Aeng^lliehkett ,  bei  einem  kMnen, 
harten  nnd  ausseUenden  Pnise. 

Capsic.  verdient  eine  gans  rorzflglfche  Beachtung  in  dem, 
naeh  Beseitigung  der  heftig  schneidenden  Schmerzen,  zarückblei- 
benden  empfindlichen  Drack-GefOhle  in  der  Magen-  nnd  Zwölf- 
fingerdarm-Gegend mit  blutig -schleimig  zottigen,  grünlich  schau- 
migen Stnhiausleerungen ,  bei  vollem,  starkem  und  namentlich 
Abends  bis  Mittemacht  sehr  freqnentem  Pulse. 

Carbo  eegetabäis  empfiehlt  sich  ebenfalls  in  diesen  schlei- 
mig-blutigen Dysenterien  und  steht  in  Bezug  auf  die  schmerz- 
haften Gefühle  im  Leibe,  besonders  um  den  Nabel,  den  Cantha- 
riden  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  diesen, 
dass  sie,  neben  dem  Brennschmerz,  noch  mit  schneidenden  Schmer- 
zen verbunden  sind.  Aasserdem  eignen  sich  die  Ruhren  für  ihre 
Anwendung,  die  pach  der  Ausleerung  folgende  Beschwerden 
darbieten :  Drängen  nach  dem  Kreuze  und  der  Blase  zu  mit  Druck 
auf  den  Mastdarm  und  Brennen  in  demselben;  grosses  Leerheits- 
gefühl,  Abspannung,  Aengstlichkeit,  zitterige  Schwäche;  öfters 
eintretende  brennende  Hitze,  vorzüglich  Nachts,  den  Schlaf 
hindernd. 

Ein  ausgezeichnetes,  sehr  zu  beachtendes  Mittel  in  dieser 
Krankheitsform  ist  Ritus  toxkadendron.  Es  findet  besondejro 
dann  Anwendung,  wenn  die  Krankheit  sich  9chott  lange  hin- 
schleppte, durch  die  angewandten  Mittel  zwar  gemindert  ist, 
aber  alle  Symptome  noch  aufzuweisen  hat,  die  vom  Anfange 
sich  darboten;  wo  die  Hinfälligkeit  des  Kranken  sehr  hervortritt, 
wo  das  Blut  an  Plasticität  grossen  Mangel  leidet,  wo  die  orga- 
nische Thätigkeit  zu  erlöschen  droht;  wo  nervöse  Zeichen  sich 
hin:(ngeselleu.  . —  Wir  können  natürlich  hier,  wie  bei  vielen 
Mitteln,  nur  die  allgemeinen  Krankheitszeichen  anführen^,  da  diese 
Ruhren,  denen  ÜAt»  entspricht,  eine  Menge  Nuan<;en  bilden,  die, 
wollten  wir.  sie  alle  aufzählen,  einen  grossen  Raum  umfassen 
würden.  Wir  begnügen  uns,  den  Leser  auf  die  grosse  Yielsei; 
tigkeit  von  Rhiu  hingewiesen  zu  haben. 

Nächst  Rkus  verdient  Stapkysagria  der  Erwähnung.  Man 
wendet  sie  an  bei  öftern  ruhrartigen  meist  gelb  -  Schleimigen 
Stfhien    vH  viel  Tenesmus   und  erhohetem  Leibschneiden,   bei 
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gössen  ZeinchlagenheitMchmenen  des  gansen  Kdrpen  und  all- 
gemeiner Abspannung. 

NUri  ackium  dürfte  da  am  geeignetoten  sein,  wo  ein  stetes 
Pressen  auf  den  Mastdarm  stattfindet,  ohne  dass  Abgang  erfolgt; 
oder  ist  Ausleerung  da,  so  ist  es  bb)sser  Schleim,  nach  dessen 
Entfernung  der  Stuhlzwang  fortdauert  und  in  seinem  Gefolge  eine 
drückende  schmerzhafte  Spannung  im  ganzen  Kopfe  hat,  die. von 
steter  Hitze,  grosser  Trockenheit  im  Halse,  argem  Durste  und 
einem  ungleicheu  aussetzenden  Pulse  begleitet  wird. 

Die  Dysenterien,  denen  Plumbum  entspricht,  sind  sehr  hef- 
tiger Art,  sie  gehören  zu  der  sogenannten  rothen  Ruhr,  wo 
nichts  als  Blut  entleert  wird;  sie  sind  mit  sehr  starkem  Fieber, 
lebhaftem  Schneiden  im  Hagen  und  Bauche,  Brennen  im  After 
beim  Durchgange  der  Flüssigkeit  und  nachhaltigem  Tenesmus 
verbunden. 

Eine  Dysenteria  verminosa  unterscheidet  das  Wurm^ 
Qeber  und  die  Wurmkolik,  mit  schnell  wechselnden,  gefährlich 
scheinenden  Zufällen  ohne  wirkliche  Gefahr.  Ihr  Eintritt  kann 
eigentlich  nur  als  secundäres  Leiden  der  Wurmzufälle  überhaupt 
angesehen  werden,  und  muss  natürlicherweise  auch  bei  einer 
zweckmässigen  Behandlung  jener  verschwinden.  Im  Allgemei- 
nen ist  sie  wohl  eigentlich  mit  dem  bezeichnenden  Namen  „Ruhr^^ 
nicht  zu  belegen,  da  bei  ihr  die  characteristischen  Zeichen  der 
Ruhr  nie  so  hervorstechend  auftreten,  dass  sie  rein  als  eine 
solche  zu  betrachten  wäre;  besser  verdiente  sie  wohl  den  Namen 
eines  ruhrartigen  Durchfalls.  Die  Behandlung  anlangend,  gilt 
hier  dasselbe,  was  beim  Wurmfieber  darüber  gesagt  wurde  (s. 
einige  Seiten  vorher). 

Die  fauligen  Ruhren  (Dysenteria  putrida)  sind  hier 
mehr  der  Vollständigkeit  wegen  zu  erwähnen.  Eine  solche  soll, 
nach  dem  Zeugnisse  der  Schriftsteller,  sowohl  secundär  als  pri- 
mär vorkommen;  in  ersterer  Gestalt  schleicht  sie  langsam  durch 
eine  p  i  t  u  i  t  o  s  a  heran,  wo  man  ihren  Eintritt,  nach  längerer  Dauer 
einer  p  i  t  n  i  t  o  s  a,  an  der  bedeutenden  Entkräftung,  an  den  profusen, 
colliquativen  und  höchst  übelriechenden  Stuhlausleerungen,  an 
der  troeknen  braunen,  aufgesprungenen  Zunge,  an  dem  äusserst 
«cknellen  und  kaum  fühlbaren  Pulse  erkennen  kann. 

Eine  seenndäre  faulige  Ruhr  wird  bei  einer 
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BahandlaDg  ni^ht  leickt  vorkommeii)  we«i  aicht  bedeviende  F«b* 
1er  in  der  Wahl  der  Mittel  gemachl  werdeo,  was  doch  nar  eioem 
gaas  Htterfahraen  Arzte  begefnea  könnte;  denn  bei  elaiger* Vor- 
sieht darf  eine  sehleliaige  Rakr  niekt,  wie  die  gawöhnlieheB  Pa- 
thologieen.  angeben,  rierzehn  Tage  oder  drei  Wochen  dauern 
oder  sich  wohl  noch  länger  hinziehen,  sondern  muss  schon, 
spätestens,  in  den  ersten  vier,  fünf  Tagen  um  Vieles  gebessert 
sein.  Ist  diess-  der  Fall,  so  wird  man  nie  eine  secundäre 
faulige  Ruhr  zu  erwarten  haben,  da  dIess  nur  geschehen  kann, 
wenn  eine  schleimige  sich  über  die  gewöhnliche  Andauer  hin- 
schleppt. 

Einer  primären  fauligen  kommen  wohl  aTle  Zeichen  einer 
epidemischen  und  contagiösen  Krankheit  überhaupt  zu.  Sie  hat 
ausaer  den  pathognomonischen  Kennzeichen  einer  Ruhr  das  Eigen- 
thümliche,  dass  ihre  Erscheinungen  mit  der  grössten  Schnelle 
nnd  Heftigkeit  und  einem  bedeutenden  Sinken  der  Kräfte  auf- 
treten. Anfangs  hat  eine  solche  immer  den  entzündlichen  Cba- 
racter  an  sich,  wobei  auch  anfangs  die  Stühle  seltner,  aber  mit 
desto  grösserer  Schmerzhaftigkeit  und  heftigen  Kolikschmerzen 
erscheinen.  Diess  ist  der  Zeitpunkt,  wo  man  sie  wie  eine  ent- 
zündliche Ruhr  za  behandeln  hat  (siehe  einige  Seiten  zuräck). 
Treten  i^ber  die  Zufölle  der  localen  Darmaffection  mehr  hervor, 
werden  durch  die  gerade  nicht,  zu  schmerzhaften  Stähle  ganz 
entartete,  höchst  übelriechende  Maasen,  bisweilen  sogar  unwill- 
kürlich, ausgeleert,  stellt  sich  ein  häußges  Gall-  oder  Schleim- 
Erbrechen  mit  grossem  Ekel  and  fanligem  Geschmack  und  Ge- 
ruch aus  dem  Munde  des  Kranken  das«  ein,  .geseUen  sich  die 
Symptome  eines  allgemeinen  Status  putrldus  binjiu,  als:  Blu- 
tungen, Aphthen,  Petechien,  blaue  Flecken  und  ser<tee  Blasejf, 
aaf  dem  Hantorgane,  brennend -heisse  Haut^  trüber,  molkiger^, 
eadanrerös  riechender  Urin,  Terlkllenes,  stnpides  Anssffhen,  Gleich- 
gültigkeit gegen  Aussendinge,  soporöser  Zustand  u.  s.  w.,  so 
werden  Nux^  Arsetiicum^  Petroleum^  Carb.  eegeL^  Acid.  sulphur. 
nnd  niir.^  Kreosot,^  China  als  die  zweckmässigsteu  Mittel  sich  da- 
gegen erweisen,  die  auch,  insbesondere  Sulphur^  Acid»  när. 
nnd  Petroleum  dann  anzuwenden  sind,  wenn  die  Krankheit,  der 
bestgewäUlen  Arzneien  «ngenehtet,  nur  bngsmn  sich  bessert, 
anoh  wohl  naeh  eieigea  Tage«  Bcnsoning  mf^t  scbttMier  za 
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werden  droht,  mit  efnem  Worte,  wo  sie  sich  länger,  als-  su  er^ 
warten  stand,  hinschleppt,  wie  es  sich  namentlich  bei  lebens- 
armen,  geschwächten,  sehr  reisbaren)  sensfbetn,  scrophnl^toen, 
flberhanpt  an  chronischen  Sieehthnmen  leidenden  Siibjeclen  zu 
ereignen  pflegt. 

Die  Diät  ist  hier  ganz  vorzüglich  zu  regeln,  damit  keine  Ver- 
stösse begangen  werden,  die  so  leicht  zum  Nachtheile  der  Kran- 
ken gereichen.  Obst  aller  Art  und  grüne  Cemüse  sind  aus. der 
Diät  während  der  Dauer  der  Krankheit  und  auch  einige  Zeit 
nachher  ganz  za  verweisen.  Schleimige  Suppen  und  eben  solche 
Getränke  aber  sind  am  zulässigsten;  vornehmlich  ist  es  Saiep, 
Haferschleim  und  Eiweiss  mit  Zucker  und  Wasser,  ebenso  ab- 
gekochtes Wasser,  was  am  besten  vertragen  wird  und  auch  am 
meisten  zur  richtigen  Blutbereitung. wieder  beiträgt, , da  das  Blut 
hier,  wie  uns  die  pathologische  Anatomie  Ißhrt,  ein  nachtheilige, 
und  zur  Entstehung  dieser  Krankheit  geschickte  Veränderung 
erlitten  hat. 

§.  68. 

Was  man  unter  dem  Namen:  nervöse  Ruhr  (Dysente- 
xia  nervosa,  typhosa)  begreift,  ist  eigentlich  nichts  Anderes, 
als  der  Hinzutritt  eines  Status  nervosus  zur  Ruhr,  beson- 
ders zur  D.  pitnitosa  und  pntrida,  in  ihrem  letzten  colli- 
quativen  Zeiträume.  Es  gilt  hier  dasselbe,  was  von  einer  se- 
cnndären  fauligen  Ruhr  gesagt  wurde,  um  so  mehr,  da  sie  nie 
als  primäre  Krankheitsform,  sondern  jederzeit  als  Uebergang  ans 
einer  einfachen  Ruhrform  anzusehen  ist.  Sie  wird  wie  die  vor- 
her abgehandelten  Ruhrarten,  nur  mit  steter  Berücksichtigung 
der  nervösen  Zufälle  und  dnrch  solche  Mittel,  die  beide  Zustände 
zugleich  zu  decken  im  Stande  sind,  bebandelt  (s.  die  Behandlung 
der  Nervenfieber  weiter  unten). 

§.  69. 

Diarrhoe  -  artige  Zastande,  Diarrhöen. 

Wiewohl  .der  Durchfall  (Diarrhoea)  häufig  nur  ein 
begleitendes  Symptom  oder  eine  heilsame  Krisis  anderer  Krank- 
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heitsformen  ist,  so  mfisgeA  wir  deoh  emiger  Arten  desselben  r— 
da  er  der  Rnkr  so  nahe  Terwandl  und  depi  reproductiven  Sy* 
eteve  angeh^rig  ist,  —  Erwähnung  thnn,  in- so  fern  sie  mehr 
flils  sefhststäBdige  und  mit  Fieber  begleitete  Leiden  zu  betrach- 
ten sind. 

Das  Wesentliche  beim  Durchfall  ist  vermehrte  und  flüssigere 
Darmausleerung,  mit  mehr  oder  weniger  vom  Gewöhnlichen  ab- 
weichender Beschaffenheit  und  Farbe  der  Excfemente.  Häufig 
gehen  ihm  Vorboten  als  Symptome  eines  gastrischen  Leidens  vor* 
aus  (s.  gastrische  Fieber).  Kolik  ist  nicht  immer  da,  oft  aber 
ist  sie  auch  sehr  heftig  (Diarrhoea  torminosa);  Stuhlzwang 
fehlt  in  der  Regel  ganz. 

Seine  Dauer  ist  kurz,  von  wenigen  Tageu,  oder  auch  chro- 
nisch, mehre  Monate  und  Jahre  dauernd.  Auch  die  Ausleerun- 
gen selbst  sind  sehr  verschieden,  Koth,  wässrige  Feuchtigkeit, 
Schleim,  Galle,  Eiter,  Blut.  —  In  Bezug  auf  Bedeutung  ist  er 
das  eine  Mal  gefahrlos,  sich  selbst  heilend,  das  andere  Hai 
Gefahr  bringend  oder  schon  vorhandene  Lebensgefahr  an- 
zeigend. 

Liegen  nicht  Beweise  vor,  dass  eine  Diarrhöe  nachtheilig  ist, 
so  darf  sie  nicht  plötzlich  gestopft  werden;  diese  Beweise  wären 
etwa :  ganz  wässrige  Ausleerungen  (doch  auch  nicht  in'allen  Fäl- 
len) und  grosse  Entkräftung  nach  jedem  Stuhlgange,  zuweilen 
bis  zur  Ohnmacht  steigend. 

Da  die  Ausleerungen  in  qualitativer  Hinsicht  entscheidend  für 
die  Wahl  des  Mittels  sind,  so  sind  vorzüglich  folgende  Formen 
und  Arten  in*s  Auge  zu  fassen: 

'  Ein  kothiger  Durchfall  (Diarrhoea  stercoralis), 
der  meistens  Folge  von  Magenfiberladungen  mit  schweren,  nn-^ 
verdanlichen,  fetten,  ranzigen,  sauren  Nahrungsmitteln  und  Ge- 
tränken ist.  Er  kündigt  sich  an  durch  widerliches  Aufstossen 
des  Genossenen,  Ekel,  Leibschneiden,  Aufgetriebenheit  und 
Spanünng  im  Magen  und  Unterleibe,  Uebelkeit  und  nicht  selten 
Erbrechen,  worauf  alsdann  viel  Blähungen  abgehen  und  flüssige, 
sehr  stinkende,  breiartige  Ausleernngen  erfolgen,  die  bisweilen 
den  After  corrodiren  and  Brennen  und  Schmerzen  daselbst  er- 
regen. — 


aas  IHwrkoen. 

Hmsiehtlich  der  Behtnillang  gilt  alle0  das,  was  über  die  Be» 
handlong  des  Stad.  prodromor.  der  gastrischen  und  biliösen 
Fieber  (s.  %.  40  u.  f.)  gesagt  wnrde,  weshalb  hier  darauf  ver* 
wiesen  wird.  Hier  nur  so  Tiel,  dass  derartige  Durchfälle  mei- 
stens ohne  Hülfe  der  Kunst  geheilt  werden ,  weil  die  Natur  die 
erregenden  Schädlichkeiten  von  selbst  entfernt.  In  einigen 
Fällen  wird  man  ihre  Beseitigung  schon  mit  einer  Tasse  (oder 
noch  weniger)  schwarzen  Kaffee's  bewirken  können,  oder  wo 
diees  nicht  ausreichen  sollte,  oben  angegebene  Mittel  angezeigt 
finden. 

Eine  zweite  Form  ist  wässriger  Durchfall  (Diar- 
rhoea  aquosa,  serosa)  in  Folge  von  Erkältungen  der  Fiisse 
und  des  Unterleibes  und  ist  oft  allgemein  herrschende,  oft  epi- 
demische Krankheit  des  Spätsommers  und  des  Herbstes.  Oft 
ist  er  mit  einem  empGndiichen  reissenden  Leibschneiden,  mit 
Krämpfen  im  Unterleibe,  Würgen  und  Uebelkeiien  rerbunden. 
Die  Ausleerungen  erfolgen  äusserst  schnell  hinter  einander,  sie 
sind  durchaus  wässrig,  serös,  in  der  Regel  wenig  stinkend,  oft 
aberauchgallichterNatur,  aber  jede  Ausleerung  mit  einemneuen  und 
heftigen  Anfall  von  Kolikschmerzen  verbunden.  Von  dieser  Art 
sind  auch  am  häufigsten  die  Zahndurchfälle  der  Kinder 
(Diarrh.  a  dentitione)  womit  oft  auch  etwas  Hitze,  Fieber 
und  Appetitlosigkeit  sich  verbinden.  Werden  derartige  Diarrhöen 
heftig  und  anhaltend,  so  fliesst  nicht  nur  Blutwasser,  sondern 
auch  Faserstoff  mit  ab  und  es  tritt  dann  schnelle  Entkräf- 
tung ein. 

Die  Heilung  derartiger  Durchfälle,  besonders  wenn  sie  in 
der  Sommerzeit  eintreten,  schleimig,  grün  oder  gelb,  sauerrle- 
ohend,  mit  Kolik  vor  dem  Stuhlgange,  nachher  mit  Mattigkeit, 
aber  auch  Nachlass  der  Schmerzen  verbunden  sind,  meistens 
Abends  erscheinen,  gelingt  in  vielen  Fällen  der  Dulcamara^  die 
öfter  wiederholt  werden  muss.  Sind  diese  Durchfalle  mit  we- 
niger empfindlichen  Leibschmerzen ,  aber  grosser  Mattigkeit  ver- 
bunden, ist  es  eine  Art  Lienterie,  wo  die  Ausleerungen  mit  und 
ohne  schneidende  Bauchschmerzen  schnell  nach  der  Mahlzeit,  be- 
sonders aber  Nachts  erfolgen,  und  unverdaute  Nahrangsstoffe 
enthalten,  so  dient  Ckttta,  in  manchen  Fällen  auch  Bryonia^  na- 
mentlich wenn  sie  von  Erkältung  entstanden,  mit  fast  unwill- 
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kürlichem,  schaellein  Abgange,  ekelkaft  rieohend,  braoa  und 
sehr  dünn,  wie  be$  Säuglingen,  mit  Leibweh,  oder  Gähren  im 
Baoehe.  Diess  sind  aber  auch  die  Diarrhöen,  denen  Rhem»  oft 
.ent8prich^  insbesondere  bei  Kindern,  kleinern  wie  grössern,  bei 
und  ausser  dem  Zahnen ,  wenn  sie  daBei  sehr  blass  aussehen, 
viel  närgeln  und  zänkisch  sind,  bei  Hitze  über  und  über;  die 
Ausleerungen  sind  kolhig,  breiartig,  sauerrieohend,  mit  zusam- 
menschnürendem Kneipen.  Verursachen  die  grünschleimigen 
Ausleerungen,  mit  Kneipen  und  Schneiden,  ihrer  Schärfe  wegen 
Brennen  und  Jucken  am  After,  auch  Austreten  des  Mastdarms, 
sind  sie  auch  wohl  mit  Blutstreifen  rermischt,  so  wird  man  mit 
Mercurius  solubäis  oft  Hülfe  schaffen. 

Diese  durch  Erkältung  meistens  herbeigeführten  Durchfälle 
bei  Kindern  während  der  Zahnperiode  sind  meistens  wässrig, 
grün  oder  wie  gehackte  Eier,  haben  auch  den  Faaleier* Geruch 
und  sind  mit  kneipendem  Leibweh  verbunden;  sie  weichen  am 
schnellsten  der  Chamomma.  Treten  sie  mit  einer  schnellen 
Entkräftung  bei  sehr  heftigem,  empfindlichem  Leibsdieiden  ein, 
so  ist  das  sicherste  Mittel  immer  Artenic.  in  nicht  zu  starker 
Gabe.  Dieses  Mittel  rühmen  viele  homöopathische  Aerzte  in 
Zahndiarrhöen  der  Kinder,  doch  scheint  gerade  in  der  neuem 
Zeit  dieses  Mittel  weit  seltner,  als  Tinot.  stdphur.  mit  so  ausge- 
zeichnetem Nutzen  gereicht  zu  werden,  als  von  ihm  gerühmt 
wird.  Characteristisch  sind  sie  für  PulscUiUa^  we^a  sie  häufiger 
des  Nachts,  insbesondere  Yormitternachts,  oder  auch  früh,  gleich 
nach,  dem  Aufstehen,  wässricht,  grün,  gallicht,  als  am  Tage  ein- 
treten, und  fast  eben  so  characteristisch  für  Rhus^  wenn  die 
gallertartigen,  gelben,  noch  etwas  strecorösen  Entleerungen  blos 
Naehmitternacht,  mit  vorangehenden  heftigen  Leibschmerzen,  die 
nach  erfolgter  Ausleerung  verschwinden,  eintreten.  Einige  ho- 
möopathische Aerzte  haben  gegen  derartige  Durchfälle  Cakarea 
acfiHca  zu  einem  Tropfen  dienlich  gefunden ,  wenn  die  Diarrhöe 
schon  lange  angehalten  hatte;  doch  muss  in  diesen  Fällen  die 
Gabe  ebenfalls  wiederholt  werden.  In  wässerigen,  scharfen,  den 
After  wnnd  machenden  Diarrhöen  zeichnet  sich  auch  Ferrum  me- 
talUc.  aus,  wenn  sie  zugleich  mit  Erbrechen  des  Genossenen, 
bald  nach  dem  Essen,  verbunden  sind.  Ein  vorzüglicheres  Mit- 
tel, bei  längerer  Dauer  dieser  Krankheit,  ist  Ackbm  phosphoric. 
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und  Pkesphor  sdtol.  Sie  zeichnen  sich  besonders  in  derartigen 
chronischen,  schmerzlosen,  halbflüssigen  Diarrhöen  aus,  die  das 
Allgemeinbefinden  ofl  nur  hingsam  untergraben;  .oder  auch  in 
denen,  die  nach  unterdrücktem  Scharlach  vorzukommen  pflegen; 
oder  auch  in  denen,  die  eine  allgemeine  nerröse  Schwäche  mit 
höchster  Abmagerung  herbeiführen. 

Eine  dritte  Art  hegreifen  wir  unter  gallichtem  Durch- 
fall (Diarrhöa  biliosa).  Eine  derartige  Diarrhöe  ist  schon 
nicht  mehr  so  einfach,  als  die  beiden  vorgenannten  Arten.  Mei- 
stens geben  zu  dem  Entstehen  dieser  Art  Gemüthsbewegungen, 
Zorn  und  Aerger,  zuweilen  auch'  Erkältungen  bei  einer  sehr 
heissen  aber  zugleich  feuchten  Witterungsconstitution  Veranlas- 
sung, durch  welche  letztere  Erregungsursache  sie  öfters  zu  einer 
endemischen  und  epidemischen  Krankheit  wird.  Als  Begleite- 
rinnen derselben  finden  wir  Mangel,  an  Esslust,  bittern  Geschmack, 
gelbliches  Ansehen,  schleimig  -  gelb  belegte  Zunge,  bittres,  wi- 
derliches saures  Aufstosse'n,  Ekel,  Uebelkeiten  und  bisweilen 
gallichtes  Erbrechen;  die  erfolgenden  Ausleerungen  sind  galticht, 
gelb,  grün  und  eraclreinen  unter  lebhaftem  Leibschneiden.  Von 
dieser  Art  sind  nicht  selten  auch  die  Zahndurchfälle  der  Kinder, 
in  welchem  Falle  die  sauer  riechenden  grünlichen  Excremente 
nicht  immer  Folge  von  Gallenerguss  siifd,  sondern  hier  weit  häu- 
figer von  Säui^e  in  den  ersten  Wegen  abhängen,  und  deshalb 
auch  oft  wie  gehackt  oder  wie  gerührte  Eier  aussehen  ,  auch 
wohl  den  After  wund  machen. 

In  Bezug  auf  Behandlung  einer  gallichten  Diarrhöe  ist  eben- 
falls auf  §.  40  u.  f.  zu  verweisen,  weil  die  dort  angegebenen 
Mittel  gt*össtentheils  auch  hier  ihre  Anwendung  finden.  Nur  in 
Hinsicht  der  Behandlung  auf  den  durch  Säure  entstande- 
nen Durchfall,  wie  er  am  öftersten  bei  Kindern  gefunden 
wird,  sind  noch  einige  Worte  hinzuzufügen.  Auch  dieser  wird 
zuweilen  durch  Chamofniüa^  zuweilen  durch  Rheum  gehoben. 
Nicht  selten  aber  auch  zieht  sich  ein  solcher  Durchfall  in  die 
Länge  mit  Beibehaltung  dieses  Sänregeruchs,  wo  dann  Magnesia 
carbomca  alles  Mögliche  leistet  und  binnen  kurzer  Zeit  selbigen 
beseitigt.  Ist  grosse  Wundheit  des  Afters,  wohl  auch  der  Zeu- 
gungstheile  und  der  Innern  Seite  der  Oberechenkel  damit  ver- 
bunden, und  gleichzeitig  ein  f rieselartiger  körniger  Ausschlag  am 
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ganzen  Körper,  namenlltcli  aber  an  den  Scbenkeln  zugegen,  so 
bleibt  Siüphur  immer  das  Hauptmittel.  Werden  die  Kinder  noeb 
gestnit,  so  giebt  man  am  liebsten  die  kleine  Cabe  der  Mutfei^ 
oder  der  Amme  ein ,  wobei  die  DrSt  derselben  nacb  den  Ansich- 
ten der  Homöopathie  zu  ordnen  ist,  was  ebenfalls  gesehehen 
muss,  wenn  das  Kind  ohne  Matlermilch  aitfgezogen  wird,  oder 
schon  entwöhnt  ist,  da  nieht  selten  eine  Menge  nacbtheiliger 
Genösse  dem  kleinen  Wesen  beigebracht  werden,'  oder  Ueber- 
fOtterung  desselben  Statt  findet,  welches  letztere  grösstentheils 
durch  den  häufigen  und  öftern  Genuss  von  Mehlbreien ,  '  durch 
schweres',  saures  Brod,  durch  das  Anfertigen  der  sogenannten 
Zulpe  aus  Schwarzbrod,  oder  durch  das  immerwährende  Darrei- 
chen von  Mahrungsmitteln ,  um  sie  ruhig  zu  erhalten ,  geschieht. 
Auch  ist  es  nöthig,  dass  sich  der  Arzt,  namentlich  da,  wo  Gha- 
mille  gegen  die  Diarrhöe  angezeigt  ist,  vorher  genau  erkundige, 
ob  das  Kind  nicht  schon  im  Uebermaass  Chamillenthee  genossen  habe, 
in  welchem  Falle  die  Krankheit  häufig  Chamiilen-* Krankheit  ist, 
und  zuvor  die  Gegenmittel,  vorzüglich  (7o/J%a  oderPtilmf.erheischr, 
ehe  man  unter  den  vorhin  angegebenen  ein  .passendes  wählen  kann. 

Ausser  diesen  Arzneien  ist  besonders  noch  auf  Jferctir.,  He- 
par sulph.^  Sepia  ^  Cahsarea  und  Graphit  aufnrierkdam  zu  machen. 
—  Wir  sahen  diesen  Durchfall  einige  Mal  bei  Kindern,  die 
ausserdem  noch,  fast  an  dem  ganzen  Körper,  wie  efn  rohes  Stfick 
Fleisch  anzusehen  waren,  besonders  Nachts  viel  jammerten  und 
durch  die  stattfindenden  Schmerfien  am  Schlafe  verhindert  wur- 
den. Man  findet  einen  derartigen  Zustand  fast  nur  bei  solchen, 
deren  Eltern  syphilitisch  gewesen  sind,  ohne  darum  diesen  Er- 
regungsgrnnd  als  den  alleinigen  angeben  zu  wollen.  Gewisa 
aber  ist,  dass  kein  Mittel  dann  eine  auffallendere  Heilwirkung 
entfaltet,  als  Merour^  der  fast  den  ganzen  Zustand  hebt,  oder  ihn 
doch  so  gebessert  znrücklässt,  dass  der  Rest  dann  durch  8ul' 
phur^  oder  Hep.  sulph.^  oder  aucb  GrapM  gehoben  wird. 

Alle  die  hier  angegebenen  Mittel,  insbesondere  aber  Cid-' 
carea^  werden  am  häufigsten  ihre  Anwendung  finden,  wennefne 
derartige  Diarrhöe  bei  scrophulösen  Subjecten  vorkommt,  wo 
dann  die  Nebensyraptome,  die  freilich  nicht  immer  so  hervorste- 
chend ;Bind ,  vielleicht  distinguirender  für  das  eine  oder  das  an- 
dere angegebene  MHtel  werden. 

I.  14 
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Wir  kommen  nan  za  den  schleimigen  Darchfällen^ 
(Diarrh.  maco»a,  pituitosa)  als  einer  vierten  Unterabthei- 
lung. Bei  einer  unzweckmässigen  Behandlung  sind  diese  nicht 
selten  Folge  eines  Koth-  oder  wässrigen  J)urchfalls.  Ist  diess 
nicht  der  Fall ,  so  verdanken  sie  ihre  Entstehung  häufig  Erkäl- 
tungen in  nasskalten,  feuchten  Herbsten  und  in'  niedrig  und 
sumpfig  gelegenen  Ortschaften,  weshalb  sie  auch  leicht  als  epi- 
demische oder  endemische  Krankheit  erscheinen  können.  Schwäch- 
liche, reizbare,  an  schlechter  Verdauung  leidende  Subjecte  wer- 
den am  häufigsten  davon  befallen.  Ihr  Entstehen  kündigt  sich 
durch  Aufgetriebenheit  und  harte  Spannung  des  Unterleibes, 
Druck  und  Gefühl  von  Vollsein  daselbst,  Flatulenz,  Appetit- 
losigkeit, schleimig  belegte  Zunge  u.  s.  w.  an.  Die  Ausleerun- 
gen sind  oft  verschiedenfarbig,  meistens  aber  schleimiger  Natur, 
zuweilen  mit  einigen  Blutstreifen  gemischt.  Sie  entkräften  sehr 
und  führen,  bei  nicht  schneller  Beseitigung,  leicht  zu  allgemei- 
ner Abmagerung.  Auch  ein  derartiger  Durchfall  ist  keine  reine 
Krankheitsform,  sondern  grösstentheils  Folge  anderer  schon  vor- 
handener Leiden,  und  namentlich  auch  der  Schleimfieber. 

Ihre  Behandlung  richtet  sich  meistens  nach  denselben  An- 
sichten, die  oben  beim  Schleimfieber  angegeben  wurden.  Auf- 
fallend ist,  dass  derartige  Durchfälle,  vorzüglich  wenn  sie  jedes- 
ipal  eine  andere  Farbe  zeigen,  mit  ihren  Nebenbeschwerden  fast 
immer  für  Puhatitta  passen  und  durch  sie  beseitigt  werden. 
Auch  finden  sie,  besonders  weuB  sie  sehr  angreifend  und  schwä- 
chend, nicht  selten  ihr-  Heilmittel  in  der  Coloqwnte.  Sind  die 
Ausleerungen  schleimig,  grün,  blutig  mit  Tenesmus  verbunden, 
so  passt  fast  stets  Mercurius  sqlubäis.  Haben  sie  schon  lange 
angehalten ,  so  ist  oft  Petroleum  ihr  einziges  Beseitigungsmittel, 
weil  dieses  gleichzeitig  auch  den  vorhandenen  chronischen  Be- 
schwerden entspricht,  wenn  nicht  vielmehr  Addum  phosphor. 
oder  Thosphör  selbst,  angezeigt  ist.  Am  meisten  nützt  in 
schmerzlosen  Durchfällen  immer  Ferrum  metaUic.  nach 
den  Erfahrungen  des  Herrn  Dr.  Gross.  Ein  in  den  neuern  Zei- 
ten häufig  angewandtes  Mittel  in  dieser  Krankheitsform  ist  Se* 
cale  comuium,  besonders  bei  schleimig  belegter  Zunge,  pappigem 
Geschmacke  und  vielem  Kollern  im  Leibe.  Auch  diess  muss,  wie 
jedes  andere  Mittel,  in  derartigen  Krankheiten  wiederholt  werden. 
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Die  übrigen  Arten  von  Diarrhoe,  als  Diarriioea  termi- 
nosa,  (siehe  WnrmGeber)  D.  sangninea  mit  ihren  Unterab- 
theilqiigen,  D.  nrinalis  nnd  D.  purnlenta  sind  zu  übergehen, 
da  sie  jederzeit  nur  begleitende  Symptome  oder  secundäre  Er« 
scheinungen  sind,  worauf  eine  selbststSndige  Behandiong  nicht  be- 
gründet werden  kann. 

Auch  hier  sind  rorzüglich  schleimige  Speisen  und  Getränke,  als 
Sago,  Salep,  Reis,  Gräupchen,  Nudeln,  Fadennudeln,  Hafergrütze, 
Gries  u.dgl.  als  unterstützende  diätetische  Mittel,  zu  empfehlen,  de- 
nen noch  in  langwierigen'Durchfällen,  die  nur  immer  auf  Tage  den 
gegebenen  Mitteln  weichen,  der  Genuss  roher,  getrockneter,  oder 
auch  geschmorter  Heidelbeeren  beizuzählen  ist.  Ein  noch  unschätz- 
bareres Mittel  in  DurchföUen  der  Kinder,  wenn  sie  den  passenden 
Mitteln  nicht  weichen,  ist  ungekochte,  frisch  gemolkene  Milch. 


Fünfte  Ordnung. 

Fiebermit  vorwaltendem  Leiden  des  Nervensystems. 

§.  70. 

Nervöse  Fieber ,   Typhen.   Febris. nervosa,  Typhus  nervosaa.    , 

Wie  bei  den  synochalen  und  eretbischen  Fieberformen  Symp- 
tome vermehrter  Gefässreiznng  vorherrschend  sind,  so  ist  es  bei  den 
nervösen  krankhaft  ^gesteigerte  Nervenreizung  und  vorzugsweise 
des  Ganglien-  oder  Cerebral-Systems.  Ein  Hauptzug  bei  ihnen  ist: 
grosse  Veränderlichkeit  aller  Symptome;  Widerspruch  derselben 
unter  einander  und  anscheinend  auch  mit  dem  Zustande  der 
Krankheit,  z.  B.  Trockenheit  im  Munde  und  doch  kein  Durst; 
Ursache  des  Schmerzes  und  doch  kein  Schmerz,  heftige  Krank- 
heit und  doch  wenig  Gefühl  davon,  ja  sogar  Versicherung  des 
Wohlbefindens.  Der  Zustand  des  Seelenorgans  ist  in  Nervenfiebern 
für  Jeden  Arzt)  um  so  mehr  für  den  homöopathischen,  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  da  er  oft  das  einzig  Entscheidende  für  die 
Mittel  wähl  ist.  —  Ein  genügendes,  sich  stets  gleich  bleibendes 
Bild  einer  febris  nervosa  anfstellen  zu  wollen,  würde  ein 
vergebliches  Bemühen  sein,  da  sich  eine  Kette  der  verschieden- 
artigsten Znslände  bildet,   die  in  ihrem  allgemeinen  ReBez  die 
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ErscheiBungen  eines  nervösen  Fiebers  darsleUen;  mithin  geben 
wir  im  Folgenden  nur  eine  allgemeine  SkisM,  bei  der  Bearbei^ 
lang  des  für  jeden  Einzelfall  passenden  Mitteb  das  Speciellere 
vprbehaUend«  Vorweg  jedoch  müssen  wir  noch  bemerken^  dass 
die  neaere  Zeit,  bei  sorgfältiger  Forschnng  nach  dem  örtlichen 
Heerde,  ein  eigenthümliches  Erkranken  der  Schleimhäute  und 
Lymphdrüsen,  insbesondere  des  Krnmmdarms  gefunden  und  daher 
diesen  Fiebern  den  Namen  Typhus  abdominalis  gegeben 
hat,  der  früher  gaoe  unbekannt  war,  wo  man  nur  die  dynami- 
sche Seite,  das  scheinbare  Darniederliegen  der  Lebenskräfte, 
auffasste  nud  sie  darnach  febres  nervosae  bexeidinete, 
welohe  Benennung  jettt  etwa  noch  für  den  Typhus  cerebra* 
lis  passen  dürfte.  Diese  genauere  Beieichnung  hat  für  den  ho* 
möopathischen  Arzt  sehr  werthvoll  sich  erwiesen,  indem  sie 
ihn  bei  Behandlung  derartiger  Fieber  auf  manches  Mittel  aufmerk- 
sam machte,  das  ohne  genauere  Einsicht  in  die  Natur  dieser  Krank- 
heit, nicht  ohne  einige  Schwierigkeit  würde  aufgefunden  worden  sein. 

S.  ,71. 

Allgemeine  Symptomatologie  der  Neryenfie.- 
ber;  Diagnose.  Der  Anfang  nicht  heftiger  Schüttelfrost, 
sondern  schleichend'  eintretendes,  mit  Hitze  wechselndes  Frösteln. 
Kopf  und  Nervensystem  von  Anfang  an  vorzügiicii  angegrilTen, 
welches  sich  dtrch  Eingenommenheit,  Trübsinn,  Kopfweh, 
Schwindel,  auch  zuweilen  Ohnmächten,  Zittern,  In  der  Folge 
dorch  Delirien,  Sopor,  Krämpfe  aller  Art,  sowohl  äussere  als 
innere,  Konvulsionen  zu  erkennen  giebt;  grosse  Schwäche  und 
Ermattung;  kleiner,  schwacher,  weicher,  leicht  zusammenzu- 
drückender, massig  frequeater,  ja  zuweilen  langsamer,  sehr  ver- 
änderlicher Puls  und  nicht  in  Harmonie  mit  der  Respiration, 
schnell  bei  ruhigem  Athemholen.  (Hufeland.) 

Wir  unterscheiden  3  bestimmter  sich  aussprechende  Nervea- 
fieber- Arten: 

1.  Einen  Typhus  ceröbralis,  wo  das  Gehirn,  Rückenmark, 
oder  überhaupt  das  Nervensysteih  der  Heerd  ist,  und  kier  sind 
besonders  Symptome  vorherrschend,  die  auf  eine  tiefe  Störung 
der  Function  dieser  Organe  hindeuten,  ohne  dass  Entzündung 
etwa  iinehnuweisen  wäre;   doch  werden  iiich   immer  heftige  De- 
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lirien,  oder  Sopor^,  oder  UAmxmg  det  SiDneforgvie  finden,  die 
stete  eintreten^  wenn,  dt»  Sladittm  der  Reisnng  —  Hastigkeil  in 
allen  AeDissemnl^en  —  vorüber  ist.  —  Bier  bieten  bei  Sectio- 
nen  das  Gehirn  und  Räckenmark  mitihoren  Hänten,  avsser  einem 
in  den  mannigfaltigsten  Abatnfungen  von  Hyperäfenie  bis  Anämie 
seh  wankenden  Blvtgdialte,  bisweflen  eine  ziemlich  anffallende 
Dichtigkeit  und  T^MCitäk^  biswseilen  anch  Avflockemng  dar. 

2.  Einen  .Ty|rku8  abdominalia,  wo  eine  krankhafte 
Störong  dieaer  oder  jener  Parthie  der  Unterleibs* Organe  hervor- 
tritt.  Diese  Art  bildet  die  verst^hiedensten  Formen  and  hat  in 
der  Regel,  einen  tragen  und  sdhleidienden  Verlalif,  bei  dem  die 
Störang  der  Himfanotlon  nur  nach  nad  nach  sich  herausbildet 
und  nur  da  rascher  eintritt^  wo  der  örtliche  Heerd,  ohne  sehr 
anfallende  Evolötieaen  in  der  Function  der  R^foducUon  die 
entsprechende  Grösse  erlangt  hat.  —  Die  Leichendffoungen  der 
an  einem  solchen  Typhus  Verstorbenen  haben  uns  diese  Form 
m  der  neuesten  Zeit  weit  sicherer  als  hühiNr  kennen  gelehrt, 
und  uns  deutlich  gezeigt,  dass  der  eigentliche  Heerd  des  örtlichen 
Typhnsprocesses  die  Darmschleimhant,  und  insbesoidere  die  des 
Uenm  ist,  die  durch  BlatfiiUe,  Inlillrationen^  Verschwärung,  Ver- 
härtung, Auflockerung,  Erweichnng,  exanthcädartige  Ffeeke,  Ga* 
stroententis,  oiüsne  eder  vemarble  Geschwöre  Veränderungen 
erlitten  hat.  Nach  und  nach  nehmen  Gekrösdrdsen  und  Milz  mit 
Theil,  erlangen  ein  beträchtliches  Volumen  und  erstere  bewirkt 
alsdann  auch  Veränderungen  in  der  Schleimhaut  des  Blindsacks 
des  Magens. 

3.  Einen  Fneamo-Typhns,  wo  die  Organe  der  Brust- 
höhle, insbesondere,  die  Lungen,  vonugsüreise  leiden.  Häufig 
tritt  di^ese  Form  i^ls  Katarrh  oder  nicht  völlig  entwickelte,  we* 
nigstens  nicht  klar  sich  herausstellende,  PneiumoiMe  auf;  doch 
ist  nicht  selten  auch  das  Herz  und  die  grossen  Gefäase  affidl't» 
Der  Kranke  klagt  über  grosse  Betngstigung,  rasche ,  unvollstfin- 
dige,  beschwerliche  Respiration  mit  kurzem,  krächzendem,  an* 
greifendem  Husten;  der  Auswurf  ist  misftfarbig,  blutig  gestreift^ 
eilerartig;  es  finden  sich  mehr  oder  weniger  deutliche  örtliche 
Sehmerzen  in  der  Briist.  Die  Seetion  an  Fnenmoty{ihas  Verstor* 
bener  zeigt  entzUndttehe  und  brandige  Zerstörungen,  Hepatisa- 
tion,  Vei*wachnittg,  Aaäechwitzung  in  der  Bronchialsohleimhaut 
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ai|d  dem  Pareochym  der  Lnngea;  das  Hers  erschlafft,  blass  oder 
Schmutzigroth  gefärbt.  Die  Erkenntniss  eines  solchen  Leidens 
ist  nicht  so  schwierig,  indem  das  ungeheure  Ergriffensein  des 
Gemeingeftthls,  die  tiefe  Prostration  der  Kräfte,  die  Erscheinun- 
gen im  Kopfe  (das  Summen  und  Sausen  Tor  den  Ohren),  das 
Hinneigen  des  Fiebers  zu  dem  continuirlichen  Character  den 
Arzt  aufmerksam  machen,  dass  er  es  nicht  blos  mit  einer  katar- 
rhalischen Affection  zu  thun  habe,  sondern  mit  einer  Combination 
mit  Typhus,  der  nur  im  Anfange  zurückgedrängt  ist,  bis  er  mit 
dem  siebenten  Tage  in  seiner  ganzen  Grösse  hervortritt.  —  Die 
physikalischen  Zeichen  documentiren  sich  hier  wie  in  der  croa- 
pösen  Pneumonie  (catarrhalischen) ;  der  Percnssionston  ist  ein 
mehr  und  mehr  gedämpfter;  die  Auskultation  ergiebt  das 'klein- 
blasige, knisternde  Rasseln,  d.  i.  die  Crepitation,  die  bei  fort- 
schreitender Krankheit  zur  Hepatisation  in  consonirende  Rassel- 
geräusche übergeht. 

Der  Verlauf  einer  febris  nervosa  ist  sehr  unregelmässig 
und  unbestimmt;  gewöhnlich  ßnden  sich  Tage,  ja  Wochen  lang 
Vorboten,  als  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Schwindel,  etwas 
Zitterndes  in  den  Gliedern,  Kopfweh,  Schlaflosigkeit,  Träume, 
selbst  Visionen.  Die  Dauer  erstreckt  sich  auf  21  und  28  Tage 
und  noch  länger;  eben  so  ist  auch  die  Reconvalescenz  langsam 
und  leicht  Recidiven  unterworfen. 

§.  72. 

Die  Verschiedenheit  eines  Nervenfiebers,  eines  Typhus,  giebt 
auch  zugleich  die  Eintheilung  mit  ab.  Der  Hdhegrad  eines 
solchen  zeigt  ihn  als  einen  Typhus  mitior  und  gravier; 
nach  dem  Typus  haben  wir  einen  continuus  und  remittens; 
nach  seiner  Complication,  einen  simplex,  inflammatorius, 
putridus,  gastricns,  rheumaticus,  catarrhalis.  —  Bei 
homöopathischiBr  Behandlung  hat  eine  derartige  Eintheilung  kei- 
nen entscheidenden  Werth,  da  die  Symptomenähnlichkeit,  folg- 
lich die  Specialität,  nicht  die  Generalität,  die  Hittelwahl  bestimmt. 

Unter  der  Aetiologie  bemerken  wir  zuvörderst,  dass  die 
Blüthenzeit  dee  Menschenlebens  am  empfänglichsten  für  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  eines  Nervenfiebers  ist,  daher  es  auch  weit 
seltner  in  der  Kindheit  und  im  hohen  Alter  vorkommt. 
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Die  entfernten  Ursachen  sind :  Entiiehang  oder  schlechte 
Bescbaffeuheit  der  nothwendigslen  Nabrongsmittel  (Hanger,  Miss- 
wnchs,  yerdorbene  Nahrong);  rerdorbene'  Luft,  durch  Zusam- 
nendringen  vieler  Heischen  in  enge  Räume,  durch  Unreinlich- 
keit;  Bntsiehung  des  Lebensfluidums,  durch  Venäsection,  Blut- 
«türse  alier  Arl  n.  s.  w.;  Erschöpfung  der  Nervenkraft,  durch 
UeberreicuBg,  körperliche  oder  geistige  übermässige  Anstrengun- 
gen,. Bxcesse  in  der  Liebe,  übermftssige  Hitxe  u.  s,  w.;  deprimi- 
rende  GemüthsaiTecte:  Kummer,  Gram^  Sorge,  unglickliche  Liebe; 
Oontagien  nervöser  und  fanlichter  Art,  Feuchtigkeit,  Kälte,  le- 
beasarme  Lnftconstitution,  die  epidemisch -nervöse  GonsHtation, 
die  besonders  bei  anhaltender  Nässe,  Westwind  und  niedrigem 
Barometerstand  wahrgenommen  wird. 

§.  73. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Form  eines  Typhus; 
die  bei  uns  vorkommenden  sind  weniger  gefährlich,  als  ein  gef- 
bes  Fieber,  Pest  u.  s.  w. ;  ebenso  nach  dem  Stadium  —  ein  schon 
weit  vorgeschrittenes  ist  bedenklicher,  als  ein  angehendes;  nach 
dem  Verlaufe,  je  regelmässiger  dieser,  desto  günstiger;  nach  der 
Heftigkeit  der  Symptome  — .  nnunteriNrocheae  Delirien,  Flocken- 
lesen, Sdinenhüpfen,  'fortwährende  Schlaflosigkeit,  CoUiquatio- 
oen,  Sopor,  beschwerliches  Schlingen  sind  sehr  ungünstig. 

Der  Ausgang  einer  febris  nervosa  geschieht  meistens 
durch  unvollkommene  Krisen,  Metastasen,  Hetaschematismen,  Frie- 
eel,  (wiewohl  dieser  auch  symptomatisch  sein  kann)  Furunkeln, 
Abscesse,  Tanbheit,  Blindheit  u.s.  w. 

Der  Tod  erfolgt  durch  Nervenlähmnng  oder  durch  örtliche 
Affection  und  Entzündung  edler  Eingeweide,  oder  durch  Colliqna- 
tion,  fanlichte  Auflösung. 

Die.  Gefühlstäusohungen  des  Kranken  sowohl,  als  das  Un- 
sichere nnd  Schwankende  der  Symptome  und  ihre  Disharmonie 
mit  dem  Innern  Zustande  macht  die  richtige  Benrtheilung  der  Ge- 
fahr sehr  schwierig.  Der  Puls  ist  hier  ebenfalls  am  wenigsten 
entscheidend,  ja  wohl  oft  ein  sehr  dubiöses  Zeichen,  indem  bei 
einem  beschleunigten  nicht  immer  auf  die  Grösse,  bei  einem  ru- 
higen und  gleichförmigen  nicht  immer  auf  die  Geringfügigkeit  der 
Krankheit  geschlossen  werden  kann.     Der  Urin  deutet  auf  Bes- 
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aertutg,   wenn  allmäige  Abklftruns^    do0   vofher   dickcE,   oder 

m 

massige  TrabttQg  des  Yorhof  klaren  sich  einstellt ;  auf  Gquesuig 
deutet  er^  wenn  das  suletsit  erfolgende  massige  Sediment  mit 
yölllger,  Abklärung  des  darüber  stehenden  dtron  -  oder  strohfar- 
bigen Urtna  verbanden  ist.  —  Jemehr  d^  Kopf  betäubt,  sopo- 
tos,  gefahllos  ist|  der  Kranke  sieh  wohl  fühlt,  je  mehr  sich  Hirt- 
liche  Paralysen  zeigen,,  x.  K.  Lähmift^^  derZfuige  beim  fipreehen, 
beim  Heraasstrecken,  beschwerliches  Schlackeb ,  Inoentinen«  des 
Urins,  und  Staklgangs  oder  heftige  Convnlsionen,  desto  grösser 
ist  die  Gefahr.  —  Je  mehr  ungleich  warm,  trocken,  oder  mit 
(Ertlichem  klebrigem  Sehweisne  ode^  zu  frühzeitigem  symptomati- 
schen Frieael  ttnd  Petechien  die  Haut  bedeckt  ist,  desto  schlioi- 
mer.  Endlich  sind  auch  die  Zeichen  der  Colliqnation  gefähr- 
lich.—  Merkwürdig  ist,  dass  Taubheit  gewöhnlich  ein  gutes 
Zeichen  ist.  (Hufeland.) 

§.  74. 

Daa  therapeu tische  Handein  im  Typhus  hängt  Toa  dem 
ledesmalig««  indtriduelkn  Falle  ab  .und  die  Mittel  müssen  den 
vorherrschenden  charactteistischenx  Symptomen  eiitsprei^hend  ge- 
wählt wiscdem  Im  AUgemeihem  empfehlen  sieh  folgende  Arzneien, 
die  die  Erfahrung  als  hülfreibhe  erwiesen  hat:  JSryoii«,  Bellad.^ 
Rhus^  PhMphor^  Nmß, .  AcmriMBi  Armca^  Arsen.^  IgnoL^  AokL 
phaspkor^  Bjfoseyam.^  Btramon.i,  ChamaiA.^  Ipecao.^  darb,  veg.^ 
Cfwl,  Pukdi^  CocouL^  Lachei^  Jfercur,  Camphar^  Opwoi,  Heäe- 
hor.^  Valeriana^  ChmayAM^nrnr.^  Sfir^ mir.  dulc.^  Digitai,^  Se- 
cal.  cartiut.^  Stapkysagria^.Spigelia^  loftüpoA.^  Nfrirvm  nmntU,^ 
Magnet,  mariai.  d.  v.  a. 

Zn  Anfange  solcher  Fieber  ist  oft  ein  aynochaler ,  ein  Gon- 
gestiv-Zustand  nach  Kopf  und  Brust  unverkennbar.  Das  leichte 
Fröstein  am  ersten  und  zweiten  Tage,  in  Verbindung  mit  Appe- 
titiosigkeil,  Abgesehlagenheit  der  Glieder,  unruhigem,  schreck- 
haftem Schlafe,  die  dartnf  sich  zeigende  erhöhete  Warme,  die 
bald  in  eine  beiSsend-brennende  übefgeht  mit  viel  Durst  und  ei- 
nem vollen,  bescfaleuniglen ,  hdrtliohea  Pulse,  bei  wenig  Urüiab- 
gang  —  lassen  auf  ein  liefer  liegendes,  nicht  leicht  von  selbst 
vorübergehendes  Leiden  schliessen,  und  mnsien  den  Arzt  schon 
auf  die  bis>^oritehende  Gefahr  aafmerksam  machen.  —  Nur  in  seh^ 
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aettenea  Fällen  ^i  eit  Goapireii  der  Krankheil  dnroh  das  ein* 
geschlagene  Verfahren  ermöglicht,  wais  wohl  fn  der  Unbestimmt- 
heil  der  Symptome  su  snchen  ist,  die  niehl  dentlieh  genug  f Ar 
die  An weadeng  dieses  oder  jenes  Mittels  sprechen.  Oft  müssen 
wir.  dieses  Nichtgelingev  aber  auch  in  der  Nachlänigkelt  des 
Kranken  und  der  Angehürtgen  snchen,  die  einen  so  wenig  ans- 
gejprägten  Krankheits- Zustand  für  rorübergehend  und  nicht  er* 
heblich  gen^g  acfalen,  den  Arst  xn  berathen  and  so  die  Fort- 
blldang  began^tigea. 

Tritt  nun  ein  «erröses  Fieber  vom  Anfange  gieieh  einem 
i^taändUohen  auf,  neben  den  eben  genannten  Beschwerden,  mit 
starker,  trocfcner  Hitne,  brelinendear  Hant,  Wechsel  Ton  R<Hhe 
und  Bläsae  der  Wangen,  grosser,  nervöser  Aufgeregtheit,  Un- 
ruhe, Stöhnen,  Umherweirfen,  befürchtender  Aengstlichkeit, 
schmerzhaftem  Blutdraoge  lom  Kopfe,  Schwindel  und  iiesonders 
oücfatlichen  Delirien,  trdoknem  Husten  mit  Erschttttef ong  des  Un- 
«terleibes;  so  iet  kein  Mittel  einem  solchen  Zustande  entspre» 
«hender  als  ilcofitf,  dns  man,  je.  nach  der  Heftigkeit  der  Er- 
echeinungen,  in  längern  oder  könem  Zwischenrtnmen  repetirt. 
Nur  hüte. man*  sich  vor  gar  za  langem  Gebrauch  desselben,  wenn 
es  nicht  mehr  streng  indieirt  ist,  d.  h.  wenn  durch  dasselbe 
auch  gar  kein  Nachlass  des«  Fiebers  bewirkt  wird,  ja  wohl  an* 
dere  bedenklichere  Zeichen  sich  herausstellen;  hier  würde  der 
Fortgebrauch  des  ÄconÜ  nur  Zeilversäumniss  herbeillühren,  die 
in  einer  so  rapiden  Krankheit  oft  nicht  wieder  auszugleichen  ist. 

Oft  artet  sich  die  Krankheit,  nach  Anwendung  des  Ao(ffMt 
oder  auch  ohne  dieden  gleich  anfange  so,  dass  BeUadoima  unter 
den  in  die  Wahl  fallenden  Mitteln  als  das  TorzügttcMte  sich 
herausstellt,  besonders  unter  folgenden  Umstanden :  die  Krankheil 
entwickelt  sich  nach  Schreck  oder  Aerger;  es  zeigen  sieh  leidilt 
convulsiviBche  Anfälle,  Zuckungen  in  den  Gliedern;  der  Ki^nke 
klagt  aber  atete  Unruhe  in  dräselben,  namentlich  Händen  und 
Füssen,  auch  wohl  im  Kopfe,  die  ihn  zu  Ibrtwährenden  Bewe- 
gungen und  ztt  steter  Terändernng  der  Lage  antreiben ;  —  oder 
anch  die  Krankheit  entirickelt  sich  unter  Ohnmachts- Anfällen, 
wonach  Ueberreüttheit  und  Empfindlichkeit  nHer  Organe  zarück- 
]»leibt,  aus  der  dann  ein  neryöses  Fieber  sich  herausbildet:  — * 
oder  aiuch,  es  isl  eine  fertwfthrende  SebHtfrigkeit  du,  die  In 
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Schlafsachl  mtl  Schnarchen  aasarlet,  in  dar  das  Gesicht  mancher 
Veränderung  unterworfen  ist,  bald  kalt,  bald  blass,  bald  roth 
und  heisa,  wobei  aber  auch  einzelne  Körpertheile  die  Tempera- 
4ur  wechseln;  geht*  die  Schlafsucht  mehr  in  einen  besinnlicheren 
Schlaf  über,  so  ist  dieser  oft  dann  durch  schreckhafte,  fingstliche 
Träume  mit  lebhaften  Visionen  und  Aufschrecken  aus  demselben, 
mit  Unbesinnlichkeit  und  fortdauernden  Phanlasieen  im  wachen 
Zustande  gestört.  Ist  der  Kranke  im  wachen  Zustande,  so  zei- 
gen sich  doch  eine  Menge  Gemüths-  und  sensorielle  Störungen, 
die  auf  kein  so  schnelles  Verschwinden  seiner  Leiden  schliessen 
lassen ;  er  ist  weinerlich,  furchtsam,  hat  eine  stete  ängstliche  Un- 
ruhe, ächzt,  stöhnt,  springt  ans  dem  Bette,  klagt  über  innere 
Hitze  mit  Kopfweh  und  Schwindel;  oder  er  ist  theiluahmlos, 
gleichgültig,  unaufgelegt  zu  sprechen,  er  ist  häufig  Täuschungen 
der  Sinne  und  der  Phantasie  unterworfen. 

Bei  weiterem  Fortschreiten  der  Krankheit  tritt  das  erethiscbe 
Fieber  mehr  herror,  die  Delirien  werden  immer  forioser,  mit 
Visionen  im  wachen  Zustande,  schreckhaften  Erschütterungen  bei 
innerer,  brennender  Hitze  ohne  Durst,  bei  Aufgetriebenheit  der 
Kopfrenen,  starkem  Pulsireu  der  Kopf  •Arterien,  namentlich  in 
Stirn  und  Schläfen  und  den  heftigsten  herauspressenden  Schmer- 
zen in  letzteren,  die  durch  Bewegen,  Reden  Anderer,  Helle  des 
Zimmers,  Gehen  im  Zimmer  bis  zum  Unerträglichen  sich  erhöhen 
und  Yom  lebhaftesten  Phantasieren  begleitet  werden;  dabei  ist 
der  Blick  wild,  das  Weisse  im  Auge  geröthet;  der  Kranke  klagt 
in  lichten  Momenten  ttber  Ohrensausen,  Funken,  Flimmern  und 
Schwarzwerden  Tor  den  Augen;  Lippen  und  Hundhöhle  sind 
trocken,  die  Zunge  roth,  brennend-heiss ,  rissig;  Appetit  Verlust, 
heftiger,  brennender  Durst,  bei  beschwerlichem  Schlingen  wegen 
arger  Trockenheit;  Auftreibung  des  Bauches  mit  Empfindlichkeit 
beim  Draufdrucken  mit  öfteren  kleinen  Durchfallssttthlen.  Mei- 
stens ist  der  in  geringer  Menge  ausgeschiedene  Urin  dunkelroth, 
wird  trabe  und  lässt  einen  röthlichen  Bodensatz  fallen.  —  Hier 
wird  stets  BeUadonnaf  in  öfter  wiederholten  Gaben  das  allen  an- 
dern Yorzuzieheode  Mittel  sein. 

Auch  Bryatm  ist  in  nerrösen  Fiebern,  mit  Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  die  den  Gharacter  des  Erethismus  an  sich  tragen, 
ein  höchst  schätzenswerthes  Mittel  unter  folgenden  Krankheits- 
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Aenssgeruiigeii :  Flitfent  klagt,  nach  einer  geriagen  Erkältang,  über 
Zerachlagenheits-Schmeneii  im  ganzen  Körper,  fftrden  jede  Lage 
an  harl  »I;  namentlUib  ist  ea  der  klopfaid-aoaeinanderpresaende 
Kopfachmers,  mehr  in  der  Stirn,  der  den  Kranken^  beim  AufacMa- 
gen  und  Bewegen  der  Angen  empfindlich  plagt;  die  Kopfhant 
achmerzt  bei  BerAhrnng  und  der  Kopf  brennt  wie  Fener ,  wobei 
doeh  oft  kaller  Schweiaa  an  der  Stirne  eintritt;  Kraflloilgkeit, 
Müdigkeit  und  Schwere  in  den  Gliedern,  die  ihn  zum  Sttzen  oder 
Liegen  nöthigt,  mit  Scheu  yor  freier  Luft;  die  Nacktruhe  ist  be* 
aondera  in  denVormitternachtastunden  gestört  durch  Blutwallung, 
Hitze  und  Aengstlichkeit ;  im  Schlafe  ächzt  und  stöhnt  Fat.  und 
wird  Yon  ftngstlichen  und  erachreckenden  Träumen  aufgeweckt,  die 
selbst  nach  dem  Aufwachen  fortdauern.  Characteristisch  ist  sehen 
bei  Beginn  solcher  Fieber  der  Wechsel  zwischen  Hitze  und  Frost, 
erstere  mehr  in  den  Vormittags-,  letztere  in  den  Nachmittags- 
etunden  und  beim  Zubettgehen,  ohne  erheblichen  Durst,  aber 
mit  Schwindel  und  erhöhetem  Kopfschmerz,  wobei  das  Nerren- 
ax^t^m  widernatürlich  gereizt  ist.  Gastrische  Zustände  sind 
dabei  unverkennbar:  der  Kranke  leidet  an  Hnndbitterkeit,  gelUich 
belegter  trockner  Znnge,  Ekel  vor  Speisen,  brecherlicher  Uebel* 
keit,  Drücken  und  Stechen  in  der  Herzgrube  mit  Aufgetrieben- 
heits-Gefühl  in  den  Hypochondern,  schwierigem  Stuhlgange. 

'  Im  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  gesellen  sich  zu  der  nun- 
mehr andauernden  starken  Hitze  heftige  Delirien  ohne  grosse 
Klagen  über  die  vorhin  genannten  Beschwerden;  nur  die  verzo- 
genen Gesichtszüge  und  das  Greifen  mit  den  Händen  nach  dem 
Kopfe  deuten  auf  die  Fortdauer  der  argen  Kopfschmerzen  hin; 
das  anhaltende  Aechzen  und  Stöhnen,  auch  wenn  der  Kranke  mun- 
ter ist,  läast  einen  Friesel  -  Ausschlag  prognostiziren,  der  anck 
öfters  ala  weisaer,  oder  auch  in  Gestalt  von  Petechien  zum  Vor- 
schein kommt.  Das  Irrereden  bezieht  sich  grösstentheils  auf 
Berufs-Geschäfte  des  Patienten,  die  ihn  aber  so  beunruhigen,  dass 
er  zu  entSiehea  strebt  Der  Durst  fängt  an,  bei  grösserer 
Trockenheit  der  rissigen  Zunge,  lebhafter  zu  werden;  das  Gesicht 
ist  roth,  gedunsen,  die  trocknen  Lippen  rissig;  der  Stuhlgang 
steckt  ganz  und  der  Urin  sieht  braun-roth  aus(Febris  n.  vers., 
Typhus  cerebral.).  —  Auch  hier  iat  die  Wiederholung  der 
BrfQnia  nnerlässltch,  2  —  SstundUch« 
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Mercufir  wird  hier  iminer  BericlGBiohti|^Rf  verdienen,  weim 
ein  Bolcliei  Fieber  Yon  TOra  herein  den  lynochösen  Cbaracter  an 
sich  (rügt.  Gedunsenen,  yoUsafiigen,  leacophlegmntischen  Snh- 
jecleo,  bei  denen  Neigung  zur  Erkiltang  und  starken  Schweinen, 
ebenso  auch  Körper-  und  Geistesschwäche rorherrsoht,  entspricht 
dieses  Mitlei,  namentlich  im  Anfange  der  Krankheit,  am  besten. 
Gewiss  ist,  dass  es  bei  Uebergang  catarrhalischer  und  rheumati- 
scher Fieber  in  nervöse  den  Vorzug  vor  vielen  andern  verdient. 
Die  Kraakheitszeichen,  die  entscheidend  fär  Anwendung  des  Mer- 
cur,  sprechen,  sind :  lange  vorangehendes  Einschlafen  der  Glieder 
beim  Niedersetzen  oder  im  Liegen,  mit  Taubheit,  Fühllosigfceil 
und  Kriebeln  in  denselben ;  der  Kranke  .  schleppt  sich  mit  Mtthe 
lert,  bekommt  bei  leichter  Bewegung  Herzklopfen  oder  Schweiss, 
und.  dooh  nöthigt  ihn  die  Glieder -Unruhe  zu  steter  Bewegung. 
Obgleich  er  noch  keine  erhebliche  Klage  zu  führen  hat,  so  nö* 
thigen  ihn  doch  Mattigkeit,  Angegriffenheit  und  Schwäche  mehr 
nrai  Liegen;  höchstens  ist  es  geringe  Hitze,  Blntwallwig  und  Zit- 
lern,  Wfts  ihn  inkommodirt  und  im  Schlafe  stetes  Auffahren  mit 
Zucken  in  den' Gliedern  hervorruft;  öftere  wflssrige  Stühle  bei 
feuchter  belegter  Zunge,  bitterm,  fauligem,  pappigem  Geschmadc, 
geringem  Durst,.  Empfindlichkett  der  Herzgrube,  Nabel-  und  Le- 
bergegend gegen  Druck,  Bauohaufgetriebenhdt.  AUmäKg  Hlhlt 
er  sich  hinfälliger  an  Körper  ond  Geist,  es  kommen  wohl  Ohn- 
maohts-AnwandlUngen  und,  durch  die  Blutwallangen  herbeigeführt, 
krampfhafte  Zusammenziehungen  der  Arme  und  Beine,  unfailsweise, 
imd  nun  ist  an  ein  Verlassen  des  Bettes  nicht  mehr  za  denken. 

Soll  diese  Arznei  im  weitem  Verlieiufe  der  Krankheit  noch 
heilend  einwirken,  so  müssen  die  Erscheinungen  folgende  sein: 
Obschott  eine  allgemeine  Gereiztheit  des  Nervensystems  unver- 
hennbar  ist,  so  sind  die  Delirien  doch  nicht  immer  ganz  «nbedeu- 
lend;  die  von  liegender  Hilse  naiangs  unterbrochenen  Frost- 
schauder sind  einer  anhaltenden  Hitne  mit  unauslöschlichem  Darste 
nach  eisigem  Wasser  vollkommen  gewichen.  Der  Kranke  fängt 
an  über  Vollbeit,  Schmerzhaftigkeit  in  der  Oberbauohgegend  uu 
Uagen,  und  es  treten  Zeichen  allgemeiner  Plethora,  insbesondere 
des  Pfortadi^rsystems  deutlich  hervor;  Blutzeraetsung  lässt  sieh 
aas  dem  öfters  verkommendem  Nasenbluten  entnehmen ;  dabei  tritt 
die  grösste  Unruhe,  AengstUchkeit,  Blutwallung,  Pnlniren,  heftig 
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xereprengerider  Kopfschmen  ein,  was  dem  Schlafe  hinderlich  ist 
oder  ihn  Afters  unterbricht  dnreh  Sehreck.  NVich  and  nach  wird 
Patient  gleichgaltigei^  er  liegt  muthlos  da,  ohne  den  Werth  des 
Lebens  noch  zu  heachten ;  er  ist  oft  anbesinnlich ,  sein  Gedächt- 
niss  hat  ihn  verlassen,  wahrscheinlich  Folge  der  früher  geklag- 
ten Eingenommenheit  und  Düseligkeit  des  Kopfes.  Er  bekommt 
erdfahles  Gesicht,  die  Augen  werden  bleich,  die  Nase  schwärz- 
lich, das  Zahnfleisch  schwillt  an  und  blutet  leicht;  es  tritt  ein 
ÜBulichter  Geruch  aus  dem  Hunde  ein,  nicht  minder  Golliquationen 
anderer  Art,  von  denen  besonders  wässrige,  copiöse,  farblose, 
weissflockige  oder  fletschwässrige  Stühle  characteristlsch  sind.  — 
Hit  einem  Worte,  dieses  Hittel  entspricht  unter  gewissen  Bedin- 
gmigeD  den  Prodromen  einer  febris  nervosa  rersatills, 
ebenso  einer  febris  nervosa  stupida,  nicht  minder  einem 
Typhös  abdominalis  und  cerebralis,  als  auch  einer  fe- 
bris  pntrida. 

Wir  hätten  hiermit  die  Hauptmittel  näher  bezeichnet,  die 
einem  Typhus  fnflammatorius  vom  Anfange  entsprechen, 
ohne  die  Behauptung  daran  zu  knüpfen,  dass  sie  den  spätem  Sta- 
dien eines  Typhus  ganz  entgegen  wären,  was  flEilseh  sein  würde, 
da  die  Erfahrung  sie  in  diesen  ebenfalls  als  ausgezeichnete  Arz- 
neien dokomentirt  hat,  was  auch  aus  der  Angabe  der  Krankheits- 
zeichen,  unter  welchen  das  eine  oder  das  andere  anzuwenden 
ist,  deutlich  genng  erhellt  Wir  gehen  nun  zu  den  Typhusarten 
über,  die  mehr  den  rein  nervösen  Character  an  sich  tragen  oder 
aus  andern  Fiebern  in  diesen  übergesprungen  sind  und  nun  als 
selbsts'tändige  Form  dastehen.  Unter  den  dagegen  indicirten  Hit- 
telu  steht  mit  oben  an: 

Rhus  ioxioodendron.  Bei  Eintritt  der  Vorboten  klagt  Pa* 
tient,  bei  Frieren  selbst  am  warmen  Ofen  mit  Leibschneiden  und 
Durchfall,  über  Zerschlageftheitsschmerzen  in  einzelnen  Theilen, 
wie  wenn  das  Fleisch  voti  den  Knochen  los  geschlagen  wäre; 
die  Zonge  ist  weissbelegt,  Brechneigung,  schleimiges  Erbrechen, 
Sehwindel ;  das  Einschlafen  und  das  Taubheits-Geftthl  in  den  Thei- 
len, auf  denen  er  liegt.  Stechen,  Ziehen  und'  Steifheit  im  Nacken 
and  Rücken  belästigen  ihn  ungemein ;  überhaupt  fühlt  er  sich  in 
der  Ruhe  und  Nachts  am  unwohlsten,  weil  sich  dann  auch  noch 
das   Gefühl  der  Lähmigkeit  und  Steifheit  in  den  Gliedern  damit 
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yerbindet.  Bei  fortschreitender  Krankheit  bemächtigt  sich  seiner 
eine  so  grosse  Schwäche,  dass  er  nicht  mehr  ausser  dem  Bette 
aufdaoem  kann  und  doch  treibt  ihn  grosse  Bangigkeit  und  wi- 
driges Hitzegefiihl  immer  wieder  an,  selbiges  zu  Terlassen;  der 
Schlaf  wird  unruhig,  durch  Umherwerfen  und  Biossmachen  ge- 
stört, da  ihn  dann  Frieren  an  den  entblössten  Theilen  befällt, 
das  ihn  dann  so  ermuntert,  dass  er  vor  Blutwallungen  und  maA- 
cherlei  Visionen  vor  den  Augen  nicht  wieder  einzuschlafen  ver^ 
mag,  oder,  geschieht -diess  ja,  von  den  turbulentesten  Träumen 
Yexirt  wird. 

Bei  grösserer  Ausbildung  des  Fiebers  tritt  ein  Typhus  ab- 
dominalis immer  klarer  hervor;  der  abendliche  Frost,  dem 
im  Bette  mehrstündige  trockne  Hitze  mit  viel  Durst,  Schneiden 
wie  mit  Messern  im  Leibe  und  Durchfall  folgt,  verliert  sich 
ganz,  es  wird  eine  continuirliche  Hitze  daraus  mit  heftigen  Deli- 
rien, Gliederschmerzen,  höchster  Schwäche,  trockner  schwärz- 
licher Zunge  und  Lippen,  brennend-rothen  Wangen,  Sehnenhfipfen, 
Flockenlesen,  Schlummersucht  mit  Murmeln  und  Schnarchen,  bei 
einem  kleinen  beschleunigten  Pulse.  Lassen  die  Delirien  einiger- 
maassen  nach,  so  kann  man  aus  den  Gesichtszägen  die  grösste 
Angst  herauslesen,  was  mehr  nach  als  vor  Mitternacht  geschieht, 
und  wobei  Zusammensinken  der  Kräfte  unverkennbar  ist.  Will 
der  Kranke  wieder  einschlafen,  so  wird  er  daran  stets  durch 
plötzliches  Zusammenschrecken  verhindert.  Die  etwa  noch  be- 
gleitenden Beschwerden,  die  der  Arzt  ausserdem  noch  beobach-. 
tet,  sind :  in  Thränen  schwimmende  geröthete  Augen ,  jedes  Ein- 
drucks von  aussen  verlustig,  Trockenheit  der  Nase,  collabirtes 
Gesiebt,  Mundgestank,  unwillkürlicher  Stuhl-  und  Urinabgang:. 
der  Urin  war  schon  beim  Lassen,  ehe  noch  ein  colliquativer  Zu- 
stand eintrat,  weisstrüb  und  wurde  es  beim  Stehen  noch  mehr. 
Beklommenheit  der  Brust  ist  ein  chanacteristisches  Zeichen  für 
dieses  Mittel,  was  sich  vom  Anfange  der  Krankheit  bis  zu  Ende 
'derselben  hinzieht,  mag  sie  in  Genesung  oder  Tod  übergehen. 

Das  Mittel  ist  sowohl  beim  Beginn ,  wie  auf  der  Höhe  der 
Krankheit,  bei  einer  febr.  n.  vers.,  wie  bei  einer  stupida, 
(bei  letzterer  vorzuglicher),  eins  der  ausgezeichnetsten;  eben  so 
httlfreich  erweist  es  sich  aber  auch  in  der  Reconvalescenz,  wenn 
die  Besserung  nur  langsam  vorschreitet,  der  Puls  noch  immer  ein 
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Qeberbafler  z«  neinen  isl,  der  Appetit  zwar  »ich  eiastellt,  aber 
mehr  auf  Besooderheiten,  als  aaf  naturgemtoe  NahrangBoüttel  ge-> 
richtet  iet ;  noch  tn!»er  einige  Neigung  xu  Diarrhöe  rorherrscht, 
anch  die  Brast  sieh  noch  nicht  ganz  frei  von  Schwerathmigkeit 
fühlt. 

Dem  Toadcodendtan  zunächst  steht  Phosphor,  der  da  eine 
Hauptindication  Gndet,  wo  ein  typhöses  Fieber  bisweilen  als  Folge 
von  Selbstbefleckung  auftrat,  oder  aus  einer  leichten  Yerkliltung 
herrorging.  Gewöhnlich  brauchen  diese  Zeit  zu  ihrer  Entwicke> 
lung  und  machen  daher  ein  langes  Stadium  prodromorum, 
das  mit  rheumatischen  Schmerzen  ip  Armen  und  Beinen  beginnt, 
bei  grilliger  EmpBndlichkeit,  die  gewöhnlich  früh  Morgens*  und 
Abends  im  Bette  recht  lebhaft  hervortreten,  wohl  anch  durch  An- 
wehen  einer  kühlen  Luft  sich  verstfirken,  wozu  sich  dann  noch 
andere  Beschwerden  gesellen,  als:  rheumatjs.cbes  Ziehen  im  Ge- 
nick, Steifigkeit  der  schon  afficirten  Arme  nnd  Beine,  Zahnweh, 
Müdigkeit  und  Zervchlagenheit  in  allen  Gliedern,  Wallung  des 
Blutes  mit  Kopfeingenommenheit  und  Herzklopfen  und  Stechen 
in  der  Herzgrube,  Leibschneiden  bei  allgemeinem  Krankheitsge- 
fühle. Haben  diese  Zufälle  längere  Zeit  angedauert ,  ohne  das» 
von  Seiten  des  Kranken  etwas  geschah  oder  dass  der  Arzt,  bei 
unpassender  Wahl  der  Arzneien ,  sie  zu  beseitigen  vermochte, 
so  geht  die  Krankheit  in  einen  höhern  Grad  über  unter  folgenden 
Symptomen: 

Die  andauernde  Hitze  steht  mit  einem  kleinen,  harten,  schnel- 
len Pulse,  Klopfen  de»  Halsarterien,  nächtlichen  starken  Seh  weissen 
in. Verbindung;  der  Schlaf  ist  durch  Aufschreien,  fortwährende 
Phantasieen,  Wimmern,  Jammern,  Umherwerfen,  Athemiüangel, 
Stechen,  Rasseln  auf  der  Brust,  beklemmenden  Husten  mit  Blut- 
auswurf  (Pneumo-Typhus)  gestört,  woraus  Patient  erwacht 
und  über  sehr  grosse  Hitae,  Trockenheit  im  Hunde  mit  Durst, 
Schmerzhaftigkeit  aller  Tbeile  sich  beklagt  Hierzu  gesellt  sich 
Empfindlichkeit  und  Kollern  in  der  Cöcalgegend,  namentlich  bei 
äasserm  Druck  auf  diese  Stellen,  Brenngefühl  im  Leibe  nnd  After, 
bei  öftem  halbBüssigen^  mit  Blut  gemischten  Stühlen ;  Schwindel 
mit  Eingenommenheit ,  Betäubung  und  klopfendem  Schmerze  im 
Kopfe  ist  sehr  gross  bei  umflorten  Augen ,  Schwerhörigkeit,  öf- 
term  Blutschnauben  und  Hitze  im  Gesichte.     Zunge   und  Lippen 
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0ifid  trocken  und  rissig;  Appetfl  fehlt  ganz;  M  der  Kranke  sei- 
ner sich  bewnsst,  so  klagt  er  über  bittem  Geschmack.  (Oft  ist 
doch  aber  auch  Phosphor  bei  Stampfern  Danfederliegen  indicirt) 
Per  Urin  geht  reichlich  ab,  macht  bald  einen  -weissmolkicbten, 
bald  röthlichen  Bodensatz.  Auffallend  ist  die  bei  beiden  Ge- 
schleditem  vorkommende  lebhafte  Erregung  der  geschlechtlichen 
Sphäre,  die  sich  bis  zur  Satyriasis  und  Nymphomanie  oft  steigert. 
Diesem  Mittel  sehr  nahe  steht  die  Phosphors tture,  doch 
rfvalisirt  sie  mehr  mit  PubaliUa.  Während  Phosphor  allen  Ner- 
yenfiebem  and  Typhus -Arten,  unter  gewissen  Bedingungen,  ent- 
gegengesetzt wird  und  als  Heilmittel  dienen  kann:  ist  der  Wir- 
kungskreis des  Add.  phosphor.  ein  beschränkterer,  aber  auch 
bezeichnender.  Schon  unter  den  Prodromen  einer  Nervosa  fin- 
den sich  so  deutlich  gezeichnete  Symptome,  dass  die  Wahl  ttber 
das  richlfge  Mittel  keinem  Schwanken  leicht  unterworfen  ist. 
Langer  Gram,  Kummer,  Sorge  ruft  die  Beschwerden  oft  hervor, 
die  dann  zu  einer  solchen  Bedeutung  anwachsen,  dass  sie  dem 
Lehen  gefahrdrohend  werden  kdnnen.  Fast  immer  beginnen  sie 
mit  Gastricismns,  dem  selbst  der  characteristische  Handausschlag 
nicht  fehlt;  auffallend  ist  ein  fortwährendes  Luftauf stossen  mit  Ue-* 
helkeit,  die  zum  Niederlegen  zwingt  und  dann  oft  in  ein  bedeuten- 
des Erbrechen  ausartet,  wobei  Magen  und  Herzgrube  höchst 
empfindlich  sind,  was  sich  bei  wiederholtem  Erbrechen  immer 
mehr  steigert  und  sich  über  den  ganzen  Unterleib  ausdehnt.  Der 
Appetit  fehlt  ganz,  dagegen  ist  der  Durst  gross,  besonders  auf 
saftige  säuerliche  Getränke.  Diarrhöe  gesellt  sich  hinzu  mit 
Knurren  und  Gluckern  in  dem  sehr  aufgetriebenen  Unterleibe; 
vorzugsweise  sind  es  die  öftern,  hellgelben  Stähle,  die  ihre  An- 
wendung dringend  fordern.  Zeigen  sich  hierbei  noch  emp6nd- 
liehe  Schmerzen  tief  im  Unterleibe,  denen  selbst  das  Aufliegen 
des  Hemdes  empßndlich  ist;  gesellt  sich  partielies  rothes  Frie- 
sel,  frequenter,  schwacher,  zuweilen  intermittirender.Pnls,  ünbe- 
sinnlichkeit,  stilles  Deliriam,  Stupor,  brennend-heisseHaut,  bei  trock- 
ner,  rissiger  Mundhöhle  und  steter  Räckenlage  hinzu:  so  wird  dieses 
Mittel,  in  öfter  wiederholten  Gaben,  stets  die  erwünschte  Hülfe  lei- 
sten. —  Immer  wird  \Acul.  phosphoric.  in  den  Anföngen  wie  in  dem 
Fortschreiten  einer  Stupida,  mag  sie  nun  aus  einer  gastrica 
oder  nervosa  versatilis  sich  herausgebildet  haben,    ihren 
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glflcUiehsten  Wirkmigskreid  finden,  denn  chamleriatisch  für 
Phospfaorsäare  ist:  «liUes  DamiederliegeA  oder  nur  lei^e  Deli- 
rien; anf  Honente  antvorM  der  Kranke  gehörig,  mkt  ibet 
aekr  bald  wieder  in  den  Torigen  Seiend  snrfick. 

Da  wir  einmal  hier  einer  C.  n»  et^npida  Ehrwfihnnng  gethan 
haben,  so  mfisaen  wir  aneh  des,  dem  obengenannten  aehr  ver- 
wandten Mi  tteU,  dea  Äoidum  muriatioum  gedenken,  dasa  in  ner*' 
Töaen  Fiebern  gewiss  noch  immer  tu  sehr  von  den  homöopatti- 
aohen  Aersten  vernachlässigt  wird.  Wir  wollen  versuchen,  seine 
Anwendang  anf  xbaraeterisiisehe  Symptome  zu  basiren  und  da- 
durch für  eine  febr.  nerv»  cugänglieher  tu  machen.  —  Zwei 
sehr  bedeatungsvolle  Zustünde  sind  es  namentlich,  die  bestimmt 
für  dieses  ond  kein  anderes  Mittel  entseheideu:  das  Zusammen- 
mtschen  im  Bett^  unter  Aech2en  und  Stöhnen  im  Schlafe,  was 
stets,  ist  der  Kranke  in  eine  besaere  Lage  gd>racht,  wieder  von 
Neuem  geschiebt,  unt»  atetem  Murmeln  mit  Unbesinnlichkeit 
im  wachen  Zustande;  und  zweitens:  der  lihmungsartige  Zu- 
stand der  Zunge  bei  grosser  Trockenheit  im  Munde  und  Ra- 
chen; Patient  ist,  selbst  bei  vollem  Bewusstsein,  nicht  vermö» 
gend,  die  Zunge  nach  seinem  Willen  an  bewegen.;  sie  erscheint 
ihm  schwer  und  wie  zu  lang,  dass  er  sie  kaum  heben  kann.  Die 
begleitenden  Beschwerden,  ala:  brennende  Hitze,  die  zum  EnXr 
blossen  nOthigt,  mit  ängstlicher  Unruhe  im  ganzen  KOrper;  das 
Herumwerfen  und  öftere  Erwachen  aus  dem  Schlafe;  die  Appe^ 
titlosigkeit,  Ekel  vor  Allem  u.8.w.  sind  zu  wenig  distinct,  ah  dass 
auf  sie  eine  sichere  Wahl  für  dieses  oder  jenes  Mittel  gebaut 
werden  konnte.  Dagegen  dürften  der  jeden  dritten  Schlag  aus- 
setzende Puls  und  der  in  übermäsriger  Menge  abgeschiedene 
wäfisrige  Urin,  einigermaassen  entseheidenid  mit  «ein.  —  Mit  ei- 
nem Worte :  Aükk  mnuriaüoum  ist  ein  in  nervösen  Fiebern  mit 
torpidem  Character,  in  febr.  n.  stupid a,  wohl  zu  berücksich- 
tigendes Mittel. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Heros  der  Arzneien  in  derartigen 
Fiebern,  der  sehr  häuAg  in  allen  Formen  einer  f.  nervosa  Be- 
achtung verdient,   in  keiner  aber  so  sehr  auf  den  Namen  eines 

« 

Specificums  Anspruch  macht,  als  in  einem  scharf  ausgeprägten 
Abdominaltypos  und  Typhus  putridus,  aas  gastrischen,  biliö- 
sen und  Schleimßebern  hervorgegangene  Krankheiten  derSchleiTn- 
I.  15 
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liäute  gehdren  bekanntlich  in  den  Wirkungskreis  des  Arsen,^  da» 
her  seine  Prävalenz  m  den  angedeuteten  Formen;  eben  so  eignen 
sich  Leiden  mit  intermittirendem  Typus  für  seine  Anwendung  und 
deshalb  sind  die  Nervenßeberarten  mit  ausgeprägtem  typischen 
Character  die  Sphäre,  in  der  er  stets  mit  Nutzen  gegeben  werden 
wird.  Aufmerksam  wird  der  homöopathische  Arzt  schon  zu  An* 
fange  solcher  Fieber  auf  ihn,  wenn  unbedeutende  Symptome, 
als:  einmaliges  Erbrechen,  ein  durchfälliger  Stuhl,  eine  geringe 
Schmerz -Aeusserung  u.  s.  w.  von  sehr  grossem  Kräfte -Verlust 
und  höchster  Schwäche  begleitet  werden,  die  zum  Niederliegen 
zwingt  mit  Schläfrrgkeit,  und  der  Schlaf  doch  durch  ängstfiche 
brennende  Hitze  und  Unruhe  öfters  unterbrochen  wird.  Bald 
stellen  sich  die  characteristischcn  brennenden  Schmerzen  im  Un- 
lerleibe,  auf  einer  Stelle  ßxirt,  ein,  mit  dem  Gefühle,  als  läge 
ein  Haufen  glühender  Kohlen  da,  bei  Kälte  der  Glieder  und  doch 
pergamentartig  trockner,  heisser  Haut  mit  Leclizen  nach  Getränk, 
mit  Petechien  und  weissem  Friesel.  Der  Kranke  klagt  über 
Schwinde!  mit  Ohrenbrausen  bei  Schwerhörigkeit;  das  Gesicht 
ist  eigenthümlich  entstellt,  blass,  erdfahl ;  die  braunschwärzliohe 
Zunge  ist  rissig  und  zittert;  es  stellen  sich  Aphthen  im  Munde 
ein  bei  öfterer  Neigung  zum  Erbrechen  mit  jedesmaligem  Ohn- 
machtsgeffihle;  meteonstisch  aufgetriebener  Unterleib  bei  gelb- 
lich -  wässrigen,  aashaft  riechenden,  brennenden  und  wundmachen- 
den Stuhlausleerungen,  die  unbewusst  abgehen. 

Ob  Arsen,  in  kleinen  Dosen  eben  so  heilbringend  sich  er- 
weist, als  in  grösseren  (in  der  2ten,  3teii,  6ten  Dilntion)  muss 
erst  durch  weiter  fortgesetzte  Beobachtungen  entschieden  werden. 
Uns  nützten  die  niedem  Dilntionen  Alles,  was  von  diesem  Mittel 
nur  zu  erwarten  war,  d.  h.  es  heilte;  und  die  .Wiederholung  der 
Gabe,  wurde  um  so  seltner  erforderlich,  als  die  Besserung  rasch 
fortschritt.  —  Noch  muss  nachträglich  hier  bemerkt  wer- 
den, äass  viele  Typhus-Kranke  gar  nicht  über  Schmerzen  im  Un- 
terleibe klagen,  sie  wissen  gar  nicht,  dass  sie  Bauchschmerz 
haben,  bis  man  auf  den  Leib  drückt ;  selten  ist  er  dann  brennen- 
der Art,  dann  aber  auch  um  so  characteristischer  für  die  Mittel, 
wo  diese  Art  Schmerz  so  hervorgehoben  wurde. 

Mit  dem  Arsen,  in  fast  gleichem  Range  steht  Carbö  vegela- 
biUs  in  denselben  Formen,  die  wir  bei  jenem  bezeichneten.   — 
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Nicht  erst  im  letzien  Stadiam  der  Krankheit,  bei  offenbarer  Zer- 
setxong  der  Säfte,  bei  exquisiter  Geachwärsbiidung  im  Darmka* 
nale  nnd  Decubitus  gangraenosns,  bei  betäubter  Schlaf* 
sucht  mit  Röcheln ,  kaltem  Seh  weisse  am  ganzen  Körper,  bei 
hippokratischem  Gesichte  und  schwachem,  kleinem  Pulse  —  wo 
Viele  sich  dieses  Mittels  mit  entschiedenem  Glücke  bedienten, 
fanden  wir  es  indicirt;  sondern  schon  im  zweiten  Stadie  erschei- 
nen die  Symptome  oft  so,  dass  es  seine  Anwendung  findet,  und 
hier  seine  eigentliche  Haupt -Wirkungssphäre  ist.  Die  vorzüg- 
lichsten Krankheitszeichen  sind:  Brennendes  Stechen  tief  im  Un- 
terleibe mit  grosser  Angst  und  Blähungsbeschwerden,  die  nach 
jedem  Genüsse  sich. erneuern,  mit  zwängend-brennenden,  hellfarr 
bigen,  mit  Blut  gemischten  und  faulicht  riechenden,  dünnen 
Stahlausleerungen.  Dabei  ist  der  Appetit  nicht  ganx  erloschen, 
Torzüglich  grosses  Verlangen  nach  salzigen  Dingen  und  Kaffee, 
hingegen  völlige  Almeigung  vor  Fleisch;  nur  fürchten  sich  die 
Kranken  vor  jedem  Genüsse,  weil  sich,  ausser  den  schon  genann« 
ten  Beschwerden,  auch  Brennen  im  Magen  einstellt.  Nachts 
schwären  die  Angen  zu;  Patient  leidet  an  Schwerhörigkeit  mit 
Klingen  vor  den  Ohren;  (überhaupt  *  ist  Carba  sehr  wichtig  bei 
den  Angstgefühlen,  die  von  starken  Congestionen  nach  Brust  und 
Kopf  herrühren,  mit  brennender  Haut,)  Nasenbluten  mit  Ver- 
stopfung der  Nase,  durch  fortwährende  Grinderbildung  unterhal- 
ten; Ausschlag  um  die  Nase  und  um  die  schwärzlich  avi^isehenden 
aufgesprungenen  Lippen ;  der  unruhige,  durch  öfteres  Erwachen 
unterbrochene  Schlaf  findet  nur  bei  heraufgezogenen  Beinen  statt. 
Bei  Aufrichten  des  Kopfes  sind  si^  schwindlich  und  sie  fühlen 
sich  höchst  unglücklich  und  beklommen.  —  Ueberhaupt  ist  die 
Holzkohle  im  Ileotyphus,  wenn  die  Darmgeschwüre  sich  bilden, 
ein  höchst  beachtenswerthes  Mittel. 

Ein  solcher  Zustand  wird  immer  auch  die  Berücksichtigung 
von  AAu^,  Add.  nUri,  Phosphor^  Lycopodmm  mit  erheischen.  Er- 
stere  Beide  vorzüglich,  wo  die  Schmerzen  nicht  so  brennend 
vorkommen,  Acidwn  nUri  dürfte  vorzüglich  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit gewisser  Stellen  gegen  Druck  bei  zwängend-stechendem 
Hastdarmschmerz,  grünlich  schleimigen  Diarrhöen,  beschwerlichem 
Harnen,  Neigung  zu  Collapsus;  bei  brennendem  Mx'MiLycopoiikim 
berucksichtigungswerth  sein. 

15* 
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Ein  unvergleichliches  Mittel  im  ersten  Stadio  4er  Krankheit 
ist  Slaphpiagria  unter  folgenden  Beschwerden:  sehmutsige  Zflhne, 
blasses  und  blutendes  Zahnfleisch  mit  schmerzhafter  Geschwulst 
desselben,  schnelles  Zerstören  der  Zfihne;  Schwinden  der  6e* 
dUnken  und  Ideen,  GedSchtnfssschwiche,  Stumpfheit  des  Geistes; 
grosse  Gleichgültigkeit  und  Verdrässlichkeit ;  drehender  Schwin- 
del mit.  betäubendem  Kopfweh,  Trfibheit  der  Augen  mit  Jacken, 
Hitze  und  Stechen  in  den  lYinkeln;  Y^lle  in  der  Herzgrube  bei 
öfterem  Schlucksen  und  Erbrechen;  Athem  beengendes  Spannen 
durch  die  Hypochondern;  Drücken,  Schwere  und  Spannen  im 
Unterleibe;  Schneiden  in  den  GedSrmeii  mit  Ueblichkeit;  reich- 
liche gelbliche  Darchfallstühle.  Ueberhaupt  deuten  das  Miter- 
griffensein  der  Geschlechtstheile,  die  höchst  characteristischen 
Brust-,  Hera*  und  Rlickenmärksleiden,  die  mannichfaehen  gastri- 
sehen  Besdiwenden,  die  faulig  riechenden  Schweisse,  die  Müdig- 
keit und  Zerschlagenheit  in  den  Gliedern,  die  Früh-  tnä  Abend- 
Fieberbewegungen  auf  ein  tiefes  Ergriffensein  des  Nerrensystems 
hin,  wogegen  Skiphysagr.  Jedes  andere  Mittel  an  Heilfibigkeit 
überbietet  und  oft  der  drohenden  Enlwiekelung  efnes  grossem 
Leidens  Einhalt  thut. 

Im  zweiten  Stadio  der  Krankheit  hingegen  erweist  sieh  oft 
Vakriana  hülfreich,  wenn  weisses  Frtesel  und  blande  Delirien 
sich  eingestellt  haben.  Ersteres  (ludet  sich  am  hänflgsten  aaf 
der  Brust  tHid  im  Nacken,  ist  mit  Brennen  und  Beissen  rerban- 
den  und  kündigt  sich  schon  mehre  Tage  Torher  durch  stechende 
Schmerzen  in  der  Herzgegend  und  lang  anhahende  Athembe- 
klemmung  auf  der  Brust  (wogegen,  nebenbei  gesagt,  Ventosen  in 
die  Herzgrube  grosse  Erleichterung  bringen)  an.  Die  Delirien 
sind  mit  grosser  Aufgeregtheit  und  Zittern  verbunden,  beruhen 
auf  irrigen  Vorstellungen,  als:  die  Kranke  ist  nicht  sie  selbsl^ 
sondern  eine  andere,  der  sie  Platz  machen  muss  und  deshalb 
immer  nach  dem  Bettrande  hindrängt;  oder  sie  beBndet  sich  im 
Wagen  and  muss  zurttcken,  um  noch  Jemand  darin  aufzunehmen ; 
oder  es  liegen  Thiere  neben  ihr,  die  sie  mit  ihrem  Körper  zn 
erdrücken  fürchtet  u.  dergl.  Dabei  klagt  Patient  über  grosse 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders  auch  in  den  Füssen,  die 
durch  Krampf  in  eine  ausgestreckte  Lage  kommen,  gegen  Berüh- 
rung höchst  empfindlich  sind  und   ans  dieser  Position  nur  naeh 
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imd  Qacb  oud  bei  fortschreitender  Besserung  in  die  naturgemfisae 
xarüciLkehren.  Die  Gliederschmerzen  erstrecken  sich  euch  auf 
das  Rückgrat,  sehr  bald  seigt  sich  Decubitus.  Ueberhaupt 
findet  Valeriana  in  solchen  nervösen  Fiebern  Anwendung,  bei 
denen  zu  Anfange  eine  Spinal- Irritation  unverkennbar  ist,  die 
sich  dnrch  Eintritt  von  heftigen  Krampfzufällen ,  Asthma,  Ge« 
Sichtsverzerrungen  u.  s.  w.  documentirt.  Appetit  verliert  sich 
nie  ganz,  doch  Ist  der  Dnrst  überwiegend;  die  fieberhafte  Hitze 
ist  andauernd  bei  einem  beschleunigten,  schwachen  Pulse  bis  %u 
100  Schlägen ;  Schlaf  ist  unruhig^  von  ängstlichen  Träumen  unr 
terbrochen,  in  denen  Patient  immer  bemüht  ist,  sich  zu  entblössen. 
Der  Unterleib  ist  in  der  Ueocöcal- Gegend  beim  Druck  empfind- 
lich, überhaupt  gespannt;  Hartleibigkeit;  sparsamer  trüber  Urin. 

§.75. 

Unvergleichlich  in  gastrisch-nervösen  Fiebern  sind: 
fyecacy  ChamamiUa,  PuUai,^  IgnaL^  Nux^  Cocctd,,  Amica^  Chma^ 
DigitaL  •—  Erstere  findet  immer  Anwendung  bei  vorherrschendem 
Gastricismus;  bei  durohfälligen ,  schleimig -galligen  Stühlen,  die 
nach  übermässigem  Genuss  von  Schweinefleisch  und  fettem  Back- 
werk (s.  auch  PttlseU.)  sich  entwickeln  und  ebenfalls  mit  krampf- 
haften Beschwerden  verbunden  auftreten,  wozu  das  kindliche  Alter 
und  das  weibliche  Geschlecht  so  sehr  disponiren,  weshalb  sie 
auch  hier  am  häufigsten  passend  ist,  und  es  noch  mehr  wird, 
wenn  folgende  Zufälle  Begleiterinnen  eines  solcheu  Krankheits- 
Zttstandes  sind.  Die  krampfhaften  Beschwerden  äussern  sich 
durch:  Hin-  und  Herwerfen  des  Kopfes  mit  Verzerrung  der  Ge- 
sichtszüge, Zuckungen  und  Rucke  der  Glieder,  steife  Ausstreckung 
des  ganzen  Körpers,  (Spinal-Irritation) ;  Aufschrecken  im  Schlafe, 
starke,  aligemeine  Hitze,  besonders  in  den  Abendstunden,  bei 
grosser  ärgerlicher  Reizbarkeit ;  gelblich  belegte  Zunge  mit  steter 
Brechneigung  und  Erbrechen  gallicfater Stoffen. s.w.  (s. gastrische 
und  biliöse  Fieber.) 

Ihr  zur  Seite  steht  ChamonUUa^  ebenfalls  bei  Zuckungen  und 
krampfhaften  Beschwerden,  bei  hochrother,  trockner,  rissiger,  weiss- 
gelblich  belegter  Zunge  bei  schleimig-faulichtem,  bitterm  Geschmack, 
faulichtem  Mundgeruch;  Brecherlichkeit  und  bitterm  Speiseerbre- 
chen ;  Magendrücken  und  Aufgetriebenheit  des  Leibes  mit  grosser 
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Empfindlichkeit  gegen  Druck,  mit  schneidend  -  brennenden  nnd 
kneipenden  Schmerzen;  bei  weiss  -  schleimigen,  oder  grün  -  gelb- 
lichen Darchfalistühlen ;  bei  gelb  -  flockigem  Urin;  bei  catarrha- 
lischen  Beschwerden ;  bei  sehr  gereiztem  Nervensystem ;  bei  sehr 
lebhaften  Phantasiebildern  sowohl  im  traumrollen  Schlafe,  als  im 
Wachen  in  der  Fieberhitze  und  bei  grossem  Durste. 

Wir  können  bei  diesen  beiden,  wie  bei  den  nächstfolgenden 
Mitteln  auf  die  gastrischen  Fieber  verweisen  nnd  uns  dadurch 
viel  Wiederholungen  ersparen,  indem  wir  hier  nur  das  den  ner- 
vösen Fiebern  Eigenthümliche  erwähnen,  die  gastrischen  Be- 
schwerden aber  dort  nachzulesen  bitten. 

PulsatiUa^  dieses  grosse  Polychrestmittel,  findet  auch  in  ner- 
vösen Fiebern  einen  ausgedehnten  Wirkungskreis  und  besonders 
in  der  eben  besprochenen  Form.  Rücksicht  ist  auf  dieses  Mittel 
zu  nehmen,  wenn  die  Krankheit  ein  Subject  mit  einer  sanften, 
milden,  nachgiebigen  Gemüthsart  und  einem  schüchternen,  wei- 
nerlichen ergebenen  Sinn  befiel.  Die  Fieberhitze  ist  stets  mit 
Frösteln  untermischt,  das  auch  sogleich  eintritt,  wenn  der  Kranke 
sich  entblösst;  es  fehlt  dabei  der  Durst;  Puls  schnell  und  klein; 
blande  Delirien,  Weinen,  Händeringen,  abwechselnd  mit  Schlafsucht. 

Ignatia  passt  bei  solchen  nervösen  Fiebern,  die  bei  Personen 
vorkommen,  deren  Gemüthsart  grosser  Veränderlichkeit,  eines 
Veberspriugens  von  Lustigkeit  zur  Weiuerlichkeit,  unterworfen 
ist.  Das  Fieber  ist  fast  immer  mit  plötzlichen  fliegenden  Hitz-» 
anfallen,  Kopfweh,  Schmerz  in  der  Herzgrube,  grosser  Mattigkeit, 
zuweilen  auch  Wechsel  von  Blässe  uud  Röthe  im  Gesicht,  trock- 
nen, aufgesprungenen  Lippen,  weisser  Zunge,  tiefem  Schlafe  mit 
Schnarchen,  beschleunigtem  kleinen  Pulse,  neben  den  für  dieses 
Mittel  passenden  gastrischen  oder  biliösen  Beschwerden,  verbunden. 

Nux  steht  keiner  der  genannten  Arzneien  in  diesen  Fiebern 
nach;  ja  sie  verdient  wohl  in  vieler  Beziehnng  den  Vorzug,  da 
die  Wirkungssphäre  dieses  herrlichen  Polychrests  sich  fast  über 
alle  Systeme  und  Organe  des  menschlichen  Organismus,  bald 
unter  dieser  bald  unter  jener  Form,  ausbreitet.  Nahe  steht  den 
Krähenaugen  die  PulsatUla^  doch,  wie  schon  oben  erwähnt,  ist 
letztere  der  Phosphorsäure  näher  verwandt.  Der  Unterschied 
aber  zwischen  Nux  und  Fulsatüla  liegt  mehr  im  Allgemeinen, 
als  im  Speciellen.     Diese  eignet  sich  mehr  fttr*s  weibliche.,  Ntix 
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kingegen  mehr  für  b  männliche  Geschlecht ;  jen^  kam  da»  wilde, 
naefagiebige  Gemiilh,  dieser  das  lebhafte,  saaguinisohe ,  choleri- 
sche Temperaaneut  bei  boshaftem,  tückischem  Chajracter  zu;  bei 
jener  zeichnete  sich  vorbörrsi^bende  Blässe  aus,  Nux  dagegen 
Keigt  mehr  die  höchrothe  Farbe,  besonders  im  Gesicht  und  über- 
haapt  Hethora,  die  auch  durch  Hämorrhoidenbildung  sich  doca- 
mentirt.  Diess  im  Allgemeinen.  Im  Besondern  sind  die  Zufälle 
folgende:  Bei  der  lastigen,  oft  noch  mitfliegender  untermischten 
Hitze,  mit  hartem,  vollem  und  häufigem  Pulse,  klagt  Patient  üb^t 
Schmerzen  und  Mattigkeit  in  den  Gliedern,  Kopfeingepommen- 
heit,  Sdi Windel,  druckendes  Kopfweh  in  der  Stirn  (erleichtert 
durch  Auflegen  des  Kopfes  auf  den  Tisch);  drückende,  krampf: 
hafte  Magenschmerzen  und  spannendes  Drücken  in  der  Herzr 
grübe  mit  Uebelkeit,  bitterm  Geschmack  und  Aufstossenjl^ei  gelb- 
lich belegier  Zunge,  gänzliche  Appetitlosigkeit  und  Erbrechen 
des  Genossenen,  schneidende  Unterleibskrämpfe,  Stnhiverstopfung, 
schmerzhafter  Abgang  des  Urins,  der  rOthlicb,  oft  blutig  aussieht; 
A9ibei  sind  ihm  alle  Eindrücke  unerträglich  und  er  wird  tief  von 
ihnen  ergriffen,  er  ächzt,  stöhnl,  wird  heftig  und -diese  Heftigkeit 
artet  sogar  in  Wuth  aus. 

Ihr  würdig  zur  Seite  steht  CacculuSy  wenn,  neben  den  ga- 
strischen Beschwerden,  als:  Appetitlosigkeit,  Ekel  vor  allen  Ge- 
nüssen, Breehübelkeit  bis  zur  Ohnmacht  und  bitterm  Aufstossen, 
empfindlichem  Drücken  in  der  Herzgrube  und  zusammenschnü- 
renden Unterleibskrämpfen  nach  dem  Bauchringe  zu,  öfteren  klei- 
nen, durchfälltgen  Kothstühlen  —  das  Fieber,  bei  vorherrschender 
Hitze  am  Oberkörper,  mit  Frostschauder  an  den  Unterglied- 
maassen  verbunden  ist  und  namentlich  kalte  Füsse  bei  brennen- 
der Hitze  im  ganzen  Gesichte  zugegen  sind,  brennender  Durst 
den  Kranken  plagt,  bei  plötzlichem  Ueberfallen  der  heftigsten 
Angst  n.  s.  w.  Beachtung  verdient  dieses  Mittel  stets,  wenn  ei|i 
nervöses  Fieber  Folgekrankheit  eines  vorausgegangenen  schweren 
Leidens  war,  oder  durch  öfter  einwirkenden  Aerger  sich  ent- 
wickelte. Es  characterisirt  sich  dann  durch  öftere  flüchtige  An- 
fälle von  einer  unangenehmen,  brennenden  Hitze  und  Röthe  der 
Bäckeft,  oder  durch  Abend-Ezacerbationen,  die  sich  durch  heisse 
Hände ,  mit  dem  Gefühle  trockener  Hitze  i&er  den  ganzen  Kör- 
per bei  nächtlicher,  viel  delirirender  Schlaflosigkeit ;  oder  durch 
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öftern  Schauder  tfm  Tage  mit  grosser  HatUgkeit,  lam  Legen  nö* 
thigend,  womil  stets  Ueberempßadlichkeit  des  Gemttths  and 
grdsste  Aergerlichkett,  Mangel  an  Lebenskraft,  Zittern  der  Glie- 
der, paralytisohe  Unbeweglichkeit  derselben,  oder*  halbseitige 
Lähmung,  oder  plötzliche  Angst  mit  Kursathmigkeit  und  Hers- 
klopfen Terbnnden  ist,  ankündigen. 

Aach  Amica  yerdient  nicht  blos  in  gastrisch -nervösen,  son- 
dern selbst  in  rein  nervösen  Fiet^em  Berücksichtigang,  wenn 
drückend -stechende  Schmerzen  im  Kopfe,  besonders  in  der  Stirn, 
mit  öfterem,  nicht  erleichternden  Nasenblnten,  bei  allgemeiner 
anhaltender  Hitze,  äusserlich  und  innerem  Frösteln  mit  unabweis- 
liehem  Nachtdnrste  zugegen  sind.  —  Sonst  aber  ist  sie  auch  in  f  e  b  r  i  s 
nerv,  stupida  ein  herrlichesMittel,  wenn  der  Kranke  seines  Be- 
wusstseins  völlig  beraubt  daliegt  wie  Jemand,  der  eine  heftige  Ge- 
hirn-Erschütterung erlitten,  ohneRegung,  aber  auch  ohneDetirinnu 

Wem  fiele  bei  einer  solchen  Complication  nicht  auch  CAtna 
mit  ein,  vomSmlich,  wenn  die  Symptome  sich  auf  folgende  Art 
gestalten:  Drückend-reissende  Kopfschmerzen,  vorzüglich  Nachts, 
mit  Angst,  Furcht,  Unruhe  und  daher  rührender  Schlaflosigkeit, 
Blutdrang  nach  dem  Kopfe  mit  Hitze,  YoUheit,  Schwindel,  Ohren- 
sausen, Schwerhörigkeit,  blassem,  eingefallenem  Gesicht;  Trocken- 
heit des  Mundes,  gelblich  belegte  Zunge,  schleimig -bitterer 
Geschmack,  grosser  Durst  auf  kaltes  Wasser;  nach  nur  wenigem 
Speisegenuss  Sodbrennen,  leeres  Breoh würgen,  Magendrücken; 
BUhungskolik,  tief  im  Unterleibe,  zusammenschnürender  Art  und 
drückendem  Herausdrängen  der  Blähungen  mit  Spannen  und  Aengsl- 
lichkeit  unter  deit  Hypochondern  bei  durchfülligen,  schleimigen, 
anverdauten  Stühlen;  weisstrüber  Urin;  Athembeengung,  vorzüg- 
lich Abends,  mit  Unruhe  in  der  Brust  bei  einem  sehr  kleinen, 
sehwachen  Pulse,  allgemeinem  Frösteln  and  mehr  kühlen  Extre- 
mitäten. —  Alle  hier  bezeichnete  Symptome  sind  characteristisch 
für  China ^  deuten  sowohl  auf  ein  noch  lebhaftes  gastrisch -ner- 
vöses Fieber,  als  auch  auf  einen  derartigen  schleichenden  Zostand, 
nicht  minder  auf  einen  reconvalescirenden,  ein  schwieriges  Erho- 
len, weil  die  Krankheit  selbst  dsrch  angreifende  Entleerungen  und 
Säfte- Ausscheidungen  die  Lebenskraft  allzu  sehr  herabgesetzt  hatte. 

DigUaUs  Ist  eine  Arznei,  die  ebenfalls  einer  febr«  gast*  n. 
entspricht.     Ein  Symptom ,  was  oiu  schon  anf  dieses  Mittel  «of- 
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merksam  macht ,  beror  der  Kraake  and  der  Arxl  noch  an  eine 
00  schwere  Krankheit  gedacht  haben,  ist:  der  unablässige  Urin- 
drang mit  sehr  wenig  Abgang  eines  dnnkelbraanen  Harnes,  ror- 
lüglich  Nachts ;  wobei  der  Kranke  über  Duseligkeit  und  Schwin- 
del beim  Aufstehen  klagt.  Dieser  eben  nicht  sehr  beunruhigende 
Zustand  geht  oft  Tage  und  Wochen  dem  Ausbruche  der  eigent- 
lichen Krankheit  voraus,  die  meistens  mit  einer  schmerzh^ten 
Steifigkeit  im  Rücken  und  den  Gliedern  sich  ankündigt,  die  am 
lebhaftesten  nach  dem  Mittagsschlafe  hervortritt.  Gern  gesellt 
gich  Schwere  und  Trägheit  in  den  Gliedern  hinzu^  die  das  Bett- 
liegen durchaus  verlangen.  Ueberhaupt  deuten  die  beginnenden 
Beschwerden  auf  eine  sehr  gesunkene  Vitalität ,  wobei  ein  con- 
Btant  langsamer,  träger  Puls  vorhanden  ist.  Findet  der  Ant 
noch:  gelblichen  Teint,  jenen  fortdauernden,  den  Schlaf  stören- 
den, Urindrang,  abwechselnden  Fieberschauer  und  Hitze,  bei  Bren- 
nen des  Kopfs,  des  Gesichts  und  der  Ohren,  unter  Backenrdthe, 
Gewissensangst,  mit  ungeheurer  Furcht  vor  der  Zukunft;  Gesichta- 
tänsdliungen;  heftiges  Gall-Erbrechen  bei  krampfhaften  Magen- 
schmerzen, die  sich  durch  Anfstossen  zuweilen  mindern ;  empfind- 
lichen Druck  in  der  Lebergegend  u.  s.  w»  —  so  kann  tlber  die 
Wahl  des  Mittels  kein  Zweifel  obwalten. 

§.76. 

Noch  bleiben  uns  mehre  gegen  Nervenfleber  überhaupt 
durch  die  Erfahrung  als  hälfreich  erprobte  An&neien  specieUer 
zu  bearbeiten  übrig,  die  ausser  den  schon  genannten,  in  Ver- 
schiedenen Formen  der  Nervenfieber  Anwendung  finden,  und 
gewiss  keinem  von  den  schon  bearbeiteten  an  Heilkräftigkeit 
nachstehen^  vorausgesetzt,  dass  der  Arzt  mit  der  gehörigen  Um- 
sicht die  Wahl  anstellte.  —  Schwierig  bleibt  es  jedoch  immer,  die 
'  Bearbeitung  der  Mittel  für  die  verschiedenen  Nervenfieber-Formen 
vorzunehmen,  da  ein  grosser  Theil  der  angegebenen  und  noch 
anzuführenden  Arzneien  unter  gewissen  Bedingungen  und  indivi- 
duellen Verhältnissen,  jeder  Form  entspreohend  sein  kann,  und 
man  darum  sich  genöthigt  sehen  würde,  dasselbe  Mittel  unter 
den  verschiedenen  Arten  auch  wieder  mit  der  ihm  da  zukommen- 
den Symptomen  -  Gruppe  aufzuführen.  Um  diess  zu  vermeiden, 
haben  wir  unter  jeder  Arznei  die  Krankheitsaeichen,  für  die  sie 
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passend  sich  erwiesen,  so  ausführlich  als  mög^lich  angegeben, 
woraus  der  sich  Ratfas  Erholende  schon  von  selbst  finden  wird, 
welcher  Species  sie  vorzäglich  entsprechend  ist. 

Wir  finden  Stranundutn  besonders  angezeigt  bei  krainpfhaflen 
Erscheinungen  des  Muskelsystems ,  als  Krampf  in  den  Gesichts- 
mnskeln,  im  Schlünde,  besonders  beim  Trinken  und  überhaupt 
beim  Schlucken,  Verziehen  und  Verdrehen  der  Augen,  Zittern 
der  Glieder,  sogar  der  Zunge  beim  Herausstecken  derselben. 
Siramotiium  wird  daher  in  denjenigen  Formen  heilkräftig  sich 
erweisen,  die  von  Spinal  -  Irritation  ausgingen;  gewöhnlich  ist 
dann  auch  das  immer  deutlicher  hervortretende  Fieber  ein  sehr 
heftiges ,  zu  verschiedenen  Tageszeiten  —  insbesondere  Nach- 
mittags und  Mitternachts  —  exacerbirendes,  mit  Bewusstlosigkeit 
verbunden,  wobei  der  Puls  zitternd,  klein  und  schnell,  öfters  aus- 
setzend ist.  Sind  ja  Delirien  vorhanden,  so  sind  sie  meistens 
leicht,  bestehen  mehr  in  einem  unverständlichen  Murmeln;  der 
Schlaf  ist  entweder  ein  soporöser,  oder  es  ist  völlige  Schlaflo- 
sigkeit da;  dabei  sind  die  Stuhl-  und  Urinausleerungen  oft  zu- 
rückgehalten. —  Bei  näherer  Betrachtung  der  hier  aufgezeich- 
neten Symptomen -Gruppe  ergiebt  sich  ungesucht  das  deutliche 
Bild  einer  febris  nervosa  stupida,  worin  S^mmoiiitiffi  auch 
oft  schon  mit  Glück  angewendet  wurde.  Desungeachtet  ist  die- 
ses Mittel  nicht  von  denen  ausznschliessen,  die  gegen  febris  n. 
versatilis  mit  Nutzen  gegeben  werden.  Verwandt  mit  ihm 
nnd  vorzugsweise  auch  in  einer  febr.  nerv,  stupida  hülf- 
reich ist 

Hyoscyatnus^  der  besonders  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes 
auf  sich  zieht,  wenn  er  erfährt,  dass  das  Fieber  plötzlich ,  ohne 
Vorboten,  yielleicht  mit  einem  *  jählingen  Ohnmachtanfalle  (siehe 
auch  Veratrum)  aufgetreten  ist.  Obschon  auch  hier  eine  bren- 
nende Fieberhitze,  Abends  verstärkt,  am  ganzen  Körper,  ohne 
Durst,  fauligem  Mundgeschmack,  rother,  trockner  Zunge  zuge- 
gen ist,  so  ist  der  Puls  dabei  doch  klein,  langsam  und  schwach. 
Patient  kann  vor  nervöser  Ueberreizung,  auf  keiner  Seite  liegend, 
sich  immer  umherwerfend,  nicht  in  Schlaf  kommen ;  tritt  ja  Schlaf 
ein,  so  wird  er  oft  unterbrochen,  durch  Erschütterungen  wie  von 
Schreck,  durch  Zähneknirschen,  durch  stark  ausbrechenden 
Schweiss,  der  beim  Erwachen  sogleich  wieder  verschwindet  and 
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also  nicht  als  ein  kritischer  za  betrachten  ist;  ausserdem  ist  die 
Hant  mehr  trocjieri,  pergamentartig,  bei  Kfilte  der  Extremitäten^, 
allgemeiner  Entkräftang  des  ganzen  Körpers  und  sehr  grosser 
Angstf  wie  vor  Frieseiaasbruch ;  Darniederllegen  in  völliger  B«- 
taubung  und  Bewusstlosigkeit,  oder  ungereimtes  Reden  nnd  Mur* 
mein  mit  Flockenlesen..  —  Eben  so  anwendbar  ist  Htfosc,  aber 
auch,  wenn  bei  Uebermunterkeit,  Flechsenzucken  und  andern 
leichten  Convulsionen,  sowohl  der  obern  als  untern  Extremitäten, 
ein  geschwinder,  voller,  starker  Pub  mit  aufgetriebenen  Adern 
am  ganzen  Körper  und.  brennender  Hitze  zugegen  ist,  nnd  Pa- 
tient fast  unaufhörlich  delirirt  bei  offenen  Augen';  wo  er  entflie- 
lien  will,  schreit,  ohne  zu  wissen  warum ;  röchelt,  bei  verzerrten 
Gesichtszügen  und  Augenrerdrehen;  überhaupt  wenn  er  sich  wie 
ein  Wahnsinniger  geberdet ;  wobei  ebenfalls  ein  seltner  Urinab- 
gang stattßnden  kann,  ohne  gerade  von  Krampf  der  Blase,  als 
yielmehr  Ton  zu  geringer  Urinabsonderung  abhängig  zu  sein; 
doch  glebt  der  unwillkürliche  Stuhl-  nnd  Urinabgang  bei  Bewussf- 
losigkeit  des  Patienten  keine  Gegenanzeige  für  die  Anwendung 
-des  Hyosc.^  da  diese  Zustande  sowohl  von  Schwäche  oder  Läh- 
mung der  Schliessmuskeln  dieser  Organe,  als  auch  von  völliger 
Yerstandlosigkeit  des  Kranken  und  darum  mangelnder  Willens- 
kraft abhängig  sein  können,  welche  Symptome  sehr  charaoteri- 
stisch  in  der  Wirkungssphäre  dieser  Arznei  auf  den  gesunden 
menschlichen  Körper  angetroffen  werden. 

Gewiss  ein  eben  so  herrliches  wie  brauchbares  Mittel ,  als 
die  schon  abgehandelten,  in  nervösen  Fiebern,  finden  wir  im 
Opium.  Es '  documentirt  sfch  als  solches  vorzüglich  in  denjeni- 
gen, die  mit  Bewudstlosigkelt  oder  soporösem  Zustande  verbun- 
den sind,  in  denen  der  Kranke  sprachlos  mit  offenen  Augen  da- 
liegt, fie  Glieder  starr  sind,  ein  schneller,  starker  nnd  harter 
Puls  zu  fühlen  ist,  bei  dunkelroth  aufgetriebenem  Gesichte  und 
schwerem,  schnarchendem,  röchelndem  Athem  —  eine  wahre 
febris  nervosa  stupida  (apoplectioa).  So  lange  der 
Zustand  noch  so,  wird  Opium  immer  hülfreich  sich  erwefsen. 
Hat  er  aber  schon  lange  so  angehalten  und  tritt  nun  mit  einem 
Male  ein  langsamerer,  schwacher,  aussetzender  Puls  mit  CoUap- 
sus  der  vorher  gedunsenen  Körpertheile  ein,  so  leistet  Opttifii, 
so  wie  jedes  andere  Mittel,  nichts  mehr.    —   Der  Tod  erfolgt 
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dann  sehr  bald,  Wfire  yiellefeht  aber  noch  eine  Möglichkeit  da, 
die  geaunkenen  Lebensgeister,  die  Lähmung  der  Geistesorgane, 
das  TöUige  Darniederliegen  des  Gemeingefühls  anzufachen,  so 
könnte  diess  nur  der  Fall  sein,  wenn  noch  einige  Lebensenergie 
ersichtlich  wäre,  wenn  der  Kranke  mit  geschlossenen  Augen  da- 
liegt, ohne  zu  schlafen ;  wenn  auf  Anreden  noch  gerioge  Andeu- 
tungen des  Lebens  wahrgenommen  werden,  wie  nicht  ganz  er- 
loschenes Gehör,  nicht  völlig  Yorschwundenes  Gefühl  --  mit  ei- 
nem Worte:  wo  der  höchste  Grad  von  Sopor,  aber  noch  nicht 
gänzliche  Lähmung  aller  Functionen  und  Organe  eingetreten  isL 
Ein  Mittel  zeichnet  sich  hier  vor  allen  andern  aus  und  ist  viel- 
leicht das  einzige,  das  noch  Rettung  bringen  kann,  indem,  es 
durch  seine  Einwirkung  auf  die  Geruchsnerven  diesen  Gefahr 
drohenden  Zustand  zu  lösen  vermag^  wo  an  ein  Eingeben  der 
Arznei  nicht  zu  denken  ist  —  es  ist  der  Spiritus  nitr.  dulds^  den 
mau  von  Minute  zu  Minute  in  Anwendung  bringt  und  dann  in 
seitnern  Zwischenräumen  repetirt,  wenn  das  Wiedererwachen 
des  Lebens  immer  deutlicher  hervortritt.  Mit  diesem  Erwachen 
erlischt  aber  auch  zugleich  die  Wirkungssphäre  dieser  Arznei, 
und  der  zurückbleibende  Zustand  findet  dann  sein  passendes 
Heilmittel  vielleicht  iaRhus,  Nux^  BeUad.^PubaL^  Add*  phosphor. 
oder  irgend  einem  andern. 

Camphora  ist  ebenfalls  eine  Arznei,  die  von  vieleii  hpiyöo- 
pathischen  Aerzten  schon  mit  glänzendem  Erfolge  in  nervösen 
Fiebern  angewendet  wurde,  Mehre  fanden  den  Campher  nütz- 
lich nach  der  Anwendung  von  Rhus,  oder  wenn  der  Zustand 
folgender  war:  heftige  Delirien,  heisser,  eingenommener  Kopf, 
kalte,  klebrige  Haut  mit  ermattenden  Schweissen,  grosse  Schwäche, 
Neigung  zu  Durchfall.  —  Genauere  Zeichen,  die  zu  Anwendung 
des  Camphers  auffordern,  wären  etwa:  Der  Fieberanfall  beginnt 
mit  plötzlichem  Vergehen  der  Sinne,  mit  bewnsstlosem  Nieder- 
fallen und  krampfhafter  Ausstreckung  des  Körpers,  mit  Zucken 
der  Gesichtsmuskeln  und  Kurzathmigkeit.  Nach  Verschwinden 
dieser  Beschwerden  klagt  Patient  über  zusammenschnürendes, 
klopfendes  Kopfweh  bei  breimend-heisser  Stirn,  kalten  Händen 
und  Füssen,  das  sich  durch  jede  veränderte  Situation  verschlim- 
mert; Schwindel  stellt  sich  ein  zum  Umsinken  mit  Unbesinnlich- 
keit,  bei  einem  schwachen  kaum  bemerkbaren  Pulse,   worauf 
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tllmSlIg  Hilxe,  xnerBt  im  Gesichte,  Mgl,  die  gieh  nach  mdntch  über 
den  ganien  Körper  «ntbreitel,  wobei  Jedoch  Bände  nnd  Fasse 
kalt  bleiben;  Dorstlosigkeit;  sehner  Abgang  eines  sparsamen, 
trttben,  dicken  Sats  bildenden  Urins. 

Cina  soll  in  derartigen  Fiebern  von  grossem  Nutzen  sein, 
da  sie  in  ihren  phTsiologischen  Wirkungen  eine  stark  reizende 
Erregung  auf  die  Nenren  des  Unterleibes  anftnireisen  hat  InriM« 
sondere  sind  es  wohl  diefebres  yerminosaemlt  dem  nervösen 
Character,  denen  dieses  Mittel  am  meisten  entspricht;  aoeh  ist  es 
da  wohl  nnr  in  den  ersten  Anfingen  beachtenswerth,  wenn  grosse 
brennende  Hitze  im  Gesicht,  mit  Backevrdihe  nnd  yermehrtem 
Verlangen  nach  kalten  Getränken,  mit  leichten  Delirien,  Unrahe 
nnd  Umherwerfen,  Torzfiglich  Abends  und  Nachts  vorherrschen; 
dabei  besitet  der  Ktinke  eine  gewisse  GlefchgiNigkeit  ansser 
der  Fieber- Exacerbation,  gegen  Angenehmes  sowohl  als  Unan» 
genehmes,  obschon  er  Mancherlet  begehrt ;  er  klagt  ttber  einen 
Benommenheitsschmerz  im  Kopfe  mit  dem  Gefühle,  als  wäre  er 
eingesehraabt,  der  eine  solche  flöhe  erreicht,  dass  sogar  Zackim« 
gen  und  Verdrehen  der  Glieder  sich  beigesellen. 

Aach  Hdieborus  ist  in  nervösen  Fiebern  empfohlen  worden, 
aber  ebenfalls  in  solchen ,  deinen  eine  andere  Fieberform  voran* 
ging ,  ans  der  sie  sich  herausbildeten ;  so  z.  B.  nach  voransge- 
gangenem  Scharlach,  Masern,  Cholera,  gastrischen  nnd  Wurm- 
Sehern  n.  s.  w. ;  wenigstens  verdient  diese  Arznei  hier  berüdi* 
sichtigt  zu  werden,  wenn  bei  innerm  Frostscliauder  brennende 
Hitze  über  den  ganzen  Körper,  nambntlich  am  Kopfe  mit  glühend 
helssen  Waagen,  Dvrstlosigkeil ,  Ja  sogar  Abscheu  vor  Getränk, 
Abends  im  Bette,  vorhanden  ist  Ganz  besondere  Beachtung 
aber  verdient  dieses  Mittel,  wenn  ein  derartiger  fieberhafter  Zu* 
stand  von  folgenden  eigenthümlichen  Nebenbeschwerden  begleitet 
wird:  Gedunsenheft  verschiedener  Körpertketle  mit  Schwere  in 
denselben,  schlummersüchtiger  Zustand  mit  vielen  Phantasieen 
nnd  unruhigem  Umherwerfen;  hypochondrisdie  Gemttthsstimmung 
und  dabei  Stumpfsinnfgkeit ;  Zerschlagenheitsschmerzen  der  Kopf- 
bedeckungen bei  ödematöser  Geschwulst  des  ganzen  Kopfes; 
dunkler,  trüber  Urin. 

Unter  Lacheiis  ftndet  sich  ein  typhöses  Fieber  folgender  Art 
aufgezeichnet:  Jeden  Abend  Fröstein  mit  Ziehen  im  Rücken  und 
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die-Beioe  herauf,  dann  trockne  Nachtkttxe;  dabei  Appetitlosig- 
keit und  Erschöpfnng.  Nach  einigen  Tagen  gesellt  sich  hinzu: 
Schwindel  beim  Aafsitzen  im  Bette,  Augenlider  wie  gelähmt  und 
schwer  zn  öffnen,  Hundbitterkeit,  stilles  Weh  auf  der  Brost  und 
trockner  Hosten,  Reissen  im  linken  Schenkel  und  Rücken.  Hat 
dieser  Zustand  wieder  einige  Tage  gedauert,  so  Gndet  sich,  nach 
einer  höchst  unruhigen  Nacht,  soporöser  Zustand  hinzu,  als: 
belaubtes  Liegen  auf  dem  Rücken  und  Erwachen  nur  durch  Rüt« 
teln  und  starkes  Anrufen ,  Antworten  mit  schwerer  Zunge; -zu- 
sommengefailenes  Gesicht;  herabhängender  Unterkiefer;  Puls  70 
Schläge,  weich,  von  ungleichem  Umfange,  etVas  Seh  weiss  bei 
kühlen  Unterschenkeln  und  Füssen,  Zunge  roth,  glatt,  trocken 
und  schwer  herauszustecken;  Harn  reichlich,  braunroth. 

Seeale  fanden  mehre  Homöopathen  in  nervösen  Fiebern  nach 
andern  Krankheiten,  als  auch  in  solchen  heilsam,  die  unverkenn- 
bar von  einer  Irritation  der  Spinalnerven  ausgingen.  Die  Kran- 
ken verlieren  allmälig  die  Esslost,  verlangen  nur  immer  zu  trinken, 
vorzüglich  kaltes  Wasser,  febricitiren  fortwährend,  vorzüglich 
leiden  sie  an  trockner  Hitze,  bei  beschleunigtem  Pulse,  grosser 
Uni^he,  Schlaflosigkeit  und  sind  dabei  abgeschlagen,  matt;  kla- 
gen über  herumziehende  Schmerzen  im  Rücken  und  Kreuze,  die 
nach  und  nach  in  krampfhafte  übergehen  und  von  einem  Theile 
auf  den  andern  überspringen ;  in  den  Füssen  und  Händen  äussern 
sie  sich  als  tonische,  in  ^den  Gesichtsmuskeln  als  klonische,  hü- 
pfend, zitternd,  fiuckend;  in  den  Brustmuskeln  Asthma  erregend« 
—  In  dieser  Periode  ist  Seeale  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  das, 
2  —  Sstündlich  wiederholt,  sehr  bald  die  krampfigen  Affectionen 
entfernt  und  einem  andern  nun  passenderen  Mittel  vorarbeitet, 
wenn  es  nicht  schon  selbst  den  delirirenden  Fieber -Zustand  zu 
beschwichtigen  vermochte. 

Schon  weiter  oben  wurde  von  uns  des  Lyeopodiutn  rühmend 
Erwähnung  gethan,  wir  müssen  aber  hier  noch  einmal  darauf  zu- 
räckkommen,  da  es  nicht  blos  gegen  solche  isolirt  stehende 
Symptome  der  Beachtung  werth  ist,  sondern  in  typhösen  Fiebern 
überhaupt  selbige  verdient.  Es  ist  in  diesen  Fiebern  schon  mit 
Nutzen  angewendet  worden,  die  mit  Stuhl  Verstopfung,  mürrischem 
Erwachen  ans  dem  Schlafe,  unter  Schimpfen,  Schreien  nnd  un- 
gezogenem Benehmen  sich   verbanden.      Gharacteristischer  für 
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Lffcapod.  stehen  dchon  dkjeiiigen  da,  die*  mit  nerröser  Aufge- 
regtheit ohne  Kopfhitze  und  Gesichtsröthe,  bei  umschriebener 
Wangenröthe,  grosser  Sehiräche,  Schwetsaen  ohne  Erleichterung 
und  rother,  trockner  Zunge  auftraten. 

Da  nun  aber  solche  allgemein  gezeichnete  Fieber-Zustände 
unmöglich  den  angehenden  Homöopathen  zur  Anwendung  diese« 
Mittels  auffordern  können,  so  versucheo  vir,  das  Nervenfieber- 
Bild,  für  das  Locop,  als  specifisches  Heilmittel  dasteht,,  schärfer 
und  distingnirender  hervorzuheben,  um  den  Anfänger  —  was  jn 
unser  Bestreben  ist  —  dahin  zu  bestimmen,  die  physiologischen 
Wirkungen  von  Lycop,  in  dem  Urtexte  nachzuschlagen.  —  Ein 
solches  Fieber  beginnt  mit  einem  mehre  Tage  anhaltenden  heim« 
liehen  Frösteln,  ärger  gegen  Abend,  mit  fühlbarer  Kälte  über 
und  über,  wobei  der  Schlaf  noch  nicht  sonderlich  gestört  ist ; 
nach  einigen  Tagen  macht  dieses  Frösteln  einer  brennenden  Hitze 
über  den  ganzen  Körper  Platls,  mit  kurzem  Athem,  geringem 
Durste,  Gesichtsblässe  und  öfterm  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe, 
wozu  sich^  nach  dem  Aufstehen,  ein  Schwindel  gesellt,  als  drehe 
sich  Alles  mit  ihm  im  Kreise  herum.  Allmälig  wird  der  Schlaf 
immer  unruhiger,  schwärmerischer,  wegen  vieler,  verworrener 
Träume,. die  ein  ewiges  Umherwerfen,  Aufschreien,  Aufwachen 
erzengen;  der  vorher  sanfte,  milde  Kranke  wird  ungemein  reiz- 
bar, empfindlich,  heftig;  es  gesellt  sich  Eingenommenheit  des 
Kopfs,  schwerfälliges  Denken,  Versprechen,  selbst  leichtes  De- 
liriren hinzu.  Das  Fieber  steigt,  die  Haut  bleibt  trocken;  die 
Zunge  wird  trocken,  schwer,  schmerzt  wie  verbrannt,  doch  ohne 
Durst,  oder  nur  sehr  wenigem  Trinken,  und  Patient  fühlt  sich 
äusserst  matt  und  hinfällig;  ein  öfterer  vergeblicher  Stuhldrang 
stellt  sich  ein,  mit  dem  sich  ein  öfteres  Lassen  einer  sehr  ge- 
ringen Menge  brennenden  dankelbraunen  Urins,  besonders  Nachts, 
verbindet.  Immer  ist  bei  diesen  Fiebern  Kurzathmigkeit  mit 
Andrang  des  Blutes  nach  der  Brust,  Herzklopfen  zugegen 

Auch  Natrum.ffturiaticum  ist  in  nervösen  Fiebern,  die  mit 
Schwäche,  Znngentrockenheit  und  grossem  Durste  sich  ver- 
binden, als  heilkräftiges  Mittel  empfohlen  worden.  Folgende 
Zeichen  stellen  sich  als  characteristisch  heraus  und  dürften  zu 
Anwendung  des  Kochsalzes  auffordern :  Nervöse  Fieber,  die  vor- 
angegangenen sehr  schwächenden  Krankheiten  folgen;  ihr  Ein- 
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triti,  oder  vielmehr  Uebergang  ist  zn  prognoslizireB,  wenn  Pa« 
tient  sich  nicht  erholen  kann,  über  Zerschlagettheitsschinenea 
in  den  Gliedern  klagt,  die  ihm  Nachts  den  Sdilaf  nnben,  indem 
sie  ihm  fast  den  Athem  benehmen;  höchste  Abspannung  des  Gei- 
stes und  Körpers,  dabei  fortdanemde  Fieberhitse,  Abends  ver- 
silirkt,  mit  schnellem,  voUem  Patse  und  schnellerem  beengenden 
Athmen,  nnler  stetem  Herzklopfen  mit  Angst,  zersprengende 
Kopfschmerze!,  namentlich  in  der  Stirn,  mit  Klopfen  im  Gehirn 
so,  dass  Patient  oft  seiner  Sinne  nicht  mMchtig  ist  und  ungereimt 
redet;  sein  Aussehen  ist  erdfahl,  seine  Zunge  trocken^  schwer, 
so  dass  er  kaum  sprechen  kann;  Widerwille  gegen  Essea;  viel 
Durst,  dessen  Befriedigung  Kollern,  Aufgetriebenheit  und  Sehnei- 
den im  Bauche,  auch  wohl  Brechreiz  vnd  kleine  wissrige  Stuhle 
Terursacht;  Drin  wird  reichlich  abgesondert  und  macht  einen  ^ 
ziegelmehlartigen  Bodensatz. 

§.77. 

Wir  glauben  Ins  hieher  wohl  aller  Mittel  gedacht  zu  haben, 
tie  zeither  in  nervösen  Fiebern  angewendet  wurden,  oder  dock 
in  vorkommenden  Fällen  Berücksichtigung  verdienen;  doch  erin* 
■em  wir  uns  noch  einer  Arznei,  die  ehenfalls  empfohlen  worden 
ist,  nach  unserm  Dafürhalten  aber  dann  mehr  In  Betracht  kommt, 
wenn  die  passenden  Arzneien  ihre  Heilkraft  versagen ,  um  durch 
selbige  die  Lebensthätigkeft,  die  Reaction,  die  Empfänglichkeit 
für  die  der  Krankheit  entsprechenden  arzneiliehen  Reize  wieder 
mehr  anzufachen.  Diess  ist  der  Schwefel,  der  aber  aoch  in 
dieser  Beziehung  mit  Opmm  und  Mercur.  collitirt  und  darum  ^ 
avdi  genauer  der  Angabe  einiger  charactertstischen  Zeichen  be- 
darf, um  gerade  vorzugsweise  zu  dem  besprochenen  Behufe  ge- 
wällt ztt  werden.  Vomemlich  sind  es  solche  nervöse  Fieber, 
Cie  einer  akuten  Hautausschlags -Krankheit  nachfolgen;  ferner  bei 
Subjecten,  die  an  irgend  einer  chronischen  Hautkrankheit  früher 
litten ;  nicht  minder  empfiehlt  er  sich  da,  wo  unter  andern  PuU.^ 
Mercur.  oder  Nux  dem  gegenwärtigen  Krankheitszastande  voll- 
kommen entsprechnnd  gewählt  wurden  und  auch  gar  kein  Besser- 
befhiden  bewirkten,  oder  wo  die  Wirkung  der  passenden  Mittel 
dnrch  den  der  Krankheit  vorangegangenen  hffnßgen  Gemms  von 
Spirituosen  gdiemmt  wnrde;   wo  eine  febr.  n.  ein  scrophnlöses 
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Subject  befiel,  das  vor  dem  Ausbräche  derselben  schon  off  Aber 
Gliederschmerzen  sich  co  beklagen  hatte;  oder  anch  in  solchen^ 
wo  während  des  Yerlaofs  der  Krankheit  öfters  partielle  Friese!- 
aasBchläge  sich  zeigen,  die  den  Kranken  dnrch  ihren  heftigen 
Brennsehmen  sehr  beonrahigen ;  anch  in  gastrisch-nerrösen  Fie- 
bern* —  Speciellere  Data  wären  etwa  folgende:  fortwährende 
starke  Schweisse  ohne  Erleichterung;  sehr  schwärmerischer, 
phantasiereicher  Nachtschlaf,  der  sogar  in  den  wachen  Zustand 
sich  hittuberspielt  und  hier  einen  grosseh  Reichthum  und  Zudrang 
mancherlei  Ideen  hervorruft,  bei  schwindiicher  Benommenheit 
des  Kopfs,  worüber  der  Kranke  keine  genaue  Rechenschaft  sich 
und  Andern  zu  geben  vermag;  dabei  ist  er  äusserst  furchtsam, 
schreckhaft,  ärgerlich  und  übellaunig;  Schwerhörigkeit;  tieflie- 
gende, blau  geränderte  Augen,  bei  einem  bleichen,  elenden  Aus- 
sehen und  trocknen  aufgesprungenen  Lippen,  sehr  trockner,  ris- 
siger, hochrother  Zunge  und  Blut-Geschmack  im  Munde;  charac- 
teristisch  noch  ist  für  Sulphur  die  schmerzhafte  Empfindlichkeit 
des  Bauches  gegen  äussern  Druck,  mit  dem  Gefühle,  als  w<ire 
alles  roh  und  wund  darin;  —  obschon  kein  ganz  durchfälliger 
Stuhl,  drängt  er  Patient  doch  so  schnell  dazu,  dass  er  öfters 
nnwillkürlich  ihm  entgeht,  eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Urin,  der  selten  von  gleicher  Farbe  ist,  sondern  meistens  changirt. 

Ausser  dieser  Arznei  mfissen  wir  noch  auf  ein  paar  Mittet  auf- 
merksam machen,  die  in  den  oft  lange  anhaltenden  Nachwehen 
wesentlichen  Nutzen  bringen;  es  sind  diess:  Magnesia  muriaticaf 
SpigeVa  und  JHgUalis,  Von  letzterer  haben  wir  schon  weiter 
oben  gesprochen,  wir  verweisen  deshalb  dahin  zurück.  Magnes, 
mttr.  hebt  besonders  die  zurückbleibenden  Zerschlagenheitsschmer» 
sen  des  Körpers,  die  grosse  Mattigkeit  und  Schwere  der  GKeder 
nnd  daher  rührende  Verdriesslichkeit,  besonders  bei  in  gesunden 
Tagen  nervenschwachen  4Subjectett ;  den  unruhigen  Nachtschlaf, 
der  oft  dnrch  sehr  angstvolle  Träume,  z.  B.  Alpdrücken  noch 
'mehr  gestört  wird;  das  oft  lange  noch  andauernde  drückende 
Schwerheitsgefühl  im  Kopfe  mit  Wüstheit  und  Schwindel. 

SpigeUa  hingegen  entspricht  mehr  den  Schwäche- Gefühlen 
in  den  Reproductions- Organen;  damit  ist  jedoch  nicht  gesagt, 
dass  dieses  Mittel  das  allein  passende  in  solchen  Fällen  sei,  son- 
dern dass  es  nur  eine  vorzügliche  Berücksichtigung   verdiene. 

I.  16 
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CJiaraeterteliBch  i^l  die  grosse  Hinfälligkeit  nach  nur  geringer 
Bewegung",  die  traurige,  miilhiose  GemillfasfitfmMfing  mit  dem  in 
der  Stirn  kerattspressendi^n)  bis  tief  in  die  Attgenhdhlen  aick  sie* 
lieuden  Sj^hmer«,  ndjnentlicli  beim  Vorbucken,  der  immer  einen 
Tag  am  den  andern  v^stärkt  auftritt;  der  säuerliche  Mundge* 
schmack  bei  einer  schmerzhaft  rissigen  Zunge;  die  gänzliche 
Abneigung  gegen  Tabakrauchen;  der  übermässige  Appetit  mit 
grossem  Durst;  das  empfindliehe  Drücken  in  der  Herzgrube^ 
keine  äussere  Beengung  vertragend^  mit  Herzklopfen  und  ängst- 
licher Brustbeklemmung;  das  YoUbeitsgefühl  im  Bauche,  nach 
massiger  Mahlzeit,  mit  Knurren  und  Kollern  in  demselben  und 
breiartigen  Stühlen. 

« 

§.  78.    .       . 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Entschuldigung,  dass  wir  die  Ter- 
schiedenen  Nuancen  und  Complicationen  nerröser  Fieber  nicht 
immer  so  bestimmt  hervorgehoben,  und  unter  diesen  die  passen- 
den Mittel  angegeben  haben;  wir  fanden  es  zweckmässiger,  bei 
jedem  einzeln  bearbeiteten  Mittel  diese  Angabe  gleich  mit  zu 
machen,  um  der  öftern  Wiederholung  einer  und  derselben  Arznei 
auf  diese  Art  überhoben  zu  sein. 

Dagegen  wird  es  nicht  überQüssig  erscheinen,  einiger  unter 
die  nervösen  Fieber  gehörenden  Abarten  noch,  cursortsch  zu  ge- 
denken, die  in  der  ersten  und  zweiten  Auflage  dieses  Buches 
übergangen  wurden,  weil  uns  weder  eigene  noch  fremde  Erfah- 
rungen darüber  vorlagen,  die  uns  zwar  auch  heute  noch  darüber 
abgehen,  wir  aber  durch  die  gesichertere  Behandlang  der  ner- 
vösen Fieber  manchen  Anhaltepunkt  und ,  aualogisoh  betrachtet, 
manche  Gewährleistung  für  eine  richtigere  homöopathische  Be- 
handlung gefunden  haben.  Wir  mussten  so  handeln,  wollten 
wir  uns  nicht  den  Vorwurf  des  Egoismus  zuziehen,  der  uns  ge- 
troifen  haben  würde,  wenn  wir  diese  Krankheiten  darum,  weil 
sie  bei  uns  noch  gar  nicht  vorgekommen  sind  —  was  aber 
durchaus  keine  Garantie  für  das  Nieerscheinen  derselben  in  un- 
Sern  Gegenden  abgiebt  —  man  denke  der  asiatischen  Cholera  I 
—  aus  diesem  Handbuche  ausschliessen  wollten.  Aus  diesem 
Grunde  erlauben  wir  uns  daher,  dieser  Krankheiten  mit  einigen 
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markirteti  Zügen  %n  gedenken  and  auf  die  wahncheinlich  passend« 
Sien  Mittel  hinxoweisen. 

Zaror  können  wir  eine  allgemeine  Bemerkung  bei  Behand- 
lang  nervöser  Fieber  nicht  surttckhalten,  da  sie  uns  xum  Nutien 
angehender  Homöopathen  zu  sein  scheint.  Das  Gefahrdrohende 
dieser  Fieber  Terleitet  nicht  Mos  angehende,  sondern  selbst 
erfahrnere  homöopathische  Aente,  wenn  sie  nicht  schon  nach 
6,  8,  12  Stunden  günstige  YerSaderungen  in  dem  Krankheits- 
biide  wahrnehmen,  schnell  mit  den  Mitteln  tu  wechseln;  ein 
Verfahren,  das  am  wenigsten  in  diesen  Fiebern  lu  billigen,  in* 
dem  ein  Coupiren  —  hat  sich  die  Krankheit  einmal  als  fe bris 
nervosa,  als  Typhus  herausgestellt  —  nicht  zu  ermöglichen 
ist  und  der  Ant  sich  nur  glücklich  schätxen  muss,  wenn  er  die 
Krankheit  nach  und  nach  beseitigt.  Es  ist  darum  rathsam,  das, 
nach  bestem  Wissen  und  nach  der  gröstmöglichsteu  Symptomen- 
Aehnlichkeit  gewählte,  in  jeder  Beziehung  also  passend  schei- 
nende Mittel,  in  den  für  jeden  individuellen  Fall  geeigneten 
Zwischenräumen  beharrlich  fortzugeben,  so  lange  keine  wesent- 
liche Veränderung  in  den  Krankheitszeichen  hervortritt,  und  nur 
dann  eine  andere  Wahl  zu  treffen ,  wenn  letztere  auf  eine  offen- 
bare Verschlimmerung  der  Krankheit  hindeuten ,  mithin  mit  Ge- 
wissheit anzunehmen  ist,  dass  die  seither  gegebene  Arznei  in 
gar  keiner  Beziehung  zu  der  Krankheit  stand.  -—  Stillstand  der 
Symptome  wShrend  der  Anwendung  eines  Mittels  ist  schon  be- 
ginnende Besserung,  und  unvorsichtig  wäre  es  gehandelt,  wollte 
man  eki  neaes  Mittel  da  geben,  um  durch  dieses  schnellere  Bes- 
serungs*Port8chritte  zu  erzwingen;  ja,  man  würde  dadurch  nur 
zerstören,  was  man  vorher  gut  gemaohi  hätte.  Nur  schneller 
Wechsel  der  Symptome,  immer  neues  Auftreten  noch  nicht  da- 
gewesener Krankheitszeichen  kann  ein  solches  Verfahren  xechl- 
fertigen  und  in  einem  solchen  Falle  dringend  nöthig  machen, 
vorausgesetzt,  dass  es  nicht  etwa  Erstwirkung  der  in  zu  starker 
Gabe  gereichten  passenden  Arznei  ist  —  ein  Fall,  den  wir  nicht 
demonstriren,  sondern  dem  die  Krankheit  leitenden  Arzte  zar  ei- 
genen Beurtheilung  überlassen  müssen,  und  deshalb  nur  den 
Rath  ertheilen  —  wenn  Letzterem  die  physiologischen  Wirkun- 
gen der  gegebenen  Arznei  nicht  genau  im  Gedächtnisse  sind  — 
wenigstens  3  —  4  Stunden  abzuwarten ,  bevor  er  sich  za  einer 
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niesen  Wahl  entschliesst,  bis  wohin  sich  dann  leichter  der  Fehler 
erkennen,  oder  die  Richtigkeit  der  Ansicht  rechtfertigen  lässt. 
—  Sollten  jedoch  die  Erscheinungen,  die  so  wechselnd  erschei- 
nen, wirklich  paroxysmenartig  auftreten,  dann  würde  der  Arzt 
nnler  folgenden  Mitteln  za  wählen  haben,  wobei  wir  die  berück- 
giclitigungswerthesten  voranstellen :  Arsenic.,,  Carbo  eeget.^  Vera-- 
IHIm,  China,  Nux,  Cocculus. 

Man  spricht  so  viel  von  Pnenmotyphns  als  einer  beson- 
dern Krankheit,  ohne  zu  bedenken ,  dass  der  pnenmonische  Pro- 
zess  sehr  häußg  mit  dem  typhösen  vorkommt,  bei  allen  Typhen 
aber  die  bekannte  Hypostase  in  den  untern  Lungenlappen  zuge- 
gen ist,  die  nicht  selten  zur  Pneumonie  sich  entwickelt  und  dann 
markirter,  als  die  dem  reinen  Typhus  angehörigen  Erscheinon- 
gen,  hervortritt.  -—  Die  Behandlung  unterscheidet  sich  nicht  von 
der  der  Pneumonia  typhosa,  auf  die  wir  unter  der  Pnen* 
monie  verweisen. 

Wir  schliessen  diesen  §.  mit  einer  genauem  Angabe  der 
Diät,  die  der  Wichtigkeit  der  Krankheit  wegen,  Entschuldigung 
finden  mag.  —  Sie  muss  hier  ganz  leicht  und  mild  sein,  daher 
nur  Wassersuppen,  ganz  leichte  Brühsuppen  von  Weissbrod, 
Gries,  Saiep,  Sago,  Hafergrütze  u.  s.  w.,  leicht  verdauliches  Fleisch 
von  nicht  zu  jungen  Tauben,  Capaunen,  Htthnern  u«  s.  w.  mit 
leichten  Gemüsen  erlaubt  werden  dürfen,  und  der  Kranke,  bei 
einigem  Verlangen,  etwas  Weissbrod,  leicht  mit  Bptter  gestrichen, 
gemessen  kann.  Dahingegen  sind  eine  Menge  Obstarteü'*}  in 
geringer  Menge,  sowohl  roh  als  gekocht,  dem  Kranken  zuträg- 
lich und  als  Getränk:  Milch,  abgekochtes  Brodwasser  mit  Zusatz 
von  Maulbeer-,  Himbeer-,  Althee-  und  Kirschsaft  erlaubt.  Dem 
Verlangen  derartiger  Kranken  nach  Buttermilch  kann  der  Arzt, 
ohne  Beschwerung  seines  Gewissens,  entsprechen,  da  in  keiner 
Beziehung  Schaden  dadurch  angerichtet  wird.  Deberhanpt  dürfte 
in  keiner  Krankheit  das  Verlangen  des  Patienten  so  sehr  zu  be- 
rücksichtigen sein,  als  in  dieser,  besonders  wenn  es,  wie  sehr 
oft,  auf  säuerb'che  Dinge  gerichtet  ist.  —  Die  Temperatur  des 
Krankenzimmers  muss  eine  möglichist  gleichmässige  sein,  doch 


*)  8,  Hartmann*«  Diätetik  for  Kranke.  Dresden  n.  Leipzig  in  der  Ar* 
nolditfchen  Bachhandloog.  1830.  8. 39. 
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immer  eher  elwas  zu  kühl  als  tu  heiM,  unil  die  Bedeckung  darf 
den  Kranken  nie  be9chweren.  —  Da  alle  AnssengerftHsche  mehr  oder 
weniger  vom  Fat.  mit  seinen  Phantasieen  in  Verbindong  gebracht 
werden,  so  ist  begreiflich,  warum  von  uns  das  ruhigste  Zimmer 
sum  Krankenlager  vorgeschlagen  und  die  möglichste  Ruhe  der 
Umgebung  des  Kranken  empfohlen  wird.  —  Reinlichkeit  und  An- 
frischung  der  Stnbenluft,  am  besten  durch  OeflTnen  der  Fenster, 
bei  der  gehörigen  Vorsicht  für  den  Kranken  selbst,  sind  zwei 
sehr  zu  beachtende  Dinge. 

S.  79. 

Typhas  patridnSy  febris  pntrida.  Faolfieber,  Fieber  mit  Safteentmiflchang, 

Zerfallen  der  thierischen  Materie. 

Etn  derartiger  Fieberzustand  tritt  zuweiiea  epidemisch,  dann 
durch  ein  Contagium  putridum  erzeugt,  primärauf;  häufiger 
jedoch  ist  er  Folge  und  Uebergang  eines  vorangehenden  hitzigen, 
am  häuflgsten  eines  Nervenfiebers;  eben  so  gut  kann  er  sich 
auch  aus  jedem  andern,  selbst  einem  entzündlichen  Fieber  ent- 
wickeln  durch  zu  heisses  Verhalten^  Unreinlichkeit,  verdorbene 
Luft  tt.  s.  w.  Bei  Menschen  mit  verdorbenen  Säften,  scorbuti- 
Bcher  Diathese,  nach  starkem  Herkurialmissbranch. 

Der  Grundcharacter  ist  höchste  Lebensschwäche  mit  Neigung 
zur  faulichten  Zersetzung,  worauf  alle  Symptome  hindeuten,  die 
zugleich  die  des  Typhus  sind,  weshalb  wir  diese  hier  nicht  noch- 
mals anführen,  sondern  nur  die  dieser  Krankheitsform  eigenthüm- 
Iichen  namhaft  machen,  unter  denen  besonders  hervorzuheben 
sind :  der  Puls  ist  sehr  schnell ,  klein ,  weich,  leicht  zu  compri- 
miren;  die  Hitze  eine  eigenthümliche,.  (der  sogenannte  Calor 
mordax,)  die  der  aufgelegten  Hand  ein  unangenehmes  Gefühl  von 
Beissen,  Brennen,  Prickeln,  Stechen  mittheilt,  das  sich  bei  län- 
gerem Aufliegen  der  Hand  verstärkt  und  auch  nachher  ein  Nach*- 
gefühl  zurficklässt;  der  Kranke  fröstelt  dabei  zuweilen  innerlich 
oder  empfindet  überlaufende  Schauder;  dabei  meist  ruhiger  Athen, 
fehlender  Durst;  doch  grosse  Angst,  muthlos,  gleichgültig,  fühl- 
los. Characteristisch  sind  ferner  die  Zeichen  der  anfangenden 
organischen  Zersetzung  (Colliquation) ,  als:  faulichter,  aashafter 
Geruch  des  Athems,  der  Ausdünstung  und  anderer  Absondernn- 
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gen;  Felechien^  profuse,  ölichte,  klebrige  Schweisse,  dicker, 
dunkler  UriD,  coHiquative  Diarrhoe,  Blutfliisse  aus  allen  Theilen, 
Decubitus,  ieiclit  entstehende  Gangriinescenz ;  das  ausgeflossene 
Blul  scheidet  sich  nicht  wie  gesundes,  in  Cruor  und  Serum^  son* 
dern  bildet  eine  breiichte  Mischung. 

§.80. 

» 

Die  Behandlung  dieser  Fieber  ist  für  den  Arzt  nicht  erfreu- 
lich, denn  in  nur  wenigen  Fällen  ist  sie  erfolgreich  und  erzielt 
einen  glücklichen  Ausgang,  das  Fieber  mag  nun  aus  welcher  Gat- 
tung es  immer  wolle ,  sich  herausgebildet  haben ,  oder  als  pri- 
märes entstanden  sein,  weil  die  eigentlichen,  in  die  Augen  fallen- 
den Krankheitszeichen  hier  nicht,  wie  in  den  meisten  andern 
Krankheiten,  bestimmend  genug  für  die  Wahl  der  Mittel  sind, 
sondern  mehr  die  Zersetzung  der  Säfte  und  insbesondere  des 
Blutes. 

Beyer  die  Zeichen  der  Zersetzung  nicht  da  sind^  ist  das 
Fieber  auch  kein  faulichtes  zn  nennen;  in  dieser  Periode  also 
können  wir  auf  die  Behandlang  eines  Jeden  andern  Fiebers  vef- 
weisen,  aus  dem  es  sich  herausbildet.  Wo  es  als  primäres  auf- 
tritt, ist  es  doch  nicht  ganz  ohne  Vorboten,  uhd  diese  gehören 
unter  den  Status  gastricus,  biliosus,  pituitosus,  ner- 
vo sus  —  sind  also  auch  darum  conform  zu  behandeln. 

Beachtung  yerdienen  vorzüglich  folgende  Mittel :  Arsenicum^ 
Armca^  die  Carbonen,  Kreosot^  Äcidum  phosphoric.  und  murior 
ticum,  China^  Ipecacuanha,  Mercur.^  Mercur.  dulcis^  Bhus^  Bella- 
donna^ Nux  votnica  und  moschata^  Byoscyamus  und  Opium^  viel- 
leicht auch  wohl  Camphora  und  Cuprum, 

Arsetdc.  dürfte  im  schltemsten  Studio  der  Krankheit,  bei 
der  brennenden  Hitze 9  der  Jossen  Angst  und  Unruhe,  den  Pe- 
techien-, Schwämm'cheA,  'bei  schon  weit  vorgeschrittenen  CoUi- 
quationen  den  Vorzug  vor  allen  andern  Mitteln  verdienen.  — 
Amica  ist  eiipfehlenswerth  bei  bedeutenden  und  öfter  wieder- 
kehrenden Blulaustcheidungen,  mit  grossem  Durste,  Kopfweh, 
gelbem  Gesichle  und  Appetitlosigkeii.  —  Die  Carbonen  beson- 
ders bei  schon  völlig  zersetztem  Blute,  bei  betäubter  JSchlafsueht 
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mit  lUcheln,  kaltem  Schweisse  an  Gesicht  and  Gliedern,  hippo- 
kratischem  Gesichte  und  kleinem,  kaum  fühli)ar^n  Pulse  bei  stark 
aufgetriebenen  Adern,  TorzügUcb  auch,  wenn  ein  solches  Fieber 
nach  Chjna- Hissbrauch  sich  einstellte.  —  Freo^o/  reiht  sich  den 
vorhergehenden  Mitteln  an  jmd  findet  wohl.no'ch  einige  Anhalte- 
ponkte  in  der  übergrdasen  Mattigkeit  in  den  Gliedern,  in  dem 
erschütternden  schmJBrzhaften  Hasten  ans  der  Tiefe  der  Brust  mit 
lYarme* Gefühl  in  derselben,  das  sich  bis  in  den  Hals  herauf- 
steht,  in  dem  auf  dem  Wirbel  des  Kopfs  drückenden,  durch 
Berührung  verschlimmerten  Schmerze.  —  Die  beiden  Säuren 
sind  ganz  besonders  dem  coliiquativen  Stadio  entsprechend.  — 
China  namentlich  zu  Anfange  der  Krankheit  bei  Blutungen,  gel- 
ber Haivt  und  Gesichtsfarbe,  grösster  Schwache  und  Gliederschmer- 
zen. Hier  können  aber  auch  Ipecacuanlia  und  ByoscyamuSj  letz- 
lerer vorzüglich  bei  vorherrschenden  Krampfzufällen,  angezeigt 
«ein.  —  BAu$  und  BeUadonna  hingegen  sind  allen  andern  vor- 
anziehen,  wenn  der  Typhus  putridns  deri  Aervösen  Charactei' 
an  sich  Xrägi.  —  Opium  bei  völliger  Reizlosigkeit  aller  Organe 
neben  den  ihr  angehörigen  charaoteristischen  Symptomen.  ^ 
Nux  findet  ihren  Wirkung8krei3 ,  wenn  ein  derartiges  Fieber 
«dion  anfangs  mit  ungemeiner  Schwäche  and  Hinfälligkeit  ver- 
banden iat  und  der  Status  gastricus  und  biliosus  bei  erd- 
fahlem Aussehen,  bitterm  und  fauligem  Aufstossen  und  Geschmack, 
gelb  belegter  Zange  ^  Stuhlverstopfung  hervorsticht.  —  Nux 
mosehßta  mehr,  wo  faulige,  schwächende  Durchfälle  vorhanden, 
neben  blatigem  Auswurfe.  —  Mercur,  bei  solchen  mit  allgemei- 
ner Gereiztheit  des  Nervenftystema,  mit  Neigung  zu  profusen 
Schweiflsen  und  fauliger  Auflösung,  besonders  bei  grosser  Schmerz- 
haftigkett  der  Leber-,  Oberbauchgegend  und  Herzgrube.  —  Ufer- 
cur.  dnleis  in  eben  solchen,  aber  noch  grösserer  faulichter  Zer- 
aetsang  aller  Aosleerungeh.  —  Noch  sprachen  wir  von  Ccmpkora 
und  Cuprum,  meinend,  dass  auch  diese  beiden  Mittel  in  derar- 
tigen Fiebern  heilend  sich  erweisen  müaaten,  ohne  einen  andern 
Beweggrund  dabei  zu  haben,  als  weil  aie  in  der  Cholera 
epidemica  so  aosgezeiohnet  hülfreich  sind,  und  zogen  darajus 
den  vielleicht  unrichtigen  Sohluss,  dass  sie  in  andern  Blutkrank- 
heiten ebenfalls  etwas  leisten  musaten. 
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§.  81. 


Typhns  contagiosus,  bellicus,  DosocomitliB..    Ansieekender   Typhus,  La- 
sar eth-,  Kriegs-,  Kerkerfieber. 

Dieser  Typhus  bietet  die  Symptome  des  Nerven  -  oder  Faul* 
fiebers  dar,  erzengt  darch  Mittheilang  eines  AnsteckungsstoBes 
Ton  aassen,  der  unter  dem  Einflüsse  der  epidemischen  Constitn- 
tion  mit  steht.  Anfangs  ist  er  fast  immer  inflammatorischer 
Natur  und  geht  erst  später  in  das  Nervöse  oder  Faulichte  über, 
mit  Neigung  zu  exanthematischen  Erscheinungen,  daher  auch 
gewöhnlich  als  das  exanthematische,  Fleck-  oder  Pe- 
techialfieber  bezeichnet 

Die  Art  der  Behandlung  ist  von  der  der  Nerven-  und 
Faulfieber  nicht  verschieden ,  wir  können  also  füglich  auf  jene 
verweisen.  Wollten  wir  eine  Angabe  der  Mittel  nach  ihren  cha- 
racteristischen  Eigenthümlichkeiten  machen,  so  würden  wir  nutz- 
los Raum  verschwenden,  indem  es  sehr  dahin  gestellt  wäre, .ob 
je  ein  ansteckender  Typhus  wieder  so  erscheinen  würde ,  dass 
eins  von  den  angegebenen  Mitteln  passte.  Sind  einige  der  Arz- 
neien geeignet,  einem  solchen  ansteckenden  Typhus  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  entsprechen ,  so  wären  es  Bryama^  Rhus 
und  Arsenicum  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Wechselwirkungen, 
die  sie  aufzuweisen  haben. 

In  dem  zu  beobachtenden  diätetischen  Reglm  sind  ein  Paar 
Bemerkungen  hier  an  ihrem  Orte.  Jedes  Contaginm  ist  als  ein 
Yergiftungs-  oder  Vervielfältigongs-Prozess  zu  betrachten,  das 
durch  übermässige  Wärme  grössere  Nahrung  erhält  und  folglich 
in  dem  erkrankten  Individuum  immer  mehr  sich  entwickeln  muss, 
je  mehr  die  äussere  Temperatur  gesteigert  wird,  in  der  es  sich 
während  seiner  Krankheit  aufhalten  zu  müssen  gezwungen  ist. 
Ans  diesem  Grunde  leuchtet  das  Heilverfahren  mit  schweisstrei- 
benden  Mitteln  als  ein  höchst  verderbliches  ein ;  uns  aber  belehrt 
es  und  zeigt  uns,  vorerst  Rücksicht  aaf  das  Fieber  und  die  Hitze 
zu  nehmen,  und  beides  möglichst  zu  massigen,  um  die  Yergif- 
tnngskrankheit  baldigst  au  mindern,  was  uns  nicht  blos  durch 
den  Gebranch  zweckdienlicher  Arzneien,  sondern  anch  durch 
kühles  Verhalten  des  Kranken  gelingt;  darum  darf  die  Tempe- 
ratur des  Krankenzimmers  nie  über  14  Grad  R.  steigen,  was  im 
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Winter  leicht  tu  ermöglichen  ist,  in  den  heissen  Tagen  aber 
durch  Gefäsge  mit  kaltem  Wasser,  das  öfters  ernenert  werden 
mnss,  durch  öfteres  Sprengen  mit  selbigem,  erlangt  werden  kann. 
Auch  darf  der  Kranke  nur  auf  Matratzen  liegen  nnd  eine  leichte 
Zudecke  haben. 

Zu  der  zweiten  Hauptregel  bei  solchen  Fiebern  zählen  wir: 
grösste  Reinheit  und  Erneuerung  der  Luft,  Reinlichkeit  und  Ab- 
sonderung eines  solchen  Kranken  von  andern,  weil  das  Zusam« 
menliegen  mehrerer  die  Verrielfältigung  des  Contaginms  begün- 
stigt. Alle  bekannten,  gegen  !^erstörung  des  Ck>iitagiums  em- 
pfohlenen, Mittel  sind  das  nicht. und  leisten  das  nicht,  was  man 
▼on  ihnen  wünscht;- das  beste  Reinigungsmittel  bleibt  immer: 
öftere  Erneuerung  der  Luft,  am  besten  durch  Luftzug,  der  das 
Zimmer  schräg  durchstreicht,  wobei^  nur  der  Kranke  vor  dessen 
Einwirkung  zu  schützen  ist 

8.  82. 

Typbus  pestflentialia,  Pestis  bnbenica.  Die  Lerantische  oder  Babonenpest. 

Ueber  ihre  Behandlung  wissen  Mir  nichts  zu  sagen ,  darum 
hier  nur  eine  kurze  Andeutung  der  characteristischen  Zeichen 
dieser  Krankheit. 

Die  Krankheit  heisst  darum  die  Lerantische  Pest,  weil  sie  an 
der  Küste  der  Levante  entsteht,  besonders  in  Egypten,  Smyma, 
Constantinopel,  und  sie  kann  überallhin  durch  Ansteckung  ver- 
breitet werden,  aber  nur  durch  Contact,  nie  durch  die  Luft.  — 
Ihre  Erscheinungen  sind:  Bnbonen  und  Anthraces,  d.h.  entzündete 
Drüsenanschwellungen,  die  gleich  vom  Anfange  einen  brandigen 
Character  haben  und  sehr  schnell  in  wirkliche  Gangran  und 
Sphaeelus  fibergehen,  besonders  in  den  Achselhöhlen  und  in  der 
Lmstengegend ;  ferner  Petechien  und  Ecchymoseh,  ebenfalls  gleich 
zu  Anfange  der  Krankheit,  verbunden  mit  einem  sehr  stürmi- 
schen Fieber,  grosser  Angst,  heftigem  Erbrechen  und  Gehirn- 
aUectionen;  dabei  faulichter  Gestank  aller  Sekretionen,  der  höchste 
Grad  von  Kraftlosigkeit  und  Lebensschwäche. 

Sollte  man,  nach  den  gegebenen  Zeichen,  einige  Mittel  in 
Vorschlag  bringen,  so  wären  es  etwa:  F^a^rufn,  Arse- 
nkum^  Acutum  kydrocyan.^  Laurocerasus  ^  Kreosoi^  Chinm^ 
LacheHs  etc. 
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§.  83. 
Typhiu  kterodef,  febrig  fltya,    Gelbeg  Fieber  j  ecbwersee  Erbrecbeii. 

Diee«  Knmkh«it  findet  «ch  in  denKueteüir^endeB  yon  Weel- 
indien  und  enisteht  durch  endemisch -miasmatische  Einflüsse» 
Constaote  Symptome  sind:  gelbe  Hautfiirbe,  heftiges  Erbrechen 
braun-schwarzer  Materien,  die  auch  durch  den  Stuhlgang  ausge* 
leert  werden,  grosse  Angst  und  Kraftlosigkeit,  heftiges  Fieber. 
Der  Verlauf  ist  sehr  rapid  und  die  Tödtljchkeit  sehr  gross; 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dorften  folgende  Mittel  in 
Vorschlag  gebracht  werden :  Diffitaü^  Mercur^  C%ma,  JYimp,  CrO' 
lobf ,  Bryoma^  Sulphur  etc. 

§.  84. 

Febres  lentae  nerrosae.   Schleicbendo  Nerrenfieber. 

Bevor  wir  diesen  Abschnitt  der  nervösen  Fieber  verlassen, 
müssen  wir  noch  der  in  der  Ueberschrfft  genannten  Krankheits- 
form gedenken,  die  als  die  einzige  unter  den  leniescirenden  Fie- 
bern «ich  dadurch  auszeichnet,  dass  sie  als  eine  selbatsländige, 
primäre,  von  kemem  Localleiden  eines  Organs  abhängig  ist,  die 
durch  verschiedenartige  Ursachen  hervorgerufen  werden  kann. 

Die  Krankheit  beruht  anf  einer  grossen  Schwaige  der  Ner- 
ven und  aller  von  leittern  abhängenden  Functionen.  Sie  ent- 
steht und  wächst  langsam,  zieht  sich  Monate  und  länger  hin, 
ohne  entzündliche  Zustände.  Häufig  beobachten  wir  sie  als  Folge 
und  Fortsetzung  eines  hitzigen,  besonder!  nervösen  Fiebers, 
nach  starken  und  anhaltenden  Körper  -  und  Geistes- Anstrengun- 
gen, nach  übermässigen  Excessen  in  Beischlaf  oder  Onanie,  nach 
starkem  Blut  -  und  Säfteverlust,  nach  chronischen  Hämorrhagieen 
nod  Blennorrhöen.  -—  Symptome  derselben  sind:  kleiner,  schnel- 
ler, aber  veränderlicher  Puls,  veränderlicher  Drin,  mehr  Frostig- 
keit und  Kälte  als  Hitze,  keinen  oder  nur  flüchtigen  Schweiss, 
KopfaSeotipnen,  krampfhafte  Beschwerden,  hypochondrische  Ge- 
mfithsstiromung,  vorzüglich  durch  das  schlechtere  Befinden  und 
4as  vermehrte  Fieber  in  den  Frühstunden  und  im  nüchternen 
Zustande  hervorgerufen;  hingegen  beobachtet  man  ein  grösseres 
Wohlbefinden  und  Vermindemng  des  Fiebers  nach  dem  Essen  -- 
diese  letzteren  Zustände  unterscheiden  ein  solches  Fieber  we- 
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sentlioh  tob  ein^  hcetisdiea,  4aa  mi  LoosdaSbetionen  gebun* 
den  ist. 

§85. 

I 

Die  Behandlung  dieser  Fieber  nntersckeidet  nck  niehl  be- 
Bondera  von  der  der  Torhergebenden  und  die  Araneien)  die  dort 
ala  httlfreiehe  aufgezeiehBet  sind,  empfehlen  sich  aach  in  dieser 
Form  als  solche;  nur  einige  von  ihnen  geben  wir  als  Torzugs- 
weise  passend  hier  an.  Es  sind : .  CocoiU,j  Camphor^  ^kdcL  pbos^ 
Phorie^  Pho$phory  Lycopod.^  Ignat.^  Chma^  Ipecacu,  Artemc^  Ve^ 
ratrum.  alb,y  J%m&.,  Mercur.^  Eeüeborus  fiigery  JHj^aiU^  Catmum, 
Ci^prum,  Skmnuai. 

Schleich«»ide  Nerrenfieber,  die  ihr  Entstehen  der  längeren 
Einwirkung  yon  Kummer  auf  den  menschlii^hen  Organismus,  also 
etilem  deprimirenden  Gemüthsaffecte,  verdanken,  hebt  man  an 
sicherslen  durch  eine  kleine  Gabe  van  Äddum  phaspbor,^  (nach 
Rummel  sehr  hülfreich  im  Wechsel  mit  ArsefUcum  in  dieser 
Fiebergattung)  während  die  nach  anhaltendem  Gram  entstande- 
nen am  leichtesten  durch  eine  oder  höchstens  zwei  Gaben  JgncU. 
in  der  18ten  Verdünnung  beseitigt  werden. 

Coccuhis  characterisirt  sich  als  treffliches  Heilmittel  in  sol- 
chen, die  durch  öfter  einwirkenden  Aerger  erzeagt  wurden,  nnl 
flieh  durch  öftere,  flüchtige  Anfölle  von  einer  unangevehmen, 
..brennenden  Hitze  und  Röthe  der  Backen;  oder  durch  Abend- 
Exacerbationen,  die  sich  durch  heisse  Hände,  mit  Empfindung 
von  trockner  Hitze  aber  den  ganzen  Körper  bei  nächtlicher 
Schlaflosigkeit,  oder  durch  öftere  Schander  am  Tage  mit  ^g^os8er 
Mattigkeit,  so  dass  sich  Patient  legen  muss,  zu  erkenne  geben, 
womit  immer  eine  grosse  Gemüthsempfindlichkeit  und  höchste 
Neigung  zum  Aerger  verbunden  ist. 

Solchen  mit  verminderter  Körperwärme ,  verminderter  Em- 
pfindung und  gesunkenen  Kräften  entspricht  am  besten  Camphora 
in  öfter  wiederholten  Gaben. 

Eins  der  ausgezeichnetsten  Mittel  in  dieser  Fiebergaltmg 
ist  unstreitig  die  Ipecacuanha,  ebenfalls  in  öfter  wiederholten 
Dosen. 

Veratrum  in  einer  nicht  zu  hohen  Verdünnung  empfiehlt 
sich  vorzüglich  dann,  wbbb  zuweilen  Abend«,  zuweilen  früh  ein 
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Fieber,  mil  RMte  mi  Hilse  des  Gesichts ,  HilKe  der  Hände,  on- 
lerlaafendem  Fieberschaaer  mil  grosser  Niedergeschlagenheii, 
aaser  den  Fieber- Paroxysmen  aber  Körperkälte  mit  kaltem 
Scbweisse,  wenigstens  an  der  Stirn,  vorherrschend  sind,  Sorglo- 
sigkeit nnd  Ermattung  sich  einstellt. 

Seilebor.  niger,  kann  man  mit  Nutzen  in  derartigen  Fiebern 
anwenden,  wenn  ein  immerwährender  Frost  über  den  ganzen 
K<(rper  bei  kalten  Händen,  ausser  dem  Bette,  mit  innerer  bren- 
nender Hitze  und  Dummheit  im  Kopfe  bei  grosser  Schläfrigkeit, 
Schwerheit  und  Mattigkeit  der  Ffisse  nnd  SteiBgkeit  in  den  Knie- 
kehlen zugegen  ist;  nach  dem  Niederlegen  im  Bette  aber  sogleich 
Hitze  und  Schweiss  ttber  den  ganzen  Körper,  ohne  Durst,  eintritt. 

Ueber  Chma,  Arseme..^  Digitalis  und  andere  ist  das  Nöthige 
schon  in  der  Therapie  der  Nervenfieber  erwähnt  worden.  — 
üeberfaaupt  gestehen  wir  gern  ein,  dass  uns  in. dieser  Krank- 
heitsform keine  grössere  Erfahrungen,  auch  von  andern  Aerzten, 
weiter  zu  Crebote  stehen. 


Sechste  Ordnung. 

Fieber   mit  aussetzendem  Typus,   auch  chronische 
Fieber»     Febres  intermittentes,  chronicae. 

§.  86. 
W«chselfieber,  kalte  Fieber.^ 

Die  Wechselfieber  gehören  zu    denjenigen   Arten  von 
Krankheiten,    die    ein    nur    einigermaassen    sicheres    Heilvef- 


*)  Bio«  ganz  vorzfigliche  Abbandluog  über  diese  Krankheitsgättong 
bat  Dr.  Hart la ab  sen.  unter  dem  Titel  geliefert:  „Beiträge  zur  Behand- 
lung der  Wechsel fieber/*  auf  die  wir  besonders  anfmerksam  machen,  weil 
in  selbiger  die  Angabe  der  Mittel  nur  auf  ihre  Anwendung  in  Wechselfie- 
bern  sich  gründet.  Man  findet  diesen  Aufsatz  in  Hartlaub's  und  Trink^a 
Amialen  HL  B.  S.  375. 

Eben  so  praktisch  sind  die  Wechselfieber  in  dem  „Versuch  einer  honi» 
Therapie  derselben^'  etc.  Ton  Dr.  C.  ▼•  Bönninghausen :  Munster  1833  bei 
Fr.  Regensberg,  bearbeitet,  dass  wir  bei  Behandlung  dieser  Fieber  jeden 
homöopathischen  Arzt  auf  diese  beiden  Schriften  verweisen  können,  worin 
er  deutliche  und  genaue  Auskunft  darüber  finden  wird. 
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fahrem  dorchaiig  nidit  aazugeben  nad  genau  aofsaseicfanon  ge- 
alatten^  weil  bei  ihnea  nicht  blos  die  EigeathttmliohkaiteB  dea 
Fiebers  selbst  itnd  ihres  Typus,  die  characteristischen  Eigenhei- 
ten des  Frostes,  der  Hitae,  des  Seh  weisses,  und  Fieberdorstea 
aar  richtigen  Wahl  des  homöopathischen  Mittels  -fflhreft,  sendeni 
weil  auch  die  Apyrezie  gehörig  zu  würdigen  ist,  die  stets,  mit 
der  IndiyidualitfiK  des  Kranken  innig  Terwebt,  eine  andere  sein 
wird.  Aus  diesem  Grunde  lässt  sich  das- gegen  ein  Wechselfie- 
ber specifisch  passende  Heilmittel  erst  am  Krankenbette  finden. 
Ein  zweiter  Grund ,  warum  die  sichere  Angabe  der  homöopathi- 
schen Arzneien  gegen  Wechselfieber  so  sehr  schwierig  ist,  liegt 
darin:  dass  durch  keine  andere  Krankheit  so  leicht  als  durch 
diese  der  Befruchtungskeim  zu  den  im  Körper  verborgen  Kegen- 
den Byskrasieen  gelegt  wird,  der  dann  sich  mehr  und  mehr  ent- 
wickelt, emporlodert,  mit  dem  Fieber  verschmilzt  und  ihm  einen 
ganz  eigenthümlichen  Character  aufdrückt.  Eben  so  oft  finden  wir 
auch,  dass  Krankheiten  einen  intermittirenden  Typus  annehmen, 
öder  gleich  mit  diesem  auftreten,  (wo  Gefässreizung  nicht  vor- 
kommt, die  Identität,  das  Uebereinstimmende  aber  mit  «hiem 
Wechselfieber -Znstande  sich  nicht  wegleugnen  lässt)  der  eben- 
falls nur  erst  am  Krankenbette  die  richtige  Wahl  des  Arzneimit- 
tels zulüsst.  Dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet  woUep  wir  hier 
eigene  sowohl  als  Anderer  Erfahrungen  über  die  homöopathische 
Behandlung  der  Wechselfieber  mittheilen,  um  dem  Anfänger  in 
der  Homöopathie  einen  Weg  zu  zeigen,  den  er  zu  betreten  liat, 
wenn  er  glückliche  Resultate  bei  der  Kur  dieser  Fieber  erlan- 
gen will. 

S.  87.    * 

Eine  eigenthümliche  Art  von  Fiebern  bilden  die  Wechsel- 
fieber und  bei  genauerer  Beobachtung  könnte  man  Jeden  einzel- 
nen Anfall  als  eine  febris  synochalis  annehmea,  zum  Be- 
weis, wie  sehr  ein  Wechselfieber  sich  einem  Gefässfieber  nähejrl, 
im  Allgemeinen  selbst  als  ein  solches  zu  betrachten  ist,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dass  bei  diesem  nur  ein  Fieber -Anfall 
erscheint,  während  bei  jenem  ähnliche  Anfälle  in  bestimmten 
Zwisdienräumen  sich  wiederholen;  sonach  wäre  es  eigentlich 
nnr  eine  Spielart  eines  synochalen  Fiebers,  mit  einem  nur  ihm 
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eigenen  interminirenden  Typns.  Diese  Annahme  aber  gilt  nnr 
Ton  einem  reinen  Wechselfieber,  denn  hat  es  zugleich  generische, 
wohl  anch  specifische  Yerschiedenheiten  eines  synochösen  nnd 
typhösen  Fiebers,  so  gehört  es  zu  den  cdmplicirten ,  gegen 
welche  sich  weit  leichter  spezifische  Mittel  finden  lassen,  als  ge- 
gen die  einfachen. 

Die  Diagnose  der  Wechselfieber  gehet  aus  dem  Paroxys- 
mns  und  aus  der  Intermission,  der  Apyrexie ,  hervor,  den  einzi- 
gen  beiden  Zuständen,  die  als  festständige  Zeichen,  als  dag  We- 
sentliche und  Eigenthümliche,  eines  Wechselfiebers  zu  betrachten 
sind.  An  dieser  Periodicftät  ist  ein  solches  erkennbar,  denn  in 
den  Antillen  selbst,  so  wie  in  der  Apyrexie  giebt  es  eine  un- 
zählige Menge  Ton  Verschiedenheiten,  die  eine  genauere  Detail- 
lirung  der  Krankheits- Symptome  nicht  füglich  zulassen.  Wir 
finden  solche  Fieber,  wo  die  Anfälle  iii  blosser  Hitze  bestehen; 
andere,  welche  blos  Kälte  haben,  mit  oder  ohne  darauf  folgen- 
den Schweiss ; .  wieder  andere ,  welche  Kälte  über  und  über,  zu- 
gleich mit  Hitzempfindung  haben ,  oder  bei  äusserlich  fühlbarer 
Hitze,  Frost ;  wieder  andere,  wo  der  eine  Paroxysmus  aus  blossem 
Schuttelfroste  oder  blosser  Kälte,  mit  darauf  folgendem  Wohl- 
befinden, der  andere  aber  aus  blosser  Hitze  besteht,  mit  oder 
ohne  darauf  folgenden  Schweiss;  wieder  andere,  wo  die  Hitze 
zuerst  kommt,  und  Frost  erst  dann  darauf  folgt;  wieder  andere, 
wo  nach  Frost  und  Hitze  Apyrexie  eintritt,  und  dann  als  zweiter 
Anfall,  oft  viele  Stunden  hernach,  bloss  Schweiss  erfolgt;  wie- 
der andere,  wo  gar  kein  Schweiss  erfolgt,  und  wieder  andere, 
wo  der  ganze  Anfall,  ohne  Frost  oder  Hitze,  bloss  aus  Schweiss 
besteht,  oder  wo  der  Schweiss  blos  während  der  Hitze  zugegen 
ist;  und  so  noch  unglaubliche  andere  Verschiedenheiten^  vorzüg- 
lich in  Rücksicht  der  Nebensymptome,  des  besondem  Kopfwehs, 
des  schlechten  Geschmacks,  der  Uebelkeit,  des  Erbrechens,  des 
Durchlanfs,  des  fehlenden  oder  heftigen  Durstes,  der  Leib-  oder 
der  Gliederschmerzen  besonderer  Art,  des  Schlafs,  der  Delirien, 
der  Gemüthsverstimmungen,  der  Krämpfe  u.  s.  w.,  vor,  bei  oder 
nach  dem  Froste,  vor,  bei  oder  nach  der  Hitze,  vor,  bei  oder 
nach  dem  Schweisse,  und  so  noch  andere  zahllose  Abweichun- 
gen. DIess  sind  Alles  sehr  verschieden  geartete  Wechselfieber, 
deren  jedes,  wie  natfirlich,   seine  eigene  Behandlung  verlangt. 
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Eben  so  genaii  masB  der  Artt  aber  toch  eeia  Aageamerk  taf 
die  Zeit  der  Apyrexie  richten,  voniglieh  dann,  "vrenn  der  Paro« 
xyamof  selbfti  wenig  oder  gar  nichts  Bigenlkilnilichea  darbietet, 
wo  er  dann  sehr  häufig  in  der  fieberfreien  Zeil  KrankheAs-Zu-* 
stände  finden  wird,  die  sonst  nach  einen  Wechselfieber- Anfalle 
nicht  einxutreien  pflegen« 

•  Die  gen^elle  Diagnose  wfire  demnach  folgende:  Frost,  HHse 
und  Seh  weiss,  in  bestimmten,  oder  auch  unbestimmten  Zeiten 
wiederketirend,  mit  gewöhnlich  darauf  folgendem  rothen,  ziegek« 
farbigen  Bodensatz  im  Urin,  dazwischen  TöUig  fieberfreie  Zeis 
mit  normalem  Pulse  nnd  iäirigem  Wohlbefinden.  Der  Fieber  <« 
Anfall  heisst  Paroxysmns,  die  fieberfreie  Zeit  Apyrexie. 
—  Am  häufigsten  erscheinen  die  Parozysmeh  regelmässig  zu. 
bestimmten  Zeiten  nnd  Stunden,  alle  24  (qnotidianae),  48  (ter- 
lianae),  72  (qnartanae)  Stunden  u.  s.  w. 

Es  ist  uns  zur  Genüge  bekannt,*  dass  die  neuere  Pathogenie 
diese  Krankheitsform  nicht  den  Fiebergattungen,  sondern  nnr  de» 
Wechselkrankheiten  beizählt,  weil  eine  Menge  Leiden,  ohne,  fie- 
berhaft zu  sein.,  einen  solchen  regelmässigen  Typus  annehmenl 
können,  indem  die  Intermittentes  nicht  in  dem  Gefäss*.  sondern 
Im  NerTensysteme  wurzeln  und  zwar  in  den -peripherischen  Ner«» 
Ten,  die  innige  Verbindung  mit  dem  Gefässsysteme  eingehen, 
daher  die  Bezeichnung:  Ganglien«  und  Cerebral-,  oder 
Spinal-Intermittentes.  —  Dennoch  haben  wir  die  Wech« 
selfieber  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  in  unserm  Handbuche 
beibehalten,  dabei  stets  auf  derartige  Eigenthümlichkeiten  Rück- 
sicht nehmend  und  darauf  aufmerksam  machend,  um  so  mehr,  als 
es  uns  hierbei  weniger  um  das  Pathogenetische  (das  wir  bei  Je- 
dem Arzte  voraussetzen  müssen)  als  um  das  homöopathisch  The- 
rapeutische- zu  thun  ist. 

Die  Dauer  einer  febris  intermittens  ist  höchst  unbe- 
stimmt; zuweilen  ist  sie  schon  nach  .2  —  S  Anfällen  beseitigt, 
zuweilen  aber  Wochen,  Monate  lang.  Bei  keiner  Krankheit  fin- 
den wir  die  grosse  Geneigtheit ,  R  e  c  i  d  i  v  e  zu  bilden ,  als^  bei 
den  Wechselfiebern  und  erfahrungsmässig  zeigen  sich  selbige 
bei  einer  Qnotidiana  den  7ten,  bei  einer  Tertiana  den  14ten,  bei 
einer  Quartana  den  28sten  Tag  nach  Verschwinden  des  letzten  Pa* 
rozysmas.     Ihr  Eintritt  ist  zu  prognosticiren :  wenn  nach  Auf- 
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Mren  der  Paroxysmen  der  eigemhflmltclie  Fieberhabilifl  nicht 
Terschwindet;  wenn  das  Fieberkoloril  nicht  durch  die  lebendige 
gesunde  Farbe  verdrängt  wird ;  wenn  die  Kräfte  bei  gehöriger 
Esslast  nicht  zunehmen ;  wenn  die  Krankheit  mit  einem  gleichen 
Anfalle  aufhört;  wenn  zu  der  Zeit,  wo  der  Anfall  einzutreten 
pflegte,  ein  leises  Frösteln,  Ziehen,  Dehnen  und  Recken  der 
Glieder,  anhaltendes  Gähnen,  agitirter  Puls,*  Terttnderlicher* Urin, 
sich  zeigt.  HäuBg  werden  solche  Recidive  herbeigeführt  durch 
leichte  psychische  Eindrücke,  unbedeutende  diätetische  Fehler, 
als,  durch  Genuss  von  Milch,  Eiern,  Fischen,  Krebsen  n.  s.  w., 
durch  Temperatur-Veränderungen  und  besonders  durch  Gehen  am 
Wasser,  und  vorzüglich  au  stehendem,  kalten  Trunk  u.  s.  w. 

Obschon  ein  WechselOeber  an  sich  als  eine  gefahrlose  Krank- 
heit anzusehen  ist,  so  kann  es  doch  durch  die  sich  hinzugesel- 
lenden  Symptome  sowohl,  als  durch  die  lange  Dauer,  welche 
eigenthümliche  «Gachexien,  hydropische  Erscheinungen  Nerven- 
krankheiten herbeiführt,  gefährlidi  werden. 

Aetiologie:  Endemische  Constitution  —  sumpfige,  tief- 
liegende Gegenden,  stehende  Wasser;  Epldemieen,  von  höheren 
atmosphärischen  Einflüssen  abhängig;  ferner:  Erkältung  und 
Durchnässang  der  Haut,  Liegen  auf  kaltem  Boden,  Trinken  viel 
kalten  Wassers,  Genuss  schwerer  Hehlspeisen,  säuerlicher,  viel 
wässerige  Bestandtheile  enthaltender  Pflanzenfrüchte,  Fischkost 

s/88. 

Eine  sehr  wichtige  Regel  bei  Behandlung  der  Wechsel- 
fieber ist:  die  Arzneigabe  bald  nach  Beendigung  des  Anfalls  zn 
geben,  wo  sie  am  zweckmässigsten  und  hülfreichsten  sein  wird, 
weil  sie  da  am  meisten  Zeit  hat,  alle  ihr  mögliche  Yerändemn- 
gen  des  Organismus  zur  Gesundheit,  zu  bewirken,  ohntf  Sturm 
nnd  ohne  heftigei^  Angriff.  Wäre  aber  die  fieberfreie  Zeit  sehr 
kurz,  wie  in  einigen  sehr  schlimmen  Fiebern,  oder  mit  Nach- 
wehen des  vorigen  Paroxysmus  gepaart,  so  muss  die  homöopa- 
thische Arzneigabe  schon  zu  der  Zeit,  wenn  der  Seh  weiss  sich 
zu  mindern,  oder  die  nachgängigen  andern  Zufälle  des  verflies- 
senden  Anfalls  sich  zu  mindern  anfangen,  gereicht  werden.  E.ben 
so  wichtig  ist  auch  die  Regel:  in  Wechselfiebem  mehre  Stun- 
den vor  dem  nächsten  Paroxysmus  das  genau  gewählte  homöo- 
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ptdiieohe  AitMtafllel  ra  wiederiioleii;  oikr  ist  4er  Anl  in  Hin«- 
sichl  dhr  WakI  de^  paiMndslen  Ariiief  Miter  Sadie  sieht  ganz 
gtwiM,  den  nKchfeHm  Anfall  erst  abMwarten)  und  imnitttelbar 
ikacli  diMem  da»  achon  efaunal  gegebiMae  Mittel  zti  wiederholen, 
oder  te  Fall  es  gar  keine  Veränderung  hervorbrachte,  ein  nenee 
pataenderea  tu  reiehen. 

Im  Allgemeinen  iät  die  Behandlung  der  WedwelÜeber  niehl 
80  leicht,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  dürfte;  afe  ist 
nm  so  schwieriger,  je  weniger  Fülle  sich  uns  darbieten,  die  ein- 
ander TdUig  gleich  sind,  aelbat  wenn  sie  epidemisch  eradieinen, 
da  (wie  Wir  schon  rorhin  erwühnten)  keine  Krankheit  die  im 
Körper  scUammemde  Fsora  mehr  anfregt ,  als  diese  und  mithin 
jeder  HnseHftli  ein  indtfidueller  wird ,  der  auch  sonach  genau 
ittdlridaalltirt  sein  will  Damm  ist  das  gegenseitige  Verhältnias 
der  eigentlichen  Bestandthefle  des  Fidbers  —  Prost,  Hitie,  Durst; 
(weniger  Schweiss)  -*  genan  tu  erArtem ;  hierauf  die  Nebensn- 
fälle,  die  den  Anfall  begleiten,  und  alsdann,  die  in  der  Apyrexie 
auftreten,  besonders,  wenn  lelitere  frAher  nicht  da  waren,  son- 
dern durch  den  Farozysmus  zugleich  mit  herrorgerufen  wurden 
und  in  der  Apyrexie  fortdauerten.  —  Uebrigens  ist  der  Typus 
in  den  wenigsten  Fällen  das  hochwiditfge  Motiv,  das  Ale  WaU 
des  Mittels  bestimmt,  da  man  mit  jeder  homOopaftlschen  Arznei, 
ist  sie  dem  übrigen  Krankheitsznstande  nicht  entgegen,  jedes 
Wechseliieber,  ohne  Bezug  auf  seinen  Typus,  hellen  kann.  — ^ 
Ist  es  auch  bekannt,  dass  z.  B.  Puläot.^  Ipeeae.^  Ntu^  i.  s.  w. 
sich  für  eintägige  und  AnmUe.  für  vierttjj^ge  Vorzugsweise  ^g- 
nen,  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss,  dass  diese  Mhtd,  wenn  sie 
sonst  den  begfdtenden  Nebenbeschwerden  characteristisch  genug 
entsprechen,  auch  in  Fiebern  mit  andern  Typen  mit  Ifatsen  an- 
zufrenden  sind. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  hier  die  practische  Abhanibuig 
über  WechselA'eber^,  worinnen  zur  Heilung  dersdben  4  Dosen 
/jpsoacumiAa  In  gleichen  Dirtancen  und  in  der  folgenden  Apy- 
rexie eine  Gabe  Nmx  mrntca  eiazogeben  »gefatben  wird. 

Die  in  Sumpfgegenden  herrschenden  endeüilschen  Wechsel^ 
fieber,  die  fast  stets  einmal  wie  das  andere  erscheinen,  werden 


*)  8.  Archiv  fir  hom^Hailk.  B.XIL  VßüX  B.14». 
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am  lei^hliQtlen  tnd  »oltaellsleii,  b^  einer  geordnelea^Lebengweite, 
dsrch  eiiifige  Gaben  poteiairier  Cliinariiiden-Attlldaiuig  gehoben. 
Bei  Peraonen  aber,  die  bei  gehöriger  Leibes -Beiregong  and  ge- 
annder  Getoles*  und  Körper- Dtfii  vom  Sumpf «Wecii^elfieber  niehl 
dareh  (^dM  befreti  werden  können ,  liegl  ateta  eine  -  zur  Snt- 
wickelnng  aufstrebende  Psora  znm  Grunde,  und  ihr  Wechselfieber 
kann  in  der  Srnnpf*  Gegend  ohne  anlip^oriache  Behandlnng  nichl 
geheib  werden. '^) 

Das  Verloren  einige  homöopathischen  Aersfe,  hefUgen* 
und  sttrken  WechselAeber-AnftlleB  einige  Gtben  hoch  poten- 
zirter  iicimlf- Tinetnr^  einige  Stunden  Tor  dem  Einirilie  des 
neuen  Anfalla  gereicht,  entgegenzusetzen ^  ist  Qiehl  so  ganz 
grundlos,  noch  weil  weniger  fehierhafi  zu  nennen,  wenn  man  lie- 
deiikt,  dass  jlader  ejnzekie  Wechselfieber  •Anfall  einen  neten 
Anfall  einlas,  synochalen  oder  erethischen  Fiebers  bildet,  der  um 
sichersten  4nrch  Aeonii  beseitigt  wird,  nach  den  Versichermigett 
mehrer  älterer  Idrfidirener  Homöopathen. 

Eine  bedeutende  Anzahl  homöopathischer  Arzneien  ist  be- 
reits gegen  Wechselfieber  bekbnnt,  von  denen  wir  hier  die  Tor* 
züglichsten  namhaft  machen :  Chma  und  CMnm,  Arsem.^  Verßimm^ 
Amtea,  AfOkn.  crud.^  Nux^  BeUad.^  Coccul,^  Ca/psic.^  Catbo  vegeL 
und  atrimoL^  Ca^harideSy  Ignai,^  Loches.^  Aito#.,  SahadOlOj 
Sepia,  JHffU.^  Bryon.,  Droser.^  Duham.^  NcUrum,  fnur,  Lifcapod.j 
Siaphysagr.^  Sulphur  n.  v.  a. 

Wenn  China  gegen  ein  Weeh8elBeber,;ids  Heilmittel,  mit 
Nutzen  angewendet  werden  aoll,  so  mn«  daa  eine  oder  das  ah- 
dere  der  niehfolgenden  Symptome  zugegen  sein.  Durstiosigkeit 
beim  Schaiider  oder  Froste,  dagegen  Durst  zwisdien  d^n  Froste 
nnd  der  Hitze;,  doch  wird  sie  nicht  passen,  wo  in.  der  Tolikom* 
menen  Fieberhitze  Durst  anzutreffen  ist,  höchstens  finden  wir  da 
einiges  Brennen  der  Lippen,  oder  Trockenheit  derselben,  die 
znm  Anfeuchten  derselben  nöthigt,  ohne  dass  das  GefOhl  des 
Durstes  damit  verbunden  wäre.  Ist  Durst  hadi  der  ffitie,  oder 
beim  Schweiaae  zugegen,  so  passt  Chhui  gewiss.  Fiäigt  ein 
Wechselfieber  mit  einem  Nebenzufalle,  z.  B.  Herzklopfen,  Aengst- 
lichkeit,  öClerem  Niesen^  Debelkeit,  grossem  Durste,  Heiaahunger, 


*)  8.  Hahnemann's  Organen,  5,  Aufl.,  §*  flK  m,  f. 
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eiüem  drückenden  Schmerze  im  Unterbaache  oder  drückendem 
Kopfweh  an,  so  kann  man  mit  Gewissheit  darauf  rechnen,  dass 
Ckma  das  Fieber  beseitigt ,  nicht  minder  da,  wo  Aofgetriebenheil 
der  Adern  schon  bei  blosser  Hftze  im  Kopfe,' oder  bei  gehörig 
erhöheter  Körperwärme,  oder  bei  blosser  Hitzempfindnng,  ohne 
iosserlich  merkbare  Hitze,  ^oder  anch  bei  wirklicher  äusserer 
Hitze,' damit  verbunden  ist.  Zeigt  sich  bei  einem  Wechselfieber 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  gewöhnlich  mit  Röthe  nnd 
Hitze  im  Gesichte,  oft  bei  Frost  der  übrigen  Körpertheile,  selbst 
he\  äusserlicher  Kälte,  oder  blos  innerlich  fühlbare  Hitze  im 
Gesicht,  bei  kalt  anzufühlenden  Backen  und  kaltem  Stirnschweisse, 
so  wird  ebenfalls  Chma  ang'ezeigt  sein. 

Nux  wird  imn^er  in  denjenigen  Wechselfiebern,  neben  Fe- 
rcUrum^  Bryon.,  BeUäd,^  Coccul.^  Pidsat. ,  Beachtung  verdienen, 
wo  Trägheit  des  Darmkanals  vorwaltet,  mithin  Stuhlverstopfung 
mit  dem  Wechselfieber  verbunden  ist;  eben  so  bei  deutlich  aus«* 
gesprochener, 'gastrischer  und  biliöser  Complication ,  nach  gro- 
ben DiStfehlem;  bei  vom  Rückenmark  ausgehenden  nervösen 
Erscheinungen.  ^^Am  meisten  hülfreich  hat  sie  sich  bis  jetzt  in 
Qnotldian-  und  Tertian- Fiebern  erwiesen,  die  Nachmittags, 
Abends  oder  Nachts  eintraten,  aus  Wechsel  von  Hitze  und  Frost, 
mit  enormem  Bierdnrste,  bestanden,  und  mit  drückendem  Stirn*» 
kopfschmerz.  Schwinde],  Uebelkeit,  bitterm  Geschmack  nnd  Aof- 
stossen,  krampfhaften  Hagenschmerzen,  grosser  Schwäche,  schon 
zu  Anfange  des  Fiebers,  verbunden  waren.  —  Desungeachtet 
bleibt  Nux  nicht  aus  der  Wahl  der  Mittel  ausgeschlossen,  wenn 
das  Wechselfieber  einen  andern  Typus  hat,  wenn  nur  sonst  die 
Nebensymptome,  oder  die  nachgängigen  andern  Zufälle  in  der 
Apyrexie  diesem  Mittel  entsprechen.  Ein  heilkräftiges  Mittel 
bleibt  es  gewiss  in  allen  mit  gastrischen  und  biliösen  Zuständen 
gepaarten  Wechseifiebern,  doch  kann  auch  dann  Chamomäla^ 
AnHman.  crud.^  Pitlsat.  mit  in  die  Wahl  fallen,  nnd  wir  verwei- 
sen deshalb  den  Leser  auf  die  gastrischen  und  biliösen  Fieber 
zurück  (s.S.  145.).  —In  einigen  Arten  sogenannter  apoplek« 
tischer  Wechselfieber,  mit  Schwindel,  Angst, Fieberschau* 
der,  einer  eigenen  Art  Delirium,  welches  in  lebhaften,  zuweilen 
schreckhaften  Visionen  besteht  und  eine  Spannung  im  Magen 
erregt,  wo  mithin  fieberhafte  nnd  Nerven -Zufälle  gepaart  sind, 

17  ♦ 


260  Wediselfieber,  kalte  Fieber. 

iBl  68  gewigg  riü  HiUel  von  der  hdchiteo  Bedeatang.  Daher 
wird  Nux  immer  In  den  Fiebern  Httlfe  schaffen,  wo  gleich. beim 
EinIriU  des  Anfalls  die  Glieder  wie  gelähmt  sind,  Kraftlosigkeil 
der  Kniee  nnd  Fasse,  grösste  Müdigkeit,  Zittern,  plötsliche»  Sin- 
ken der  Kräfte,' Ohnmächten  eintreten,  wo  Schwindel  mit  Yer- 
gehen  der  Sinne,  seh  windliche  Schwere  des  Kopfes,  wie  bei 
Trunkenheit,  Hang  zum  Niederlege,  beschwerliches,  ängstliches 
Athemholen,  Herzklopfen,  Todesfnrcht,  Weichlichkeit,  Wabblich* 
keit;  erst  Schauder,  dann  ängstliche  Wärme;  warme  Backen  bei 
innerm  Schauder;  Gefühl  yon  Gesichtshitse  bei  Schauder  des 
übrigen  Körpers ;  Hitze  im  Kopfe  bei  Kälte  des  Körpers ;  Brennen 
in  den  Augen  ohne  Entzündung ;  reissender,  klopfender,  stechen- 
der Kopfschmerz,  durch  Gehen  und  freie  Luft  vermehrt;  Appe- 
titlosigkeit; Ekel  vor  Brod;  bittres  und  saures  Anfstossen;  halb- 
wachend nächtliche  Phantasieen;  wüthende  Delirien;  brennend 
juckender  Frieselausschlag  und  brennendes  Jucken  über  den  gan- 
zen Körper  nngegen  sind» 

Eben  so  wenig  wie  bei  Nux  lassen  sich  die  für  Belladonna 
geeigneten  wechselfieberartigen  Zustände  so  genau  darstellen, 
da  bei  ihnen  ebenfalls  weniger  auf  die  Fiebersofälle,  als  auf  die 
begleitenden  Beschwerden  zn  achten  ist  Da  sie  sich  sehr  gut 
znr  Heilung  solcher  Krankheiten  eignet,  die  periodisch  wieder- 
kehren, so  leuchtet  ein,  dass  sie  sehr  heilkräftig  in  den  wech- 
selfieberartigen Zuständen  sicherweisen  müsse,  die  mit 
parozysmenartig  wiederkehrenden  schmerzhaften  Symptomen 
gepaart  sind,  bei  denen  der  Frost  weniger  lebhaft,  dagegen  die 
Hitze  zuweilen  mit  Frostschaudern  vergesellschaftet  ist,  Schweiss 
und  Durst  nicht  sehr  gross  sind  nnd  nur  die  Trockenheit  des 
Mundes  und  Rachens  den -Kranken  auffordert,  zur  Minderung 
dieser  Beschwerden  Getränk  zu  sich  zu  nehmen«  -r  Zuweilen 
passt  Bdladonnam  einer  Febris  intermittens  qnotidiana 
dann,  wenn  die  tägigen  Anfiille  von  wüthenden  Kopfschmerzen 
mit  Schwindel,  Hallucinationen,  Röthong  der  Augen,  Uebdkeit, 
Erbrechen,  mehrtägiger  Stuhl  Verstopfung,  Schüttelfrost,  oder 
anch  blossem  Frostfiberlaufen  mit  Durst,  ohne  darauf  folgende 
bedeutende  Hitze,  nur  massig  erhöhter  Hautwärme  und  Schweiss, 
begleitet  sind,  r-  Immer  ist  sie  bwücksichtigangswerth  in  de- 
nen^ die  schon  lange  Zeit  angedauert  haben,  oder  auch  in  den 
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• 
dlmrck  CMhm  Tertriebenen  imcl  wieder  reoidi^  gewordenen  ^  wo 

Leber  end  Hiiz  angeschwollen,  bei  beginnendem  Hydrops,  .wo 

die  Digestion  ganz  darniederliegt  und  bedentende  Kopfaffectfonen 

wikrend  des  Anfalls  selbst  zugegen  sind. 

Verairuin  olfrünr  zeichni$t  sich  in  denjenigen  Weehselfiebem 
aus,  die  blos  aus  äusserer  Käile  bestehen,  oder  doch  nur  mit  blos 
iniierer  Hitze  nnd  dunklem  Harne  yergeseiischaftel  sind;  ausser' 
dem  auch,  wenn  warmer  Schweiss  des  Körpers  oder  doch  der 
Stirne-Torhandett,  der  sich  bald  in  Kälte  Terwandelt,  wozu  Schwin«" 
del,  Uebrikeit,  enorme  Kreuz-  und  Rtickensckmerzen  sick  ge- 
sellen. 

Ein  nnersetzlickes  Mittel  in  Weckselfiebem,  die  mit  Speise- 
Erbrechen  und  darauf  folgendem  Heisshnnger  anfangen,  tägige 
Anfälle  bilden;  auch  wohl  in  dem  Froste  mit  Durste  begleitet 
sind,  ist  die  Tmciura  Sem.  Citiae. 

Kalte  Fieber,  die  bei  Eintritt  der  Kälte  mit  Erbrechen  be- 
gleitet sind,  durch  welches  der- Kranke  viel  Schleim  auswirft, 
bd  denen  weder  in  der  Hitze  noch  im  Sohweisse  tM  getrunken 
wird,  in  der  Apy^exie  aber  schleimige  diarrhöeartige  Stöhle  roil 
steter  Uebelkeü-  und  Appetitlosigkeit  zugegen  sind ,  hebt  Pidaa- 
ÜBa.  ■  Sehr  verwandt  mit  diesem  Mittel  ist  AsiOmomum  erudum^ 
dos  sich  Torzüglioh  dann  auszeichnet,  wenn  der  Sdi weiss  gleich 
mit  der  Hitze  auftritt,  und  bald  vergeht,  so  dass  blos  trockene 
Hitze  zurückbleibt,  mit  fortwährendem  Durste,  viel  gasirischen 
Beschwerden,  als:  Appetitmangel,  Aufstossen,  Ekel,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, belegter  Zunge,  bitterem  Geschmack,  Spannung  und  Druck 
im  Magön,  Brnstschmerz. 

Die  Wechselfieberarten,  gegen  welche  Coocul.  sich  hölfreich 
erweisen  soll,  müssen  auch  in  der  fieberfreien  Zeit  Krankheits- 
Zustände  aufzuweisen  haben ,  die  in  möglichster  Aehnlidikeit  zu 
denSymptomen  dieses  Mittels  stehen;  dahin  gehören^  neben  einer 
hartnäckigen  Stuhlverstopfnng,  Krämpfe  mancherlei  Art  und  un- 
ter diesen  besonders  Magenkrämpfe,  und  lähmige  Kreuzer- 
schwäche. 

Ein  Hauptmittel  in  Wechselfiebern  jeder  Art  ist.itr^ensc  in 
grössern  wie  in  Ueinern  Gaben,  vorzüglich,  wenn  itf  Frost 
und  die  Hitze  sich  nicht  immer  deutlich  entwickeln,  auch  wohl 
mit  einander  wechseln,  oder  gleichzoitig  mit  einamisr  auftreten ; 
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eben  so  wenn  die  Hitze  eine  brennende  ist,  die  «elbst  dem  an- 
fohlenden  Finger  lästig  ist,  nnd  von  grosser  Unrnhe  nnd  einem 
fast  onaoslöschlichen  Darste  begleitet  wird;  anch  dann,  wenn  der 
Frost  meist  Nachmittags  oder  Abends  eintritt,  worauf  trockne 
Hitze,  hierauf  Schweiss,  meist  Nachts,  oder  gegen  Morgen  folgt. 
Nicht  minder  erapfehlenswerth  nnd  sogar  allen  andern  Mitteln 
vorzuziehen  ist  er,  wenn  WechselBeber  mit  einer  fOr  Atseme 
so  characteristlschen  Eigenheit  aofireten,  dass  schon  vorhandene, 
aber  unbedeutende  Schmerzen  oder  ZnfüHe  yur  Zeit  des  Fiebers 
sich  verstärken,  oder  derartige  Zufälle  zuerst  auftreten  und  dann 
das  Fieber  sich  hinzugesellt,  oder  zu  dem  eingetretenen  Fieber 
gar  nicht  dazu  gehörende  Symptome,  als:  heftige  Angst,  Ohren- 
sausen, arges  Reissen  fn  den  Knochen  und  Gliedern,  Zittern  der 
Glieder  und  wohl  auch  Lähmungen ,  Ohnmächten  u.  s.  w.  sich 
einfinden.  Vor  dem  Froste  bemerkt  man:  Unwohlsein  durch 
den  ganzen  Körper  mit  Dehnen,  Recken  nnd  Ziehen  in  den  Glie- 
dern; Gähnen;  Schwäche,  Neigung  zum  Liegen ;  Kopfschmerz, 
Schwindel  nnd  Betäubung;  Wttstheit  nnd  ünbesinnlichkeit  im 
Kopfe,  -r-  Zwischen  Frost  und  Hitze:  Ermattung  nnd  Schlaf; 
Schwindel,  Durst,  Schlucksen;  Aengstlichkeit,  Uebelkeit,  wohl 
gar  Gallerbrechen;  Hinderung  der  Schmerzen.  —  In  der  Apyrexie: 
Schlucksen;  Drucken  in  Stirn  und  Schläfen,  mit  schreckhaften 
Träumen;  Zerschlagenheit  der  Glieder. 

Eben  so  hülfreich  erweist  sich  Arsemc  in  den  Fiebern,  wo 
unmittelbar  mit  dem  Schauder  Brecherlichkeit  oder  bittrer  Ge- 
schmack erfolgt,  wo  der  Geschmack  an  Speisen  und  GetriEnkea 
erloschen  Ist,  aber  doch  für  beständig  kein  unrechter  oder  bitt- 
rer Geschmack  im  Munde  herrscht,  und  wo  nur  während  des 
Essens  oder  gleich  nachher,  auf  kurze  Zeit  Bitterkeit  in  den 
Mund  kommt;  wo  Schwindel,  Uebelkeit,  Zittern  und  schnelles 
Sinken  der  Kräfte  auf  den  höchsten  Grad  steigt;  wo  sehr  oft 
nnd  sehr  wenig  auf  einmal  getrunken  wird;  wo  der  Schweiss 
erst  einige  Zeit  nach  der  Hitze  oder  gar  nii^ht  erfolgt;  wo 
Schmerzen  von  unerträglicher  Art  sich  zur  Herzensangst  ge- 
sellen. 

frjfiOffiatr  ist  Im  Qnottdian*  nnd  Tertiantypus  immer  beack- 
ienswerth,  vdnttglieh,  wenn  das  Fieber  frtth  einzutreten  pflegt, 
mit  vorangehendem  Schwindel ,  Druck  nnd  Pressen  im  Vorder- 


köpfe,  disiDa  rofharysebende  Kdlie  «nd  Frostigkeit,  Dvsl  ii|  Frosl 
md  üiize,  trockaer  Huaten  mil  Brnststechen ,  Engbriiiftigkeil^ 
Ekel  und  Brechwiirgen;  Gesicktoblässe. 

.  Auch  IpeeacwMhfLf  ron  der  wir  schon  weiter  oben  Erwäh- 
nung t baten,  entspricht  den  unter  Bryom,  angegebenen  Tfpen 
und  .wird  stets  von -Mutzen  sein,  wenn  der  Frost  gering  und 
knrz  dauernd,  dagegen  die  Hilze  sehr  stark,  der  Durst  nur  im 
Froste  sugegeh  ist;  die  Hitze  ist  oft  nuJr  ain'  Kopfe  bemerkbar 
nnd  dann  finden  sich  auch  rotUe  Backen  dabd^.  mit  erweilerten 
Fqiiilen,  sehr  krankhaftem  Hattigkeitsgefähle  des  Geistto  und 
Körpers  nnd  zusanunenschnürender  Beengung  der  Brust. 

Ein  grosser  Theti  der  bis  jetzt  an  Gesunden  geprüftfeii  ho* 
mdopathifchen  Arzneien  bringt  weohsdfieberärtige  Zustände  her- 
vor, die  sie  folglich  auch  zur  Hieilung  ähnlicher  Krankheits- 
Zustände  braochhar  machen;  zu  ihnen  gehört  Opium ^  rorzügUcb 
in  einer  Febris  intermittens  soporosa,  mit  Schnarchen, 
koarulsirischen  Bewegungen  der  Glieder,  unterdrückten  Auslee- 
rungeii  und  warmem  Schweisse. 

SabadiUa  entspricht  Weckselleberh  .mit  jedem  Typus,  wenn 
sie.  immer  zu  der  biestimfliten  Stund^^  wieder,  einzutreten  pflegen, 
ohne  vor  oder  nachzusetzen,  mit  kurz  danerndem  Froste ,  dann 
Durste  und  alsdann  folgender  Hitze,  wo  mithin  der  Durst  zwi-< 
sehen  Frost  und  Hitze  ist,  öder  auch  solchen  wechselfieberartigen 
Zuständen,  die  aus  blosser  Kälte  bestehen ;  immer  bleibt  aber  in 
der  Apyrexie  ein  gelindes  Frösteln,  lästige,  drückende  Auftrei- 
bung.des  Magens  mit  Appetitmängel,  näohtUchor,  trockner.Hu* 
sten  unter  Brustschmerzen  u|id  starker  Beklemmung  zurück. 

Ignatia^  ebenfalls  in  ein-,  drei-  und  viertägigen  Wechsel- 
flebern  passend,  ist.  indidrt,  wenn  die  Flebejrkalte  durch  äussere 
Wärme  zu  tilgen  ist;  oder  wenn  bei  Hitze  einzelner  Theite  Kälte, 
Frost  oder  Schauder  anderer. zugegen  ist;  .eben,  so  dann,  wenn 
die  Hitee  nur  eine  blosse  äussere  ist,  ohne  mit. Durst  verbunden 
zu  sein,  daher  igmU*  immer  in  denjenigen  Weohselfieber- Arten 
mit  Nutzen  gegeben  werden  wird,  welche  im  Frpste  Durst,  in 
der  Hitze  aber  keinen  haben ;  ferner  in  solchen ,  die  während 
des  Anfalls  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Zerschlagenheits- 
schmerzen  im  reckten  Hinterhaupte,  Driusken  in  der  Herzgrube^ 
gf osaer  Hhtttgkmt,  Geskhtsbfässe,  trocknen,  aufgesprungenen  Lip- 
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p«n,  weiiser. Zange,  tteftm  Schlafe  mit  Schnercheo  and  Nessel- 
amwcUag  verbanden  eind  and  wo  der  Darst  enl  nach  dem  Fie- 
ber eintritt. 

Unterhält  ein  erwachtes  Paora  *  Sieehthnm  das  Fieber,  so  wird 
Carbo  eegeUMU»  immer  heilkräftig  aioh  erweisen,  wenn  es  aaf 
folgende  Art  sich  gestaltete  Vor  dem  Parozyamas:  Klopfen  in 
den  Schufen;  Reissen  in  den  Zähnen  und  in  den  Knochen  der 
Glieder,  Renken  der  letatern.  Fasskälte.  Während  des  mit  Darat 
begleiteten  Frostes,  bei  Schütteln  and  blanen  Nägeln,  gtdsate 
Mattigkeit.  Rei  der  Hitse,  mit  Schweiss  and  Dnrstleaigkeit, 
Kopfschmers,  Schwindel,  Gesichlaröthe,  AagenTerdunkelong,  Ue- 
belkeit,  Magen«,  Rauch-  oder  Brastschmerz,  Rrastb.eklemmttng, 
Schmerz  in  den  Beinen;  nach  dem  Fieber  hält  der  KopCschmers 
lange  noch  an.  —  Diess  Mittel  eignet  sich  am  hänfigslen  tvf 
dreitägige  Fieber,  doch  wnrde  es  auch  mit  Natsen  in  ein-  and 
Tiertägigen,  and  in  China -Recidiven  angewendet 

Diesem  Mittel  yerwandt  ist  Capsicum  in  ein-  oder  dreitä- 
gigen WechselGebern  and  in  solchen  nach  CShinamissbranch,  mit 
Torhisrrschendem  Froste,  in  welchem  Patient  Ton  grossem  Durste 
gequält  wird,  während  in  der  Hitse  gar  keiner,  oder  nur  sehr 
nuissig  aagegen  ist,  letztere  aber  gleichzeitig  mit  Schweiss* 
Reim  Frost  beklagt  sich  Patient  über  Aengatlichkeit,  Unrahe, 
Unbesinnlichkeit,  Unerträglichkeit  jedes  Geränsches,  oder  auch 
über  Kopfschmers,  Speichelflnss,  Schleimerbreohen,  schmerzhafte 
Milzgeschwulst,  Rückenschmerz,  Reissen  in  den  Gliedern  und 
Znaammenziehqng  derselben;  bei  der  Hitze  über  Stechen  im 
Kopfe,  Übeln  Mundgeschmack,  Leibschneiden  mit  Tergeblichem 
Stohldrang,  Brost  •  und  Rückenschmerz,  Reissen  in  den  Reinen. 

Wiederum  sehr  nahe  stehend  dem  eben  besprochenen  ist 
Nairum  muriaiieum  in  eben  denselben  Typen  und  auch  in  China- 
Reoidiven.  Si.e  treten  meistens  auf  mit  Knochenschmerzen, 
Rüokenweh,  Kopfschmerzen,  grosser  Schwftcke,  gelber,  erdfahler 
Gesiohtslirbe,  Mundbitterkeit,  Geschwürigkeit  der  Mundwinkel, 
Appetitlosigkeit,  Drücken  in  der  Herzgrube  mit  schmerzhafter 
Empfindlichkeit  gegen  Rerührung.  Beim  Froste  finden  wir  he- 
sonders  noch:  kurzen  Athem,  Gähnen  und  Schlaf rigkeit,  Durst; 
bei  der  Hitze  Durst,  Tiel  und  heftigen  Kopfschmerz. 

Rhm  wir4  immer  in  solchen  Weohselfiet^em  den  Vorrang 
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bebfkben,  die  nach  gfinzlioher  Dirdihässiing  dar  Hait  lich  en^ 

wickelleDy  die  jeden  beliebifen  Typtas  habdn  kteneii.  Dai  Fieber 

eelbal  hat  gar  niehti  Chnraderietlaehee,  dagegen.  0ind  die  Ne- 

bennlidle  hervoratlioheBd,  die  bei  oder  nach  demedbett  anftreten, 

ale: '  Znehnngen,  OhrenUiagen ,  Taabhdrigkeil,  Slockachnnpfen, 

Sehlatküigheil  mit  Unrnheond  Umherwerfen,  Nachtdarst^  Neaael* 

iMwblag,  -  gagtriache    Beachwerdeh.      Beim  Froste  luareilen: 

filiederaehmeraen^  Kopbreh^  Sohwindel,  BredmrHokkeil. 

.  Aneh  Chatnomilla^  ^liatk  egmt^  (Tonttgiieh  wenn  ein  a^laf- 

ailehliger  Zaatand   den  Wechaeiieber- Anfall  befreitet) ,  Meu- 

remn^  SUpkur^-  Septa  n«  a.  dgnen  fich  unter  gewissen  Bedin<* 

gnngen  aar  Heilong   Ton  Wechaeliebem,   die  der  Ant,  «nach 

den  hier  gegebenen  Andentungen   bei    andern  ttitteln,   leieht 

auffinden  wird. 

Noeh  wollen  wir  hier  einiger  mit  einem  bei timmten  Ty- 
pus auftretenden  Gehirn- Affectionen  gedenken,  um 
deas  Leser  su  aeigen^  wovon  die  Wahl  des  genau  passenden 
Mittels  abhängig  ist.  Zneral  erwähnen  wir  einea  Kopfweh's, 
das  glei^  nadk  dem  Erwachen  früh  ans  dem  Sehhife  eintritt, 
beim  Aufstehen  ana  dem  steh  allmälig  im  rechten  Stinihigei  eon- 
oentrirt,  in  ein  pressendes  Brennen  dnseibit  aasarlet,  ak  ob 
eine  glüht^nde  Kohle  da  läge,  steh  auf  die  Augenhöhle  dersel- 
ben Seite  erstreckt  und  bis  gegen  Mittag  auf  eine  solehe  Höhe 
steigt,  dass  dar  Kranke  sioh  legen  muss.  Von  11  Uhr  Morgens 
an  nimmt  der  Sehmen  ¥rieder  ab  und  um  1  Uhr  ist  Patient 
▼ollkommen  gesund.  6o  tritt  dieses  Leiden  regelmässig  jeden 
Tag  ein,*  wird  mit  Nux^  Arsenic.^  Fho9flwr,  'vergeblich  behan- 
delt und  weicht  dann  einer  oder  einigen  Gaben  Carbo  eege- 
iabüig. 

Ein  dreitägiger,  halbseitig  drflckender  Kopfschmerz,  mit 
höchster  Empfindlichkeit  der  Kopfbedeckungen  dieser  Seite, 
d^enfalls  frfih,  mit  Kälteonpfindnng  in  den  Schenkeln  und  Armen 
beginnend,  dem  schon  die  ganse  Nacht  Schlaflosigkeit  mit  aU- 
gemeinem  Sohweisse  vorangeht,  der  nur  durch  Geradesitaen 
und  Biähungsabgang  gemindert  wird,  weicht  dem  Ckmin.  9ulpku* 
faoMn,  m  nicht  an  kleinen  und  8 -- istündlioh  wiederholten 
Gaben. 

Bin  anderen  Kopfweh,  tiräh  beginnend,  mitten  in  der  Gla- 
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bella,  ttoer  drtoKendeii  Schwere  zu  rergteichen,  deroh  Jlddhirea 
seiae  AufmerksMikeil  traf  etwas  riehCeii,  so  erkAt,  mtl  As- 
«diwelleii  der  dafelbet.beHvdliGlMii  BlatgeCÜse  und  inmeir  leb- 
hafter werdender  Röthe  dieser  Stelle  verbmideH,  der  sich  dean 
wahre  Unbesinnlichkeit,  schmachtender  Geistes-^nstand  änd  fdrm- 
lidier  Lebens -Ueberdruss  beigesellt ,  was  bei  grösster  Bnhe  des 
CSeistea  und  Körpers  allmäiig  vergchwindet  ahd-  in  den  spätem 
Nachmittagsstanden  jede  freie  Geistes -Thtttigkeit  gestattet  — 
wird,  nach  fruchtloser  Anwendung  mefarer  passend  scheinender 
Anneien ,  erst  mit  starken  Gaben  BeUadofma  (2.  S.  Yerd.)  ge* 
hoben.  TatL  emet^  yonüglich,  wenn  ein  schlafsbchtiger  £n* 
stand  .den  Wechselfieber  «Anfall  begleitet;  ausser  diesem  noch 
ChämomäL^  Spangia^  Flumbum  und  viele  andere.  In  den  FsUen 
aber,  wo  ein  chronisches  Siechthum  durch  lang  anhaltende  Wech« 
selBeber  sich  deutlich  entwickelt,  nrit  dem  Fieber  Terbonden  und 
dadurch  letzteres  sehr  hartnäckig  gemacht  hat,  erweisen  sich 
später  geprüfte  Mittel  am  külfreichsten ,  worunter  Tomgsweise 
genannt  zu  werden  yerdienen:  SpirUus  cm  sulphur.  (3%iel.  Shd- 
pkur,\  Lycopod.^  Ammonium  muriat^  Caicarea  carh^  Sepia,  Cal' 
carea  sulphurat.  ißepar.  guiph.)  und  einige  andere. 

Um  mir  den  Vorwurf,  als  hätte  ich  wörtlich  abgeschrieben, 
der  mir  von  Hartlaub  in  oben  erwähnter  Abhandlung  gemacht 
worden  ist,  zu  ersparen,  verweise  ich  bei  der  Wahl  dieser  Mit- 
tel auf  beide  oben  angegebene  Schriftchen ,  und  thae  diese  mit 
der  aufrichtigen  Versicherung,  dass  idi  jenen  Angaben  aus  eige- 
ner Erfährung  keine  heuen  hinzuzufügen  weiss. 

China-  Wechfleli&sber. 

§.  89. 

Einer  besondern  Erwähnung  yerdienen  noch  die  durch  den 
Missbrauch  der  China  veränderten,  mit  China -Symptomen  com- 
^cirten  oder  durch  dieses  Mittel  unterdrttckten  Fieber,  die  als- 
dann einen  andersartigen  Krankheits -Zustand  hinterlassen,  den 
wir  unter  dem  Namen  China -Wechselfieber  begreifen,  vnd 
eine  ganz  eigenthttmliche  Krankheits^Gattung  bilden.  Ueber  diese 
genannten  Zustände  hier  noch  ein  Paar  Worte. 

Die  Behandlung   soloher  mit  China«* Symptomen  compiicirter 
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Weekelfieber,  oder  besser  CUna-WeciiMlSeber  *-*-  dean  iie 
frtüiere  Interraiitenfl  bietet  kaam  noch  eioas  Schaltea  veii  seiner 
«rsprüBgüchen  ReinlMity  und  kann  darehans  als  ein  soickeis  nichl 
mAr  behandeil  werden,  —  erfordert,  von  Seiten  des  Antes,^  die 
mögliehste  Umsicht,  weil  m  solchen  Fällen  meisten»  die  im  Kör- 
per sehkimmerttden  Krankhellsstoife  xnr  {intwiekelang  gebracht 
wnnlen,  die  sich  nun  ebenfalls  mit  der  ktinstliehen  China^Krank- 
heil  nnd  dem  früheren  Wechselfteber  Terbanden,  nnd  aomii  eine 
«dreifache  Complicalion  ausmachen.  Die  von ttglickste  Indication, 
bei  Heihing  einer, so  schwierigen  Krankheit,  bleibt  hier  jeder« 
zeit,  dareh  passende  Kittel  zuerst  die  durch  die  fihermässigen 
nnd'  oft  wiederholten  Oaben  Ghma  im  kranken  Körper  erzeugten 
Beschwerden  möglichst  zu  beseitigen,  oder  doch  wenigstens  zu 
mildern,  um  bald  ein  reines  Bild  der  eigentlichen  Krankheit  vor 
Angen  zu  haben.  Hierzu  eignen  sich  am  besten  die  gegen  China 
bekannten  Antidote,  Ton  denen  sich  aber  doch  keine  rollkom« 
jnene  Beseitigung  dieser  Ghina -Leiden  erwarten  lässt,  weil  man 
nie  eine  bestimmte  Grenzlinie  zwischen  den  China  -  Wirkungen 
nnd  der  dnrch  selbige  geweckten,  vorher  schlummernden  Psora 
ziehen  kann,  welche  Verschmelzung  beider  dem  erfahrenen  Prak- 
tiker schon  beim  ersten  Examen  hinlänglich  einleuchtet.  Des- 
senungeachtet bleibt  das  Haupterforderniss  immer:  Beseitigung 
der  henrors  techenden  China -Wirkungen. 

Eins  der  ersten  und  wichtigsten  gegen  ein,  nach  unterdrück- 
tem Wechselfieber,  entstandenes  China  -  Siechthum  ist  BMühmuif 
vorziiglich  dann,  wenn  eine  Uebererapfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
des  ganzen  Nervensystems,  ein  schmachtender  Zustand  des  Lei- 
bes und  der  Seele  überhaupt  vorherrscht,  jedes  kleine  Geräusch 
einen  Ueberreiz  auf  die  Sinne  des  Kranken  macht,  und  alle  auf 
seine  Sinne  einwirkende  Gegenstände  sein  inneres  Gefühl  belei- 
digen und  seinem  Gemttthe  empfindlich  sind.  Der  Kranke  ftthlt 
eine  zitternde  Kraftlosigkeit  in  allen  Gliedern;  seine  Pupille« 
sind  erweitert,  die  Angen  matt  mit  blanen  Ringen  umgeben ;^ 
oder  er  hat  ein  gedunsenes,  erdfahles  Gesicht,  mit  ins  Gelbliche 
spielendem  Augenweiss;  empfindlich  reissendes,  periodisch  wie« 
derkehrendes  Kopfweh,  besonders  in  den  Schläfen,  was  durch 
das  geringste  Geräusch  entweder  wieder  enengt,  oder,  ist  es 
da,    verschlimmert   wird;   grosse  Mattigkeit  nnd  Schläfrigkeit, 
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okne  tchlafeaiii  könneii,  oder,  BlelH  sich  Ja  Schlaf  ein,  so  isl 
er  höchsr  vnrnhig,  durch  ängstigende,  aofsehreckende  Trämne, 
oder  darch  wirkliche  AagslanMle,  oder  aaeh  darch  pUlslIehes 
Hitzeaberlaofen  beanrnhigt.  Diese  grosse  RelabarketI  nnd  Be* 
wegliohkeit  des  Nervensystems  drQckl  sich  in  den  Brnstorganeo 
dadurch  aas,  dass  ein  üngstiiches,  ächseades  beklommenes  Athem* 
holen,  sugegen  ist.  Doch  giebl  eine  Unterdröokang  der  Reit- 
barkeii,  aailientUch'  in  den  Muskelfasern  des  Darmkaaals,  die  sieh 
durch  Stahlrerstopfang  äassert,  keine  Oegenanseige  für  die  An- 
webdang  dw  Belladonna.  Characleristisch  für  sie  ist  noch  fol- 
gendes durch  China  erzeagtes  Symptom:  Anftreibung  des  Unter- 
leibes, vonfiglich  aber  eine  Hervorgetriebenheit  des  Colon 
transversum,  das  parallel  nnd  gleichsam  wie  eine  Warst 
prall  querüber  läuft  und  zu  fühlen  ist,  mit  empfindlichen 
Schmerzen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiges  Antidot  ist  Fermm 
dann,  wenn  Gongestionen  nach  dem  Kopfe  mit  Auftreibung  der 
Adern,  Schwere  und  klopfender,  •  hämmernder  Kopfschmerz  vor- 
handen sind;  die  Kranken  mit  einer  erdfahlen,  gelbsflchtigen 
Gesichtsfarbe,  wobei  das  ganze  Gesicht,  mehr  aber  die  Umge- 
bungen der  Augen  gedunsen  erscheinen,  umhergehen;  der  ge- 
ringste Genuss  von  Nahrungsmitteln  ihnen  Drücken  im  Unter- 
leibe nnd  Magen  verursacht ;  der  Unterleib  unter  den  Ribben  nnd 
besonders  im  rechten  Hypochondrium  sehr  gespannt  ist  nnd  den 
Kranken  dadarch  Beängstigang  uad  Kurzathmigkeit  und  asthma- 
tische Beschwerden  erzeugt;  Speise- Erbrechen,  Mangel  an  Le- 
benswärme, an  Lähmung  grenzende  Schwäche  des  ganzen  Kör- 
pers, und  einzelner  Theile  zugegen  sind. 

Fast  immer  wird  man  in  solchen  Fällen  gleich  zu  Anfange 
Mttige  Gaben  Ipeoacuanha^  in  Zwischenräumen  von  zwei  bis 
vier  Stunden,  oder  einige  Gaben  Amica  geben  können,  bevor 
man  eins  der  schon  genannten  oder  noch  zu  nennenden  kräfti- 
geren Antidote  reicht,  wenn  nicht  besondere  characteristische 
Krankheits  -  Zeichen  das  Darreichen  eines  andern  Mittels  er* 
heischen. 

Veratrum  iUbum  dient,  nach  Hahnemann^s  Angabe,  vor- 
züglich dann,  wenn  dofoh  den  übecmissigea  Gebrauch  der 
Gksaarinde,  Körperkälte  odt  kalten  Schweissen  znwege  gebracht 


worden  iflt,  md  aaob  die  tbtigeii  Sympleme  dteten  Wltel  in 
AebnliehM^  eot^preeliea. 

Ansaer  den  genannten  giebl  e»  aber  noch  einige  andere 
Anneien,  die  oft  milNntaen  in  Kecidiven  von  Wechselfiebern, 
die  nnpaasend  mil  Chmmum  «f/pkur.  r^triebea  waren,  angewen- 
del  worden  sind;  es  sind  PuhatittOy  Anemo^  Nux  fkmka^  Ve- 
rairumj  Capriam^  Merctur.  solub.^  Nairummutr.^'  Carb.  fpegei.^ 
Calc'oarb,^  Lacbeiü;^  SiUpkur^  Skifky$.^  u.T.a.  Pubaülh  be« 
sonders  dann,  wenn  die  Speisen  einen  bittem  Gesehmadt  haben, 
ansserdem  aber  der  Gesehmaeh  rein,  nnTorfftlscht  md  nnrer- 
dorben  isl;  wenn  der  EintriK  des  Fieb^ti  meisl  Abends  erfolgt 
und  mit  folgenden  Beschwerden  sieh  paart:  GesichtaUisse,  Schwin- 
del mit  Betäabnng ,  Schmenihafligkeit  und  Schwere  des  Kopfes, 
schmerzhafte  Brastbeklemmang^  feuchter  Hasten,  SehleimeAre- 
cben,  Durchfall,  Schlafsucht.  Arsenic  jederzeit  aber,  wenn  ne- 
ben den  Fieberanfiillen ,  die  im  Ganzen  nicht  sehr  lebhaft  sind, 
bei  denen  wenigstens  keine  aosgeaeichnete  Kftlte,  sondom  mehr 
eine  länger  dauernde  brennende  Hitze,  ohne  sonderlichen 
Schweiss,  vorherrscht,  auch  noch  andere  schmerzhafte  AafUle 
zugegen  sind,  sich  entweder  yor  dem  Fieber  einfinden  nnd  beim 
Eintritt  desselben  yerschlimmern,  oder  sich,  ist  es  da,  zu  selbi- 
gem gesellen.  Wohl  kein  Mittel  ist  geeigneter,  Weokselfleber* 
Recidiye  zu  heben,  als  Arsem,^  wenigstens  ist  es  nns  an  hfin** 
figsten  mit  ihm  gelungen  ^  nach  vieHachen  Tergeblichen  Versu- 
chen mit  andern  passend  scheinenden  Arzneien.  Doch  ist  in 
allen  solchen  Fällen  ein  Operiren  mit  hohen  VerdOnnangen  nicht  * 
an  seinem  Platze;  ja  wir  sahen  uns,  bei  fester  Uebersengnng 
der  richtigen  Hittelwahl,  in  die  Nothweadigkeit  yerselsty  zur 
Sobiiio  Arsen,  herabzusteigen. 

Auch  Slaphjfsagria  wird  in  derartigen  Recidiyen  Heilung  be- 
wirken; wenn  sie  Abends  mit  Kälte,  ohne  nachfolgende  Hitze 
eintreten  und  mit  scorbntischen  Erscheinungen  yerbunden  sind. 

Sidphur  ist  nur  da  angezeigt,  wenn  die  gut  gewählten  Arz- 
neien ihre  Heilkraft  nicht  entlhlten  und  der.  Arzt  auf  ein  im 
kranken  Individuum  beruhendes  Hindemiss  an  sckUessen  berech- 
tigt ist,  das,  nach  genauer  Ermittelung  von  Seiten  des  Arztes^ 
gewöhnlich  auf  ein  erwachtes  Psora  -  Siechtbum  sieh  grfindet. 
Meistens  haben  diesß  Fieber  einen  unregebpäasigen  Typus  9  sie 
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sind  mtl  Btarken  Blolwallangen ,  bei  geschwollenen  Handrenen, 
leichten  Zackangen  und  Racken  in  den  Gliedern  rerbnnden  nnd 
enoheinen  meiBlens  Naehls. 

Lachesis  ist  ebenhlia  eins  Ton  den  Mitteln,  das  yielseitig 
in  solchen  China- Wechsel Aebern  mit  Jedem  Typns,  am  häufig- 
sten jedöeh  in  Qaartanfiebern,  die  mit  Zuckungen  beim  Froste 
nnd  Darst  in  der  Hitze  anfireten,  empfohlen  worden  ist.  Neben- 
beschwerden  sind :  Ziehen  im  Rücken  und  in  den  Beinen,  Appe- 
titlosigkeit, Erbrechen,  Schlucksen,  ängstliche  Unruhe ,  wie  ron 
Furcht,  heftiges  Kopfweh,  Tieftethmen,  Stöhnen  n.  s.  w. 

Ccdcärea  steht  in  gleichem  Range  wie  £MjpAifr,  nnd  wird 
in  ähnlichen  Fällen  Berücksichtigung  verdienen,  namentlich,  wenn 
sie  bei  jungen  vollblütigen  Subjecten,  Kindern  und  bei  sehr  zar- 
ten Frauen  vorkommen. 

§.  90. 

Eben  so,  wie  mit  diesem  China -Siechthum,  verhält  es  sich 
auch  mit  andern,  durch  den  langem  und  unausgesetzten  Fort- 
gebrauch von  Arzneien  erzeugten  Krankheitsbeschwerden ,  deren 
vollkommene  Heilang  dem  homöopathischen  Arzte  oft  recht 
schwer,  oft  sogar  ganz  unmöglich  wird.  Hierher  gehört 
der  Hissbrauch,  der  natürlichen  und  künstlichen  Mineralquellen, 
von  denen  die  Bäder  sowohl,  als  das  häufige  Trinken  derselben 
gleich  grossen  Nachtheil  bringen;  der  verschiedenen  Quecksil- 
ber-Präparate sowohl  äusserlich  als  innerlich;  des  Opiums,  Bal- 
drians, rothen  Fingerhuts  und  mehrer  anderen  Arzneien.  Wir 
erwähnen  diese  Arznei -Sieehthume  hier  nur  deshalb,  (da  sie 
Überhaupt  den  chronischen  Krankheiten  beizuzählen  sind,  und  folg- 
lich aueh  zum  grössten  Theile  nur  durch  Antipsorica  geheilt 
werden  können,)  um  dem  angehenden  homöopathischen  Arzte 
bei,  ihm  vorkommenden  mit  Arznei -Symptomen  complicirten, 
chronischen  Krankheiten  Vorsicht  in  seiner  Prognose  anzuem- 
pfehlen, und  die  Heilung  derartiger  Leiden  zuvörderst  mit  Anti- 
doten gegen  die  zuletzt  gebrauchten  und  in  grossen  Gaben  an- 
gewendeten Arzneien  zu  beginnen,  wobei  immer,  wenn  mehre 
von  denen  nach  ihren  reinen  Wirkungen  auf  den  gesunden 
menschlichen  Körper  gekannten  Mittel  in  den  allöopathischen 
Recepten    gegeben  wurden,  die  am  meisten  hervorstechenden 
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Symptome  henmsKohebeii  sind,  ans  denen  anf  die  Jedem  Mittel 
eigen thümlichen  nnd  zugehörigen  Wirkungen  su  schlieBsen  und 
das  zunächst  passende  Antidot  zu  wählen  ist.  In  solchen  Fäl- 
len ereignet  es  sich  oft,  dass  man  bald  ein  Gegenmittel  dieser, 
bald  eins  jener  Arznei  reichen  mnss,  je  nach  den,  nach  yerfliosse- 
ner  Wirkungsdauer  des  zuletzt  gereichten  Antidots,  henrorste- 
chendsten  Symptomen.  Wir  kommen  später  auf  die  einzelnen 
Fälle  der  Art  zurück  und  werden  nns  bemühen,  dort  das  Nö- 
thigste  noch  anzugeben. 
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Fieber    mit  yorwaltender   Affec.tion    des  dermati 
•Dheii  Syste-mt  nid   enliündllehefl    Eripttooeh    be 

utiminter  Art. 

Febres  exanthematicae;  ExanthemaCa  acuta. 


«.ÖL 

Einige  kiine  Btemerkangen  aber  HantanMchlSge  fiberhaapt. 

Was  unter  Exanthem,  Hautavsschlag,  so  Teratehea  iai» 
bedarf  eigentlich  keiner  ErUinterang,  da  ate  in  dem  Worte  adbal 
schon  gegeben  ist.  Es  ist  ein  Entzfindongsprotess  des  Haot- 
organs,  der  verschiedenen  Lagen  der  äussern  Haut,  in  dessen 
Folge  Yerandernngen  der  Farbe  nnd  Form  der  Haut  sich  bilden. 
Diese  Yerandernngen  der  Haat  unterscheiden  sich  gar  sehr  von 
denen,  die  dnrch  äussere  Reize  und  Verletaungen, .  ak  Yerbren-^ 
nnng,  Yesikatorien,  Sinapismea  u.  s.  w.  herrorgerufen  werden» 
—  Nach  dem  Sitze  in  den  verschiedenen  Lagen,  die  zusammen* 
genommen  die  Hauthülle  bilden,'  als  Epidermis,  Corion,  Rate 
Halpighi  a.8.  w»,  ist  auch  der  Ausscbbig  verschieden  geartet 
und  bildet  somit  mancherlei  Formen,  deren  genaues  AnfTasseo 
zur  richtigen  Wahl  der  indizirten  Arznei  von  grösster  Wichtig- 
keit ist  und  insbesondere  bei  veralteten  Ausschligen  genau  di^ 
stingnirt  und  auf  die  Urform  zurückgegangen  werden  musa,  wenn 
man  sieh  bei  der  Therapie  «nes  giüoklicben  Resultate  erfrenie« 
will.     Demzufolge  zerfallen  sie  in:. 

«.Maculosa,  Flecken,  ohne  Erhebung  der  Oberhaut»  die 
'  I.  18 
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glatt  «nd  nur  an  manchen  Stelli^  durch  eine  dunklere  Rdthe 
Yon  der  Übrigen  flaut  unCerachieden  iBt,  wie  bei  S  c  a  r  1  a  t  i  n  a, 
Pelechiae,  Lentiginea. 

b.  Papulosa,  Knötchen,  kleine  Erhöhungen  auf  der  Haut, 
doch  ohne  Pustel  wie  bei  Purpura  miliaris,  Morbilli, 
Rubeola,  Miliaria,  Essera,  Verruca. 

c.  Pustulosa,  Erhöhungen  der  Haut,  leer  oder  mit  Feuch- 
tigkeit, Xymphe  oder  Eiter  gefüllt,  wie  bei  Variola,  Va- 
ricella, Pemphygus,  Scabies.- 

d.  Crustacea,  mit  trockenen  Krusten,  Grind',  wie  bei 
Herp^es  siccus,  Tinea,  Serpigo. 

e.  Ulcerosa,  mit  dtriger  Zerstörung  der  Haut,  wie  bei 
Herpes  exe^ens,  ulcerosus,  Lepra  u.  s.  w. 

Sehr  veränderlich  und  mannichfach  modifizirt  finden  wir 
diese  Formen  bei  den  chronischen  Exanthemen ,  die  dann  auch 
eben  so  viele  Varietäten  darbieten,  deren  einige  wir  im  zweiten 
Theile ,  die  uns  öfter  zur  Behandlung  vorgekommen ,  näher  er- 
örtern und  besprechen  werden.  Die  akuten ,  Sie  wir  hier  abzu- 
handeln gedenken,  unterscheiden  sich  von  den  chronischen 
dadurch,  dass  sie  mehr  Beständiges  in  ihrer  Form  haben  und 
mit  Fieber  begleitet  sind ,  welches  letztere  bei  jenen  gar  nicht 
vorhanden,  oder  erst  im  Verlaufe  der  Krankheit  aus  unwesentlich 
sich  hinzttgesellt. 

$.  02. 

Eine  eigentliche  Prä  disposition  für  akute  Hautausschlige 
fässl  sich  nicht  auffinden,  man  müsste  denn  einen  Status  scro- 
phnlosns  und  pituitosus,  das  jugenilliche  Alter,  eine  her- 
vorstechende Empfindlichkeit  des  Hautorgans,  durch  zu  warmes 
Verhalten  desselben  erzeugt,  dahin  rechnen. 

Gelegenheits-Ursachen  sind  ebenso  wenig  anzugeben, 
ausser  die  miasmatische  imd  contagiöse,  oder  die  miasmatisch- 
cototagiöse  Ansteckung  zugleich.  Da,  wo  sie  durch  zufällige  Ur- 
sachen bedingt  worden  sein  Collen,  sind  sie  nie  primäres  Leiden, 
sondern  jederzeit  secundäres,  das  keine  eigenthfilkiliehe  Behand- 
hmg  erfordert,  sondern  bei  richtiger  Behandlung  der  Primär* 
Krankheit  zugleich  mit  dieser  verschwindet.  Die  vorzilglichsten 
Ursachen,  wodurch  bei  jedem  Fieber  Hautausschlag  erzeugt  wer- 
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den  kann,  sind:  hoher  Piebergrad,  in  welchem  die  vermehrte 
animalische  Wfirmeenengnng  dasn  dtsponirt;  mehr  noch  ein 
iOMeres  und  inneres  zu  heisses  Verhalten  des  Kranken  durch 
Federbetten,  Ofenwarme,  ranhe,  wollene,  unreine  Bekleidung, 
schweisstreibende  Mittel;  eben  s<(  auch  Schürfe  der  Säfte,  Dys- 
krasieen. 

Aus  dem  bis  hieher  Gesagten  ergiebt  sich  EUgleioh  die  all- 
gemeine Ein  th  eil  ung  der  akuten  Exantheme,  hinsichtlich  der 
Form,  der  Anstecknngsfähigkeit,  des  Causalrerhültnisses,  denen 
noch  in  Hinsicht  ihrer  Verbindungen  die  einfachen  und  lusammen- 
gesetzten  hinzuzufügen  sind. 

'  Ausser  der  völllgea  Wiederherstellung  eines  mit  einem  aku- 
ten Ausschlage  befallenen  Individuums  beobachten  wir  noch 
einen  zweiten  Ausgang  akuter  Exantheme  in  den  Nachkrank- 
heiten. Hieher  gehören:  Verhärtungen  des  Lymphdriisensyatems 
vnd  daraus  entspringende  Atrophie  und  Skrophelkrankheit ;  fer- 
ner Eiterung,  Geschwftre,  Waaserbildnng  und  dergleichen.  Doch 
entstehen  alle  solche  Ausgänge  nur  dann,  wenn  das  Sub|ect 
schon  vor  dem  Ausbruche  eines  akuten  Exanthems  an  einem 
chronischen  Siechthume  litt,  oder  doch  wenigstens  nur  einer 
refaitiven  Gesundheit  sich  erfreuen  konnte,  die  daraus  abzunehmen 
war,  dass  es  durch  die  geringste  Temperatur -Veränderung  von 
einem  Schnupfenfieber,  von  einer  Diarrhöe,  von  rheumatischen 
Schmerzen  und  dergleichen  heimgesucht  wurde;  eine  solche 
schwankende  Gesundheit  wird  auch  dadurch  noch  ersichtlich, 
dasa  das  Gemuth  einem  schnellen  Wechsel  t wischen  Lustigkeit 
und  lEissmnth  unterworfeiT  ist,  die  Muskeln  schlaff  herabhangen 
und  die  Körperkraft  leicht  ermattet. 

§.  93. 

Die  Prognose  richtet  sich  nicht  nach  der  Form  des  Exan- 
thems, denn  diese  gäbe,  als  Krankheit  der  Haut  betrachtet,  eben 
nickt  die  echlimmste,  da  das  Leiden  in  einem  Organe  sich  fixirt 
hat,  von  welchem  das  Leben  nicht  unmittelbar  abhängt;  sondern 
sie  riehtet  sich : 

1)  nach  dam  Alter  des  Kranken«  Je  jünger  Kinder  sind, 
desto  mehr  laufen  sie  Gefahr;  günstiger  stellt  sich  die  Prognose 
in  dem  vierten  Ua  zwölften  Jahre;   gefährlicher  wieder  in 

18* 
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• 

den  Jahren  der  Pobertttt,  weil  die  Kranklieit  hier  leicht  einen 
nerrösen  Character  annimmt  Kommt  sie  in  dem  kräftigeren 
MannesaUer  vor^  -so  iat  sie  an  sich  zwar  nicht  gefiihrlich,  wird 
es  abef  leicht  durch  das  begleitende  Fieber,  das  oft  bis  in 
einem  synoohalen  sich  steigert,  in  dessen  Verlanfe  ein  apo«> 
plectischer  Zustand  auftreten  kann; 

2)  nach  der  Constitution.  Je  leidender  das  Nerrensystem 
vorher  war,  je  reizbarer  der  Kranke  ist,  desto  gefährlicher 
Ist  das  Exanthem; 

8)  nach  dem  begleitenden  Fieber.  In  den  meisten  Fällen 
trägt  das  Fieber  den  erethischen  Chanictef  an  sich  and  ist 
remittirend;  allein  es  kann  auch  ein  solches  nnter  roaicHen 
Verhältnissen  den  Character  annehmen,  zu  welchem  die  Con« 
stitntto  annua  disponirt.  Hat  ein  Fieber  den  Character 
einer Synocha,  z.B.  bei  robusten,  kräftigen  Subjecten,  to  ist 
die  Prognose  nicht  ungünstig,  besonders  wenn  das  synochale 
Fieber  einen  niedern  Grad  behauptet.  Nimmt  hingegen  das 
Fieber  einen  nerrösen  Character  an,  so  ist  die  Prognose 
nicht  immer  günstig,  weil  sich  dann  sehr  leicfct  ein  Status 
*  putrid  US  hinzugesellt; 

4)  nach  den  Complikationen.  Als  reines  Exanthem  ist  die 
Prognose  günstiger,  als  wenn  ein  akuter  Haumusschlag  noch 
mit  andern  Krankheiten  complizirt  ist. 

S.  94. 

Was  die  Kur  akuter  Exantheme  anlangt,  so  kann  diese,  di 
sie  oft  so  ganz  unbedeutende  Uebel  sind ,  in  Tielen  Fällen  ohne 
alle  Arzneien  blos  der  Natur-Heilkraft  überlassen  bleiben.  Da 
hingegen,  wo  äiztllche  Hülfe  erforderlich  ist,  ist  zuvörderst  das 
diätetische  Regim  in  so  fern  zu  berichtigen,  däss  dort,  wqdie 
Krtnkheit  einer  Vernachlässigung  der  Hau^Rei■lichkeit  ihr  Ent- 
stehen verdankt,  erst  die  Haut  gereinigt,  zugleich  aber  auch 
iachtheilige  Nahrungsmittel,  zu  warme  Bedeckung  und  in  heiae 
Zimmer  gemieden  werden  müssen.  Es  ist  begretflfdi,  warom 
der  Arzt  einem  akuten  Ausschlags -Kranken  den  Gennss  ddr 
ffeien  Luft  In'  der  Natur  selbst  nicht  gesulten  kann;  dieses  Ent- 
behrens  wegen  wird  es  aber  auch  nöthig,  dnrch  xwwkiiissige 
Binricktuftgen   und  Vorkehrangen   ihn   ohon  Inatf  difür  tu 
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renchaffeii,  der  tli  ein  nnentbehrliches  Bedürfniss  cor  baldigen 
Wiederhentelliing  ansuBehen  ist.  Diesen  Zvreck  erreichen  wir 
an  sieheralea  dadurch,  dass  wir  die  Temperatur  des  Zimmers, 
die  Wurme  oder  Kahle  der  Bedeckungen  ganz  dem  Wunsche  dea 
Kranken  gemäss  einrichten,  dessen  eigenes  Gefühl  uod  behag- 
liches Wesen  diess  am  richtigsten  xu  bestimmen  im  Stande  sein 
wird.  Von  der  Idee,  dasa  hitsige.  Aasschlags-Krauke  übermässig 
warm  gehalten  werden  müssen,  damit  das  Exanthem  recht  florire 
und  nicht  unterdrückt  werde,  6ind  wir  längst  zurückgekommen, 
da  wir  den  Irrthnm  erkannt  nnd  deu  daraaa  für  den  Kranken 
entspringenden  Nachtheil  eingesehen  haben,  indem  durch  über- 
mtoige  Wärme  eine  grössere  Reizbarkeit  der  kraoken  Haut  er- 
zeugt wird,  bei  welcher  um  so  leichter,  durch  eine  ganz  unbe- 
deotende  Temperatur ^Verändernng,  das  Verschwinden  des  Aus- 
achlags  mOglich  wird.  —  Ein' zweites  Erforderniss ,  wo  ärzt- 
liche Hülfe  nölhig  wird,  ist  die  Berücksichtigung  .der  Compii- 
cationen  mit  der  Haut -Krankheit. 

Sind  die  allgemeinen  Erregungen  und  das  Gefässfieber  nur 
gerade  von  der  Beschaffenheit,  wie  die  Unterhaltung  des  nor- 
malen Verlaufs  des  Exanthems  sie  fordert,  findet  im  Allgemeinen 
nur  ein  miltlerer  Grad  Ton  Thätigkeits- Erhöhung  statt:  so  hat 
der  Arzt  weiter  nichts  zu  thun,  als  nur  dasjenige  zu  entfernen, 
.was  Jene  Thätigkeits-Erhöhung  steigern  oder  herabsetzen  könnte, 
er  hat  daher  für  die  passende  Wärme -Temperatur,  für  eine  na- 
turgemässe  Diät,  für  Ruhe  des  Geistes,  für  Luft  -  und  Lichtzutritt 
zu  sorgen.  —  Nimmt  aber  Jene  Thätigkeit  einen  der  Krankheil 
naturwidrigen  Gang,  steigert  sie  sich  bis  zur  Höhe  eines  voll- 
kommen ausgebildeten  synochalen  Fiebers,  oder  sinkt  sie  herab, 
nimmt  sie  das  Nervensystem  mehr  in  Anspruch  und  artet  so  zu 
einem  nervösen  Fieber  aus ,  oder  tritt  sie  in  Begleitung  gastri- 
scher Besehwerden  auf:  dann  muss  die  positive  Hülfe  des  Arztes 
in  Anspruch  genommen  werden,  die  dieser  dem  gegenwärtigen 
Krankheits  -  Zuatande  entsprechend  anpassen  wird. 

Eine  iNisoiidere  Erwähnung  enier  den  ia  akutep  Hantaus- 
aeblägen  anwendbaren  Hitteln  verdienen:  Aßoniturnj  in  so  fern 
ea,  wie  aehen  aehrmala  erinnert ,  anr  Hebini^  elneB  synochalen 
VkdMra,  uiid  einifer  n<ir  durch  ÄctmU  zu  tilgenden  Hautaus- 
aohlage  mlMfmg  akirter  Sxantbeapie  nnetttbehrlioh  ist; 
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BeOadatma^  die  als  Spesi&kmn  nnd  Prophylactiknm,  wie 
Aconit^  einige  akate  Exantheme  si  beseitigen  und  ihren  Aus- 
briich  ^n  verhüten  im  Stande  ist,  oder  doch  ihren  Verlanf  ab- 
kürzt, die  Gefahr  verhindert  nnd  Nachkrankheiten  nicht  leicht 
emporkommen  lässt^ 

MercuriuSy  der,  als  homöopathisches  Antiphlogisticum  schon 
bekannt,  theils  gefährliche  Nebensymptome,  als  Begleiter  aknter 
Hantausschläge,  hebt,  theils  bei  eiternden  Aosschligen  selbst 
wesentliche  Dienste  leistet; 

Ipecacuanha  nnd  Bryonia^  die  als  Verhtttnngs  -  Mittel  manche 
Exantheme  schon  in  ihren  ersten  Anfängen  sn  ersticken  vermö- 
gen, nnd  letztere  sogar  manche  zurückgetretene  Exantheme  wie- 
der auf  der  Haut  hervorzurufen  im  Stande  ist; 

tidsatiHa^  die  als  Schutzmittel  oft  gefährlich  auftretender 
Ausschläge  dasteht,  und  die  Eiterung  bei  manchen  Ausschlägen 
befördert ;  in  diesem  letzteren  Falle  steht  ihr  Eepar  mtpharii 
zur  Seite ; 

Arsenik^  der  theils  die  oft  unübersehbaren  Folgen  nach  zu- 
rückgetretenen Ausschlägen  verhütet,  indem  er  den  Hautausschlag 
wieder  hervorbringt,  theils  in  sehr  bösartigen  Ausschlägen  oft 
allein  das  Rettungsmittel  ist,  theils  auch  in  akuten  Ausschlägen 
überhaupt,  deren  Nebensymptome  ganz  für  die  Anwendung  des 
Jb'seniks  geeignet  sind,  sich  hülfreich  erweist; 

Dulcamaraj  die  in  solchen  Ausschlägen  vorzugsweise  em- 
pfohlen zu  werden  verdient,  die  nach  einer  Erkältung  plötzlich 
auftreten,  wodurch  ihr  Nutzen  in  chronischen  Siechthumen  sich 
zu  erkennen  giebt,  da  ein  akutes  Exanthem  durch  eine  Erkältung 
nicht  erzeugt,  sondern  nur,  als  vikariirendes  Symptom  der  in- 
wol^nenden  Fsora -Krankheit,  hervorgerufen  werden  kann; 

dieser  zur  Seite  steht  Rhus^  welches  ähnliche  akute  Haut- 
ausschläge zu  tilgen  im  Stande  ist,  als  die  waren ,  gegen  welche 
voriges  Mittel  angewendet  wurde. 

Hieher  gehört  noch  eine  nicht  unwichtige  Bemerkung,  die 
erst  In  neuerer  Zeit  zu  machen  Gelegenheit  gegeben  war,  deren 
Richtigkeit  auch  von  andern  Homöopathen  bestätigt  worden  ist, 
nämlich  die:  dass  dör  in  akuten  Exanthemen  zurflckgetretene 
Schweiss  oft  durch  eine  Gabe  CocciUus  nnd  Nux  tomioa^  Je  naoh 
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dea  für  die  Anwendung  dieses  oder  jenes  Mittels  entscheidenden 
Symptomen,  wieder  hervorgebracht  wird.       . 

Noch  Terdienen  unter  diesen  ellgemeinen  Bemerkungen  einer 
Erwähnung:  Sulfdmr  nnd  GraphU,  als  tiefer  eingreifende  Mittel 
in  solchen  Ausschlägen ,  die ,  durch  ein  im  Körper  verhorgen 
liegendes  Siechthum  unterhalten,  ihre  Yerlaufszeit  verlängern. 

Von  äussern  Mitteln  bei  Behandlung  akuter  Exantheme  ist 
in  der  Homöopathie  nicht  die  Rede„  da  selbst  das  unschuldigste 
Mittel  leicht  sum  Verschwinden  des  Ausschlags  Veranlassung 
geben  kann. 


Specielle  Therapie  akuter  Exantheme. 

§.  95. 

Pockenkrankheit,  Meiuchenpocken,  Menfckenblatteni,  natnrlicho 

Blattern.  Variola. 

Ein  Aqsbruch  von  zugespitzten  Pusteln,  welche  um  den 
dritten,,  vierten  oder  fünften  Tag  eines  contagiösen  Fiebers  in 
Gestalt  rother  Flecke  sich  zeigen ,  drei  Tage  lang  steh  erheben 
nnd  Pusteln  bilden,  die. dann  drei  Tage  lang  in  Eiterung' stehen 
and  am  siebenten  Tage  nach  dem  Ausbruch  trocknen,  Grinder 
bilden  und  später  kleine  unregelmässige  •  Narben  hinterlassen. 
Dies&  der  Verlauf  der  einzelnen  Pocke.  Da  nun  der  Ausbruch 
drei  Tage  nach  einander  geschieht'  und  Jede  einzelne  Pocke  ihre 
Ausbilduiigs- Stadien  durchläuft,  so  dauert  auch  Jedes  Stadium 
drei  Tage  länger  und  die  Exsiccations.- Periode  erfolgt  erst  mit 
dem'  14ten  Tage.  —  Die  Krankheil  ist  nicht  zu  verkennen  und 
etwa  nur  mit  falschen  Pocken  zu  verwechseln,  was  nur  vi  so 
fem  nachtheilig  wäre,  als  man  einen  Menschen,  der  in  der  Regel 
nur  einmal  im  Leben  von  den  Blattern  befallen  wird,  für  gesi- 
ehert  vor  neuer  Ansteckung,  halten  wflrde. 

Die  ersten  Beschreibungen  von  den  Pocken  fin4en  sich  bei 
.zwei  arabischen  Aerzten.  Später  beschrieb  sie  Rhaz es,  eben- 
falls ein  arabischer  Arzt,  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts ,  in 
eeiaem  Bnphe  von  der  Pest.  Sie  scheinen  zuerst  in  Afrika  ein- 
heimisch gewesen  zu  sein*     In  Europa  erschienen  sie  zuerst  in 
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Spaiien  und  Terbreilelen  «oh  brngtam  vorvrirtB  ^   schneller  über 
in  den  südlichen  Gegenden. 

Die  wesentlichen  Erscheinungen  der  BlnUern  heben  sich  nichl 
geändert,  und  obgleich  eine  allgemeine  Gefijis*  und  Nerven* 
Reizung  dabei  Yorkomml,  so  kann  diese  doch  so  gering  sein, 
dass  sie  iUr  sich  selbst  fast  gar  nicht,  sondern  nur  in  der  Lo- 
calafrectita  der  Haut  sichtbar  wird.  Die  Pocken  haben  einen 
bestimmten  regelmässigen  Verlauf  und  bestimmte  Perioden,  doch 
können  diese  durch  Complioatiön  mit  entsündlichen ,  nerfösen, 
putriden,  gastrischen  Fiebern  bedeutende  Anomalien  erfah- 
ren, 2.  B. 

Im  Stadio  eruptionis  zu  sdineller  Pocken -Auabruch, 
oder  nnregelmässiger,  zögernder,  unterbrochener;  Fortdauer  des 
Fiebers  nach  dem  Ausbruch;.  unvoUkoramene,  gehemmte  Aus- . 
bilduug  der  Pusteln;  eingedrückte  ohne  Halones,  wässrige  (cry- 
stallinae,  lymphaticae),  leere  (siliquosae),  missfar- 
bige, mit  Blut  gefüllte  (sanguineae)  Pocken;  plötsliches 
Einsinken  der  Pocken  und  der  Gesichts -Geschwulst;  schnelle, 
Bu  frühe  und  allgemeine  Abtrocknung.  —  Diese  oompiicirten 
anomalen  Pocken  heissen  bösartige  (maligna e). 

Die  Pockenkrankheit  gehört  zu  den  lebensgefährlichsten, 
peinlichsten  und  ekelhaftesten  Krankheiten  und  zeigt  eben  da- 
durch ihren  ausländischen,  tropischen  Gharacter.  Die  Gefahr 
hängt  Yorzüglich  Ton  der  Menge  der  Pocken  und  besmidei«  im 
Geeicht  ab;  von  der  Complication  (je  einfacher,  desto  besser); 
von  dem  Alter  (im  kindlichen  gutartiger  als  im  vorgerückten) ; 
von  der  allgemeinen  Krankheitsconstitution.  —  Epidemische  sind 
gefährlicher  *  als  sporadische,  und  diese  .wieder  zu  Anfang  und 
SU  Ende  leichter,  als  in  der  Hl^te  der  Epidemie.  —  Conwlsi» 
vische  Erscheinungen  vor  dem  Ausbruche  schaden  bicht,  woU 
saber  bei  der  Exsiocattou.  -^  Höchst  gefilhrlich  ist  eine  plötzHoh 
auftretende  Eruption  und  tnippweises  Zusammeostehen,  so  wie 
eingedrückte,  blasse,  mtssfarbige  und  Blut '^Pocken;  »ecfa  gefähr- 
licher .Blutung  dnrdi  Urts  und.  Sttthlgang  während  der  Abfrock- 
nung.  Man  thetlt  ihren  Verlauf  in  vier  Stadien  ein,  dessen 
erstes 

das  Stadium  febrile  ist,  das  mit  oinea  einfaehen  Reis- 
'fieber  beginnt  vaA  da  aufhört,  wo  die  ersten  Fleckduen  (Slig- 
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mala  TariolftruBi}  aaf  der  Html  sichlbar  werden.  Daa. Fieber 
Itogl  geliad  an,  steigt  aber  mit  jedem  Tage  und  ist  eine  con* 
tiaua  re mitten B.  Dieser  fieberhafte  Zastand  bringt  nocb 
Buneberiei' andere  Neben -Beschwerden  hervor,  woraus  schon  in 
diesem  Stadiom,  besonders  wenn  zngieich  die  Pochen  grassiren, 
auf  den  Ausbmoli  der  Pockenkrankheit  geschlossen  werden 
kann:  Kopfsohmersen^  Verdrüssiichkeit,  Missmath,  Mftdigkeit| 
Bang,  sam  Schlafea,  Kopf  -  Congestionen^  daraus  entspringendes 
Nasenbluten,  DeUrien,  Ueblichkeit,  Erbrechen,  eigner  fadichter^ 
diesem  Bautansschfaif  eigenthttmlioher  Gerneh  des  Athems  nnd 
Urins,  bei  kleinen  Kindern  epileptisohe  Znoknngen,  Kolik,  Zie- 
hen*  in  den  Gliedern  nnd  Dehnen,  Rfickenschmersen  n.  s.  w. 

Ist  das  Fieber  heftig,  verbindet  es  sich  mit  Gliederschmer* 
sen,  Kopfcongestionen,  Nasenbluten,  Kopfschmenen ,  so  ist  zur 
Müssignag  desselben  eine  oder  ein  Paar  Gaben  Aconä*  indisirt. 
Sind  aber  mit  den  genannten  Beschwerden  hachste  Empfindlieh» 
keat  der  Angen  gegen  Licht  und  dadurch  vermehrte  Kop^ 
schmerzen,  aaeh  wohl  ein  an  Phantasieren  grÜnKatder  Zastand, 
fiberhaupt  erhahete  Empfindlichkeit  und  Ueberreiithelt  des  gan- 
aen  Nervensystems  verbanden,  so  reicht  Äcomi  selten'  ans, 
sondern  mau  wird ,  nach  verflossener  Wirkungsdauer  desselben, 
BMtdomM^  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch  JUia,  angezeigt 
flnden.  Dagegen  empfiehlt  sich  Opium  bei  mi(  diesem  Fieber 
verbundenem  soporQsen  Zustande.  —  Einige'  homöopathiscke 
Aerzte  wollen  in  diesem  Stadio,  besonden'wenn  die  Stigmata 
sieh  zu  zeigen  anfangen,  den  Arsemk  hdlfreich  gefunden  haben. 
IVlr  mögen  nicht  darüber  enjtscheiden ,  da  seit  jener  Zeit  keine 
neue  Epidemie  der  Art  sich  wieder  gezeigt  hat,  .durch  4ie  Jene 
Behauptung  ihre  Bestätigung  hätte  erhalten  kennen;  aueh  lässl 
aidi  in  diesem  Stadio  mit  Kuverslehtlichkeit  kein  MitM  empfeh- 
len,  da  diese  Periode  ia  Ihren  Ersoheinungeu  sich  höchst  mannidip 
Mtig  gestaltet,  und  die  verschiedenartigsten  Mittel  zur  Beseiti- 
gung derselben  erfordert,  s.  B.  bei  kervocsteohend  gastrischen 
Beschwerden  fldtaütta,  Ipecae.^  AiUimtmkm  crudtkn^  Armea^ 
Bryonia  etc; ;  bei  rheomatisch  -  siebend  reisaenden  Schmerzen  fü 
den  Gliedern  Bkus^  Brfon.,  Vmkamara  etc.  etc.  Man  sehe 
die  gastrischen  und  rheumatischen  Fieber. 

Nicht  blos  mir,  sondern  auch  andern  homöopatliisehen  Aerz- 
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teil,  mit  denen  ich  in  näherer  Verbindung  «teke,  nnd  antar.de- 
nen  ich  Mos  den  verstorbenen  Dr.  Franz  namentlich  anführen 
will ,  hat  sich  die  Bemerkung  bei  Beobachtung  des  Verlaufs  der 
natfirlichen  Blattern  aufgedrungen,  dass,  besonders  zu  Anfange 
des  zweiten  Zeitraums,  die  Pocken  grosse  Aehnlichkett  mit  der 
Scabies  haben  und  nicht  mit  Unrecht  akute  Krätze  benannt 
zu  werden  verdienen.  Zugleich  verbanden  wir  mit  dieser  Be- 
obaditnng  die  Idee,  und  stelUen  die  Frage  auf:  ob  es  nicht 
wohl  möglich  sei,  durch  eine  kleine  Gabe  SkUpkmr^  nach  Milde- 
rung der  fieberhaften  Beschwerden  im  ersten  Stadio,  das  schon 
ergriffene  Subject  noch  vor  völligem  Ausbruche  der  Pocken  zu 
schützen,  und  den  übrigen  Familiengliedem,  die  weder  die^na- 
tttrlichen  noch  die  Schutzpocken  gehabt  hätten,  und  bei  welchen 
auch  zu  Einimpfung  der  letzteren  nicht  mehr  Zeit  genug  yor^ 
banden  wäre,  dieses  Mittel  ebenfalls  als  Präservativ  zu  reichen? 
Da  seitdem  die  natürlichen  Pocken  noch  nicht  wieder  vorgekom- 
men sind,  so  haben  wir  auch  diesen  Versuch  noch  nicht  sdhet 
In  Ausführung  bringen  können,  behalten  uns  aber,  vor,  in  vor- 
kommenden Fällen  Gebrauch  davon  zu  machen,  und  die  dadurch 
gewonnenen  Resultate  bekannt  zu  machen.  —  In  dem  letzten 
Bande  der  Hart  la üb*  und  Tri  n  kuschen  Annalen*)  hat  der  Herr 
Dr. Rosen thal  in  Braunschweig  Versuche  mit  dem  Schwefel 
in  dieser  Krankheit  angestellt,  die  einige  Wahrscheinlichkeit  für 
die  Heilkräfligkeit  dieses  Hitteb  als  Prophylacticum  in  dieser 
Ausschlagsform  für  sieh  haben. 

§.96. 

»  4 

Das  zweite  Stadium  ist  das  Stadium  eruptionis  et 
flotescentiae,  und  dauert  drei  bis  vier  Tage.  .  Zu  Ende  der 
dritten Fieberexacerbation  treten  die  Stigmata  Tariolarnm 
auf,'  erscheinen  zuerst  als  kleine  rothe  Punkte,  die  aber  sichtbar 
stündlich  an  Erhabenheit  und  Ausdehnung  gewinnen  und  sieh  da- 
durch von  Masern,  Petechien  und  andern  Hautausschlägen  untere 
scheiden,  dass  man  bei  genauer  Untersuchung  jedes  einzelnen 
Stignm  ein  kleines  Knötchen,,  wie  ein  Hirsekorn  fühlt  Sie  er- 
scheinen zuerst  gewöhnlich  im  Gesichte,  den  Tag  darauf  an  den 


*)  8.  IV.  Band,  dies  Heft  S.  301. 
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Hioden,  den  dritlen  Tag  an  den  Fttsaeii  und  dem  übrigen  Kör- 
per: Oft  haben  sich  die  Blflften  im  Gesichte  schon  gefällt,  ehe 
sie  noch  an  den  Füssen  ausbrechen.  Und  so  hat  der  Kranke 
immer  Pocken  von  dreierlei  Datom,  deren  Zeitmaass  auch  in  allen 
folgenden  Veränderangen  bemerkbar  ist,  so  dass  die  Pocken  im 
Gesioht  immer  zuerst,  die  an  den  Fassen  zoletst  sar  Bherang  and 
Abirocknong  kommen*  Wenn  der  Ausbruch  der  lotsten  Pocken 
erfolgt  i9t,  80  hören  die  Symptome  iillgemeiner  Erregnng,  die 
wir  in  dem  ersten  Stadio*  kennen  lernten,  auf,  da  sie  ihre  Be* 
stimmang,  den  Organismus  xn  neuen  Prodactionen  m  stimmen, 
▼ollendet  haben.  Danern  diese  Erregongen  aber  demungeachtet 
fort,  so  gehören  sie  einem  anomalen  Verlaufe  der  Pockenkrank- 
holt  an,  und  werden  durch  Neben -Ursachen  bedingt.  —  Selbst 
das  Reisfieber  ist  jetst  in  einem  weit  geringeren  Grade,  oft  gar 
nicht  mehr,  vorhanden  und  die  Kranken  klkgen  nur  über  Jucken 
und  Brennen  in  der  Haut,  luweilen  auch  über  Schmenen  in  den 
Augen  und  im  Halse. 

In  diesem  Siadio,  also  schon  bei  ausgebrochenen  Pocken,  hat 
sich'  Slramonium  oft  in  so  fem  hülfreich  erwiesen ,  dass  es  den 
Ausbruch  des  Ausschlags  1>eschleunlgt  und  seinen  Verlaof  top- 
kflret.  Es  ist  hier  natürlich  nur  von  dem  regelmässigen  Verlaufe 
der  Pockenkrankheit  die  Rede,  d.  h.  von  dem,  wo  nach.  Ausbruch 
der  Pocken  auch  die  allgemeine  Erregung  aufhört;  wo  diese  letx* 
tere  hingegen  fortdauert,  wird  Ton  den  im  ersten  Sladio  angege^ 
benen  Mitteln  mehr  oder  weniger  Gebrauch  su  machen  sein.'  bt 
dagegen  ein  gastrischer  Zustand  mit  dem  Pocken -AuAmche  in 
Verbindung  getreten,  so  wird'  man,  Je  nach  den  hervorstechenden 
Symptomen,  ChamomiBa,  Nux^  Anümon.  crud,^  Bff(m,  und  an- 
dere Nittel  indizirt  finden.  ^  Bei  einem  Uebermaass  der-  ansge» 
brochenen  Pocken  wird  das  Gefässsystem  sympaihiseh  sehr 
erregt,  und  dann  wird  man  immer  eine  Anzeige  zur  Anwendung 
des  ÄconU  finden.  —  Treten  die  Pocken  in  der  Perlode  dos 
Zahnens  auf,  so  verbindet  sich  immer  ein  ZahnBeber  mil  ihnen, 
das,  wie  sich  ein  solches  gewöhnlich  ganz  eigenlhttmlich  gestaltet, 
auch  hier  höchst  mannichfiiltig  geartet  auftritt.  Nicht  selten 
sieht  man  es  hier  als  Congestion  nach  Kopf  und  Brust  eintreten, 
in  welchen  beiden  FftUen  anch  ein  bedeutendes  Gefässfleber 
fehlt.     Im  ersleren  Falle  stellen  sich  httnflg  Phantasieen 
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ein,; die,  wenn  »ie  auch  im  wachenden  Znitande  fortdauern,  ein 
entzündliches  Leiden  des  Gehirns  beurkunden,  besonden  dann, 
wenn  auch  noch' viel  Durst,  Schlaflosigkeit,  Stuhlferhaitung,  bei 
sehr  heissem  brennendem  Körper  nur  natürlich  warme,  auch 
wohl  ktthle  Filsse  und  Hände  damil  Yerbunden  sind.  Im  aweiten 
Falle  nähert  sich  die  Gongestion  häufig  der  Brost-  und  Lungen- 
EntzUHdang,  die  sich  durch  ungemeine  Kunathmigkeit,  immer- 
währenden kurzen,  die  Ruhe  sehr  störenden.  Husten,  iirennende 
Hitze ,' grossen  Durst,  schnelles  und  starkes  PuMren  des  Her- 
jiens,  höchste  Unmhe  a.  s.  w.  charakterisirt.  Beide  Arten  Con- 
gestion,  wenn  sie  sich  mit  der  Pockenkrankheil  verbinden, 
weichen  selten  dem  Äcomt^  weit  öfter  einigen  Gaben  BeUadotma^ 
bei  grosser  Orthopnoe,  wo  beim  Einathmen  der  Brustkasten 
panzerartig  sich  hebt,  Phosphor.  —  bt  ein  katarrhalischer  Zu- 
stand, ein  Leiden  der  Schleimhäute  in  den  Lnngen,  mit  Husten, 
Schnupfen,  Heiserkeit  u.  s.  w.  damit  verbunden,  so  treten  alle 
jene  unter  dem  Katarrhaifieber  angegebenen  Indikationen  in  volle 
Kmft;  eben  so  verhält  es  sich  da,  wo  ein  bedeutendes  Hals- 
leiden, eine  Angina  sich  hinzugesellt.  Ueberhanpt  werden 
die  beim  Katarrhaifieber  veneiohneten  Arzneien  oft  Anwendung 
Anden  können,  da  eine  fast  gleiche  Affection  bei  den  Pocken 
wie  bei  jener  Krankheit  statt  findet ;  es  ist  nämlich  hier  ebenfalls 
die  Schleimmembran  der  Brust-  und  Halsorgane  mit  affiiirt. 

Convnlsionen,  die  bei  Kindern  in  diesem  Studio  sowohl  als 
ja  dem  febrilen  sehr  häufig  vorkommen,  bedürfen  in  der  Regel 
nichts  weiter,  als  die  Kinder  dem  Einflüsse  einer  kflhlen,  frischen 
Luft  am  offenen  Fenster  auszusetzen,  was  oft  angenblicklich  die 
Gonvulsioflen  beseitigt ;  lauwarme  Lavements  sind  dabei  von  we- 
sentlichem Nutzen.  Wo  diess  nicht  ausreichend  sein  sollte,  das 
Kind  bleich  daliegt,  mit  kalten  Extremitäten,  öfters  blassen  Urin 
länst  nnd  der  Sustand  sich  als  m  rein  nervöser,  krampfhafter 
herausstellt,  da  ist  eu  lauwarmes  Bad  von  wesenrtichem  Nutzen, 
wenn  Zmcum^  in  der  dritten  Verreibung,  stündlich  repetirt,  das 
Leiden  allein  nicht  su  beseitigen  vermag.  —  Gäben  gastrische 
Zustände  die  Erregnngs- Ursache  zu  den  Convnlsionen  ab,  so 
findet  der  Leser  unter  den  gastriachen,  so  wie  bei  Wurmreiz 
unter  den  Wurmfiabem  die  hieher  passenden  Arzneien«  —  Liegt 
das  Kind,  ausser  den  Convulsionen,  soporös,  mit  hoohrothem 
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fieslehl  iiwl  hefner  Slirn  da,  io  dient  kein  Hitlel  Iresser  ab 
Opium. 

Iit  keinem  Sladio  haben  die  Pocken  grötsere  Geneigtheit, 
b'ösariig  tn  werden,-  d.  h.  sf el|  mit  einem  nerrOeeh  oder  FauUeber 
tn  verbinden,  öder  plötclioh  xarfiektntrelen  nndsn  verschwinden, 
ali  in  diosem.  In  beiden  Füllen  ist  der  Arsemk  am  geeignet« 
gten ,  diesen  gefiihrdrohenden  Znstand ,  bei  nicht  tn  srtr  ge* 
Mttkener.  Lebenskraft  nnd  za  sehr  geschwichtem  Körper,  bald 
tn  heben. 

In  dieser  Periode  der  Pockenkrankheit  --  nachdem  ich  das 
Bmptionsfieber,  das  sehr  heftig  war  nnd  mit  starken  Congestio* 
fien  nach  dem  Köpfe  nnd  Delirien,  lirennend  heisser  Haat,  trock* 
ner  Zonge,  grossem  Durst  n.  s.  w.  sich  verband,  durch  Belladonna 
beseitigt  hatte  —  wendete  ich  mit  aasgezeichnetem  Erfolg  in 
einigen  Fällen  das  Variolm  an  tind  kürzte  dadurch  den  Verlaof 
des  Attlschlags  nicht  nar  bedeutend  ab,  sondern  verhütete  aneh 
den  Eintritt  des  Sopparationsfiebers. 

Viele  glückliche  Erfahrungen  sind  später  auch  über  das 
Vaccmln  in  diesem  Stadio  gemacht  worden,  und  Ich  selbst  habe 
mich  später  von  der  grösseren  Wirksamkeit  des  Vaccinin  vor 
VarioUn  überzeugt,  und  wende  es  in  wiederholten  Gaben  an.''^ 
Bestätigen  sich  diese  Erfahrungen  durchgängig,  so  haben  wir 
nieder  einen  Beweis  mehr  für  die  Yorzüglichkejt  des  SinUUimnm 
vor  dem  SimHe. 

§.  97. 

Das  Stadium  repletiönis,  matnrationis,  suppura» 
tionis  tritt  nach  geendigtem  Ausbruche,  also  mit  dem  fünften, 
siebenten  oder  neunten  Tage  ein.  Der  Eintritt  dieses  wie  jedes 
andern  Stadiums  ist  so  genau  nnd  bestimmt  nicht  anzugeben,  da, 
wie  in  dem  vor^en  Paragraph  angegeben  wurde,  der  Ausbruch 
der  Pocken  nicht  auf  einmal  ^  sondern  nach  und  nach  geschieh t| 
und  folglich  die  zuerst  auagebrochenen  Pocken  auch  früher  das 
dritte  Stadium  erreichen,  als   die  zuletzt  ausgebrochenen.    Ein 


*)  Auch  Dr.  Bethmann  scheint  gleiche  Rrftihrnngen  gemacht  an 
habei;  Mn  s.  Alig«  bsm.  JMt.  Bd.  V.  No.  IS.  fik  )77. 
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Stadram  läiifl  in  iiäs  andere  hineia  and  es  iaC  folglieh  eine  so 
scharfe  Trennung  der  einzelnen  Stadien  nicht  möglich. 

In  dieaem   drillen  Stadio  niin  bildet  sich  die  Pocken -Pustel 
imner  mehr  aus,  indem  sich  nm  ihren  Umfang  ein  rother  Ring, 
der  Hof  der  Blatter,  bildet.     Die  lymphatische  Feuchtigkeil,  die 
die  Pocken -Pdstel  füllt,  leigt  sich  zaerst  in  der  Spitse  dersel- 
ben, welche  letztere  einen  kleinen  schwärzlichen  Eindruck  hal, 
den  man  den  Nabel  der  Pocke  (umbilicus)  nennt.     Die  in  der 
Pocke  enthaltene  Lymphe  durchläuft  eine  bestimmte  Reihe  yoii 
Metamorphosen,  die  sich  in    ihrer  Farbe  und  Consistenz  offsn- 
baren :  sie  geht  rom  Wasserhellen,  durch's  Weisse  zdm  Gelben, 
vom  Flflssigen  durch^s  Breiartige  zu  einem  festen  Schorfe  fiber. 
Wenn  die  Eiterunga -Periode  erfolgt,  so  treten  die  Blattern  tM- 
lig  in   die  Höhe.      Die  einzeln  stehenden  Blattern  nennt  man 
Variolae   discretae.      Sind  riele   nahe   bei    einander,   so 
fliessen  sie  zusammen    und    bilden  dann  eine  grosse   eiternde 
Fläche  (V  a  r  i  0 1  a  e  c  0  n  f  I  u  e  n  t  e  s).    Bei  Tielen  Blattern  schwillt 
der  ganze  Körper  auf,   welche  Anschwellung  besonders  an  dem 
Kopfe  und  den  Augen  sehr  deutlich  hervortritt  und  einen  aifrösen 
Anblick  gewährt.    Hierbei  sind  gleichzeitig  die  Schleimhäute  der 
Nase  und  der  Deglutitions- Organe  entzündet.    In  manchen. Fäl- 
len tritt  wahrer  SpeichelBuss  ein.     Wo  sehr  viele  Blattern  vor- 
handen sind ,   tritt  in  diesem  Stadio  ein  neues  Fieber  ein ,    das 
sogenannte  Eiterungsfieber  (Fe bris  suppuratoria),  das   bald 
stärker,  bald  schwächer  sein   kann.     Je  stärker  es  ist,  desto 
dicker  und  trüber  Ist  der  Urin,  oft  mit  einem  eiterartigen  Boden- 
sätze.    In  diesem  Stadio  ist  der  eigenthümliche  Pockengemch 
am  stärksten,  und  für  den,  der  nicht  immer  um  den  Kranken  ist, 
unerträglich. 

Sind  nur  wenige  Pocken  vorhanden,  kein  bedentendes,  wohl 
auch  gar  kein  Fieber  da,  überhaupt  der  Verlauf  dieser  Ausschtags- 
Krankheit  ganz  naturgemäss,  da  kann  ärztliches  Handeln  entbehrt 
werden;  nur  ein  regelrechtes  diätetisch  physisches  und  psychi- 
sches Regim  ist  erforderlich ,  um  durch  keine  äussere  Stönmg 
eine  bedenklichere  Ffeberform  hervorzurufen.  Ist  aber,  wegen 
der  grossen  Menge  Pocken,  das  Eiterungsfieber  bedeutend,  sind 
bedeutende  Nasen -,^  Hak-  und  Augen  -  AtTectionen  ^  anch  wohl 
Speichelfluss  damit  verbunden,  dann  wird  nicht  leicht  ein  speEi-. 
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flscheres  Xillel  gefunden  werden,  als  Mercurius.  Die  früker 
unroMgen,  sehr  gerenlen  Kitaken 'ertragen  naeh  der  Binnakme 
d^s  Mercur's  ihren  Znatand  weil  rahiger,  weil  »ie  eine  aoffal- 
lende  Erfeichterang  in  ihrem  ganzen  Körper  and  aeltot  in  dem 
tu  sehr  affiziilen  Hanlorgane  wahrnehmen.  — Doch  isl  hier  die 
Wiederholung,  schon  naeh  2,  3  Stunden  dai^chaus  erforderlich: 
Auch  Äddum-nitri,  Hepar  suipkuHs  e,  nnd  Tartams -efneikms 
sind  in  diesem  Stadio  beachtenswerthe  Arzneien.  Yon'der  An* 
Wendung  der  SiUcea  in  diesem  Stadio  habe  ich  keinen  günstigen 
Erfolg  gesehen;  möglich,  dass  ich  selbige  zu  spät  anwendete, 
da  die  Lebenskräfte  des  Kranken,  darch  d6n  Hinzutritt  eines 
putriden  Zustandes,  schon  zu  sehr  gesunken  waren. 

War  auch  der  Verlauf  der  Pocken  bis  hieher  ein  ganz  nor- 
maler, so  tritt  doch  in  diesem  Stadium  die  früher  unbemerkte 
Coniplication  oft  stärker  hervor,  und  verschlimmert  das  Fieber 
sehr  bedeutend,  durch  Hinzutritt  einer  febris  iuflammatoria, 
nervosa  oder  putrida,  wogegen  nach  den  bekannten  Regeln 
zu  verfahren  ist- 

Ausserdem  möchte  der  Rath,  zur  Hilderung  des  entzündlichen 
•Hautreizes,  die  Pusteln  mit  einer  breiten  Impfnadel  zu  öffnen 
nnd  so  zugleich  die  Resorption  des  Eiters  zu  vermindern,  wohl  zu 
beherzigen  sein.  Eben  so  zweckmässig  ist  hier  vieles  Trinken 
>lossen  Wassers,  um  die  Diurese  einigermaassen  zu  befördere, 
da  die  Hautabsonderung  unterdrückt,  ist.  —  Die  in  diesem  Stadio 
eintretende  Geschvnilst  und  Verschliessnng  der  Augen  ist  zvrar 
nicht  ztt  verhindern,  doch  aber  durch  öfteres  Bähen  und  Aus- 
waschen mit  lauer  Hilch  sehr  zu  mildern.  Auch  die  anginösen 
Beschwerden,  die  in  dieser  Periode  oft  sich  einfinden,  werden 
erleichtert,  wenn  man,  mittels  einer  Halssprit^e,  Injectionen  von 
laner  Milch  ^  oder  andern  erweichenden  onarzneilichen  Abko- 
chungen macht. 

Plötiriiches  Trockenwerden,  Einsinken  der  Gesichtsgeschwnlst 
ist  der  gefthrlichste  Zufall  der  ganzen  Krankheit  und  meistens 
sichere  Anzeige  des  Todes.  .  Zuweilen  gelingt  es  hier  noch, 
durch  öftere  Gaben  Camphor^  Waschen  einzelner  Theile  mit  ^p- 
wfirmtem  Campherspiritas,  warme  Breiumschläge  an  Hände  und 
Fasse,  die  sinl[ende  Lebenskraft  zu  heben,  und  den  Trieb  der 
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Sifte  fiftCh  der  Peripkerie  sa  Yerslärke«  und.  so  efaie  Netaslafe 
auf -edlere  inoere  Organe  m  Terbfilfln. 

Schwarswerdetr  der  Blaltem  in  diesem  Stadio,  mil  typhösen 
ErtfcMnangen  Baden  oft  hoeb  in  dem  Äddym  mHriaticmn  eine 
heilende  A)ntiei;  eben  so  plötzliches  Welkwerden  ^  livider  Hof 
lim  dieselben,  bei  sehwfinlicher  Haadhöhle,  trockner,  schran- 
diger  Zange,  brennendem  Dorsle,  Meleerismus,  grosser  Erschö- 
pfangjin  Rhu*  towicod.^  oder  Ärsemc. 

§.  98. 

Die  Periode  der  Abirocknnng  und  Abschqppnng 
(Stadinm  ezsiccationis  et  des qoamationis)  macht  den 
Beschluss.     Es  fängt  da  an,   wo  aaf  der  Mitte  der  Pocke  ein 
brauner  Punkt  sich  bildet;  dieser  zeigt  sich  an  den  zuerst  er- 
schienenen Pocken  auch  zuerst.      An  den  Fusssohlen   und  den 
behaarten  Theilen  des  Kopfs  stehen  die  Pocken  am   längsten. 
Hit  dem  Anfange  dieser  Periode  vermindert  sich  auch  das  Eite- 
rungsfieber und  Yerschwindet  allmählig;  der  Pockengeruch  und 
die  Geschwulst  im  Gesichte  nimmt  bedeutend  ab,   dagegen  tritt 
heftiges  Jucken  im  Hantbrgane  ein.  —  Nach  und  nach  rerirock- 
net  die  Lymphe  in  den  Pocken  immer  mehr  und  es  bildet  sich 
ein  brauner,  harter,  trockner  Schorf;   endlich  fallen  diese  ab 
und  es  werden  die  neue,  gesunde  Haut  und  die  zurttekgebliebenen 
Narben  sichtbar,  deren  Grösse  und  Tiefe  ron  der  stttrkeren  oder 
schwächeren  Eiterung  im  Hautorgane   abhängen.     Nach   dieser 
Periode  bleibt  noch  längere  Zeit  eine  grosse  Empfindlichkeit  imd 
Empfänglichkeit  der  Haut  gegen  die  äussere  atmosphärisehe  Loft 
zurück.  --  Ist  die  Abtrocknung  im  Gesicht  Torttber,  so  ist  auch 
die   Gefahr  verschwunden.     Der  Anfang  der  Abtrocknnng  hier 
ist  aber  der  beachtenswertheste  Zeitpunkt  der  ganzen  Krankheil 
nnd  hier  kommen  die  meisten  Todesfälle  vor,   ddrch  fanlichte 
Auflösung,  Gangränescenz  der  Pocken,  Hämorrhagfeea,  EaMB'* 
dangen  edler  Eingeweide,  als:  der  Lungen,  des  GeUma^   des 
Unterleibes,  oder  es  treten  Nervenznfiiile  und  Convalsionen  eis« 

Dnter  den  eben  angegebenen  Uautänden  hat  der  Ars!  sefai 
Verhkren  den  vorherrschenden  Leiden  gemäss  sn  ordnen ,  wan 
er  th^s  bei  den  schon  bearbeiteten,  Iheils  bei  den  in  dieser 
Abtheilong  abgehandelten  Krankiieilen  finden  wird.     Ansserdem 
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ist  in  dieser  Periode  ein  äntliehes  Handeln  nicht  mehr  noth- 
wendig,  weil  hier  die  Krankheit,  aie  mag  so  heftig  oder  gering, 
80  einfach  oder  so  kompiiiirt  gewesen  sein,  ab  sie  nur  immer 
wolle,  vollkommen  sich  entschieden  hat.  Das  Einsige,  was  zu 
berficksichtigen,  ist  Reinlichkeit  nnd,  um  die  Empfänglichkeit 
der  Hant  möglichst  bald  in  Termindern,  öfteres  Baden  nnd  Wa- 
schen der  von  den  Pocken  gereinigten  Theile,  anfangs  mit  lauem, 
dann-  mit  verschlagenem,  snletst  mit  kaltem  Wasser. 

Unter  den  fiblen  Folgen  nnd  Nachkrankheiten,  die  die  Pocken 
xnrücklassen ,  bemerken  wir  Entstellung  des  Angesichts  durch 
die  Narben,  die  nur  die  Zeit  einigermaassen  ausgleicht;  Blind* 
holt  durch  Zerstörung  der  Augen,  ebenfalls  unabänderlich;  chro- 
nische Ophthalmieen ,  denen  häufig  Bepar  sutphuriM^  DigUaUt, 
CkmaUs^  Bargia  carb.^  Sulphur^  Eitpkrasia,  Lycopodium,  Rhm^ 
ilri «fiJc.  u.  a.  M.  entsjirechen ;  öfter  wiederkehrende,  immer  an 
andern  Stellen  sich  zeigende,  höchst  empfindlich  schmerzende 
BIntschwfire,  deren  Heilung  meistens  der  Armca^  Euphrana^ 
Thuja^  Beüadmma  gelingt,  während  ihre  Wiederkehr  durch  Sul- 
phur^  Acidum  niiri,  Phosphor  etc.  verhütet  wird.  Der  häufig 
vorhommenden  Carlos  nach  Pocken  setzen  wir  Asa,  SiUcea^ 
Mezeretnn^  Aurum^  Acidum  nur.  u.  s.  w.  entgegen.  Gegen  die 
zurückbleibenden,  abzehrenden  nnd  schwindsfiohtigen  Leiden 
möge  der  Leser  die  unter  diesen  Krankheitsformen  angegebe* 
nen  Arzneien  nachschlagen. 

§.99. 
Kahpockeoy  fikhutspocken.  Variolae  vaccinae,  totoriao. 
Die 'Schutzpocken  haben  einen  ganz  regelmässigen,  mit  einer 
bestimmten  Ordnung  in  den  einzelnen  Perioden  vorkommenden, 
Verlauf,  der  so  bekannt  ist,    dass  er  keiner  genaueren  Angabe 
hier  weiter  bedarf  nnd  auch  von  Seiten  der  Kunst  selten  etwas 
dagegen  gethan  werden  muss.     Regt  die  Knhpocken- Krankheit 
im  Körper  schlummernde  Krankheitsstoffe  auf ,  so  wird  der  ho- 
möopathische Arzt  diesen  zu  begegnen  wissen,  da  sie  keine  an- 
dere Behandlung  erfordern,  als  die  ihnen  unter  andern  Verhältnissen 
zukommt.    Der  Grund,  warum  ich  die  Schutzpocken  hier  dennoch 
mit  anfahre,  ist:    einige  Bemerkungen  und  Beobachtungen,  die 
Ich  bei  den  Knhpocken  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  mitzutheile». 
L  19 
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Die  Kahpocken  schätzen  nicht,  wenn  der  Ansteckan^stoff 
der  natürlichen  Blattern  einem  dafür  empfanglichen  Sabjecte 
gchon  mitgetheilt  ist.  Da  aber  dieses  Stadium  infectionis 
nicht  erkannt  werden  kann,  weil  der  Mensch  gewöhnlich  wäh- 
rend desselben  scheinbar  wohl  sich  fühlt,  so  ist  anch  keine 
Grenzlinie  anzageben,  bis  zu  welcher  Zeit  die  Impfung  der 
Schntzpocken  noch  vorgenommen  werden  könne.  Ist  in  einer 
Familie  ein  Subject  von  den  natürlichen  Blattern  befallen,  und 
noch  mehr  Subjecte  in  derselben  vorhanden ,.  denen  die  Kuh- 
pocken nicht  eingeimpft  sind,  so  wird  auch  nun  das  Einimpfen 
der  letzteren  nutzlos  sein,  wie  mich  die  Erfahrung  gelehrt  hat.^ 
Diess  darf  uns  aber  nicht  verleiten,  die  Schutzpocken  -  Impfung 
für  den  ganzen  Ort  als  nutzlos  zu  erklären.  Keineswegs;  im 
Gegentheil  ist  dieses  Schutzmittel  um  so  sehn  eller  anzuwenden, 
damit  noch  viele  Subjecte  von  der  Ansteckung  der  natürlichen 
Pocken  frei  bleiben,  da  diese  selten  so  schnell  sich  verbreiten, 
dass  nicht  noch  mehre  mit  den  kranken  Snbjecten  nicht  in  Berüh- 
rung Gekommene  dadurch  geschützt  werden  sollten. 

Eine  zweite  Bemerkung,  die  ich  bei  einer  herrschenden 
Pocken  -  Epidemie  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  war  die:  dass 
einige  früher  geimpfte  Subjecte  zwar  auch  von  der  neuen  Pocken- 
Krankheit  heimgesucht  wurden,  aber  der  Ausschlag  ein  von  den 
natürlichen  Pocken  ganz  verschiedener  war  und  die  Mitte  zwi- 
schen Variola  und  Varicella  hielt;  ein  der  jetzt  häufig 
vorkommenden  Varloloide  ähnlicher  Ausschlag,  dessen  Verlauf 
aber  um  etwas  schneller,  als  der  der.  natürlichen  Pocken  war. 
—  Sollten  nicht  die  oft  mitgethellten  Fälle,  wo  geimpfte  Sub- 
jecte von  natürlichen  Blattern  befallen  wordjen  sein  sollen,  auf 
Täuschung  beruhen?  Meine  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Er- 
fahrungen täuschen  mich  nicht. 

Unvollkommene,  unächte,  nicht  schützende  Kuhpocken  sind 
an  folgenden  Zeichen  erkennbar:  schon  am  dritten,  vierten  Tage 
nach  der  Impfung  erhebt  sich  die  Pustel,  ist  nicht  platt  und  in 
der  Mitte  eingedrückt,  sondern  eonvex  und   ganz  ^sgefüllt;  es 


*)  S.  meine  praktischen  Erfahruugen  im  Gebiete  der  Homöopathie, 
auch  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Anwendung  der  Nuxvomica  in  Krank* 
heiten  q.  s.  vr.     Leipzig,  bei  Hartmann^  1828.  S.  16,  Note« 
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fehU  die  am  achten  oder  neunten  Tage  um  die  Impfstelle  herum 
ausbrechende  peripherische  Röthe,  die  das  Hauptzeichen  der  all- 
gemeinen Infection  und  des  dadurch  bewirkten  Schutzes  ist«  —  Der 
Grund  zu  dieser  fehlenden  Schutzkraft  liegt  zuweilen,  an  zu 
altem  Impfstoff,  zuweilen  auch  an  mangelnder  Receptivitüt  des 
Subjects. 

Hehre  Male  sah  ich  am  siebenten  Tage  nach  Einimpfung 
der  Schutzpocken  Metastasen ,  namentlich  auf  drüsige  Organe, 
entstehen.  Gefahrdrohend  scheinen  die  auf  die  Hoden  und  die 
Ohrdriise  zu  sein,  und  doch  kann  man  selbige  ohne  Nachtheil 
ruhig  und  ungestört  ihren  Gang  gehen  lassen,  da  sie  gewöhnlich 
mit  dem  neunten  bis  elften  Tage,  wo  die  allgemeine  Erregung 
der  Nerven  und  GefÜsse*  sich  verliert,  von  selbst  wieder  ver- 
schwinden. 

Schon  längere  Zeit  den  Körper  beherrschende  Krankheits- 
Stoffe,  die  keinem  dagegen  gegebenen  Mittel  dauernd  weichen 
wollten,  hob  ich  durch  Einimpfung  der  Schutzblattern ,  wenn 
letztere  einen  regelmässigen  Verlauf  hatten  und  von  einem  etwas 
bedeutenderen  Fieber  als  bei  andern  Subjecten  begleitet  wurden, 
dauernd.  Vorzüglich  waren  es  chronische  Entzündung  der  Mei- 
bom'schen  Drüsen  der  Augenlider  und  das  oft  sehr  unangenehme 
und  übelriechende  Eiter -Auslaufen  aus  den  Ohren.  In  diesen 
Fällen  wurden  die  Kinder  nach  überstandenen  Schutzpocken 
kräftiger  und  gesünder,  als  sie  ihre  ganze  Lebenszeit  über  ge- 
wesen waren,  auch  zeigte  sich  alsdann  keine  Spur  von  Skropheln. 

Nicht  übergehen  darf  ich  in  dieser  dritten  Auflage,  worauf 
mein  Reo.  mich  freundlich  aufmerksam  machte,  dass  das  Ein- 
impfen  der  Kuhpockeii  durch  Uebertragung  von  Lymphe  von 
einem  Arm  auf  den  andern  die  Quelle  manches  Unglücks  ist, 
wenn  die  Aerzte  nicht  mit  der  erforderlichen  Aufmerksamkeit 
und . Behutsamkeit  dabei  zu  Werke  gehen,  denn  leicht  werden 
durch  die  Impfung  Krankheiten  und  Krankheitsanlagen,  nament- 
lich psorischer  Natur  auf  sonst  gesunde  Kinder  übertragen.*) 
Darum  sollte  man  nie  die  Kuhpockenlymphe  von  einem  Kinde, 
das  vorher  an  Ausschlägen  mancherlei  Art,  an  Drüsenleiden 
u.  s.  w.  gelitten  hat,   zum  Abimpfen  benutzen,  selbst  wenn  das 


*)  8.  Archiv  für  die  bomoop.  Heilk.  Bd.  XI.  Heft.  1.  8.  99. 
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Kind  tut  Zeit  ganz  gesund  ist.  Da  nnn  aber  aach  erwiesen  ist,  dass 
selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  nach  der  Impfarig  sich  psorische 
(Scrophalosis,  Dyscrasieen  mancherlei  Art)  Leiden  entwickeln, 
so  ist  der  Vorschlag  einiger  homöopathischen  Aerzte  gewiss  sehr 
KU  beherzigen,  schon  während  des  Abheilens  der  Kuhpocken 
dem  Impflinge  eine  Dosis  Sulphur  zu  geben ,  und  selbige  nach 
14  Tagen  oder  3  Wochen  zu  repetiren. 

§.  100. 
Falsche  Pocken,  Varicellen.  Variolae  spuriae.  Varicellae« 

Die  Varicellen  sind  den  Blattern  oft  sehr  ähnlich,  doch  un- 
terscheiden sie  sich  von  diesen  durch  ihren  schnelleren  Verlauf 
und  ihre  Gelindigkeit  und  durch  den  'Hangel  des  den  Pocken 
eigenthümlichen  Geruchs.  Sie  kommen  häufig  dann  vor,  wenn 
die  natürlichen  Pocken  herrschen.  Ihr  Verlauf  ist  unregelmässig, 
sehr  schnell,  gelind,  gefahrlos;  nur  bei  grosser  Reizbarkeit  und 
Complication  mit  andern  Krankheiten  zuweilen  heftig.  Sie 
dauern  meistens  3 —  7  Tage,  zeigen  sich  grösstentheils  zuerst 
im  Gesichte,  und  sind  von  einem  massigen  remittirenden  Fieber 
begleitet,  oft  auch  ganz  ohne  Fieber;  bisweilen  ist  dieses  mil 
katarrhalischen  Zufällen  verbunden.  Hau  hat  verschiedene  Ar^ 
ten  solcher  Varicellen ,  als  Windpocken ,  Wasserpocken ,  Spitz- 
pocken und  dergleichen. 

Die  Varicellen  gehören  zu  denjenigen  Krankheiten,  die  man 
meistens  der  Natur  überlassen  kann,  ohne  künstlich  einzuschrei- 
ten.  Selten  ist  ein  bedentendes  Gefässfieber  damit  verbunden, 
das  im  vorkommenden  Falle  einer  oder  ein  Paar  Gaben  Aconii 
weicht.  Oefters  aber  auch,  und  diess  findet  namentlich  in  den 
Bntwickelungs- Perioden  der  Kinder  Statt,  treten  sie  mit  einer 
hohen  Aufregung  des  Nervensystems  im  Allgemeinen  auf,  die 
nicht  mit  Gefässfieber,  an  welches  sie  nahe  gränzt,  verwechselt 
werden  darf;  gewöhnlich  fehlt  der  mit  dem  Fieber  verbundene 
Durst  und  die  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  Hitze;  dagegen 
fühlen  sich  einige  Theile  brennend  heiss  an,  wahrend  andere 
nur  die  natürliche  Wärme  besitzen,  und  wieder  andere  mehr 
kühl  anzufühlen  sind;  hierbei  ist  eine  Unruhe,  ein  ängstlicher, 
tranmvoUer  Schlaf  mit  Zusammenschrecken ;  bei  kleinen  Kindern 
fortwährendes  Schreien  u«  s.  w.  —  Meistens  erweist  sich '  gegen 
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einen  folchen  Zistend  Cofea  am  httifreicbelen,  in  andern  Ffitlen 
wieder  Cfcowiowitf/a,  Jalappa^  Antimon,  crud.  etc. 

Nioiil  selten  geht  dieser  Zustand  in  einen  nocii  beunruhigen- 
deren ttber,  namentlich  in  der  Zahnperiode,  wo  sich  Zahnfieber 
damit  verbindet,  das  dann  mit  ungeheurer  Vehemenz  auftritt, 
xwar  durch  einige  Gaben  Acanit  gemindert  wird,  aber  doch  der 
Uebergang  in  krampfhafte  Zufälle  nicht  jederxeit  verhütet  wer- 
den  kann.  Diesen  Zufällen  entspricht  oft  ChamamiUa^  öfter 
jedoch  noch  IgnaOa  und  BeUadanna^  letztere  vorzüglich  dann, 
wenn  die  Kinder  den  Kopf  nicht  zu  halten  im  Stande  sind,  sich 
immer  damit  auflegen ;  der  Kopf  und  die  Händchen  sich  brennend 
heiss  anfühlen,  die  Kleinen  sehr  unruhig  sind,  viel  schreien, 
sich  krümmen,  als  ob  sie  von  kolikartigen  Bauchschmerzen  ge- 
plagt  würden,  und  der  Stuhlgang  stockt.  —  Versieht  man  diesen 
Zeitpunkt^  die  BeUadatma  lu  reichen,  so  bildet  sich  die  Krank- 
heit leicht  entweder  zur.Encephalitis  aus,  oder  es  tritt  Feuch- 
tigkeit in  den  Gehirnhöhien  aus,  wo  sich  im. günstigeren  Falle 
die  Krankheit  als  Hydrocephalus  acutus  gestaltet,  im  un- 
günstigeren hingegen  als  Apoplexia  serosa.  —  Ignatia 
verdient  bei  vorherrschenden  krampfhaften  Beschwerden  den 
Vorzug  vor  der  Belladonna. 

Der  Verlauf  der  Varicellen,  als  ganz  einfache,  nicht  com- 
pliairte  Krankheit,  wird  darch  eine  Gabe  PulsatiUa^  gleich  zu 
Anfange  gegeben,  sehr  abgekürzt;  auch  empfiehlt  sich  Puüatilla 
ab  Schutzmittel  gegen  diese  Ausschlags -Krankheit. 

Von  den  Varicellen  ln$  zu  den  natürlichen  Pocken  hören 
die  Varietäten  hinsichtlich  des  Exanthems  nicht  auf,  und  zuweilen 
bilden  sich  so  verschiedenartige  Nüan9en,  dass  der  Krankheit 
nicht  füglich  eine  Stelle  in  dieser  oder  jener  Klasse  angewiesen 
werden  kann.  Häufig  kommen  bei  den  Varicellen  Vermischun- 
gen mit  andern  ähnlichen  Ausschlägen  vor,  die  weder  den 
Pocken,  noch  den  jetzt  so  häufig  vorkommenden  Varioloiden 
beizuzählen  sind,  sondern  mehr  eine  Art  Blattern  bilden,  die  eine 
livide  Farbe,  selbst  in  ihrem  gansen  Umkreif«,  haben,  schwarzen 
Blattern  am  nächsten  stehen  und  von  einem  sehr  heftigen  Fieber 
begleitet  werden,  dessen  Stärke  nicht  auf  der  grösseren  oder 
geringere«  Menge  des  Ausschlags  beruht.  Ich  sah  es  bei  nur 
swei  solchen  Ausschlags -Pusteln,  gleichzeitig  mit  den  Varicellen 
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bei  einem  Subjecte  Torkommend,  die  9chon  den  zweiten  Tag^ 
sehr  giftig  aussahen,  jene  livide  Farbe  angenommen  hatten ,  und 
YOii  einer  bedeutenden  peripherischen  Röthe  und  Geschwulst  des 
ganzen  Theiles  begleitet  waren,  in  einem  so  heftigen  Grade,  dass 
es  einem  synochalen  Fieber  sich  gleichstellte  und  dieselben  Ei- 
genthümlichkeiten  darbot.  Die  Anwendung  des  Aconit  ist  hier 
unentbehrlich  zur  Minderung  des  Fiebers ;  zur  vollständigen  Hei- 
lung und  schnelleren  Abstossung  des  Blattern -Schorfs,  der  eine 
Narbe  zurücklässt,  ist  Arsenic  stets  unerlässlich. 

§.  101. 

Modifidrte  Pocken«  Varioloides. 

Sie  bilden  eine  Varietät  der  wahren  Pocken,  kommen  aber 
nur  bei  schon  geimpften  Subjeeten,  bei  vorhandener  Blattern- 
Epidemie  vor,  sie  sind  also  nur  eine  modificirte,  gemilderte 
Varietät  der  wahren  Variola.  Unterscheidungszeichen  .von  letz- 
terer sind:  Obgleich  die  Varioioide  dieselben  Stadien  wie  die 
Variola  durchläuft,  so  ist  das  Infectionsfieber  doch  in  der  Regel 
viel  schwächer,  und  das  Eiterungsfieber  fehlt  auch  meistentheib 
ganz;  die  Pusteln  erscheinen  in  derselben  Ordnung,  oft  eben  so 
häufig  und  confluent,  doch  sind  sie  nur  wenig,  nur. mit  Lymphe 
gefllllt,  oft  ganz  leer  (siliquosae,  Httlsenpocken) ,  bilden  we- 
niger dicke,  harte  Grinder,  hinterlassen  daher  auch  keine  Ein- 
drücke und  Narben,  sondern  nur  längere  Zeit  noch  sichtbare 
rothe  Erhabenheiten  der  Pockenstellen.  In  der  Regel  sind  sie 
nicht  lebensgefährlich;  einzelne  Fälle  jedoch  kommen  vor,  die 
an  Heftigkeit  der  Variola  nichts  nachgeben  und  sogar  mit  dem 
Tode  enden  können. 

Die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  der  Variola;  eben  so 
ihre  Gompllcationen. 

§.  102. 

NesselaoMchlag,  Nesselfieber,  NesselfirieseL  Urticaria, 

Bisweilen  gehen  dieser  Krankheit  katarrhalische  Zufälle 
voraus,  und  es  erscheint  nach  2  —  3  Tagen  das  Exanthem  selbst 
Es  bilden  sich  auf  der  Haut  Flecken  oder  vielmehr  Quaddeln, 
blassrQth  oder  weiss,  von  ungleicher  Gestalt  mit  hellrothem  Um- 
kreise.    Sie  jucken  heftig  und  erregen  sogar  heftiges  Brennen« 
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Oft  Bind  sie  erhaben,  fühlen  .sich  rauh  und  pelzig-  an  und  sind  den 
Bienenstichen  sehr  ähnlich.  Wo  sie  tiefer  in  der  Haut  stecken, 
werden  sie  durch  Reiben  und  Kratzen  mehr  hervorgelockt.  Oft 
erscheinen  sie  plötzlich,  so  dass  sie  schon  in  den  ersten  Stun- 
den ericennbar  sind.  Sie  sind  übefaus  unstät  und  flüchtig,  ver- 
schwinden oft  plötzlich  und  kommen  eben  so  schnell ,  bisweilen 
an  demselben  Tage,  wieder.  Sowohl  in  der  Form  als  der  Em- 
pfindung sind  sie  ganz  den  Brennnesselverletzungen  ähnlich  und 
haben  das  Eigne,  dass  sie  in  der  Wärme  verschwinden,  in  der 
Kälte  zum  Vorschein  kommen.  Aux^h  verändern  sie  gern  den 
Ort,  und  manchmal  bleibt  ein  Fleck  keine  Stunde  an  einer 
Stelle,  ihr  Zurücktritt  bewirkt  selten  eine  merkliche  Verände- 
rung des  Befindens,  doch  aber  bisweilen  Beängstigungen,  leichte 
Ohnmächten,  Kopfweh  und  andere  Zufälle,  vorzüglich  wo  sie  mit 
Fieberbewegungen  auftraten. 

Eine  Frädisposition  ist  bei  manchen  Personen  darin 
zu  finden,  dass  sie  an  Scabies  gelitten  haben ,  die  durch  äussere 
Mittel  vertrieben  wurde,  aber  auch  bei  solchen,  die  an  fehler* 
hafter  Verdauung  leiden,  und  bei  phlegmatischen,  torpiden,  reiz* 
losen  Individuen.  —  Gelegenheits-Ursachen  sind:  schneller 
Wechsel  der  Temperatnr  und  Erkältung,  besonders  aber  Indige- 
stion, daher  man  diesen  Ausschlag  oft  nach  Schmansereien 
entstehen  sieht;  Idiosynkrasieen :  diese  Krankheit  zeigt  sich  bei 
manchen  Subjecten  nach  dem  Genüsse  der  Erdbeeren,  Krebse 
und  Muscheln. 

Ist  eine  Erkältung  die  Entstehungs- Ursache,  so  wird  man 
sehr  oft  Dulcamara  als  das  passendste  Mittel  indizirt  finden, 
wiewohl  es  auch  da  hülfreich  sich  erweist,  wo  keine  Erkältung 
die  Krankheit  erzengt  hatte,  wenn  der  Ausschlag  juckend  und 
nach  dem  Kratzen  brennend  ist,  wenn  dem  Ausbruche  eine  Em- 
pfindung vorausging,  als  ob  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers 
mit  Nadeln  gestochen  würde.  Ihr  zur  Seite  steht  Rhus  toxicod.^ 
das  ich  in  solchen  Fällen  immer  mit  Nutzen  angewendet  habe, 
wenn  sie  von  einem  leichten  Fieber  begleitet  waren.  Entstand 
die  Krankheit  nach  einer  Indigestion,  so  wird  zuweilen  Nux  und 
PuUcUiUa^  öfter  jedoch  AnUmonium  crudum^  Bryonia^  Arsemc 
angezeigt  sein.  Auch  Hepar  sulphuris  und  Mercurms  können, 
bei  übrigens  passenden  Symptomen,  dagegen  anzuwenden  sein. 
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•  « 

Da  man  beim  Crdirattch  des  Copaiva-Babanif  in  Oonorrhden 
takoAg  ein  solclies  Nestelfriesel  entotehen  sieht,  wie  vielttitige 
Beobachtungen  sur  Gnüge  erwiesen  haben,  so  ist's,  nach  dem 
homöopathischen  Principe,  kein  irriger  Schluss,  dass  dieses  Mit- 
tel in  derartigem  Nesselaasschlage  ein  passendes  Heilmittel  sein 
nflsse.  Diese  von  mir  vor  Jahren  ausgesprochene  Vermuthang 
hat  «eitdem  darch  die  sichere  Erfahrung  mehrfache  Bestätigung 
gefunden,  besonders  in  den  Fällen,  die  durch  ihre  öftere  Wie- 
derkehr zu  den  chronischen  zu  zählen  sind ;  ferner  in  solchen, 
die  erst  nadi  syphilitischen  Leiden  sich  zeigten  nnd  wo  eine 
arthritische  Anlage  unverkennbar  ist. 

In  einem  eigenthttmlichen,  feinstechenden,  brennenden  Jacken 
über,  den  ganzen  Körper,  ohne  Nesselausschlag,  Abends  nach 
Kratzen  verschwindend,  zeigte  sich  Jgnalia  amara  darum  stets 
hülfreich,  weil  eben  dieses  Hautjucken  eine  charac-leristische 
Eigenthümlichkeit  dieses  Mittels  ist. 

Als  eine  der  vorzüglichsten  Arzneien  verdient  hier  KaU 
carbomcum  genannt  zu  werden,  wenn  der  Ausschlag  bei  Frauen 
an  den  Eintritt  der  Menstruation  gebunden  ist  und  dann  ein  nn- 
geheures  lästiges  Jucken  über  den  ganzen  Körper  verbreitet. 

Kehrt  ein  derartiger  Ausschlag,  nach  mehrmaliger  Beseiti- 
gung durch  die  angegebenen  Mittel,  öfters  wieder  zukück,  so  ist 
diess  wohl  ein  Zeichen,  dass  noch  ein  tiefer  gelegener  Grand 
vorhanden  sein  müs8e,«der  die  völlige  Heilung^ verhindere,  fie- 
nauere  Nachforschung  des  Arztes  wird  manches  vorher  übersehene 
Symptom  enthüllen  nnd  dann,  bei  näherer  Yergleichnng  mit  den 
physiologischen  Wirkungen  folgender  Mittel ,  auf  das  eine  oder 
das  andere  hinweisen :  Carba  vegetabUi$j  Caharea  carbam,^  Sulr 
phur^  Magnesia  mdphurkOj  Addum  mbri,  Cauiticum^  Lncopadmn^ 
Cotmm^  Veratrumy  Petroleum^  Na^rum  muriaüo.^  Bio$phor. 

§.  103. 

Masemkrankheit,  Kindsflecken.  Morbilli.  *) 

Die  Masern,  eine  häuOg  im  Frühjahr  epidemisch  aufireleade 
Ausschlags -Krankheit,  brfallen  selten  öfter  als  einmal  im  Leben, 
aber  sie  können  wie  jede  andere  derartige  Krankheit  gefährlich 
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werden,  obechoa  sie  meistens .  einen  gatarügen  Characler  en  sich 
tragen.  Das  Uebel  kommt  in  allen  Climalen  vor,  ergreift  vor- 
sugsweise  Kinder  und  beginnt  gewöhnlich  zehn  oder  vierzehn 
Tage  nach  Aufnahme  des  Contagiums. 

Diagnose:  Ein  bis  zwei  Linien  grosse,  (anfangs  wie  Floh- 
stiche) mehrentheils  etwas  erhabene  Flecke,  die  sich  allmälig  zn 
nnregelmässigen  halbmondförmigen  Stellen  gruppiren,  denen 
mehrtägige  katarrhalische  Zufälle,  als  kurzer,  trockner  Hosten, 
rothe,  thränende  Augen,  häufiges  Niesen  Torausgehen,  dann  drei 
bis  Tier  Tage  nnter  fortdauerndem  Husten  und  Angenaffeelionen 
stehen  und  alsdann  mit  einer  kleienartigen  Abschuppung  der 
Oberhaut  verschwinden.  Diese  letztere  ist  für  die  Diagnose 
wichtig,  weil  sie  oft  das  einzige  Kennzeichen,  aus  dem  auf  das 
Yorhaadengewesensein  dieses  Exanthems  zn  schliessen  ist. 

Folgende  drei  Stadien  geben  die  nähern  Erkennungszeichen 
der  Krankheit;  Stadium  rnfectionis  etirritationis,  fe* 
brile.  In  der  Regel  dauert  es  drei  Tage,  loch  zuweilen  auch 
länger,  zeichnet  sich  durch  ein  remittireades  Fieber  aus,  das 
den  GbarKcter  eines  katarrhalischen  hat  und  mit  folgenden  ka- 
tarrhalischen Erscheinungen  verbunden  ist:  Empfindlichkeit  und 
leichte  Entzündung  der  Augen,  mit  geringer  Anftreibnng  der 
Augenlider,  Thränen,  Lichtscheu;  öfteres  Niesen  und  wässriger 
Erguss  ans  der  Nase;  lästiger  kurzer,  Irookner  Husten,  mit  Hei- 
seriieit  und  Schwerathmigkeit,  oft  auch  mit  Seufzen,  Banhigkeit 
und  leichtem  Wundseib  im  Schlünde;  Schmerz  im  Rücken,  oder 
im  Epigastrium:  Stimkopf weh ,  ja  selbst  Delirien,  krampfhafte 
Zufälle,  Diarrhöen ;  meistens  weiss  J^legte  Zunge,  deren  Ränder 
lebhaft  roth  sind.  Bei  Kindern,  mumentlich  in  der  Zahnperiode, 
sind  alle  Zufälle  heftiger,  ab  bei  ErWchsenen ,  und  das  Fieber 
Stelgert  sich  mit  Jedem  Tage  bis  zum  Ausbruch  des  Ansschli^s. 

Stadium  eruptionis  et  floresoentiae«  Am  Ende 
des  dritten  oder  vierten  Tages  erscheint  der  Ausschlag,  gewöhn- 
lich im  Gesicht  und  auf  den  Armen  zuerst,  in  Gestalt  kleiner, 
rotber  zuweilen  erhabener  Flecke.  Sie  stehen  drei  bis  vier 
.Tage,  in  welcher  Zeit  immer  neue  hinzukommen ,  bei  grosser 
Menge  mit  geringer  Anschwellung  des  Gesichts  und  der  Hände 
verbunden.  Fieber  und  Unruhe  sind  vermehrt,  die  Augen  hin- 
gegen nicht  sehr  empfindlich  gegen  Licht;    der  Husten  steigert 
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sich  oft  bis  zur  wirklichen  Bronchitis  und  Pneumonie. 
Alles  diess  yermindert  sich  mit  Blässerwerden  des  Ausschlags, 
was  mit  dem  vierten  Tage  geschieht,  eben  so  das  Fieber,  dessen 
Fortbestehen  nach  geendigtem  Ausbruche  der  Masern,  auf  Com- 
plikation,  oder  auf  bedeutende  Hautreizung  eines  sehr  starken 
Masemausbrnchs  deutet. 

Das  Stadium  desqnamationis,  die  Abschuppung  beginnt 
mit  dem  sechsten,  siebenten,  zuweilen  auch  mit  einem  spätem 
Tage  der  Krankheit,  mit  dem  Verschwinden  der  Röthe,  wobei 
sich  die  Oberhaut  in  kleinen  kleienartigen  Stückchen  löst,  was 
mehrere  Tage  andauert.  Ist  der  Ausschlag  unbedeutend,  so  ist 
die  Abschuppung  oft  kaum  zu  bemerken;  dagegen  zeigen  sich 
wohlthStiger  Schweiss,  kritischer  Urin  und  Diarrhöe,  worauf 
alle  noch  etwa  vorhandene  krankhafte  Zeichen  verschwinden. 

In  diesem  Zeiträume  jedoch  erscheint  häufig  erst  die  eigent- 
liche Gefahr,  die  mehr  eine  Folge,  als  Begleiterin  der  Masern 
ist.  Der  Katarrh  steigert  sich  bis  zur  akuten  Lungenentzündung, 
der  Hektik,  Hydrothorax,  Blutspucken  und,  bei  scrophulöser  Be- 
schaffenheit, wirkliche  Auszehrang  folgt.  Kachexieen  anderer 
Art  sind:  Ohrenlaufen  mit  Schmerz  und  Taubheit,  hartnäckige 
Entzündung  der  Augen  und  deren  Lider;  Anschwellung  lympha- 
tischer Drüsen,  oder  Erkrankung  der  mesenterischen,  woraus  Ab- 
zehrung entspringt.  Auch  chronische  Hautausschläge  finden  sich 
als  Nachkrankheiten,  unter  ihnen  besonders  Ecthyma,  Ru- 
pia, Herpes  und  porriginöse  Pusteln,  mit  aufgeschwollenen 
Lippen,  Verschwärungen  hinter  den  Ohren  und  langwierigen 
Eiterungen. 

Die  Prognose  ist  immer  bedenklich  bei  ganz  kleinen  Kin- 
dern, bei  Erwachsenen,  wo  die  begleitenden  Znfiille  sich  bis  zur 
Lungenentzündung  steigern,  oder  wo  mit  der  Eruption  eine  Mei- 
ningitis  sich  verbindet;  ferner  bei  Schwangern;  bei  erschwertem 
unterbrochenem  Ausbruche  der  Masern,  leichtem  Zurücktreten 
derselben  mit  Nervenzuf allen  aller  Art  und  blassem  Aussehen; 
eben  so  bei  untermischten  Petechien,  Blutungen,  Colliquationen. 

§.  104. 

In  dem  ersten  Zellraume  der  Krankheit  sind  die  Zufälle 
häufig  von  der  Art,   dass  sie  durch  AiboMbi,   in  der  kleinsten 
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« 

Gabe,  schnell  beseitiget  werden  und  der  vollkommene  Aasbrnch 
der  Krankheit  dadnrch  rerhindert  wird.  Ueberhaupt  ist  der  Ai/- 
saülla  eine  Schotzkrafl  gegen  die  Masern  nicht  abzusprechen, 
wie  nicht  Mos  mir,  sondern  vielen  homöopathischen  Aerzten  be- 
kannt ist.  Man  giebt  sie  als  Präservativ  alle  2  —  3  Tage  zu 
dem  kleinsten  Theile  eines  Tropfens  von  der  dritten  oder  sechsten 
oder  einer  noch  höhereu  Verdünnung..  -^  Dr.  Weber  in  Lieh 
hat  dieUeberzeugung  erlangt,  dass  nicht  fWsotitta,  sondern  ilcomi, 
in  einer  hohen  Verdünnung,  früh  und  Abends  zu  einem  Tropfen 
anf  Zucker  gegeben,  das  specifische  Heilmittel  .für  die  Masern  sei. 

Tritt  das  Fieber  gleich  anfangs,  aber  mit  einer  Heftigkeil 
anf,  so  dass  es  sich  schon  mehr  einem  synochalen  nähert,  Ein- 
genommenheit des  Kopfs  mit  Hitze  in  demselben,  Schwindel, 
sehr  rothe  Augen,  Lichtscheu,  Gedunsenheit  des  Gesichts,  beson- 
ders Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  sich  damit  verbinden:  so  ist 
AconUum  der  PulsaüUa  vorzuziehen,  was  auch  dann  noch  der 
Fall  ist,  wenn  im  zweiten  Zeiträume  der  Krankheit  die  Enl- 
zündlichkeit  aller  Symptome  hervorsticht.  Auch  durch  AconÜ 
kann  im  vorerwähnten  Falle  die  Krankheit,  wenn  auch  nicht  voll- 
kommen gehoben,  doch  bedeutend  abgekürzt  werden.  In  eini- 
gen Masemepidemien ,  bei  vorstechendem  Ergriffensein  der 
Schlingwerkzcuge  und  Bronchien,  öfter  auch  bei  Reizung  des 
Darmkanals  mit  durchfälligen,  gegohrnen,  grünen,  zuweilen  schaa* 
»igen  und  thonigen  Stühlen,  wo  zwischen  dem  Exanthem  sehr 
bedeutendes  interstitielles  Erythem  vorkam,  wurde  die  ganze 
Krankheit,  selbst  bösartigere  Fälle,  durch  täglich  mehrmalige 
Wiederholung  des  Aconü  (überhaupt  etwa  6—8  Gaben)  be- 
seitigt. —  Dieses  Stadium  mit  seinen  katarrhalischen  Beschwer- 
den, vornämlich  mit  grosser  Entzündlichkeit  der  Augäpfel,  Licht- 
scheu, starker  Schleim  -  Absonderung  an  den  Augenlidern, 
heftigem  Fliessschnupfen  bei  drückenden  Kopfschmerzen  in  der 
Stirn,  argem  Tages -Husten  —  eignet  sich  nicht  selten  für  die 
Anwendung  der  Euphrtma. 

Hier  ist  auch  der  Zeitpunkt,  wo  Coffea  Berücksichtigung 
verdient  und  in  einem  der  Beüadonna  entsprechenden  Zustande, 
dieser  voranzuschicken  ist,  der  dann  oft  durch  Coffea  eine  solche 
Veränderung  erleidet,  dass.  für  Beüadmna  gar  keine  Indicatien 
mehr  da  ist,  sondern  vielleicht \Pnba<äbi,  Bryania^  Phosphor^ 
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Siäphfur  ihm  entoprichl,  öfters  auch ,  bei  nttBmehrigeBi  rahigeoi 
Verlanfe  der  Krankheit  ganz  der  Natur  ttberlaBsea  werden  kann. 
Insbesondere  ist  es  die  grosse  Unleidlichkeit  des  Kranken  mit 
Weinen,  die  Ueberempfindlichkeit  des  Körpers  nnd  Geistes;  im 
kindlichen  Alter  die  conralsiTischen  Zustände,  das  Zähneknir- 
sdien,  was  mit  dem  Hasern -Ausbruch  verbunden;  die  gänzliche 
Schlaflosigkeit  aus  Uebermunterkeit;  der  fortwährende  kurze, 
trockne  Hnsten  —  die  zu  Anwendung  der  Coffea  in  wiederhol- 
ten Gaben  auffordern. 

Quält  Tor  dem  Ausbruche  der  Masern,  oder  auch  im  Sta- 
dium florescentiae,  heftiger  Durst  die  Kranken,  den  sie 
wegen  des  beim  Schlingen  empfindlichen  Stechens  im  Halse,  der 
innerlich  geschwollen  ist,  nicht  gut  befriedigen  können;  ist  fer^ 
ner  ein  die  Brust  angreifender,  trockner,  mehr  krampfiger  Ha- 
sten damit  verbanden,  ist  die  weisse  Augenhaut  mit  rotben 
Aederchen  durchzogen,  wodurch  das  Auge  wie  gläsern  erscheint, 
and  viel  thränt,  bemächtigt  sich  des  Kranken  eine  ängstliche  Un- 
ruhe des  Gemüths  mit  Ueberreiztheit  des  Nervensystems  überhaupt 
nnd  Schlaflosigkeit:  so  wird  Beüadotma  diesen  Krankheits- Zu- 
stand sicherer  za  heben  im  Stande  sein,  als  AconUy  welches 
Iflistere  bei  einem  ruhigen,  natürlichen  Gange  dieses  Exanthems 
in  einigen  Gaben  vollkommen  aasreichend  sein  wird.  In  nnr 
wenigen  Pfilien  wird  man  Mercwr  als  Heilmiltel  anzuwenden  sieh 
genöthiget  sehen,  und  dann  gewiss  nur  da ,  wo  die  Halsentzün- 
dung einen  eigenthümlichen  Gharacter  angenommen  hat,  der  auf 
seine  Anwendung  hindeutet 

Ein  gmiz  vortreffliches  und  unersetzliches  Mittel,  um  den  zu- 
riekgetretenen  Hautausschlag  wieder  hervorzurufen,  oder  seinen 
Zurücktritt  doch  wenigstens  unschädlich  zu  machen,  ist  die 
£ryoMi,  in  der  15ten  Yerdünnung,  vorzüglich  wenn  durch  das 
Versehwinden  des  Ausschlags  die  Augen  sehr  empflndlich  gegen 
Licht  geworden  sind,  und  eine  entzündliche  Reizung  der  Broit- 
organe  sich  bemächtigt  hat,  dass  der  Kranke  fortwährend  von 
einem  feuchten  Husten  geplagt  wird,  der  die  Brust  schmerzhaft 
affizirt  und  ein  Roh-  und  Wundheits- Gefühl  in  der  ganzen  Brusl 
erzeugt.  In  einem  solchen  Falle  ist  auch  Arsemo  nicht  zu  ver- 
nachlässigen, voraämliciwwenn  nicht. schon  wenige  Stunden  nach 
Darreichen  der  Bryania  eine  heilsame  Einwirkung  ersichttich  ist. 


Masernkrankheit,  KiDd^fleckeD*  801 

Ist  dagegen  an  die  Stelle  des  Hantansschlags  eine  heftige 
Diarrhöe  nnd  schleimiges  Erbrechen  getreten,  so  erweist  sich 
Pttlsalüla  Toraüglicher  als  Bryonia;  wo  das  Erbrechen  heftiger 
ist,  wohl  anch  öfter  wiederholte  Gaben  Ipecac.;  in  einseinön 
Fällen  anch  CSna:  ist  aber  die  Diarrhöe  yorherrschender,  so 
wird  man  oft  Dulcamara  augezeigt  finden.  —  Trat  hingegen  der 
Schweiss  zurück  (nnd  dasselbe  gilt  bei  allen  andern  ahnten 
Exanthemen),  so  hebt  man  die  daraus  entspringenden  krankhaften 
Beschwerden  am  leichtesten  und  sichersten  durch  eine  Gabe 
Cocculus  oder  Nux^  je  nach  den  rorherrschenäen  Symptomen. 
Auch  Ckamomäla  kann  hier  zuweilen  indizirt  sein,  besonders 
nach  Erkühlung  während  des  Ausschlags,  der  nur  noch  bläuliche 
Flecke  zeigt,  wobei  Uebelkeit,  Leibschneiden,  wässrige  Stilhle, 
sehr  bedeutender  Athemmangel  zugegen. 

Zuweilen  sehen  wir  in  solchen  Masern -Epidemieen  gar  kein 
Exanthem  eintreten,  sondern  Bndeu  blos  heftige  katarrhalische 
Augen -Entzündungen  mit  Kopfweh  und  bedeutendem  synochalen 
Fieber  mit  Delirium.  Diese  Zufälle  werden  ebenfalls  schnell 
durch  Aconit  und  BeUad,  beseitigt;  in  nur  wenigen  Fällen  wird 
man  noch  ein  anderes  Mittel  zur  vollständigen  Heilung  bedürfen, 
das  sich  dann  in  Hepar  mäpltmis^  oder  Sidphur  und  Calcarea 
carban,  findet. 

Verbindet  sich  der  Masern-Ausschlag  mit  einem  Faul-  oder 
Nerrenfieber,  so  sind  die  unter  diesen  Fiebern  (s.  §.  75.  76.  und 
80.)  angegebenen  Mittel  indizirt. 

Hinterlassen  die  Masern  Nachkrankheiten,  als:  sehleimige 
Diarrhöen ,  so  wird  man  selbige  leicht  durch  PulsaHUa ,  Dukxh 
mara,  Mercur,  Chamomäla,  Rheum,  Sulphur^  Bhus,  Ackhm 
phosphorie.^  China  zu  beseitigen  im  Staude  sein;  bleibt  ein  rau- 
her, trockner  Husten  zurück,  so  giebt  man  ChamotmOa^  IgnaüOj 
IVkr,  ganz  vorzüglich  aber  Amica^  die  mir,  auf  Empfehlung 
meines  Rec,  in  vielen  Fällen  ausgezeichnete  Dienste  geleistet 
hat,  in  andern  aber  wendete  ich  sie  nutzlos  an,  dagegen  fand 
ich  Ipecac,^  Coffea^  Hyoscyamus ^  Drosera^  Hepar  nUph,  und 
Cina  oft  hülfreich.  Ist  es  aber  ein  krampfhafter,  keuchender 
Husten,  der  dem  Keuchhusten  sehr  nahe  steht:  so  sind  BeUad.y 
CSma,  Hyoscyam.^  Conium^  Ipecac.^  Bryonia^  Cuprum  und  ver- 
schiedene andere  Mittel  indizirt. 


S02  Scharlach,  Scharlachfieber. 

Gegen  den  Hasernaasschlag  ist  von  mehrern  Homaopälhen 
gleich  beim  Beginn  -der  Krankheit  die  Anwendung  des  Morbiüm 
empfohlen;  Einige  rühmen  seine  Wirkang  als  Yorzüglich,  Andere 
aber  wollen  keinen  auffallenden  Effect  darnach  beobachtet  haben. 
Ich  selbst  kann  darüber  nicht  urtheilen,  da  ich  dieses  homöo* 
pathische  Mittel  bis  jetzt  nur  in  den  durch  die  Masern  hervor- 
gerufenen Nachkrankheiten  anwendete,  und  in  einzelnen  Fällen 
mit  sichtbarem  Nutzen. 

§.  105. 

Scharlach,  Scbarlachfieber.  Scarlatina.    Febris  scarlaiina,  rubra, 

coccinea. 

Das  Scharlachfieber  ist  eine  ansteckende,  epidemische,  selten 
sporadisch  vorkommende  Krankheit  von  wandelbarem  Character, 
die  in  der  Regel  nur  einmal  und  nicht  alle  Menschen  befallt, 
meistens  das  Kindesalter  liebt,  und  sich  nur  langsam  verbreitet. 
Des  ächte  reine  Scharlachfieber  ist  jetzt  eine  sehr  selten  er- 
scheinende Ausschlagskrankheit,  die  nur  Kinder  bis  zam  zwölften 
Jahre  befällt. 

Die  bei  diesem  Fieber  vorkommende  Röthe  ist  eine  roth- 
laufartige,  feuerfarbige,  helle  Scharlachröthe,  oder  wie  von  ge- 
sottenen Krebsen,  die  durch  den  Druck  mit  der  Fingerspitze 
sogleich  verschwindet  und  einen  weissen  Fleck  zeigt,  der  sich 
aber  alsbald  wieder  röthet.  Die  glatte,  glänzende  Hautröthe 
verläuft  in  die  benachbarten  weissen  Theile  unbemerkt,  wie 
Rose,  und  ist  nie  begränzt;  sie  wird  von  Zeit  zu  Zelt  etwas 
weniges  blässer,  bald  etwas  weniges  röther  und  unbemerkt  und 
fast  alle  Augenblicke  breitet  sie  sich  bald  weiter  aus,  bald  zieht 
sie  sich  wieder  auf  ihre  Stelle  zurück.  Die  Haut  der  gerötheten 
Theile  ist  völlig  eben  und  glänzend  glatt,  und  dadurch  unter- 
scheidet sich  das  Scharlachfieber  von  jedem  Friesel.  Am  lieb- 
sten und  zuerst  befällt  die  Röthe  des  wahren  Scharlachs  die 
unbedeckten  und  wenig  bedeckten  Theile,  die  zugleich  etwas 
anschwellen,  so  weit  die  Röthe  sich  erstreckt;  zuerst  überzieht 
die  Scharlachröthe  das  Gesicht,  den  Hals,  die  Brust,  die  Hände 
und  die  Füsse,  und  erst  von  diesen  Theilen  aus  verbreitet  sie 
sich  rothlaufartig  (in  den  schlimmem  Fällen)  über  den  gansen 
Körper.     In  jedem  wahren  Scharlachfieber  erscheint  die  Röthe 
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aa-den  benannten  Theilen  lagleich  mit  der  Fieberhitze  und  ist 
im  gutartigen  Scharlach fieber  drei  bis  vier  Tage,  im  bögartigen 
aieben  Tage  sichtbar  und  vergeht  durch  allmähliges  Erblassen 
von  Tage  zu  Tage  mehr.  Die  zuerst  roth  gewordenen  Theile 
werden  zuerst  blass.  Nie  findet  ein  plötzliches  Verschwinden 
der  Röthe  des  wahren  Scharlachs  während  des  Fiebers  Statt. 
Auf  das  snccessire  Verbleichen  der  Röthe  bis  za  den. gedachten 
bestimmten  Tagen  erfolgt  Fieberlosigkeit  und  Abschuppung. 
Selbst  im  Tode  bleiben  die  bisher  gerötheten  Stellen  gefärbt 
und  werden  violett.  —  Je  stärker  und  ausgebreiteter  die  Röthe 
des  wahren  Scharlachfiebers  ist,  desto  bösartiger  ist  jedesmal 
das  Fieber.  Keiner  der' gerötheten  Theile  im  wahren  Schar- 
lachfieber schwitzt  während  der  Krankheit;  ist  die  Haut  feucht, 
so  ist  sie  es  bh>s  an  den  Stellen,  welche  noch  nicht  gerötbet 
sind.  Kein  Rpthlauf  schwitzt,  und  eben,  so  wenig  wahre  Schar- 
lachröthe.  Erst,  wenn  das  Fieber  sein  Ende  erreicht  und  all- 
mählig  alle  Röthe  verblichen  ist,  erst  dann  entsteht  zuweilen 
allgemeiner  Seh  weiss  und  darauf  Abscbuppung,  und  auch  ohne 
Schweiss  entweicht  die  Krankheit. 

Der  Verlauf  des  Scharlacbfiebers  ist:      • 

» 

Im  ersten  Stadium  heftiges  Fieber  mit  Halsweh  und  sehr 
beschleunigtem  Pulse,  wie  er  in  keiner  andern  Ansschlagskrank- 
heit  gefunden  und  darum  als  ein  Hauptzeichen  für  Scharlach  an- 
gesehen wird.  Der  Mangel  katarrhalischer  Beschwerden  ist  das 
Unterscheidungsmerkmal  von  den  Masern.  Bei  Annäherung  des 
Haut -Exanthems,  nehmen  Fieber  und  Angina  zu,  verbinden  sich 
auch  wohl  mit  Delirien  und  Krämpfen. 

Im  zweiten  Stadium  des  Ausbruchs  erscheinen  die  Flecke 
zuerst  an  den  Vorderarmen  und  Händen,  nachher  am  ganzen 
übrigen  Körper,  doch  selten  im  Gesicht,  sie  werden  grösser  und 
röther  und  immer  kommen  neue  hinzu,  bei  Fortbestehen  der  An- 
gina und  des  Fiebers.  Dieser  Zeitraum  ists,  wo  leicht  ent- 
zündliche AiTectionen  innerer  Organe  auftreten ,  die  auch  durch 
plötzliches  Verschwinden  des  Scharlachs  herbeigeführt  werden 
können.  Man  rechnet  die  Dauer  dieses  Stadiums  auf  fünf  bis 
sechs  Tage. 

Des  Stadium  desquamationis  tritt  mit  dem  sechsten, 
oft  auch  erst  mit  dem  neunten  Tage,  ja  oft  noch  später  ein  und 


904  Seharladi,  deharlachfi«b«r. 

die  Oberhaut  löst  sich  ia  grossen  Stacken  ab,  danerl  mehrere 
Tage  nnd  wiederholt  sich  zuweilen  mehre  Mal.  Mit  Beginn 
dieses  Stadiums. verliert  sich  das  Fieber  und  hört  mit  kritisehen 
Erscheinungen  auf. 

Viele  Schriftsteller  nehmen  noch  ein  viertes  Stadium,  ein 
Stadium  secnndarium  f.  metastaticnm  an,  was  von 
ihnen  auch  hydropicnm  bezeichnet  wird,  das  in  keiner  Krank- 
heit mehr  als  in  dieser  durch  leichte  Erkältung  herbeigeführt 
wird,  die  dann  einen  Hydropus  acutus  erzeugt,  der  schon 
ans  dem  tumor  palpebrarum  zu  prognostiziren  ist.  Doch 
ist  diess  nicht  die  einzige  Metastase,  die  nach  Scharlach  auftritt, 
sondern  es  zeigen  sich  gefährliche  Augen-,  Ohren-,  Nasen -Krank- 
heiten, Yerschwärungen  der  Drüsen,  Verhärtungen,  Abscesse. 

*  Keine  Krankheit  ist  heimtückischer  und  trügerischer,  als 
Scharlach;  manche  Epidemieen  sind  so  gutartig  und  gefahrlos, 
dass  kein  Individuum  daran  stirbt,  während  andere  Epidemieen, 
scheinbar  gutartig,  und  bei  der  schönsten  Florescenz  des  Aus- 
schlags, oft  sehr  lebensgefährlich  sind  und  häufig  durch  Metastase 
aufs  Gehirn  tödten.  Sie  kann  mit  allen  Fiebergattungen  sich 
verbinden  und  dadurch  ihre  Gefährlichkeit  erhalten ;  in  der  Regel 
hat  der  herrschende  Krankheitsgenius   grossen  EinSnss  auf  die 

Fieberform. 

•  *  * 

§.  106. 

Zur  Heilung  des  ächten  wahren  Scharlach fiebers,  die  Krank- 
heit mag  nun  erst  auffingen ,  sich  zu  entwickeln ,  oder  sie  mag 
schon  vollkommen  ausgebildet  dastehen,  ist  ein  einziges  Mittel 
ausreichend,  es  ist  BeUadonna.  Doch  wäre  es  wohl  auch  ein- 
mal möglich,  dass  im  Verlaufe  dieses  Fiebers  Symptome  mit 
aufträten,  denen  Bdladowna  nicht  vollkommen  entspräche;  dann 
müsste  auch  die  Anwendung  anderer  Mittel  eintreten. 

Obschon  Ammonium  carbanicum  von  uns  noch  nicht  in  einer 
Scharlachfleber-Epidemie  angewendet  wurde,  indem  sich  bei  einer 
solchen  die  Gelegenheit  dazu  nicht  dargeboten  hat,  so  dürfen 
wir  dieses  Mittel  doch  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  da  es 
von  einigen  homöopathischen  Aerzten  als  Specificum  dagegen 
empfohlen  worden  ist  Die  Symptome  speciell  aufzuführen,  die 
hieher  gehören,  halten  wir  nicht  für  nötkig,   da  dieses  äussere 
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Zeichen  allein  nichl  estflcheidend  genug  für  seine  Anwendung 
gprioht^  sondern  die  begleitenden  Symptome  den  Ansselilag  ge- 
ben, unter  denen  besonders  die  fieberhaften,  gemitUichett  und 
sensoriellen,  eben  so  die  Kopfsymptome  wobl  su  beaehten  sind. 
So  viel  scheint  sicher  su  sein,  dass*  dieses  Mittel  nie  mit  it  die 
Wahl  fällt,  wo  die  Angina  im  Scharlach  eine  grosse  Rolle  spielt. 
Doch  bescheiden  wir  uns  gern,  da  ifir,  wie  gesagt,  keine  eige- 
nen Erfahrungen  darftber  besitsen. 

Zeigten  sich  z.  B.  brennende  Hitxe,  schläfrige  Betäubung, 
agonisirendes  Umherwerfen'  mit  Erbredien,  Durchlauf  oder  Hart- 
leibigkeit, auch  wohl  GouTulsionen,  so  würde  man  Opiim  mit 
dem  grössten  Nutzen  dagegen  anwenden. 

Wäre  dagegen  folgender  Krankheits -Zustand  vorherrschend: 
Zunahme  des  Fiebers  gegen  Abend,  Schlaflosigkeit,  gäneBcher 
Hangel  an  Appetit,  Uebelkeiten,  nnearträgliehe  weinerliche  .Ver- 
drässlichkeit,  Stöhnen:  so  leistet  Jpecacitanka  Alles,  was  sie 
nur  zu  leisten  im  Stande  ist;  möglich  dass  dann,  wenn  tfieaes 
Mittel  die  Krankheit  allein  nicht  zu  beseitigen  Tormag,  der  Wir- 
kungskreis der  FuhaliOa  beginnt. 

Sehr  gefährlich  ist  gewöhnlich  eine  solche  Scharlachfieber  - 
Epidemie,  die  bei  vielen  Subjecten  die  Eigenthümlicikkeit  besitzt» 
nur  die  innere  Rachenhöhle  krankhaft  zu  affizlren ,  ohne  das 
eigenthümliche  Hautleiden  damit  zu  yerbinden.  In  gutarfigen 
Epidemieen  ist  auch  die  begleitende  Angina  ron  keiner  grossen 
Bedeutung,  selbst  da  nicht,  wo  sie  als  vikanirendes  Symptom 
der  Haut -Krankheit  auftritt,  in  welchem  Falle  die  Angina  doch 
etwas  heftiger  erscheint.  Das  scharfe  Brennen,  die  Steifigkeit 
und  Dysphagie,  die  Anschwelluug  der  Handeln,  des  Zäpfckens 
und  Schlundes,  die  als  eine  rothe,  ezkoriirte  und  gefleckte  Ober- 
fläche dem  Auge  auffällt,  die  mit  kleinen  entzündeten  Papillen 
dicht  besetzt  und  zuweilen  mit  zähem  Schleime  oder  Schwamm- 
chen  bedeckt  sind;  eine  solche  Angina  weicht  gewöhnlich 
auch  einer  einzigen  Gabe  Bdtadowna ,  der  man  in  schlimmeren 
Fällen  denselben  Tag  eine  Dosis  Mercwr.  nachfolgen  lässt. 

Tritt  aber  eine  solche  Angina  ebenfalls  metasiatisch,  aber 

meistens  mit  einem  nenrösen  Fieber  Terbunden  auf;  zeigen  sich 

eine  Henge  faulig -stinkender  kleiner  Geschwüre  in  der  ganzen 

Hund  -  und  RaehenhöUe,   die  mit  einer  sehr  grossen  Schwäche 

I.  20 
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und  Hinf&lligkeil  des  gancen  Körpen  sick  verbinden^  eine  'grosse 
Trockenheit  im  Hunde  erzeagen,  die  Ton  einem  immerwähren- 
den Darste  begleitel  wird:  so  wird  Beliadonna  selten  die  Heir 
lung  za  bewirken  im  Stande  sein,  ja  selbst  Arsenic,  dessen 
Primär  -  Wirkungen  in  sehr  grosser  Aehnlichkeit  zu  dem  eben 
beschriebenen  Krankheits- Zustande  stehen  und  darum  sich  heil- 
sam erweisen  sollte,  wird  pichts  nützen,  sondern  öfter  noch,  wo 
Heilung  überhaupt  möglich  ist,  Nux  vandca.  (Han  s.  die  The- 
rapie der  Halsentzündungen).  Die  neueren  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  haben  in  diesen  Anginen  mit  bedeutender  äusse- 
rer Porotiden-,  Tonsillar-  und  Submaxillardrüsen  -  Geschwulst, 
viel  Speichelspucken,  drückend- stechendem Sohmerz  beim  Schlin- 
gen, oder  auch  Gesdiwulst- Gefühl  mit  Trockenheit  n.  s.  w.  uns 
die  Baryta  carbotUca^  in  der  zweiten,  dritten  Yerreibnng,  2-, 
Sstündlieh  wiederholt,  als  ein  sehr  hülfreiches  Mittel  kennen 
gelehrt,  das  selbst  in  den  verzweifeltsten  Fällen  noch  Heilung 
brachte,  wo  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  geschwunden  war. 
Ausser  diesem  dürften  auch  Sulphur  für  solche  Fälle,  mehr  noch 
Hepar  sulphuris  beachtenswerthe  Mittel  bleiben ,  auf  die  der  ho- 
möopathische Arzt,  in  Ausschlags -Krankheiten  überhaupt,  na- 
mentlich aber  in  dieser  Scharlach -Angina  immer  sein  Augen- 
merk richten  muss,  wenn  er  nicht  vielleicht  schon  in  Acidum 
nUiri  ein  Heilmittel  gefunden  hat. 

Bei  einer  herrschenden  Scharlachfieber- Epidemie  kommt  es 
auch  vor,  dass  weder  der  Ausschlag  zum  Vorschein  kommt,  noch 
die  Angina  lebhaft  hervortritt,  sondern  nur  eine  stille,  nieder- 
geschlagene Zaghaftigkeit,  ein  matter,  stierer  Blick,  mit  weit 
geöCheten. Augenlidern,  Verdunkelung  der  Augen,  Kälte  und 
Blässe  des  Gesichts,  Mangel  an  Durst,  höchst  kleiner,  geschwin- 
der Puls,  lähmige  Unbeweglichkeit  der  Gliedmaassen,  verhinder- 
tes Sehlingen  mit  stechenden  Schmerzen  in  der  Parotis,  drückender 
Kopfschmerz,  zusammenschnürende  Leibschmerzen,  Frost  und 
Hitze  nur  einzelner,  nicht  aller,  Körpertheile,  gegenwärtig  sind. 
—  Der  homöopathische  Arzt  wird  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
finden,  dass  ein  dem  aufgezeichneten  sehr  ähnliches  Krankkeits- 
bild  auch  durch  Bettadotma  an  gesunden  Personen  erregt,  nnd 
folglich   auch  nur  durch  diese  geheilt  wird.     Man  könnte  ein 


Seharkicb,  Seliaflafilifi«b«r.  807 

sokkes  Krankheitobild  mil  dem  Namen:  yerlarytes  Scluir- 
lachfieber  belegen,  was  jedoch  nar  dann  sich  leift,  wenn 
gerade  eine  derartige  Epidemie  herrscht. 

§.  107.      . 

Complikationen  des  Scharlachfiebers  mit  anderen  Krankheiten. 

Wie  schon  in  dem  Torletzten  Paragraph  erwähnt  wurde, 
kommt  das  reine  glatte  Scharlachfieber  in  der  neaeren  und  nette- 
sten Zeit  höchst  selten  Yor,  vielmehr  immer  gemischt  mit  Par- 
pnrfriesel.  Bei  -  Complikation  dieser  beiden  Krankheiten,  des 
Scharlachs-  nnd  Pnrpnrfriesels,  die  in  dieser  Verbindung  eine 
neue  ganz  eigenthflmliche  Kranliheit  ausmachen,  ist  natfirlich 
auch  die  Behandlungsart  eine  andere.  Bestimmen  lässt  sich  hier 
nie  genau,  ohne  den  Kranken  gesehen- zu  haben,  welches  Mittel 
zu  Anfange  der  Behandlung  zuerst  gegeben,  werden  müsse,  da 
die  Entscheidung  nur  von  dem  Grade  des  Fiebers  oder  den  be- 
gleitenden Hals-  und  andern  Alfectionen  abhängt.  Sehr  häufig 
sind  mit  beiden  Krankheiten,  sie  mögen  nun  allein  oder  mit  ein- 
ander verschmolzen  auftreten,  gastrische  Zustände  verbunden  und 
das  begleitende  Fieber  ist  ein  erethisohes.  Eben  so  gut  kann 
aber  auch  das  Fieber  den  Character  eines  synochalen  an  sich 
tragen  und  zu  Anfang  mit  heftigem  Erbrechen  auftreten.  Diese 
letztere  Complikation  beobachten  wir  grösstentheils  an  starken, 
robusten  Subjecten,  und  finden  dann  um  so  mehr  Anzeige,  gleich 
anfangs  Acamium  zu  reichen,  vorzüglich  wenn  die  Hitze,  Un- 
ruhe und  Aengstlichkeit  von  Minute  zü  Minute  steigen.  Obgleich, 
durch  dieses  Verfahren  das  Fieber  viel  gemässigt  wird,  so  ist 
der  inflammatorische  Character  der  Angina,  die  nun  immer 
lebhafter  hervortritt,  mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Exanthems 
nicht,  zu  verkennen ,  und  dann  sind  BeUadotma ,  Mercur^  Dulca* 
maroj  Baryta  und  audere  Mittel  indizirt. 

Tritt  das  Fieber  gleich  anfangs  mit  dem  Character  eines 
lebhaften  Erethismus  auf,  ohne  besondere  hervorstechende  Krank- 
heits  -  Zeichen,  so  passt  Belladonna  sehr  oft  gleich  vom  Anfange. 
Fällt  aber  bei  einer  solchen  Complikation  die  Exacerbation  des 
Fiebers  in  die  Abendstunden,  sind  Uebelkeiten ,  Erbrechen,  wei- 
nerliche Laune,  Aechzen  und  Stöhnen  vorherrschend,  so  thut 
man  wohl,  der  BMuUmna  einige  Gaben  Ipecacuanha  voranzn- 
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schicken.  Zia^eilea  komml  auch  hier  der  Fall  vor,  namentlich 
wenn  sensible  Subjecte  ron  dieser  complizirten  Krankheit  befallen 
werden,  dass  man  zur  Hinderung  der  überhefligen  Schmerzen 
mit  weinerlicher  Lanne  Coffea  arab,  reichen  mnss. 

Gefahrdrohend  bleibt  dieses  complizirte  akute  Exanthem, 
trotz  der  besten  homöopathischen  Behandlung ,  noch  immer .  als 
Entwickelnngs- Krankheit  y  indem  es  im  Körper  schlummernde 
]>yskrasieen  9  Krankheitskeime,  zur  Entwickelung  bringt  und  so 
manches  Indiridnum  bei  aller  anscheinenden  Gutartigkeit  hinweg- 
rafft.  Diese  Fälle  sind  es,  wo  Bettadarma  oft  zu  passen  scheint, 
die  Symptome  wenigstens  auf  ihre  Anwendung  hinweisen,  und 
die  Krankheit  durch  sie  doch  nicht  im  mindesten  yerandert  wird. 
Eben  so  geht  es  auch  mit  andern  passend -scheinenden  nicht 
antipsorischen  Mitteln;  nur  von  tiefer  in  den  Organismus  ein- 
greifenden Arzneien  ist  hier  Hülfe  zu  erwarten,  mit  deren  Dar- 
reichen man  nicht  lange  zaudern  darf.  Das  in  solchen  Fällen 
am  öftersten  indizirte  Mittel  ist  Sidpkur^  dem  vielleicht  zuweilen 
Amman,  carb.,  Sepia^  Lyoopodium^  CatUharides^  Arien,  oder  ein 
anderes  Mittel  vorzuziehen  ist 

Paart  sich  dieses  akute  Exanthem  noch  mit  Encephalitis,  so 
treten  die  unter  dieser  Krankheitsform  gegebenen  Indikationen 
in  volle  Kraft,.  —  Bildet  sich,  wie  es  hier  leicht  zu  geschehen 
pflegl,  Hydrocephaltts  acutus  noch  däneben  mit  aus,  so 
wird  sich  BeüadoaM  ebenfalls  oft  hfllfreich  erweisen,  vorzüglich 
wenn  eine  nnbesinnliche  Betäubung,  in  welcher  der  Kranke  wie 
gelähmt  daliegt,  mit  wildem  Auffahren  und  Geschrei,  welches 
letztere  durch  kolikartige  Schmerzen  im*  Unterleibe  veranlasst 
zn  werden  scheint,  wechselt;  sind  diese  krampfhaften  Zufälle 
beseitigt,  dann  ist  der  Zustand  häufig  so ,  dass  man  ihm  Mercu- 
rhUy  Amiea^  DigUaUs^  Arsemc^  EyoMcyamus^  Stüphur^  Rhm  ent- 
gegenstellen kann. 

§.108. 
Nachkrankheiten  de«  Scharlachs. 

Selbst  in  den  nach  Scharlach  und  nach  dieser  eben  bespro- 
chenen complizirten  akuten  Ausschlags -Krankheit  zurückbleiben- 
den Nachkrankheiten  wird  man  in  vielen  Fällen  mit  BeUad. 
etwas  auszorichten  vermögen,  z.  B.  in  der  Aufgednnsenheit  des 
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Gesiehls,  der  Geschwolst  der  Hiode  und  FuBie,  bei  dem  Bchlei- 
chenden  Abend -Fieber  mit  Schauder,  bei  der  Steifigkeit  der 
Gliedmaassen ,  d.er  Empfindung  von  Zusaromenschnüreu  des  Un- 
terleibes bei  Geraderichten  des  Rumpfes ;  nicht  minder  in  dem 
Kriebeln  und  der  Eingeschlafenheit  im  Riickgrate^  in  den  Drüsen- 
Entzündungen,  die  einen  erysipelatösen  Character  au  sich  tragen, 
in  dem  Eiter -Auslaufen  aus  den  Ohren,  in  den  Versch  wärungen 
an  den  Mundwinkeln,  in  dem  schlummernden,  schläfrigen  Wesen, 
das  mit  einer  grossen  Voreiligkeit  im  Reden  und  Handeln  ab- 
wechselt, in  den  reissend -drückenden  Kopfschroenen,  in  dem 
plötzlichen  Aufschreien  u.  s.  w.  —  Doch  dürfte  in  dem  hy dro- 
pische nAnschwellen  des  ganzen  Körpers,  namentlich  der 
Extremitäten,  .wenn  keine  andern  characteristischen  Krankheits- 
Zeichen  vorherrschend  sind,  Rhus  ioxicod.^  oder  HeUebomt 
fdger,  oder  Digitalis^  oder  Arsenic,  oder  Dulcamara,  alle  in 
wiederholten  Gaben,  der  Belladonna  vorzuziehen  sein,  (dasselbe 
gilt  bei'm  Hydroihorax)  sowie  auch  AurumfoUatum  oder  muria- 
Hcum,  dann  den  Vorrang  verdient,  wenn  die  innere  Nasenhaut 
und  Nasenknochen  geschwollen  sind  und  stinkender  Eiter  in  der 
Nase  abgesondert  wird.  Mercur  hingegen  wird  immer  dann 
indizirt  sein,  wenn  Verschwärungen  im  Gesichte  vorkommen,  die 
sich  mit  Dnterkieferdrüsen- Geschwülsten  und  Vereiterungen  der- 
selben und  Speichelflnss  verbinden.  Hier  sind,  auch  Tartarus 
emeUcuSy  Hepar  sulpburis  und  PulsoHUa  passende  Heilmittel. 

Gegen  die  nachfolgende  Gefässaufregung,  die  sich  ent- 
weder an  die,  zum  Scharlach  gehörigen ,  anschliesst ,  oder  nach 
einem  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräume  von  Neuem  ent- 
steht und  gern  mit  einer  anomalen  und  verminderten  Harnabson- 
derung sich  verbindet:  empfiehlt  sich  Aconit^  in  öfter  wieder- 
holten Gaben,  als  Heilmittel,  dem  wohl  in  einzelnen  Fällen,  wo 
es  erforderlich,  Bellad,,  JHgüalis^  Chma^  Arsenic^  Sulphur  oder 
ein  anderes  folgen  kann. 

Nicht  immer  geht  die  dem  Scharlach  folgende  Anschitellung 
und  Entxttndaiig  der  Ohrdrüsen,  in  Eiterung  über  mtui  hat  den 
Tod  zur  Folge,  wie  mein  HeceBsent  meint.  Neuere  Erfahran^ 
gen  haben  mich  belehrt^  dnM  sie  sich,  zeitig  erkannt,  durch  BOr 
rffiOy  Hepar  julplum,  Cakarea  cari.^  Sikoea,  Duleamara^  JttMf, 
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die  jederzeit  nach  Jen  begleitenden  Symptomen  gewählt  werden 
mSsBen,  zertheüen  lassen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Fortpflanzung  der  Angina  auf  die 
Stimmritze,  wodurch  ein  Husten  mit  wahrem  Croupton  entsteht, 
wobei  die  Krankheit  ebenfalls  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmen 
soll.  Die  Behandlung  ist  hier  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  An- 
gina membranacea,  doch  muss  bei  ersterer  jedesmal,  was 
hier  nicht  allemal  nöthig  ist,  eine  Gabe  AconU  vorangeschickt 
werden ;  häufiger  passt  auch  bei  dieser  Uebertragung  Hepar  std- 
phur.  allein,  in  wiederholten  Gaben,  als  auch  im  Wechsel  mit 
Spongia  oder  Jodium. 

Gegen  das  oft  zurückbleibende  Reissen  in  den  Gliedern  habe 
ich  Dtdcamara  immer  am  hülfreichsten  gefunden;  gegen  die 
asthmatischen  Beschwerden,  ist  Puisai,,  Nux^  Arsenic.  oder  ein 
anderes  passendes  Mittel  indizirt.  Die  nach  Scharlach  eintreten- 
den Him-Affectionen  erfordern  die  Anwendung  von  ÄconU^ 
Bellad.y  Mereur,^  Digitalis^  Amtca^  Rhus.  Dagegen  finden  die 
Leiden  des  äussern  Kopfs,  z.  B.  das  Ausfallen  der  Kopfhaare,  in 
SulphuVj  Baryla^  Lycopodium^  Calcarea^  Graphit  u.  a. ;  der  feuch- 
tende Kopfausschlag  in  Klms^  Graphit^  Oleofuier  etc.,  der  trockne 
in  Baryttty  Mercur,  Sulphur^  Calcarea  carbon,  ihre  Heilmittel. 

In  den  Fällen,  wo  als  Nachkrankheit  eine  sogenannte  unheil- 
same Haut  (auch  süchtige  Haut),  d.  i.  die  Neigung  zur  Trennung 
der  festen  Theile,  zur  Yerschwärung  vorkommt,'  wird  man  Cha- 
momiUa^  Graphit^  Hepar  sulpk.,  Petrol^  Sepia  u.  a.  oft  heilsam 
finden;  eben  so  dient  Ckamotnäla  auch  in  einem  zuweilen  nach- 
folgenden erstickenden  Husten,  mit  fliegender  Röthe  im  Gesichte, 
nicht  ohne  gleichzeitiges  Frösteln  über  die  Gliedmaassen  oder 
den  Rücken.  Gegen  diesen  letzteren  Zufall  habe  ich  aber  auch 
zuweilen  Ipecacuanha  und  Hyosq/amus^  öfter  jedoch  Comum  mit 
ausgezeichnetem  Nutzen  angewendet. 

Aus  alle  dem  Gesagten  erhellet  zur  Gnüge,  dass  zur  Heilung 
langwieriger  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  mehr  die  tiefer  in 
die  Organisation  des  Körpers  eindringenden  Arzneien  zn  Heilmit- 
teln sich  eignen,  unter  denen  Sulpkur^  Hepar  eulphuris^  Calcarea 
carbon,^  Sepia  n.  a.  die  vorzüglichsten  sind.  Weit  öfter  jedodi 
empfehlen  sidi  zu  Heilung  der  oft  langwierigen  Nachkrvnkheiteii 
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die  aAlipBoritdieii  Heiimittel,  unter  weichen  Sulphur  und  Hepar 
BulfkurU  als  die  ▼onttgliclisten  obenan  stehen. 

Zn  den  moralischen  und  physisch  -  diätetischen 
Hülfsmitteln  bei  Heilung  eines  schon  bestehenden  Scharlach- 
fiebers rechnet  Bahnemann:  die  Entfernung  aller  Muthlosigkeit 
durch  giitliches,  tröstendes  Zureden,  angenehme  kleine  Geschenke, 
▼orgespiegelte  Hoffnung  baldiger  Genesung,  —  und  auf  der  an- 
dern Seite  die  dem  Kranken  verstattete  freie .  Wahl  mehrerlei 
Arten  -von  Getränken  und  der  mehr  oder  weniger  warmen  Be- 
deckung, nach  seinem  eigenen  Belieben.  Das  eigne  Gefühl  des 
Kranken  ist  ein  weit  sicherer  Führer,  als  alle  Schulweisheit. 
Nur  Ton  allzu  zeitigem  oder  allzu  reichlichem  Genüsse  fester 
Nahrungsmittel  bei  der  Wiedergenesung  hat  man  sie  gütlich 
snrttokznhalten. 

§.  109. 

Vorbaoung  gegen  Scharlachfieber*)   und  gegen  die  ans  Scharlach  nnd 

Pürpnrfriesel  entstandene  Complikation. 

Viel,  sehr  viel  ist  schon  für  und  wider  die  Yorbaunng^  gegen 
das  Scharlachfieber  geschrieben  worden,  mehre  Schriftsteller 
haben  sich  öiTentlich  für  die  Schutzkraft  der  Beüadarma  gegen 
das  Scharlachfieber -Miasma  erklärt,  mehre  aber  auch  selbige 
nbgeleugnet.  Der  Grund  dieser  Widersprüche  liegt  in  dem  nur 
oberflächlichen  Individualisiren  der  Aerzte  in  Krankheiten  über- 
haupt und  insbesondere  dieser  Ausschlags -Krankheit.  Vermisch« 
ten  sie  nicht  Scharlachfieber  und  Purpurfriesel  (rother  Hund) 
mit  einander,  hielten  sie  nicht  beide  Krankheiten  für  identisch, 
für  gleichbedeutend,  für  eine  und  ebendieselbe  Krankheit;  wür- 
den sie  die  Verbindung,  und  das  gleichreitige  Vorkommen  und 
Auftreten  dieser  beiden  Krankheiten  an  einem  und  demselben 
Subjecte  richtig  erkennen  und  auffassen,  und  könnten  sie  sich 
selbst  fiberzeugen,  dass  in  den  jetzigen  Zeiten  sehr  selten  das 
reine,  glatte  Scharlachfieber,  sondern  meistens  nur  das  Purpur- 
friesel 9  oder  die  Verbindung  beider  mit  einander,  als  eine  neue 
eigenthümliche  Krankheit,    epidemisch  vorzukommen  pflegt:   so 


*)  Man  sehe :  Heilung  nnd  Verhainng  des  Sdiarlachfiebers  von  Dr.  8. 
Ebümenann*     Gotha,  in  der  Beekerschen  Bachhandlang  1801. 
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würde  wahrlich  dieses  ewige  Abartheilea,  dieser  gani  nvtelese 
Streit,  diese  so  gelehrt  klingenden  Erklärangs- Versuche  ttber 
die  Wirkangs-  nnd  Vorbauangskraft  der  Belkuhmna  ganz  weg- 
fallen, nnd  man  würde  begreifen  lernen,  dass  der  Ausspruch 
Hahnemanns,  dieses  trefflichen,  aasgezeichneten  und  scharfsin- 
nigen Beobachters  der  Natur,  über  dieses  Mittel,  Gesunde  gegen 
das  Scharlachfieber  unansteckbar  zu  erhalten,,  nicht  auf  blossen 
Yermuthungen  beruhe,  sondern  durch  die  Erfahrung  sich  bestä- 
tigt habe.  Bei  einem  so  wichtigen  Gegenstande,  sollte  man 
meinen,  dürfte  ron  keiner  relativen  Identität,  sondern  nur  von 
einer  absoluten  die  Rede  sein;  ist  die  Krankheit  nicht  in  allen 
ihren  Einzelnheiten  so  gestaltet,  wie  die  beschriebene,  so  ist  sie 
nicht  dieselbe,  sondern  eine  andere,  und  das  dagegen  empfohlene 
Heil-  oder  Schutzmittel  kann  also  auch  bei  einer  nur  ähnlichen, 
nicht  gleichen,  Krankheit  nichts  nützen.  Ein  zweiter  Grund, 
warum  die  Schutzkraft  der  Belladowna  gegen  Scharlachfieber 
Ton  mehren  Schriftstellern  geleugnet  wird,  ist  in  der  Partheilig- 
keii  zu  suchen,  die  dem  Entdecker  dieses  grossen  Fundes  gern 
sein  Verdienst  schmälern,  und  zugleich  die  Unhaltbarkeit  seines 
neu  aufgestellten  homöopathischen  Heilsystems  dadurch  beweisen 
möchte;  —  Genug,  das  Factum  ist  wahr  und  bleibt  wahr,  dass 
BeUadowna  das  Mittel  ist,  Gesunde  gegen  das  Scharlachfieber  un*- 
ansteckbar  zu  erhalten,  und  jeder  Arzt,  der  ohne  Vorurtheil  und 
mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  und  genauen  Berücksichtigung 
des  gegenwärtigen  epidemischen  Hautausschlags  einen  Versuch 
mit  diesem  Mittel  anstellt,  kann  sich  ron  der  Wahrheit  dieser 
Behauptung  Hahnemanns  überzeugen. 

Die  Vorschrift  beim  Gebrauche  dieses  Schutzmittels  ist  je- 
doch, nach  den  neueren  damit  angestellten  Versuchen ,  wozu  die 
grössere  VerroUkommnung  der  Hemöopathie  überhaupt  wesent- 
lich beigetragen  hat,  eine  andere,  als  die  in  dem  vorhin  ange- 
gebenen Schrifichen,  nach  welcher  letztwen  die  allöopathischen 
Aerzte  sich  immer  noch  richten.  —  Man  giebt  die  Belladonna 
als  Schutzmittel  zu  einem  kleinen  Theile  eines  Tropfens  der 
SOsten  Verdünnung,  (deren  Bereitungsart  in  ibhnemann's  Arz- 
neimittel-Lehre Istem  Th.  und  in  meiner  Pharmacopöe  genau 
angegeben  isi)  aller  2  —  4  Tage,  bei  robusten  Suljecten  viel- 
leicht aller  1  —  2 Tage,  weil  bei  letzteren  durch  die  kräftige 
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ReteliOQ  der  Lebensthäiigkeil  die  dem  Körper  durch  die  Bdlad. 
avfgedrangeae  Anneikraokheit   leicht    wieder   yerwischt   wird« 
Doch  ist'  dieee  Verdünnung  nicht  die  allgemein  gültige ;  man  kann 
anch  lu  tieferen  herabsteigen,  ja,  es  ist  diess  sogar  nöthig,  wpnn 
die  Cpidemie  sehr  heftig,  und  die  Ansteckungsfähigkeit  darum 
leichter  gegeben  ist;  die   Gabe  darf  dann  bis  zur  Osten,  3ten, 
2ten  Verdünnung  herabfallen.      Beim  Gebrauche  dieses  Schuts- 
mittels müssen  die  Säuren,  der  Wein  und  der  Kaffee  sorgfältig 
Tcrmleden   werden,   wenn  man    nicht   durch   die  ersteren   die 
Wirkungskraft  dieses  Mittels  verstärken,  und  durch  die  beiden 
letzteren  ganz  vertilgen  und  somit  kraft-   und  schutzlos  machen 
will.  —  Bei  genauer  Befolgung  dieser  Cautelen  wird  man  nie 
beim   Gebrauch  der  BeUad,  als  Präservativ  Nebenbeschwerden 
auftreten  sehen,  wie  wir   sie  bei    den  grossen,    übermässigen 
Gaben  der  AUöopathen  beobachten,  nach  welchen  bösartige  An- 
ginen und  Fieber,  Schwären  der  Mundwinkel,   Ausschläge  man- 
cherlei Art,   stärkere   und  schwächere  Geistes-  und  Kösperver- 
stimmnng,  selbst  lähmnngsartige  Zustände  der  Sehnerven  u.  s.  w. 
entstehen,   gegen  die  der  Homöopath,  nach  vorausgegangener 
Erkundigung  über  die  Erregungs- Ursache,  antidotarisch  verfah- 
ren muss,  und  sehr  wohl  thnt,   bevor  er  gegen  das  durch  die 
Beüad.  erzengte  Allgemeinleiden   das   spezifisch  passende  Heil- 
mittel wählt,  zuvörderst  eine  Arznei  anzuwenden,   welche   die 
noch  fortdauernde  Arzneiwirkung  in  ihrer  Totalität  zu  hemmen 
im  Stande  ist,  wodurch  natürlich  auch  schon  eine  Minderung  der 
Arzneikrankheit  bewirkt  werden  muss.     Hierzu  ist  kein  Mittel 
geeigneter,  als  eine  gesättigte  Campher -Solution,  von  der  man 
alle  halbe  und  ganze  Stunden  einen  Tropfen  reicht,  worauf  man 
später.  Je  nach  den  hervorstechenden  Symptomen^  Coffea^  Ftrtfim, 
PulscUitta,  Mercur.,  Eyoscyam.^  Opmm^  Aurum^  Hepar  sntpliur. 
n.  s.  w.  folgen  lässt. 

Wenn  das  Scharlachfieber  und  Purpurfriesel  gleichzeitig 
herrschen,  so  kann  man  die  Ansteckung  auch  mit  Belladonna 
allein  nicht  verhüten,  sondern  sie  muss  abwechselnd  mit  Ac<h 
wium  gereicht  werden,  bei  welchem  Wechsel  jedoch  der  Bei- 
ladomui  eine  längere  Wirkungszeit  gelassen  werden  muss,  als 
dem  Acanäum.  Mit  wslchem  von  beiden  Mitteln  soll  man  die 
Pxäservationskur   beginnen?      Die  Beantwortung    dieser  Frage 
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häDgt  Toii  der  Torherrschenden  Stärke  and  Heftigkeit  der  einen 
oder  der  andern  Krankheit  ab.  Sind,  die  Symptome  des  Par- 
parfriesek  bei  einem  damit  behafteten  Snbjecte  gefahrdrohender, 
als  bei  einem  andern  die  des  Scharlachßebers,  so  ist  es  immer 
gerathener,  znm  Schatze  der  übrigen  Familienglieder,  mit  Aco- 
nUum  den  Anfang  la  machen,  and  nach  etwa  12  — 16  Standen 
eine  Gabe  BeUcubmna  folgen  zn  lassen,  worauf  man  nach  Yerlanf 
von  zweimal  24  Standen  wieder  eine  Gabe  AconUum  reicht. 
Zeigt  sich  nnn  durchgängig,  bei  einer  solchen  Epidemie,  das 
Pnrparfriesel  heftiger,  als  das  ScharlachGeber,  so  ist  diese  Yei^- 
fahrungsart  auch  in  andern  Fällen  anwendbar.  Uebertriift  hin- 
gegen das  Scharlachfieber  an  Heftigkeit  das  Purparfriesel,  so 
muss  die  Belladonna  als  Schutzmittel  den.  Anfang  machen. 

§.  110. 

Parpurfriesely  rother  Hand.    Miliaria  parpurea,   Parpnra  mbra,  Searla- 

tina  miliaris  HahnemaDni. 

Ueber  diese  Ausschlagskrankheit  bleibt  nur  sehr  wenig  noch 
zu  sagen  übrig,  da  das  Nöthigste  darüber  bei  der  Behandlung 
des  Scharlachfiebers  schon  mit  erwähnt  wurde.  Da  aber  seitdem 
mehre  bösartige  Epidemieen  dieser  Krankheit  an  verschiedenen 
Orten  aufgetreten  sind,  so  theilen  wir  die  Beobachtungen  and 
Erfahrungen,  die  mehre  homöopathische  Aerzte  über  dieselben 
gemacht  haben,  hier  in  Kürze  mit.  —  Die  schon  in  der  vorigen 
Auflage  erwähnte  Abhandlung  von  Trinks:  Scarlatina  miliaris, 
im  Jahre  1831  —  32  in  Dresden^)  behält  ihren  vollen  Werth, 
weshalb  wir  anch  wiederum  den  Leser  darauf  verweisen.  Eine 
genaue  Angabe  der  Diagnose  dieser  Krankheit  dürfte  jedoch, 
zur  genauen  Vergleichung  mit  den  Krankheits- Symptomen  des 
ächten  Scharlachfiebers,  hier  nicht  überflüssig  sein. 

Das  Purparfriesel  befallt  Personen  von  jedem  Alter;  der 
Ausschlag  besteht  aus  pnrpurrothen,  auch  ins  Bräunliche  fallen- 
den, dunkelrothen  Stellen,  die  auf  den  Druck  mit  der  Fingerspitze 
keinen  weissen  Fleck  hinterlassen ,  sondern  unverändert  dunkel- 
roth  .bleiben,  von  scharf  abgeschnittener,  begränzter  Röthe,  stets 
mit  dunkelrothen  Frieselblüthchen  dicht  besetzt,  welche  weniger 


*)  flk  Anoalen  der  homoop.  Klinik,  von  Dr.  Hartlanb   and   Trinks. 
IV.  B.  1.  Stück.  8.  1. 
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hoch  über  iejt  Haut  hervorragend,  als  tief  in  derBelben  steckend, 
gleichwohl  dem  Auge  and  dem  fühlenden  finger  denilich  '  be* 
merkbar  .sind.  —  Dieser  Aasschlag  befäiU  anbestimmt  bald  die- 
sen, bald  jenen  Theil  des  Körpers  —  es  giebt  keine  Stellen  des 
Körpers,  die  er  besonders  liebte,  oder  an  denen  er  sich  aaf 
eine  besondere  Art  verhielte.  Am  hätifigsten,  am  liebsten  im 
Allgemeinen  befällt  er  die  bedeckten  Theile  und  Biegungen  der 
Geleuke ;  am.  wenigsten  das  Gesicht.  Der  Ausschlag  ist  ge* 
wohnlich  ohne  Geschwulst  Dieses  Ausschlagsfieber  hat  keinen 
bestimmten  regelmässigen  Gang,  wie  andere  ezanthematische 
Fieber;  —  bestimmt,  oft  einige  Wochen,  steht  dieses  Friesel 
bald  hier  bald  da,  und  es  hat  keine  gewisse  Zeit  seines  Yer- 
schwi^idens.  Oft  versehwindet  dieses  rothe  Friesel  plötclich  %ü 
unbestimmter  Zeit,  mit  erhöheter  Lebensgefahr,  gewöhnlich  mit 
plötzlich  darauf  folgendem  Tode.  '  Der  Ausschlag  kann  stark 
oder  fast  gar  nicht  da  sein,  ohne  däss  Gutartigkeit  oder  Bösartig- 
keit damit  zusammenhinge.  Bei  fast  unmerklichem  Ausschlage 
ist  oft  die  grösste  Gefahr,  das  bösartigste  Fieber;  bei  allgemei* 
nem,  starkem  Aasschlage  ist  oft  völlige  Gutartigkeit  und  Gelin- 
digkeit  der  Krankheit.  Bios  die  dunkelrothen  Frieselstellen 
schwitzen,  und  blos  wo  der  ganze  Körper  damit  iiberzogen  ist, 
schwitzt  der  Kranke  über  und  über.  Trinks  beobachtete  nur 
an  den  vom  Ausschlag  freien  Stellen  Schweiss,  wenn  ja  ein  sol- 
cher zum  Vorschein  kam;  die  vom  Exanthem  befallenen  Theile 
turgescirten.  Dieser  Frieselausschlag  kann  mehrmals  ein  und 
eben  dasselbe  Subjeöt  befallen,  ja,  in  einer  und  derselben  Epi- 
demie  bei  einem  Subjecte  mehrmals  recidiviren.  Das  Halsweh, 
eine  Angina  pharyngea,  ist  blos  vorhanden,  wenn  der 
Hautausschlag  fehlt;  vor  dem  Erscheinen  des  letztem  ist  es  be- 
merkbar, unbemerkbar  beim  vollen  Blühen,  heftig  nach  dem 
Verschwinden  desselben.  —  Auch  diese  Angina  hat  sich  in 
den  verschiedenen  Epidemieen  verschieden  gestaltet,  sich  nidit 
selten  der  beim  wahren  Scharlach  gleich  gestellt. 

Vorboten  wurden  stets  beobachtet,  namentlich  sind  es:  Wech- 
sel von  Frost  und  Hitze,  mit  Benebelung  und  Schwere  imi  Kopfe; 
die  Hitze  erhält  bald  die  Oberhand,  verbindet  sich  mit  Conge- 
Btionen  nach  dem  Kopfe,  die  mit  Schwindel  und  drückend -ste- 
chendem Stimköpfweh  sich    paaren,    denen  auch  katarrhalische 
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ond  gastrische  Beschwerden  sich  zugesellen.  —  Im  AligemeineB 
sind  diese  Prodromi.yon  keiner  langen  Dauer,  da  in  der  Regel 
der  Ausschlag  sehr  bald  eintritt. 

Mit  Zunahme  des  erethischen,  oft  bis  eum  synochalen  sich 
steigernden  Fiebers  erscheint  dann  der  Ausschlag,  meistens  zuerst 
im  Gesicht,  am  Halse,  auf  dem  Rücken  und  der  Brust,  und  als- 
dann die  Extremitäten  überziehend.  Die  Frieselbläschen  stehen 
oft  so  dicht  beisammen,  dass  sie  bei  der  Abschuppung  borken- 
artig  abfallen ,  während  sie  sonst  nur  kleienartig  ist.  Die  Des- 
quamation zieht  sich  riele  Tage,  ja  Wochen  lang  hin,  da  mehre 
Stellen  sich  zwei  bis  drei  Mal  häuten.  —  Gewöhnlich  sind ,  bei 
einem  lebhaften  Ausschlage,  die  Augen  leicht  geröthet,  höchst 
empfindlich  gegen  Licht,  thränen  stark,  documentiren  den  katar- 
rhalischen Character  und  die  Krankheit  zeigt  sich  den  Masern 
sehr  ähnlich,  wenn  nicht  der  Ausschlag  selbst  sich  von  diesen 
unterschiede.  —  Die  Unruhe  und  Aengstlichkeit  steigert  sich 
mit  Zunahme  des  Ausschlags  und  das  Fieber  vermindert  sich 
erst,  wenn  die  Abschuppung  bald  beendet  ist.  Gewöhnlich 
sind  die  Stuhlaasleerungen  unterdrückt;  der  von  sehr  dunkler 
Farbe  ausgeschiedene  Urin  geht  in  sehr  geringer  Menge  ab. 
Lippen,  Zunge  und  Mund  werden  trocken  und  der  Durst  ist  un- 
auslöschlich; dabei  Umherwerfen,'  Schlaflosigkeit,  Aufschrecken 
aus  dem  Schlafe,  mehrmaliges  Exacerbiren  des  Fiebers  binnen 
24  Stunden. 

Ebenso  wie  der  eigentliche  Scharlach  ist  auch  das  Scharlach- 
fnesel  eine  sehr  gefahrdrohende  und  heimtückische  Krankheit, 
und  der  Arzt  kann  aus  einem  scheinbar  gutartigen  Verlaufe  nie 
mit  Gewissheit  auf  einen  günstigen  Ausgang  schliessen ,  weil,  es 
nie  in  seiner  Macht  steht,  ducch  rechtzeitig  angewandte  Mittel 
der  Krankheit  die  gewünschtetste  Richtung  zu  geben.  —  Die 
Neigung  zur  Versetzung  auf  Gehirn  und  Herz  ist  nicht  voraus- 
zosehen  und  daher  auch  nicht  zu  verhüten,  und  gerade  diese 
eigenthümliche  Tendenz  der  Krankheit  wird  durch  die  leicht 
erfolgende  Neuroparalyse  tödtlich. 

§.  111. 

Bei  allen  akuten  AnsscUagskraakheiten,  nnd  so  aodi  bei 
lUeser,  wäre  es  eine  unbillige  Forderang,  vom  Arzte  die  HeUung 
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derselben  schnell  kr  yerhngen.  Ein  solches  Exanthem,  ist  es  einmal 
entwickelt,  dnrchUaft  seioe  gesetzlichen  Metamorphosen,  nnbe« 
kümmert  um  ärztliche  oder  nichtirztliche  Behandhiag.  Nar  die 
begleitenden  Beschwerden,  den  Reflex  der  Krankheit  nach  den 
innem  Theilen  des  Organismos ,  ruhig  und  ohne  Gefahr  Forilber- 
znleiten,  ist  Sache  des  Arztes,  denen  er  seine  ganze  Airfmerk«- 
samkeit  zu  schenken  hat. 

Diese  von  dem  ächten  Scharlachfteber  so  verschiedene  Krank- 
heit mnss  auch  ganz  anders  behandelt  werden,  da,  wie  die  Er* 
fahrung  gelehrt  hat,  gegen  diese  Krankheit  AieBMukmna  weder 
als  Schutz  - ,  noch  als  Heilmittel  sich  halfreich  erweist.  Acofd- 
tum  ist  hier,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  die  heilende  Arznei, 
und,  wievorher  gezeigt  wurde,  auch  das  Präservativ.  Meistens  sind 
mehrere  Gaben  von  diesem  Mittel  erforderlich,  besonders  wenn 
die  Hitze,  die  Unruhe  und  Aengstlichkeit  sich  nach  der  ersten 
Gabe  nicht  mindern ,  wo  dann  schon  nach  2,  4,  6  Stunden  das 
Darreichen  einer  zweiten  Gabe  indizirt  ist,  was  schon  durch  die 
Natur  und  den  Gang  der  Krankheit  geboten  wird,  und  um  so  öfter 
geschehen  mnss,  je  heftiger  und  sttirmischer  das  Fieber  sich  zeigt. 
Von  keinem  Mittel  haben  wir  in  dieser  Krankheit  eine  so  schnelle 
Beruhigung  des  so  sehr  auf)geregten  Gefässsystems  zu  erwarten, 
als  von  diesem;  keine  Arznei  vermag  in  so  kurzer  Zeit  den 
enormen  Blutandrang  nach  dem  Gehirn,  die  peinliche  stechende 
Hitze  auf  der  Haut,  mit  der  durch  sie  hervorgerufenen  Unruhe 
und  Aengstlichkeit  zu  beseitigen,  als  Acenit*  Auf  diese  Art 
erlangt  der  homöopathische  Arzt  den  Gewinn,  der  durch  kein 
anderes  Heilverfahren  zu  erreichen  ist;  er  körz^  durch  Yerhtt- 
tnng  gefährlicher  innerer  Krankheitsznstände,  wie  Entzündung, 
Nervenznfälle  n.  s.  w.  die  Ausschiagskrankheit  wesentlich  ab.  Zu* 
weilen  wird  es  ndthig,  dass  man  gegen  tiberheftige  Schmerzen 
mit  weinerlicher  Laune  eine  Gabe  von  Roh -Kaffee -Tinktur  rei- 
chen muss,  die  dann  ebenfalls  nicht  früher ,  als  nach  der  vorhin 
angegebenen  Zwischenzeit  gegeben  werden  kann.  Ja  es  kommt 
sogar  vor,  dass  man  wechselsweise  das  eine  oder  das  andere 
Mittel,  wie  die  Krankheils -Zeichen  sich  gerade  gestalten,  indt- 
zirt  findet.  —  Da  ich  schon  mehre  gutartige  Bpidemieen  dieser 
Krankheits- Gattung,  (von  denen  hier  nur  die  Rede  ist)  während 
meines  nunmehr  27  jährigen  ärztlichen  Handelns,  erlebt  habe,  so 
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kann  ich  durch  die  Eifahinflg  bestätigen,  Abbb  bei  diesem  Ver* 
fahren  der  Yerlaaf  der  Krankheit,  oft  sam  Erstaanen,  auffallend 
abgekürzt,  and  gefahrlos  Toräbergeleitet  wird. 

In  EinzeUallen  ist  das  Fieber  nicht  so  lebhaft  und  das  Er- 
scheinen des  Ausschlags  rerschleppt  sich  über  die  Geböhr  und 
erzeugt  dadurch  eine  ängstliche  Unruhe,  Umherwerfen,  Stdhnen, 
Aechzen;  diesen  Zuständen  begegnet  man  am  leichtesten  und 
beseitigt  sie  am  schnellsten  durch  einige  Zwischengaben  Ipeca- 
cuanha^  während  dieselben  Beschwerden,  bei  vorstechenden  Zei- 
chen innerer  Entzündung  durch  Bryonia  gehoben  werden. 

In  einer  solchen  Epidemie  kamen  mehrmals  Fälle  vor,  wo 
der  Ausschlag  entweder  ganz  unbedeutend  war,  oder  gar  nicht 
zum  Vorschein  kam,  dagegen  eine  sehr  heftige  gefihrliche  Hals- 
entzündung, metastatisch,  dafür  auftrat,  die  grösstentheils 
durch  JHerctir.,  in  sehr  wenigen  Fällen  durdi  einige  Gaben  Aca* 
mt  und  darauf  gegebene  BeUad.^  gehoben  ward ;  zuweilen  tra- 
ten derartige  Epidemieen  sehr  bösartig  auf,  und  dann  musste 
die  Behandlung  ähnlich  der  unter  Scharlach  angegebenen  sein. 
Diese  Fälle  gehören  zu  den  rorhin  angedeuteten  Ausnahmen,  in 
welchen  das  gewöhnliche  Verfahren,  diese  Ausschlagskrankheil 
SU  behandeln,  nicht  angewendet  werden  kann. 

Die  Krankheit  wird  auch  dann  durch  Aconit  gehoben,  wenn 
der  Ausschlag  nicht  erscheint,  dagegen  eine  Art  Enizündungs- 
fieber  auftritt,  das  sich  durch  folgende  Symptome  ausspricht: 
leises  Frösteln  durch  den  ganzen  Körper  mit  schnell  wechselnder 
Röthe  und  Blässe  des  Gesichts,  Toller,  schneller  Puls,  leichte 
Eingenommenheit  des  Kopfs,  die  Nachts  zur  Unbesinolichkeit 
und  Betäubung  sich  erhöht  und  sogar  in  leichte  Fhantasieen  aus- 
artet;  dabei  Trockenheit  der  Lippen  und  des  Mundes,  mit  Durst; 
etwas  geröthete  Augen ;  Odembeklemmung;  kurzer  mit  röthlichem 
Auswurfe  begleiteter  Husten,  der  stechenden  Schmerz  nnter  den 
kurzen  Rtbben  erzeugt.  Auch  hier  muss  man  zum  zweiten, 
dritten,  Tierten  Male  AconU  wiederholen. 

Herr  Dr.  Gross  hat  über  diese  Krankheit  auch  einige 
praktische  Andeutungen  gegeben  ^ ,  da  sie  in  der  Gegend  von 
Jflterbogk  ebenfalls  epidemisch  grassirte,  und  im  Allgemeinen 


*)  S.  Archiv  fnr  homoop.  Heilkuiide.  Xm.  B.  1.  H.  8. 81. 
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sehr  bdsattig  war :  ,^ie  Krankheit  begann ,  nach  mehr  oder  we- 
niger auffallenden  Vorboten,  gewöhnlich  mit  Schmenen  desKopfa 
nnd  der  Fttsse.  Dann  erfolgte  bald  Erbrechen  nnd  nachher  Phan- 
taairen.  Viele  starben  schon  in  den  ersten  Tagen  in  Folge  ent- 
zündlicher Gehirn- Aifektion,  viele  jedoch  später,  an  anginösen 
Symptomen.  Bald  war  der  Gaumen  ond  Rachen  allein,  bald  der 
Kehlkopf  mit  entzündet  und  der  Husten  hatte  dann  den  Croup- 
ton;  bald  liefen  von  der  Ohrdrüse  herab  zwei  starke,  pralle 
Wülste,  die  in  früheren  Eptdemieen  endlich  lu  fluctuiren  began- 
nen, und  .nach  dem  Oeffnen  eine  dünne,  missfarbige,  übelrie- 
chende Janche  entleerten.  Allein  diessmal  kam  es  gar  nicht 
bis  tu  dieser  Metamorphose;  die  Kinder  starben  schon  früher.*^ 

„Das  Exanthem  artete  sich  in  einigen  wenigen  Fällen  ganz 
so,  wie  das  glatte,  hellrothe  Sydenham*sche,  in  der  Regel  aber 
zeigte  es  sich  in  der  Form  ron  Frieselblüthehen,  die  ebenfalls 
ein  mehr  hellrothes  Ansehen  hatten.  Die  Abstammung  Yom 
ächten  Scharlach  und  die  nahe  Verwandtschaft  damit  war  also 
unverkennbar  nnd  gleichwohl  nützte  die  Belladonna  fast  nichts, 
wenn  die  Haut  nicht  vollkommen  glatt  war.  Eben  so  wenig 
liess  die  Anwendung  des  AconUum  eine  wahre  Heilkraft  erken- 
nen und  auch  prophylactisch  schienen  diese  beiden  Mittel,  in 
Abwechslung  gegeben,  der  Absicht  wenig  zu  entsprechen.  — 
Nur  die  bisweilen  als  Folgekrankheit  auftretende  Lenkophleg- 
matie  liess  sich  durch  Rhus  sehr  bestimmt  und  schnell  besei- 
tigen." 

Hierauf  macht  Dr.  Gross  auf  XHifeamora  aufmerksam,,  die 
Dr.  Wislicenus  in  Eisenach  im  Jahre  1831  gegen  eine  Schar- 
lachfriesel -Epidemie  ausgezeichnet  hflifreich  fand.  Mir  nützte 
dieses  Mittel  in  einigen  Fällen  zu  einer  Zeit,  wo  akute  Hautans* 
schlage  herrschten,  besonders  dann,  wenn  die  anginösen  Beschwer^ 
den  sehr  unbedeutend  waren,  dagegen  die  Kinder  über  die 
heftigsten  rheumatischen  GIieder8c)imerzen  klagten,  die  keine 
oder  nur  sehr  geringe  Bewegung  der  leidenden  Theile  gestatteten, 
wobei  die  Drüsen  leicht  angeschwollen  waren.  Nach  Beseitigung 
dieser  Leiden,  was  meistens  binnen  24  Stunden  geschah,  fing  die 
Haut  an,  sich  abzuschuppen,  was  mehre  Tage  anhielt. 

Das  Pnrpurfriesei  kann  sich  zu  verschiedenen  Krankheiten 
gesellen,  unter  welchen  die  natürlichen  Pocken  nnd  die  Masern 
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anzufahren  Bind,  da  mir  diese  Verbindungen  in  meiner  ärzt- 
li^dien  Praxis  einigemal  vorlEaroen.  Bei  den  Pocken  sah  ich  es 
immer  erst  dann  auftreten,  wenn  die  Pusteln  der  Entsttndnng 
nahe  waren,  und  gewöhnlich  erregte  es  dann  ein  stärkeres  sy- 
nochal es  Fieber,  mit  dem  zugleich  das  Exanthem  erschien; 
während  dieser  Zeit  blieben  die  Pocken  auf  dem  Punkte  der 
Ausbildung  stehen ,  auf  dem  sie  beim  Eintritt  des  Purpurfrieseis 
standen,  und  gingen  erst  nach  Verschwinden  desselben  ruhig 
ihren  Gang  fort  —  Die  Behandlung  war  hier  dieselbe,  als  die 
beim  einfachen  Purpurfriesel  angegebene.  —  Gesellt  .es  sich  zo 
einem  Masern -Ausschlage,  so  tritt  eine  solche  Verschmelzung 
dieser  beiden  Exantheme  ein,  dass  selbst  der  geübteste  Prak- 
tiker sie  nicht  leicht  mehr  von  einander  zu  unterscheiden  ver- 
mag. Obgleich  nun  auch  hier  Aconit  grdsstentheils  das  rorzüg- 
lichste  Mittel  bleibt,  so  ist  doch  ofl,  vorzfiglich  bei  lebhafler 
Angina,  eine  Gabe  BeUad.  und  Jfarctcr.  erforderlich,  wie  denn 
auch  zuweilen  die  sich  hinzugesellenden  nerrösen  Zufälle  eine 
Indikation  zur  Anwendung  der  Mittel  gegen  Nenrenfieber  (s.S. 74 
u.  s.  f.)  überhaupt  abgeben. 

Wir  dürfen  hier  die  praktische  Abhandlung  des  Dr.  Schrön 
(s.  Hygea  XXI.  1.  S.  46)  „Einiges  aus  der  Erfahrung  und  dazu 
einige  Gedanken^S  ^^  ^^  über  eine  sehr  heftige  Scharlach -Epi- 
demie im  Jahre  1842  spricht,  nicht  unbeachtet  lassen.  Ihn  ha- 
ben zu  Jener  Zeit  die  gegen  Scharlach  gerühmten  Mittel,  als: 
Belladonna,  Aconit,  Acid.  pkosphor.,  Bryonia,  Merc.  solub.,  Rhui^ 
Sulphur  etc.  gänzlich  verlassen,  dagegen  fand  er  in  Ammonium 
carbonicumy  in  grosser  Dosis  (^/^-j  auf  ^ij  ^  c  Sacch.  alb.  alle 
2  Stunden  %  —  1  Esslöffel  voll)  das  zweckdienlichste  Heilmit- 
tel und,  wo  auch  diess  nutzlos,  Einwickelungen  in  mit  kaltem 
Wasser  benetzte  Tücher. 

Nach  ihm  gleicht  der  Geruch  Scharlachkranker  dem  von 
schimmlichem  Brode.  ■ 

Noch  einige  Bemerkungen  von  Dr.  C.  Hering  in  Schar- 
lachepidemien. 

Der  Geruch,  den  derartige  Kranke  verbreiten,  gleicht  dem 
trocknender  Pilze,  und  in  schlimmeren  Fällen  dem  faulender 
Pilze. 
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In  Fällen,  wo  dem  fast  immer  den  Anfang  machenden  Er- 
brechen Sopor  folgt,  nützen  bald  die  Solüneen,  oder  OpMim, 
bald  Brycn.  oier  Sulpkur  —  je  nach  den  begleitenden  Neben- 
symptomen. 

In  Fallen,  wo  die  Kranken  aber  und  über  rotfa  sind,  selbst 
bei  scrophnlösen  Snbjecten  (die  in  der  Regel  die  gefährlichsten 
Scharlachkranken  sind)  —  hilft  stets  Schwefel,  Ste  Yerrelbung, 
dazwischen  bei  sehr  trockner  Haut  nnd  Unrahe  n.  s.  w/ Aoonft 
—  aber  so  lange,  2  —  Ostflndlich,  fortgesetzt,  bis  derKrank- 
heitszastand  sich  ändert,'  dass  dann  Pulsai.^  Calc.  carb.^  Baryi. 
carbi  etc.  indizirt  sind. 

In  sehr  vielen  bedenklichen  Fällen,  besonders  Wenn  der 
Ausschlag  allmälig  nachlässt,  in  welcher  Periode  die  grösste  Ge- 
fahr ist,  half  oft  Senega^  wenn  die  Hals -Symptome  es  indizirteh; 
Calcar.  carbon.  bei  Parotiden-Geschwolst,  besonder»  rechter 
Seits  und  wenn,  ausser  hieher  gehörigen  Symptomen,  Verlangen 
nach  gesottenen  Eiern  (ein  in  Amerika  gewöhnliches  Frühstück) 
die  doch  das  Kind  weder  kaaen  noch  schlucken  kann,  and  grosse 
Aergerlichkeit  des  Morgens  eintritt. 

KaH  carborde, ,  ebenfalls  bei  Parotiden  -  Geschwulst ,  rechts, 
wenn  ausser  andern  Symptomen;  Unruhe,  zunehmendes  Aechzen, 
Umherwerfen  zwischen  2-^3  Uhr  nach  Mitternacht 
eintritt,  während  die  Kinder  vor  Mitternacht  ruhiger  gelegen 
hatten. 

Mebrern  Kindern,  die  schon  röchelten,  bei  warmem  Stirn' 
schweiss,  kalt -bläulichen  Gliedern,  heissem  Athem,  half  CSfWi- 
fhora. 

Eine  neuere  Abhandlung  iiber  diese  Krankheit  findet  der 
Leser  im  XXXI.  Bd.  der  Mg.  homöop.  Zeitung,  No.  15.  S.  227 
Tom  Dr.  Elb:  Einige  Worte  über  die  Soharlachepidemie  von 
1845  in  Dresden.  Wir  entnehmen  diesem  Aufsatze  die  wicbti«- 
geren  Data,  das  Unwichtigere,  schon  öfter  Besprochene  tfeber- 
gehend.  Dr.  Elb  rühmt  in  dieser  Epidemie  besonders  2  Mittel, 
die  zwei  verschiedenen  Formen  entsprechen  und  überhaupt,  we- 
gen der  Aehnlichkeit  der  physiologischen  Zeichen  mit  den  Symp- 
tomen des  Scharlachs,  immer  Beachtung  in  dieser  Ausschlags- 
krankheit yerdienen.  Das  eine,  die  Cakarea  carbonica^  deren 
hieher  gehörige  Zeichen  er  wörtlich  aus  Hahnemann's  Arzn.- 
L  21 
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M,-L.  anfuhrt,  efnpBeUl  er  begonders ,  wenn  ia  dieser  Kraakheil 
deotllch  aasgeaprochene  Zaicbeu  tqb  Luiigealälimiuig,  Bmstaiec- 
lion  flberhaflpt,  sieb  yorfiDdea.  Dag  aweite  MiUel,  da»  ZtNCim, 
erwies  sieb  Tonüglich  bülfreicb,  wo  Gehimaffection  aod  aameiil- 
metaüicb  Anflüige  von  Gehinilibaittag  sich  seigteii^  —  ^1r  be- 
gnügt UBS|  die  Andeittmigen  aur  Anwendang  dieser  beiden 
Mittel  bier  wiedergegeben  ^a  haben ;  dem  homöopalhiachen  Ante 
komait'es  nnn  an^  die  genannte  Abhandlung  selbst  nachsulesen, 
oder  in  Hahnemann*a  Ano.«H.<>L  nachaaschlagen. 

Dass  das  Scharlaehfleber  and  das 'Parpurfriesel  wohl  nicht 
wesentlich  Ton  einander  unterschieden,  senderfi  nur  Modifikation 
nen  einea  und  ebendesselben  Contagiums  sind  und  sein  mfiasen,  lässt 
aioh  ans  den  darauf  folgenden  Nach k ran kh et ten  schliessea, 
ilie  nach  dem  einen  wie  nach  dem  andern  Exantheme  fast  immer 
dJeaelben  sind^  und  wie  die  Nachkrankbeiten  des  Seharlaehs  be^ 
handelt  .werden  müaaen. 

S.  112. 

Rotheln,  Ritteln,  Penemafern.  Rubeolae. 

•  Ein  bei  uns  in  Deutschland  bekanntes  Exanthem , .  swischen 
Masern  und  Scharlach  mitten  inne  stehend,  mehr  jedoch  dem 
letzteren  yerwaudi,  so  dass  man  sogar  bei  ihnen  den  dem  Schar^ 
lach  eigenthflmlicben  Geruch  bemerkt  haben  will.  Sie  kommen 
fast  nur  epidemisch  vor,  erscheinen  aber  in  mancherlei  Abatu* 
fangen. 

Al9  Vorboten  zeigen  sich  gewöhnlich  katarrhalisch -rheuma- 
tische Zußlle,  die  sich  jedoch  selten  zu  einer  solchen  Höhe  wie 
bei  Schaflach  und  Masern  erheben.  Die  Halsbeschwerden  sind 
bedeutend,  namentlich  ist  die  Affection  der  Tonsillen  sehr  her* 
yerstediend;  die  Augen  sind  zuweilen  geröthet  nnd  Ihränen, 
zuweilen  sind  sie  trocken  nnd  jttcken  stark.  Auch  Stirndrnck, 
IMbelkeit  und  Erbrechen  geaellen  sich  hinan ,  zuweilen  heftiger 
Husten^  Ma  der  Ausschlag  erschienen  iat;  dabei  ist  die  Haut 
heiss  nnd  trocken. 

Metstens  befällt  dieses  Exanthem  Kinder  und  Frauenzimmer, 
erscheint  binnen  12  --  24  Standen  nnd  bleibt  dann  mehre  Tage 
aichtbar.  Es  kommt  ohne  bestimmte  Ordnung,  bald  zuerst  in 
CSeaicht,  bald  an  den  übrigen  Theilen,  oder  anch  gleiohzeüig  am 
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gamen  Eörper.     Es  eracheiot   in   rotten  Flecken   Ton  einem 

•  •  •  * 

drittel,  auch  ganzen  Zoll  Umfang,  in  deren  Mitte  iich  trnppen* 
weise  kleine  Bläschen  erheben,  die  nach  5  — 6 Tagen  elatrock- 
Uten  ond  dann  in  Hantlappen,  grüaser  ab  bei  den  Haaern,  kleiner 
als  beim  Scharlach,  abachappea,  was  rasch  nach  einander  ge- 
schieht. Leicht  entstehen  als  Folgekrankhieit  Wasseransamm« 
langen,  wodnrch  in  Verbindung  mit  der  begleitenden  Angina^ 
4as  Exanthem  als  eine  Varietät  des  Scharlachs  sich  documentirti. 

S.  118. 

Was  die  Behandlung  der  Röthein  anlangt,  so  Ist  sie  yon  der 
des  Schitrlachs  nicht  wesentlich  yerschieden.  Sie  richtet  sidi 
ebenfalls,  wie  bei  jenen,  nach  den  hervorstechenden  Symptomen 
und  findet  grösstentheils  auch  mAcanäumj  Belladonna  und  Bryo- 
nia  ihre  Yorsüglichsten  Heilmittel,  za  deren  Anwendung  die 
näheren  Data  bei  der  Therapie  der  vorher  abgehandelten  Krank* 
heiten  schon  hinreichend  angegeben  worden  sind.  —  Wird  die 
Halsentzündung  -  sehr  bedeutend ,  so  wird  zuweilen  eine  Gabe 
Mercur  erforderlich  sein.  —  In  einzelnen  Fällen,  besonders  wo 
die  Kranken  sehr  viel  Durst  zeigen  und  immer  zu  trinken  be- 
gehren, auch  die  brennende  Hitze  der  Haut  sie  sehr  ermattet 
und  unleidlich  macht,  ist  Arsenik  als  wahres  Spezifikum  indizirt 

§.114. 

Friese],  Frieselansscklag,  Frieselfieber.    Miliaria. 

Diese  Ansschlagsform  besteht  aus  kleinen,  runden,  wie  ein 
Hirsekorn  grossen  Bläschen,  (oft  noch  kleiner^  und  nur  dem 
fBhlenden  Finger  bemerkbar)  welche  am  Kdrper  zerstreut  vor- 
kommen, von  einer  leichten  Entzflndung  nmgeben  sind  und  zu 
nnbestiniater  Zeit  während  eines  fieberhaften  Zostandes  ersehe- 
nen. —  Die  Vorboten  des  Ausbruchs  und  die  Anzeigen,  au 
denen  ein  Frieselausbrach  zu  prognostisiren  ist,  sind:  sehr  pro- 
fuse, säuerlich  riechende  Seh  weisse  von  Anfang  des  Fiebers  an, 
Beängstigung,  schwerer  (nicht  kuraer),  stöhnender,  oft  seufzen* 
der  Alhem,  kurzer,  Iroefcoer  Husten,  Unruhe ,  öfter  überlaufende 
Sduiner,  Stecken,  Jucken  in  der  Haut,  zuweilen  auch  Nervenzu- 
falle,  Krämpfe,   Deiirien.      Das  Fieber  lässt  zuweilen  mit  de» 
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Aasbruch  nach,  so  auch  die  Angst,  der  Hasten  and  die  andern 
Beschwerden. 

Der  Aasbrach  des  Frieseis  ist  znweilen  schwach,  znweilen 
äusserst  heftig,  insbesondere  am  Halse,  an  der  Brust  und  am 
Rücken,  doch  auch  den  ganzen  Körper  überziehend  und  nur  das 
Gesicht  freilassend ;  es  zeigt  sich  bisweilen  in  einzelnen  Flecken, 
meistens'  aber  unregelmässig  zerstreut  und  bleibt  mehre  Tage 
sichtbar.  Da  die  Hautoberfläche  entzündet,  die  Flüssigkeit  in 
den  Bläschen  ganz  hell  und  durchsichtig  ist,  so  scheint  die  Röthe 
der  Haut  durch,  weshalb  auch  die  Bläschen  ein  rothes  Ansehn 
haben,  welches  aber  im  Verlauf  von  -etwa  30  Stunden  weisslich 
wird,  nachdem  die  Flüssigkeit  opak  und  milchig  geworden  ist. 
Diese  Metamorphose  giebt  ihm  den  Beinamen:  rot'hen  nnd 
weissen  Friesel. 

Ein  Friesel  gehört  immer  zu  den  bedenklichen,  die  Krank- 
heit'eher  vermehrenden,  als  erleichternden  Erscheinungen,  ist 
gewöhnlich  nur  symptomatisch,  die  verschiedenartigsten  Fieber, 
aber  auch  andere  Krankheiten,  die  mit  Hitze  und  Schweiss  ver- 
bunden sind,  begleitend.  Die.  Dauer  eines  solchen  Frieseis  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  da  täglich  neue  Blüthchen  sich 
zeigen,  doch  fällt  sein  Verschwinden  zwischen  den  siebenten 
nnd  vierzehnten  Tag.  —  Erscheint  die  Eruption  mit  dem  7.,  11. 
nnd  14.  Tage,  mit  Nachlass  aller  Zufälle,  so  ist  sie  als  eine 
kritische,  wohlthätige  Erscheinung  zu  betrachten. 

§.  115. 

Die  verschiedenartigen  Gestaltungen  dieses  Ausschlags  -- 
als  Blasen-,  Perl-,  Hilch-,  Eiter-,  weisser  und  rother  Friesel 
.  —  *eben  so  die  mannichfachen  Krankheiten,  za  denen  er  sich 
gesellt,  erfordern  natürlich  auch  immer  andere  Heilmittel.  Die 
einem  Friesel -Ausbruche  oft  vorangebende  Trägheit,  Angst,  Be- 
klemmung in  den  Präcordien,  Unruhe,  Seufzen,  Aechzen,  welche 
Beschwerden  namentlich  in  fieberhaften  Krankheiten,  z.B.  in. ei- 
nem Puerperal  - ,  Schleim  -  und  andern  Fiebern  mit  ziemlicher 
Gewissheit  einen  solchen  Friesel -Ausschlag  befürchten  lassen, 
hebt  man  am  schnellsten  und  sichersten  durch  einige  Gaben  Ipe- 
cacuanhaj  oder,  nach  den  begleitenden  Zufällen,  durch  Bryonkty 
dnrch  welche  Mittel  zugleich  auch  oft  das  Hervortreten  des  Ans- 
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schlag»  ganz  Terhiadert  wird.  Ist  die^Angst  so  gross,  dass  der 
Kranke  an  keinem  Orte  za  bleiben  weiss,  jeden  Augenblick  seine 
Lage  yer<indert,  so  ist  Arsenik  den  beiden  genannten  Mitieln 
noch  vorzuziehen.  Hängt  dießc  ängstliche  Unruhe  von  Blutwal- 
lung, grosser  innerer  und  äusserer  Hitze  ab ,  so  hYeibi  ÄconU 
immer  das  sicherste  Spezifikum,  wiewohl  auch  unter  den  genann- 
ten Umständen ,  wenn  besonders  noch  Delirien  und  starke  Kopf- 
congestionen,  die  Auftreibung  der  Adern,  Gedunsenheit  des 
Gesichts,  geröthete,  glänzende  Augen  erzeugen,  damit  verbunden 
sind,  Bettadorma  vorzüglicher  ist.  Ist  es  blos  eine  hohe  Auf- 
regung des. Nervensystems,  die  diese  Unruhe  erzeugt,  ohne  er- 
hebliche Angstzufälle,  so  wird  man  Coffea  tnit  Nutzen  Rnwenden. 
Die  frieselartigen  Ausschläge  bei  einer  Wöchnerin  und 
ihrem  Säuglinge  werden  am  sichersten  durch  Bryonia  beseitigt, 
doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  bei  übrigens  passenden  Symp- 
tomen ChamomiUa  mehr  auszurichten  vermag.  Oefter  wird  Cha- 
mamiUa  bei  kleinen  Kindern  indizirt  sein,  wenn  der  durch  über- 
mässige Wärme -erzeugte  Friesel- Ausschlag  auch  noch  mit  einem 
wässrigen,  grünlichen,  wie  gehacktes  Ei  aussehenden,  diarrhöe- 
artigen Stuhlgange  in  Verbindung  tritt,  wodurch  der  After  leicht 
corrodirt  wird.  Ein  solcher  Ausschlag  mit  Diarrhöe  kann  aber 
auch  bei  KinSern  einem  fehlerhaften  diätetischen  Verfahren  sein 
Entstehen  verdanken,  und  noch  mit  andern  Beschwerden  gepaart 
sein,  wo  er  ebenfalls  in  der  ChamomiUa  sein  Heilmittel  oft  findet, 
weil  diese  häufig  dem  gesammten  Krankheits- Zustande  in  seiner 
Totalität  treffend  entspricht.  In  den  Fällen,  wo  letzteres  Mittel 
angezeigt  war,  aber  doch  nichts . auszurichten  vermochte,  gab 
iph  oft   mit   ausgezeichnet  schnellem  Effecte  die  kleinste  Gabe 

«  * 

Sulphur^  den  man  gleich  zu  Anfänge  anwenden  kann,  wenn  der 
Frlesel  mehr  die  innere  Seite  der  Oberschenkel,  den  Unterleib 
und  den  Nacken  eingenommen  hat,  viel  Unruhe  erregt  und  na- 
mentlich an  den  Oberschenkeln,  den  Geschlechtstheilen  und  um 
den  After  herum  eine  solche  Wundheit  erzeugt  hat,  dass  diese 
Theile  einem  rohen  Stück  Fleisch  ähneln.  —  Ein  sogenannter 
weisser  Friesel  wird  oft  durch  eine  einzige  Gabe  Arsenik  ge- 
heilt^ wenn  die  dabei  vorkommenden  Neben  -  Symptome  für  seine 
Anwendung  stimmen,  wenn  nicht  Valeriana  den  Krankheitszei- 
chen noch  mehr  entapricht. 
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.  IDeher  gehören  auch  df ^  bei  nengebofneii ,  fnri^softdare 
ichwächlichen  Kindern,  mit  welker,  schlcffler  Ha«l,  TortAgticä  io 
heisser  Jahreszeil,  Torkommenden  Schftiblägcbea,  Hitt- 
blfttterchen,  die  immer  oder  wenigstens  oft  einem  cn  war^ 
men  Verhalten  ihr  Entstehen  verdanken  nnd  selten  mit  andern 
gefährlichen  Nebenbeschwerden  verbanden  sind.  Aach  dieser 
Ausschlag  hat  keinen  bestimmten  Yerlanf,  er  kommt  and  ver- 
schwindet  In  nur  wenigen  Fällen  ist,  ausser  täglichem  Baden 
nnd  einer  weniger  warmen  Temperatur,  ein-  anneiliches  Ein* 
greifen  erforderlich.  Wollte  man  aber  die  Nator  Ja  unterstfltsen, 
so  geschähe  diess  am  zweckmässigsten  dorch  AeonU^.heA  grosse- 
rer Hartnäckigkeit  Aurch  OMtnomUla  und  Brgonia;  bei  grösseren 
entzündeten,  eitrigen  Blasen  durch  Dulcamara^  lUn«,  Cfemofif, 
Ranunculus  scderahu  etc. 

Chronische  Frieselansschläge,  d.  h.  solche,  die, 
wenn  sie  auch  theilweise  verschwanden  sind ,  immer  von  neuem 
wieder  an  andern  Stellen  zum  Vorschein  kommen,  viel  Jttckeo 
und  Brennen  verursachen,  beseitigt  man  am  sichersten  doroh 
antipsorische  Heilmittel,  unter  denen  Metereum^  ClemoHs^  Soisa- 
paHüa^  Staphysagria ,  Arsemcvm^  Ammonium  carbatKj  Sulpkur 
nnd  Carba  vegetabüis  oben  an  stehen ,  wobei  die  (edesmaligen 
begleitenden  Symptome  wohl  berücksichtigt  werden  mf  ssen ,  die 
dann  mit  grösserer  Gewissbeil  auf .  die  Anwendung  des  einen 
oder  des  andern  Heilkörpers  hindeuten. 

^  116. 
.  FmttB«ia  oder  Wondsein.   loiertrlgo. 

Diesa  ist  efne  Dnterabtheilnng  des  B  ry t h  e  m  s ,  der  H  a  n t • 
röthe,  und  entsteht  durch  Reibung  nahe  an  einanderliegender 
Baatffäehen,  und  kommt  am  öftersten  unter  den  Achseln,  twisehen 
den  Schenkeln,  am  Halse,  am  After,  in  den  Weichen. vor«  Oft 
findet  dabei  eine  übelriechende,  eiweissartige  SekretioA  statt, 
zuweilen  aber  sind  die  Steilen  auch  trocken  und  dann  endet  die 
Krankheit  mit  einer  schorfigen  oder  schuppigen  Exfoliation«  Die 
häuflgste  Ursache  ist  vernachlässigte  Reinlichkeit,  wenn  Urin, 
Schweiss  und  Schmutz  nicht  durch  flelssiges  Waschen  entfernt 
werden.  Häufig  liegt  aber  auch  eine  innere  Ursache  stt  Grunde, 
besonders  da,  wo  dieses  Wundsein  nicht  Mos  an  den  ongegetw 
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DeD  Stellen  Yorkommt  9  doadera  den  gaaien  Körper  dermaassen 
fibersiebt,  dass  er  einem  roben  Stück  Fleiscbe  gleicht. 

'  Als  diätetisches  Mittel  können  In  einem  solchen  Falle  grosse 
Reinliekkeit  and  öftere  lauwarme  Wasdinngen  nicht  genog  em- 
pfehlen werden;  noch'  yorsfiglicher  Jedoch  sind  tägliche  Bäder 
in  laoem  Walser,  wodareb  die  scharfe  Fenehtigkeit  am  besten 
enifemt,  neoe  Exeoriationen  nnd  die  damit  verbondenen  Be- 
schwerden rerbfitel  werden.     Ist  dieses   diätetische  Verfahren 

• 

aber  allein  nicht  aasreichend,  dann  inass  daneben  noch  innere 
Annei  iji  Anwendong  gebracht  werden.  Unter  allen  aber  steh< 
die  ChamomiUa  mit  oben  an,  wenn  sie  nicht  sdkon  ald  Tliee 
▼011  Hnirer  und  Kind  gemissbrnocht  wnrde  nnd  anf  diese  Art 
cnr  Bntstehnng  des  Leidens  wesentlich  beitrug ;  In  einem  solchen 
Falle  Ist  IgMiia  nnd  Pulsaiäla  ihr  vonvtieben.  In  nnr  wenl- 
gen  Fallet  aber  wird  der  Arzt  diess  zu  enträthüseln  im  Stande 
sein,  nnd  dann  handelt  er  richtige^,  Wenn  ihm,  insbesondere  In 
dem  zartesten  Kittdesalter/  die  Möglichkeit  geboten  wird,  die 
'  begleitenden  Beschwerden  geaan  anflMflMeen,  nach  diesen  das 
passende  Heilmittel  n  wählen.  Die  characteristiscbe  Eigen- 
Ihftmlichkell  dieses  Leidens  hat  ans  Übrigens  die-bieher  gehö- 
renden Araneien  sch<w  kennen  gelehrt  und  nur  dem  mit  doF 
Homöopathie  noch  niehl  Teftraaien  Artte  ist  es  ntchl  bekannt, 
dass  da ,  wo  dnrch  eine  solche  Intertrigo  der  kindliche  Körper 
«inem  roken  Stack  Fleische  ähni^lt,  kein  anderes  Mittel  den  Mer- 
4urm$  aoltiMfc,  tli  öfter  wiederholten  Gaben,  ersetat«  H&lte  der 
Arat  siek  aber  deeh  giitänsehr,  oder  wäre  die  Krankheit  twfit 
gebessert;  aber  nidkl  ganz  beseitigt  worden,  so  wttrden  dleaa 
eine  oder  ein  Paar  fiaben  Lfcapadkm  gewiss  thnn ,  wenn  nichty 
wie  so  hänffg",  Mmm  Mikiel  ton  Kindesbeinen  an  als  beliebten 
Streapttlrer  angewendet  werden  ist;  wäre  lettterM  der  Fall,  so 
würde  Chraphä  den  Vorzug  verdienen. 

Da  wo  daa  Wnndkeiitf  einem  FHeselanaeohlage  sein  Entstehen 
verdankt,  Ist  die  Tmek$ra  «tii^iAfirfo  oder  eine  SehwefelTerrei- 
bnng  gant  geeignet  das  Leiden  sn  beseitigen,  wiewohl  anoii 
Ifitr  Sa$mparil6$^  Jaeea^  StapkgMgrta  Berdckslchtigvnir  ▼«f* 
dieiMn« 

Annser  den  geaanittten  Mütelt  mnchov  wir  noalk  aoT  Ctmsü- 
MiH^-  &tfiAy  VHoijtt&t^  Md  Säfo&M  aiftneriMm« 
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§.  117. 

Flecken,  Petescheu«  Petechiae. 

Die  Peteschen  sind  von  violetter,  braaner,  schwaner,  zu- 
weilen aach  rother  Farbe,  von  1  bis  2  Linieh  im  Durchmesser, 
meistens  rund,  ciriiamskript,  genau  begrenzt,  doch  zuweilen  von 
ungleicher  Form,  und  in  die  umgehende  Haut  verfiiessend,  so- 
wohl mit  als  ohne  Fieber  (Petechiae  acutae,  febris  pe- 
techialis,  Fleckfieb.er,  und  chronicae).  Oft  erscheinen 
die  Flecke  grösser,  von  mehren  Zollen  im  Umfange,  oder  sind 
wenigstens  mit  solchen  untermischt,  diese  nennt  man  Yibices, 
Ecchymoses,  und  gehören  eigentlich  der  Purpura  hae- 
morrhagica  an;  sie  zeigen  sich  zuerst  an  den  Beinen,  in  un- 
bestimmten  Zeiträumen,  dann  an  den  Schenkeln,  Armen,  am 
Rumpfe,  das  Gesicht  ist  meistens  frei,  doch  nicht  immer  die 
Hände.  Anfangs  sind  die  Flecken  lebhaft  roth,  dann  livide  und 
zuletzt  bräunlich  oder  gelblich,  welche  Metamorphose  am  deut- 
lichsten durch  die  immer  neue  Eruption  sich  zeigt. 

Das  Uebel  erscheint  bald  plötzlich  bei  einer  anscheinend 
guten  Gesundheit,  bald  gehen  ihm  wochenlang  Gliederschmerzen 
Toran,  wodurch  der  Kranke  zu  jeder  Anstrengung  unfähig  wird. 
Meistens  ist  das  Leiden  mit  grosser  Schwäche  und  Gemüthsver- 
Stimmung  verbunden;  der  Puls  ist  zuweilen  klein,  schwarch, 
zuweilen  hart  und  frequent  Sie  sind  gewöhnlich  Folge  einer 
allgemeinen  Schwäche  und  Auflösung  des  Bluts,  daher  häuBg  ein 
begleitendes  Symptom  des  Faulfiebers;  zuweilen  aber  auch  nur 
durch  übermässiges  Warmhalten  und  Erhitzen  entstanden,  darum 
auch  bei  entzündlichen  Fiebern ;  zuweilen  auch  nur  sympathisch, 
gleich  dem  Friesel,  bei  gastrischen  und  Wjarmflebern.  In  ihrer 
Entstehung  sind  sie  dem  Friesel  gleichzustellen,  so  wie  sie  auch 
häufig  mit  demselben  verbunden  sind. 

Aus  dem  eben  Besprochenen  erhellt,  dass  die  Krankheit  in 
den  wenigsten  Fällen  eine  selbstständige ,  sondern  meistens  an 
andere,  gewöhnlich  fieberhafte  Krankheiten  gebunden  ist,  deren 
Behandlung  der  Leser  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes 
abgehandelt  findet.  Um  jedoch  nicht  lange  nachschlagen  zu 
müssen,  machen  wir  besonders  auf  folgende  zu  berücksichtigende 
Mittel  aufmerksam,  deren  Anwendung  allerdings  von  den  beglei- 
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lenden  Nebenbeschwerden  abhängig  ist;  wollten  wir  der  weitern 
Aofiählung  der  letzteren  hier  uns  unterziehen,  so  würden  wir 
schon  Gesagtes  zu'  oft  zu  wiederholen  uns  genöthigt  sehen  und 
uns  den  Vorwurf  der  Weitläufigkeit  zuzieheu.  Genug,  wenn 
wir  den  Leser  auf  die  hieher  gehörenden  Mittel  aufmerksam 
machen,  seiner  Arzneien -Kenntniss,  seinem  Scharfsinne  und  sei- 
ner ruhigen  Benrtheilnngskraft  das  Weitere  selbst  überlassend; 
es  sind  folgende :  Belladotma ,  Arsenik^  Rhus^  Bryotm^  Ckbmy ' 
JLedutny  Acid.  stdphuric, ,  Phosphor^  Secal.  com.,  SiUcea,  Lache- 
ns, Aconit,  Acid,  phospkor. 

§.  118.   . 
Schwammchen, .  Sohn    Aphthae. 

Wohl  keine  passendere  Stelle  giebt  es  fUr  diese  Ausschlags- 
krankheit, als  gerade. hier.  Diess  Exanthem  ist  nur  eine  Krank- 
heit der  innern  Schleimhaut  und  kommt  nie  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers  vor;  es  besteht  aus  kleinen,  weissen,  erhabenen, 
gleichsam  kleine  Schwammchen  darstellenden,  speckigen  Ge- 
schwüren im  Munde,  der  Zunge,  dem  Gaumen,  dem .  Schlünde, 
ja  zuweilen  im  ganzen  Darmkanale  bis  zum  After,  die  heftig 
brennen,  zuweilen  nur  einige  Tage,  zuweilen  aber  auch  Wochen 
und  Monate  lang  bestehen,  und  alsdann  beim  Vergehen  immer 
durch  neue  erse|^t  werden.  —  Sie  erzeugen  durch  ihren  Reiz 
mancherlei  örtliche  und  konsensuelle  Zufälle,'  welche  nach  dem 
Sitze  und  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit  verschieden  sind.  Im 
Halse  anginöse  Beschwerden,  schmerzhaftes  Schlucken,  in  der 
Luftröhre  Hustenreiz,  im  Schlünde  und  Magen  üeblichkeit, 
Schluchzen,  Magenkrampf,  Erbrechen^  imDarmkanaleKolikschmer- 
zen,  Diarrhöe,  selbst  Dysenterie,  mit  Abgang  von  abgelösten 
Aphthen.    Enteritis. 

Vorboten  sind:  Trockenheit  im  Munde  und  Halse,- Durst,  das 
Gefühl,  als  ob  etwas  Fremdes  im  Halse  stecke»  Ueblichkelt,  Wür- 
gen, Erbrechen,  Reizhusten,  Rauheit,  Stechen  im  Halse,  Heiser- 
keit, Angst,  Druck  in  den  Präkordien,  Sodbrennen,  Betäubung. 

Gefährlich  können  sie  werden  durch  Angina,  Gangrän,  Un- 
terleibsentzündung. Sie  sind  nicht  blos  eine  Krankheit  der  frü* 
besten  Kindheit,  sondern  kommen,  auch  bei  verschiedenen  akuten 
und  chronischen  Krankheitszuständen,  in  jedem  Lebensalter,  vor. 
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wa  bedeutende  Schwäche  stattBridel.  Am  hSnfigslea  geben 
zu  ihrer  Entitehung  VeranlaMnng  gagtrische  Zusläade,  unter- 
drttckte  Haptsekretionen,  rheumatische,  katarrhalische  Metasta- 
sen, endlich  allgemeine  Verderbniss  der  Säfte,  daher  Bit  sich 
leicht  zu  gastrisch -fauligen  Fiebern  gesellen,  und  gewöhnlich 
im  letzten  colliqnatiren  Stadium  der  Phthisis  entstehen.  —  In 
ihrer  Entstehung  haben  sie  rlel  Aehnlichkeit  mit  dem  Friesel 
und  können  sich  unter  gleichen  Umständen  ausbilden,  sind  des- 
halb auch  selten  Crise,  sondern  nur  Symptom  eines  Fiebers. 

§.  119. 

Betrachten  wir  die  Aphthen  als  Primärkrankheit,  wie  wir 
sie  im  kindlichen  Alter  und  insbesondere  beim  zarten  Säugling 
häufig  linden,  so  ist  ihre  Behandlung  nicht  so  schwierig,  als  in 
den  Fällen,  wo  sie  nur  als  Symptom  einer  schon  Torhandenea 
Krankheit  auftreten.  —  In  der  eben  genannten  Periode  aber  sind 
sie  für  die  Kutter  fast  beschwerlicher,  als  fttr  das  Kind ,  weil 
beim  Säugen  die  Brustwarzen  so  leicht  mit  Schwämmchen  an- 
gesteckt und  dadurch  wund  werden  — '  ihre  baldige  Beseitigung 
also  auch  um  so  wünschenswertiier,  die  durch  kein  Mittel  schnel- 
ler zu  erzielen  Ist,  als  durch  Borax ^  besonders  wenn  das  Kind 
sehr  verdriessllch  ist,  Tiel  weint  und  schreit,  ängstlich  aus  dem 
Schlafe  aufschreit  und  um  sich. greift,  eine  blasse,  erdfahle  Farbe, 
schlaife,  welke  Haut  hat  und  die  Brust  rerschmäht,  dabei  die 
Schleimhaut  des  Craumens  und  der  Zunge,  auf  der  sich  gerölhete 
Bläschen  und  Sehwämmchen  zeigen,  wie  zusammengeschmmpfl 
erscheint.  -—  Mft  grossem  Nutzen  wendete  ich,  nad  noch  immer, 
das  AcUmn  tUriM  zu  einem  oder  e(m*gea  Tropfen  in  eine  bis 
anderthalb  Unzen  Wasser  gemischt  an,  woron  ich  dem  Kinde 
TheetOlfelweise  geben  liess.  Clleichen  Zweck  erreicht  man,  bei 
flbrfgem  Wohlbefinden  der  Kinder,  mit  dem  Addum  ihäifhMiienm^ 
In  höheren  Verdünnungen.  Bei  bedeutenderen  Halsbeschwerden 
hingegen  empfiehlt  sich  der  Mereuriui  iohMli»  ^  der  das  Leiden 
dann  oft  in  einen  solchen  Zustand  mnwandelt,  dem  iSUfpAnr  am 
besten  entspricht,  und  überhaupt  da  angewendet  zu  werden  rer* 
dient,  wo  efff  grösseres  Allgemeinleidett ,  eine  sehr  gestörte 
Rachtruhe,  schreckfldies  Aufscftretett  aus  Aenr  Schlafe,  riet  Spei* 
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chelsnliwSf  leidit  Bloten  der  Sokwtattehea  tau  i.  w.  (diesem  letz- 
teren Symptom  entgpriohl  a«cb  Boram)  ingegen  lind* 

Die  bei  Ervrtchsenen  und  mit  fieberheflen  oder  •fieberlosen 
Kreäkheiten  Terbundenen  Aphthen  verlangen  die  Car  dee'  Fiebere 
naeh  seinem  verschiedenen  Gharacter,  oder  die  der  Dysknieiew 
Die  Herourial- Aphthen  am  Gaumen  und  an  der  Zunge  hebt  man 
am  schnellsten  mit  Sassaparüla,  Borax ^  Nüri  acidum^  Tkaja^ 
Jodium^  AgaricM,  etc.  —  Denjenigen,  die  mit  einem  be(lputen- 
den  Schwdche  -  Zustande  in  Fiebern  verbunden  sind,  entspricht 
am  meisten  Arsemk^  Sulpkur^  AM.  stdpkur.  —  Die  mit  Schrun- 
den in  der  weissbelegten  Zunge  heilt  CicuttL  —  Da,  wo  die 
Speicheldrüsen  sehr  affizirt  mit  sind  und  einen  zähen  Speichel 
absondern,  nicht  etwa  von  Hydrargyrose  abhüngig,  heilt  man  am 
sichersten  mit  einem  Herpurial  «Präparat.  —  Wo  Tnberculose 
mit  im  Spiel,  kann  man  mit  Sicherheit  auf  die  HeftM^mft  von  Jth- 
d/km  und  die  SehweCel^  Präparate,  rechnen. 

S.  120. 
Rtthlaaf,  Rose*    &y«ipela«. 

Es  ist  diese  ein  fieberhafter  Zustand,  wobei  irgend  ein  Tbeil 
des  Körpers  änsserlieh  von  Hitze,  RMie  und  Geschwulst  befet^ 
len  wird,  und  bisweilen  sich,  anch  Blasen  etzengen  (Erysipel* 
las  bullos^um).  Die  Höthe  ist  oberflächlteh  und*  glänzend, 
verschwindet  beim  Druck  des  Fingers  nnd  kehrt  Mit  Naehktsa 
desselben  sogteick  wieder  (dieses  Zeicbea  findet  man  auch  bei 
andern  Exanthemen);  sie  hat  eimea  flfidrtigen.  Charttcter  mil 
wandert  daher  Moht  von  einer  Stelle  zur  andern.  Der  Sitf 
der  Entzündung  ist  in  der  Oberiiaui  Aber  in  den  heftigen 
Graden  greift  sie  auch  die  tiefer  liegenden  Gebilde  an  (Etysi- 
pelas  jphlegmonodes). 

Das  begleitende  Fieber  .zeichnet  nich  dnrch  Neignng  zum 
Schlafen  aus  und  verschwindet  meistens  naoK  den  Aasbrueh  des 
Brysipelas;  ist  es  heftiger,  so  geht  es  dem  Hautleiden  schon 
mehrere  Tage  voran  nit  soporösem  Zastaode,.  und  dauert  auch 
nai^hher  noch,  fort,  wodurch  der  höhere  Grad  der  Krankheit  be- 
stimmt, und  vor  dem  siebenten  oder  nennten  Tage  nicht  en$- 
eehleden  wird.  Helstene  sind  gastrische  nnd  biliöse  Ersehel« 
nnngen  damit  verbunden. 
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Ihr  Verlauf  igt  gewöholich  leicht  and  gefahrlos;  bedenUieher 
die  Gesichtsrose,  die  dem  Gehirn  sich  mittheilt,  ebenso  auch  die- 
jenige,  deren  begleitendes  Fieber  einen  bösartigen  Character 
hat;  ferner  ist  die  Prognose  sehr  trübe  bei»  Metastase  aaf  edle 
innere  Organe.  Ausgange  sind:  Zertheilung,  Verhärtung,  Eite- 
rung, 


8.  121. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  yerschiedenen 
Sitze  einer  Rose  und  nach  den  begleitenden  Zufällen.  Haben 
wir  es  mit  einer  ganz  einfachen  Rose  an  thun,  die  tief  in  das 
Zellgewebe  eingedrungen  ist  und  Ton  einem  heftigen  syhochalen 
Fieber  begleitet  wird,  so  wird  immer  ÄcanU  in  einigen  Gaben 
lur  Mässlgung  dieses  letsteren  yoranspscfaicken  sein,  worauf  als- 
dann BeUadaima  oft  passen  wird,  vornehmlich ,  wenn  .  die  Rose 
strahlenförmig  ausläuft  und  in  dem  sehr  gespannten  Theile  ein 
empfindlich  stechender  Schmerz  bemerkbar  ist,  der  durch  Bewe- 
gung des  leidenden  Theils,  die  geringste  Berührung  und  Nachts 
sich  verstärkt.  Auch  für  Erysipelas  phlegmonodes  ist 
Belkukmna  am  Öftersten  indizirt,  da  das  begleitende  Fieber  ganz 
fir  dieselbe  geeignet  ist  In  vielen  Fällen  wird  AconU  gar 
nicht  erforderlich  sein,  sondern  Bdladanna  gleich  anfangs  so 
characteristisch  für  das  Hantleiden  sowohl,  als  ffir  die  begleiten- 
den Symptome  dastehen,  dass  der  Arzt  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  das  gesammte  Krankheitsbild  dieses  Mittel  sogleich  als  das 
dagegen  passende  SpeziGkum  erkennt,  welches  sich  auch  dadurch 
als  ein  solches  dokumentirt,  dass  es  den  Verlauf  der  Rose  we- 
sentlich abkürzt,  während  diese  Krankheit,  der  Natur  überlassen, 
9  —  12  Tage  zu  ihrem  Verlaufe  nöthig  hat  und  dabei  sich  oft 
eine  Menge '  Nebenbeschwerden  noch  entwickeln. 

Ist  die  Rose  an  den  Gelenken  und  um  dieselben  herum  fixirt, 
ebenfalls-  bei  Vermehmng  der  Schmerzen  durch  Bewegung,  da 
wird  sich  in  manchen  Fällen  Bryania  als  Heilmittel  erweisen, 
doch  um  vieles  seltner  als  BeUadamia^  noch  weit  seltner  aber, 
nnd  höchstens  nur  da,  wo  die  Rose  schnell  aut  einen  andern 
Theil  überspringl,  wird  M$aiitta  anwendbar  sein,  die  aber  nie 
in  reiner  Gesichtsrose  ohne  Complikation  indizirt  ist,  es  wäre 
denn,  dass  sich  eine  Gesichtsrose  mit  Ohrentzündnng  paarte,  bei 
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welcher  sehr  leichl  eine  Metastase  auf  das  Gdiim  vorkommen 
kann,  die  nicht  selten  durch  dieses  Mittel,  oh  aber  anch  durch 
Be/fad.  yerhktet  wird. 

Mir  gelang  die  Heilung  einer  Rose,  die  jedeneit  di6  eine 
Gesiehtshälfte  einnahm,'  öfters  wiederkehrte  nnd  vor  deren  Aus- 
bräche jedesmal  mehre  Tage  ein  heftiger  Magenkrampf  Yomt- 
ging,  mit  einer  elniigen  Gabe  der  15ten  Verdttnnnng  von  Nux 
iMmUca  so  dauernd,  dass  anch  nachher  nicht  einmal  dieses  'be- 
schwerliche Leiden  wiedergekehrt  ist.  .  Wiedemm  ein  Beweis, 
wie  sehr  man  bei  diesem  scheinbar  örtlichen  Uebel  die  Neben - 
Bosch  werden  zu  berücksichtigen  hat,  fttr  welche  dann  oft  ein 
gana  anderes  Mittel  indlsirt  Ist,  als  für  den  ersten  Augenblick 
dem  Hantleiden  zugedacht  war;  zugleich  aber  anch  ein  Bewein, 
dass  'dieses  Mittel ,  obgleich  es  nicht  unter  die  Antipsorika  ge- 
hören soll,  ohne  Beihlilfe  dieser  letiteren,  dergMchen  Psora- 
Ablagerungen  dauernd  zu  beseitigen  im  Stande  ist;  doch  dürfte 
In  derartigen  Fällen  AiifpAiir  ein  sehr  berücksichtignngswerlhes 
Mittel  sein,  namentlich  wenn  in  den  mit  Rose  beMienen  Theilett, 
neben  dem  Spannen,  noch  klopfend -stechender  Schmerz  empfun- 
den wird. 

Keine  Rose  hat  eine  so  eigenthümllche  Geneigtheit,  den 
Hautreiz  auf  das  Gehirn  und  seine  Häute  fortzupflanzen,  als  die 
Gesichtsrose  und  besonders  die  Blatterrose  (Erysipe- 
las  pustulosum,  bullosum,  yesiculare).  Sie  verläuft 
mit  einem  sehr  heftigen,  meist  biliösen  Fieber.  Die  von  selbi- 
ger ergriff'eneii  Theile  sind  rundum  roth,  hart,  geschwollen.  Die 
Blasen  sind  von  verschiedener  Grösse,  gelblich,  vemneohen 
Jucken,  Brennen,  Spannen,  und  laufen  gern  in  einander.  Hierbei 
zieht  sich  die  Entzündungsgeschwulst  selbst  bis  auf  den  Haar- 
kopf, und  dann  werden  auch  die  Hirnhäute  und  das  (Sehim  selbst 
oft  von  einer  ähnlichen  Affection  befallen,  wie  bei  Scarlatina 
nnd  Encephalitis,  doch  aber  von  dieser  verschieden  sein 
muss,  da  die  Heilung  meistens  durch  ein  ganz  anderes  Mittel  er- 
zielt wird. 

Das  vorzüglichste  Mittel  in  dieser  Art  Rose  ist  Rlm$  loancod, 
selbst  da,  wo  eine  entzündliche  Affection  des  Gehirns  mit  zuge- 
gen ist.  Ich  habe  nie  mehr  als  dieses  eine  Mittel,  Ja  oft  nie 
mehr  als   eine   einzige  Gabe  zur  vollkommenen  Hellung  nöthig 
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gehabt;  doch  haben  aadi  eimge  homöopalhkche  Aente  Dock 
eine  Gabe  BeOadotma  oder  Hepar  sulfhurU  im  gänalMieQ  He- 
bung der  Krankheit  anwenden  müssen.  Bei  dieser  Art  Rose  lat 
es  nichts  Ungewöhnlickes,  wenn  der  ganze  fiassere  Gehörgang 
mit  yerschwilU,  mid  bei  gletehcei tigern  Ergriffensein  des  Gehirns 
auch  eine  innere  Ohrentzfindung  sich  damit  verMndft,  die  wohl 
andi  nach  verflossener  Wirkungsdauer  des  BJm$  noch  einige 
Gaben  PuliaHUa  erforderiich  machen  könnte.  -^  Nach  den  Be- 
merknngen  des  Herrn  Dr.  Kretzschmar*)  fiind  ich  bald  Ge- 
legenheit, Gebrauch  ron  der  Anwendung  des  Graphites  in  Geuchts- 
rose  SU  machen,  und  verAichere,  dass  ich  es  mit  dem  glficklidisten 
Erfolge  gethan  habe;  jedoch  versteht  sich,  dass  dieses  Mittel 
nicht  empirisdi,  sondern  nach  Symptomenflhnliohkeit  angewendet 
werden  mnsn.  -^  Auch  Carba  amtnaiis  nnd  Cantharides  haben 
sich  in  einzelnen  Arten  von  Gesichtsrose  hilfreich  erwiesen. 
Neben  diesen  Mittek  behauptet  Euphorbium  in  Rothlanfentsfln- 
dungen  des  Kopfs  und  Gesichts,  mit  Geschwulst  und  bohrenden, 
nagenden,  wfthlenden  Schmerzen,  bei  deren  Nachlass  es  jfickt' 
und  kriebelt;  eben  so  auch  in  Gesichtsrose  mit  erbsgrossen  Bla* 
sen  voll  gelber  Feuchtigkeit,  bei  grosser  Hitze,  einen  rühmlichen 
Platz.  —  Auch  So&»Hii9i  inamiito^tfm  soll  in  derartiger  Blatterrose 
sich  hülfreidi  erweisen.  * 

Eine  ganz  eigenthömliche  rosenartige  Entzündung  ist 
die  d^r  Neugeborenen  (Erysipelas  neonatorum). 
Sie  entsteht  meistens  im  ersten  Lebensmonate  in  der  Gegend 
des  Nabels  bis  zu  dem  Unterleibe  und  den  Genitalien,  doch 
kommt  sie  auch  an  den  obem  Extremitäten  der  Brust  und  dem 
Rücken  vor.  Sie  zieht  sidi  allmählig  von  einem  Theile  zum 
Mdem  hin,  wobei  das  Fieber  sehr  heftig  ist  und  oft  den  typhö* 
aen  Character  annimmt.  Ihr  Yorkomitaen  findet  man  am  hän* 
flgsten  in  grossen  Findelhinsem,  wo  sie  meistens  epidemisch  er- 
scheint, doch  habe  idi  zwei  sporadische  Fälle  zu  behandeln  ge- 
habt,  denen  ich  erst  Acami  und  nach  einigen  Stunden  BeUadaima 
entgegensetzte,  durch  welches  Verfahren  ich  so  glücklich  war, 
die  so  leicht  tödtlich  werdende  Krankheit,  die  freilich  noch 
keinen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  zu  heben.     In  bedenklichera 
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-  Der  rosenartigen  Entittndang  am  Scrotam,  die 
am  meialen  bei  Schomgteinfegern  beobachtet  worden  iflt  and 
sehr  grosse  fieneigtheil  hat,  in  Brand  flbersQgeheo,  ist  am  ge- 
wissesten .eine  Gabe  Arsenik  entgegensnsetzen ,  der  auch  in  der 
sogenannten  schwarxen  Blatter  das  sweckdienlichste  Heil- 
mittel abgiebt,  wenn  nfcht  AcUum  tnuriaiicum^  Seeale  carmti^ 
Sepia  n.  e.  a.  als  noch  Tortiglicher  indizirt  sind. 

Sehr  beachtenswerthe  Arsneien  in  Rothlanf  überhaupt  sind 
noch :  CamphoTj  Arme^  Nüri  add.^  Mercur^  Lycopod.^  Phosphor, 
Nux  vorxiiglich  bei  Foss-  nnd  Knierosen,  Laehesie  oder  Cro^ 
tabu. 

%.  122. 
Gärtel,Zana,  Zoiter,  Cingalma. 

Sehr  ähnlich  einer  Rose  ist^  der  sogenannte  Gttrtel,  der 
gewöhnlich  von  der  Breite  einer  Hand,  in  einem  halben  Zir- 
kel das  Glied  oder  den  Kdrper  nmgiebL  Der  Ausschlag  ist 
sehr  brennend,  juckend  und  stechend,  und  sitxt  in  Gestalt  fclei« 
ner  Pusteln  auf  einem  entiündeten  Grunde.  HiuSg  akut,  mit 
Fieber  verbunden. 

Seiner  Natur  nach  schwankt  die  Krankheit  zwischen  Ery- 
sipelas  und  Herpes,  entsteht  oft  aus  den  nämlichen  Ursa- 
chen wie  die  Kose,  häufiger  aber  aus  tiefer  liegenden  und  all- 
gemeinen Dyskrasieen  (Hufelaud). 

Die  ärztliche  Behandlung  ist  wie  beim  Erysipelas,  doch 
dfirfte  sich  nach  dem,  was  mir  bei  der  genauen  Betrachtung 
desselben  aufstiess,  am  sichersten  JKsrciirni«  zur  Heilung  empfeh- 
len, insbesondere,  wenn  einige  Gaben  Bhu$  der  dermatischen 
Entzündung  entgegengearbeitet  haben.  -*  Causücum  aber  ist 
Torzugsweise  in  deijenigen  Zona  anwendbar,  die  mit  Juckend <* 
brennenden  Schmerzen  vergesellschaCtet  Ist,  wie  auch  Goullon 
CArohiv  XIX,  3.)  beobachtet  hat.  Dr.  Kretzschmar  a.  a.  0. 
empfiehlt  besonders  hier  den  Graphü  als  Spezifikum,  worüber 
mir  kein  entscheidendes  ürtheil  zusteht,  da  mir  die  seitdem  vor- 
gelLommenen  Fülle  nicht  für  die  Anwendung  dieses  Mittels  zn 
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sprechen  schienen.  Herr  Dr.  Trinkst  rühmt  dagegen  in  die- 
ser Krankheitsform  Sulphur  und  Arsenicum^  (letzterer  hebt  ror- 
züglich  das  Nachts  qaälende  Brennen)  nnd  macht  noch  auf  Ad- 
dumnitri  nni  Eupliorbmm  gegen  derartige  Rosen -Entzändongen 
aufmerksam. 

S.  123. 

Frostbenlen.  Pemiones. 

Obschon  die  Frostbenlen  als  solche  eine  chronische  erysipe- 
latöse  Entzündung  bilden,  die  nur  dann  zu  einer  akuten  sich  um- 
wandelt, wenn  eine  neue  Erregungs- Ursache,  entweder  kältere 
oder  gelindere  Witterung  eintritt,  oder  ein  Krankheits  -  Stoff  im 
Körper  sich  dorthin  ablagert,  so  gehören  sie  doch  dieser  Rnbrik 
an,  da  sie  nicht  füglich  an  einem  andern  Orte  abzuhandeln  sind. 
Eine  solche  rosenartige  Entzündung  (zwar  nicht  unter  dem  Na- 
men Frostbeule)  kommt  an  Füssen,  Händen  und  der  Nasenspitze 
vor.  bt  die  Entsttndung  nur  oberflächlich,  gelind,  mit  geringer 
hellrother  Geschwulst  und  brennendem  Jucken  in  der  Wärme 
verbunden,  springt  diese  Geschwulst  auf  und  fängt  sie  leicht  an 
zu  bluten :  so  beseitigt  man  sie  schnell  und  sicher  durch  einige 
kleine  Gaben  Nux  vom ,  wenn  besonders  das  Temperament  des 
Kranken  für  dieses  Mittel  geeignet  ist.  —  Auch  in  dieser  rosen- 
artigen Entzündung  ist  Carba  animaUi  und  vegetabiUs  beachtens- 
werth,  nicht  minder  aber  auch  Armca^  Petroleum^  Acidum  niirij 
Phosphor,  Lycopodiumy  Crocus  u.  e.  a.  —  Bei  sehr  schmerzhaf- 
ten wird  sich  immer  eins  von  den  3  Mitteln:  Nitri acidum,  Petro- 
leum, Phosphor  hülfreich  erweisen,  vorausgesetzt,  dass  die  etwa 
noch  vorhandenen  Nebenbeschwerden  gehörig  gewürdigt  werden, 
die  dann  entscheidend  für  die  Wahl  des  einen  oder  des  andern 
Mittels  sprechen.  Amica  hingegen  ist  mit  Gewissheit  da  an- 
wendbar, wo  die  Entzündung  der  Frostbeule  durch  äussern  Druck, 
Reibung  u.  s.  w.  hervorgerufen  ward. 

Ist  ein  höherer  Grad  von  Entzündung  gegenwärtig,  sind  die 
erfrornen  Glieder  blauroth  und  geschwollen,  mit  pochenden, 
klopfenden  Schmerzen,  so  streitet  die  MsatiBa  mit  der  BeOa- 
dotma  um  den  Vorrang,  wobei  eine  sanfte  oder   phlegmatische 
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Gemttihsarl  für  die  ers^ere,  eine  tnmrige,  gleichgältige,  sa*  Zei- 
ten heftige  Gemathsstimmang  für  die  letztere  eoUcheidel;  In 
diesen  biaarölhlicben  Frostbeden,  wenn  sie  arg  Jficlien,  ist  aneh 
KaU  carbonicum  ein  herrliches  Mittel ,  während  Sidpkur  nur  bei 
denen,  die  in  der  Warine  jucken,  indisirt  ist.  Zeigen  sich  Blat- 
tern auf  einer  derartigen  Entaflndung,  die  schnell  in  Brand  über- 
sugehen  drohen,  so  erweist  sich  aach  hier  wieder  der  Arsenik 
hülfreich,  während  China  bei  schon  eingetretenem  feochten 
Brande  den  Yorzng  verdient,  wenn  nicht  vielmehr  OjptiMii  indisirt 
ist,  was  von  den  Nebensymptojlien  abhängt. 

In  diesen  erysipelatdsen  Entzündungen  überhaupt 
wird  man  nicht  «elten  Bryonia^  Rhus^  Ledum^  Mercwrius  und 
Suiphur  bei  gleichzeitigen  auf  die  Anwendung  dieses  odef  jenes 
Mittels  hindeutenden  Nebenbeschwerden  angezeigt  finden.  Gans 
vorzügliche  Mittel  aber  gegen  Frost,  .der  jederzeit  bei  Eintritt 
einer  kälteren  Witterung  an  den  affizirten  Theilen  sich  von 
Neuem  zeigt,  sind  Additm  nUri  und  Feiroleum. 


Achte  Ordnung. 

» 

Fieber   mit  entzündlichen  Affectionen  bestimmter 
Art;   Entzündungen«     Inflammationes  topicae. 


§.  124. 

Von  den  Entzündungen  im  Allgemeinen« 

Die  Entzündungen  gehören  zu  denjenigen  Krankheiten,  deren 
Heilung  nach  homöopathischen  Grundsätzen  von  den  Vertheidi- 
f  em  und  Anhängern  der  altem  Schule  vielfach  geleugnet  worden 
Ist  und  noch  immer  geleugnet  wird,  und  zwar  deshalb,  weil  sie 
sich  von  der  Idee  nicht  trennen ,  und  von  dem  Wahne  nicht 
losreissen  können:  dass  die  Heilung  einer  Entzündung  ohne 
Blntvergiessen  eine  reine  Unmöglichkeit  sei !  Und  doch  haben 
die  Herren  Unrecht,  denn  obgleich  eine  scheinbar  örtliche,  ist 
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sie  doch  eine  dynamische  Krtikheit'*'),  die,  durch  dieNerTCn  be- 
dingt, erst  auf  die  Vitalität  der  Blutgefässe.,  über  tragen  wird. 
Wäre  sie  blos  eine  örtliche  Anomalie  des  Vegetatioasprotesses, 
ohne  dass  die  Nerven  dabei  betheiligt  wären ,  woher  entstände 
denn  dann  der  sogenannte  Schmerz?  Aber  auch  darin  stim- 
men die  Schriftsteller  grössteutheils  übereih:  dass  die  EnUün- 
dnngen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Fiebern  haben,  und 
namentlich  den  Gefäss-  oder  synochalen  Fiebern  am  meisten 
analog  sind.  Diese  aber  werden ,  wie  in  dem  Vorigen  gezeigt 
worden  ist,  homöopathisch  geheilt,  warum  sollte  also  hier  bei 
dieser  grossen  Analogie  eine  homöopathische  Heilung  weniger 
möglich  oder  denkbar  sein?  Die  Heilung  derartiger  Krankhei- 
ten ist  nicht  nur  möglich,  sondern  sie  geht  sogar  so  leicht, 
adinell  und  sicher  vou  Statten,  dass  der  Homöopath'  kaum  so 
Tiri  Tage  zu  ihrer  vollkommenen  Beseitigung  nöthig  hat,  als  der 
AUöopath  Wochen ,  weil  jener  keine  nachfolgende  Schwäche- 
Krankheit,  oder,  du^ch  Entziehung  des  Lebensfluidams ,  Ueber- 
gang  in  nervöse  oder  andere  Leiden  zu  bekämpfen  hat,  wenn 
nicht,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist,  gleich  anfangs  die  Krank- 
heit mit  nervösen  Symptomen  gepaart  ist.  Doch  wir  wollen 
nicht  unbillig  gegen  die  ältere  Schule  sein,  und  rühmend  erwäh- 
nen, dass  der  Vampyrismus  bei  Behandlung  entzündlicher  Krank- 
heiten sehr  reduzirt,  und  sogar,  durch  die  geläuterten  physio- 
logischen und  anatomisch -pathologischen  Begriffe  über  das  We- 
sen der  Entzündungen,  von  vielen  allöopathischen  Aerzten  in 
einigen  Arten  von  Entzündungen  ganz  verbannt  worden  ist,  weil 
sie  eben,  durch  jene  Kenntnisse  sich  von  der  Nichtigkeit  der 
Blutentziehungen  vollkommen  überzeugt  haben.  —  Zur  Sache 
jedoch. 

§.  125. 

Entzündung  (inflammatio,  incendiüm,  Phleg- 
mone, phlogosis)  ist  eine  partielle  Anomalie  des  Vegetations- 
prozesses, wobei  die  Vitalität  der  Blutgefässe  angegrilTen  ist, 
und  die  Nerven  daran  Theil  nehmen.  Nach  Hufeland  ist  die 
nächste  Ursache:  erhöhete  Vitalität  des  Gefässsystems  und  des 
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BlnteB,  eil  höher  gesteigerter  Leben«  •*  and  BUdongsprozesg  eines 
Theils,  dargestellt  durch  erhöhete  Irritabilitüt  und  Thdtigkeil 
in  den  Gefässen,  durch  gleichroässig  erhöhte  Sensibilitfit  der  Ner- 
ven und  durch  erhöhte  Plasticitat  in  dem  Blote. 

Die  Phänomene  der  Entzündung  sind:  sehnelleres  und  stär- 
keres Pulsiren  der  entzündeten  Gefässe,   als   im  gesunden  Zu- 
stande,   ein   Zeichen  ihrer  erhöheten  Reizbarkeit,    woraus  die 
Congestion  nach  dem  entzündeten  Organe  und  die  vermehrte 
Röthe  und  Hitze  des  letzteren  entspringt.     Diese  Röthe  fin- 
det sich  in  mannichfaltigen  Abstufungen   und  ist  in  dem^Hittel- 
punkt^    des   entzündeten    Organs  am  stärksten.     Ein   ebenfalls 
pathognomonisches  Zeichen,  was  aber  oft  auch  nicht  angetroffen 
wird,  namentlich  wenn  die  Entzündung  in  Organen  vorkommt, 
die  kein  lockeres  Zellgewebe  enthalten,   ist  die  Geschwulst, 
mit  der  gewöhnlich  auch  Härte  verbunden  ist.      Bei  den  mei« 
sten  Etttzttndnngen  ist  Schmerz  vorhanden,  der  eine  Erschei- 
nung gestörten  Nervenlebens  ist  und  eben  so  gut  da  sein,   ab 
fehlen  kann  und  milhin  eben  so  wenige  als  die  Röthe,  die  Ge«* 
schwulst  u.  s.  w.  für  sich  allein  als  pathognomonisches  Symptom 
anzusehen  ist.     Er  ist  sehr  verschieden,  bald  heiss,  bald  bren- 
nend-prickelnd,  bald  juckend,   drückend  und   spannend,    bald 
stechend,  bald  anhaltend,  bald  periodisch,  bald  exacerbirend  und 
remittirend.     Endlich  verursachen  die  entzündeten  Gefasse,  als 
Theile  des  organischen  Ganzen,  Störung  oder  Hemmung  der  ei- 
genthümlichen  -Functionen  desjenigen  Organs,  von  dem  sie  einen 
Bestandtheil  ansmachen.  —  Bei  Entzündung  innerer  Organe  fal- 
len viele   dieser  Kennzeichen  weg   und   oft  ist  nur  das  einzige 
bemerkbar,  was  wir  zuletzt  anführten,  in  Verbindung  mit  einem 
entzündlichen  Fieber.   —  Eine  nicht  unwichtige  Bemerkung  ist: 
dass  der  Arzt  bei  Entzündungen  des  Unterleibes  selbst  fühlt  nnt! 
drückt,  weil  dadurch  der  Kranke  oft  erst  der  Schmerzäussernngen 
sich  bewusst  wird,  die  ihm  vorher  ganz  unbekannt  waren,  oder 
die  er  an  einer  ganz  andern  Stelle  zu  fühlen  gianbte. 

Obschon  es  nach  dem  Ausspruche  Hahnemann^s  für  den 
homöopathischen  Arzt  nicht  nötkig  ist,  nach  dem  Wesen  der 
Krankheiten  zn  forschen,  da  die  HeUnng  der  letzteren  nur  auf 
Ae  Aehnlichkeits  -  Ersdieinungen  des  nach  aussen  reflectirten 
Krankheitsbildes  basirt  zu  werden  braucht:  so    ist  es  doch  {e* 
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wis8  jedem  Ante  wttnschengwerth,  eine  recht  klare  AnBchaanng 
von  den  ihm  vorkommenden  Krankheiten  sich  %n  yerschalTeii. 
Bei  Entzündungen  ist  die  Unterscheidung  von  innem  Neuralgieen, 
oder  andern  krampfhaften  Affectionen  sogar  dem  homöopathischen 
Arate  nöthig,  denn  diese  Kenntniss  hat  auch. bei  ihm  Einflnss 
auf  die  Wahl  der  Arzneien.  Oft  ist  es  schwierig,  innere  Ent- 
zündungen von  heftigen  neuralgischen  Schmerzen  zu  unterschei* 
den,  wo  dann  folgende  Punkte  zu  beherzigen  sind:  bt  Fieber 
vorhanden,  ist  das  Localleiden  mit  Frost  eingetreten,  finden  sich 
Hitze,  Durst,  beschleunigter  Puls,  so  kann  man  immer  Entziii* 
düng  annehmen.  Auch  die  Härte,  Völle,  Stärke  des  Pulses  ist 
In  vielen  Fällen  ein  entscheidendes  Merkmal,  wiewohl  diess 
auch  z.  B.  bei  Unterleibsentzündungen  und  hohen  Graden  vonPnea- 
monie  trüglich  sein  kann.  Ein  Hauptzeichen,  oft  das  einzige 
unterscheidende,  ist  der  Urin,  der  roth  auf  Fieber  und  Entzün- 
dung, blass,  wässrig  auf  Krampf  deutet.  Eben  so  stimmt  der 
fortdauernde  Schmerz  für  Entzündung,  der  wechselnde  für  Krampf. 
Vermindert  in  Unterleibsaffectionen  äusserer  Druck  den  Schmers, 
so  ist  keine  Entzündung  vorhanden. 

§.126. 

Jede  Entzündung  ist  ursprünglich  eine  Krankheit  der  Nerven, 
also  eine  dynamische  Krankheit,  die  von  diesen  aus  auf  das 
irritable  System,  und  hauptsächlich  immer  auf  die  sogenannten 
Haar*  und  Capillar - Gefässe  übertragen  wird,  und  darum  gröss- 
tentheils  als  ein  blos  örtliches  Leiden  der  Blutgefässe  lange  Zeit 
von  den  allöopathischen  Aerzten  angesehen,  und  häufig  als  ein 
solches  behandelt  worden  ist;  als  Folge  davon  entstanden  dann 
meistens  die  der  Entzündung,  nach  ihren  Ansichten,  zukommen- 
den Ausgänge,  als  Eiterung,  Verhärtung,  Verwachsung,  wasser- 
süchtige Ansammlungen. 

' Eine  Prädisposition  zu  Entzündungen  beruht  auf  einer 
kräftigen,  gesunden,  |ugendllchen ,  auch  wohl  zu  Gongestionen 
'  und  einer  allgemein  entzündlichen  Diathesis  geneigten  Constita- 
tion,  auf  einer  erhitzenden  Lebenswelse,  auf  einer  chronischen 
Congestion  oder  einer  örtlichen  Schwäche,  hauptsächlich  aber 
auf  den  äussern  climatischen  Einflüssen. 
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Die  erregenden  Ursachen  sind  hdchsl  mannichfalliger 
Art:  es  gehören  hieher: 

1)  mechanische  Schädlichkeiten,  als  Hieb-,  Schnitt*, 
Stich-  nnd  Schosswunden,  Knochensplitter  —  alles  Reise, 
die  zuerst  auf  die  Nerren  einwirken  nnd  dadurch  die  Reisbar- 
keit  der  Gefftsse  erhöhen. 

2)  Chemische  Schädlichkeiten  aller  Art,  als  San- 
ren,  scharfe  Pflanzenmittel,  ätherische  Oele,  verschiedene  thie- 
rische  Gifte,  der  Bienen,  Wespen,  Schlangen  u.  s.  w. . 

3)  Die  Constitution  der  Luft,  namentlich  eine  kalte, 
trockne ,  .bewegte  Luft,  Nord  -  und  Ostwinde,  nach  vorherge- 
gangener Erhitzung;  aber  auch  schon  die  blosse  Einwirkung 
der  Kälte  auf  einen  erhitzten  Körper,  namentlich  zu  einer 
Zeit,  wo  schon  im  physiologischen  Zustande  die  Lebensaction 
gewisser  Organe  prävalirt,  so  z.  B.  im  Winter  und  Frülyahr 
vermag  die  Luftconstitution  ein^n  grössern  EinOuss  auf  die 
Respirationsorgane  auszuüben,  während  es  der  Sommer  auf 
die  Bauchorgane  thut.  Dasselbe  gilt  von  den  verschiedenen 
Lebensperioden,  wo  ebenfalls  eine  grössere  Action  mancher 
Organe  vorherrscht,  die  darum  dann  auch  schon  bei  einer 
leichten  Luftreizung  entzündlich  ergrifTeu  werden;  man  denke 
an  das  Gehirn  im  kindlichen  Alter  während  der  Dentitions- 
periode,  an  den  Uterus  zur  Zeit '  der  Henstruen,  der  Schwan* 
gerschaft,  des  Wochenbettes,  an  die  .Brüste  zur  Zeit  der  Lac- 
tation  u..  s.  w. 

4)  Leide  n«chaften  aller  Art,  als  Zorn,  Aerger,  Schreck, 
plötzliche  Freude. 

5)  Allerhand  Krankheiten  des  Körpers,  als  ga- 
strische, gallichte  Anhäufungen  in  dem  Darmkanale;  unter- 
drückte Lochien,  Menstruation,  Hämorrhoiden:  ganz  beson- 
ders entstehen  Entzündungen  nach  unterdrückten  chronischen 
Hautausschlägen,  als  Krätze,  Flechten,  Kopfgrind  und  der- 
gleichen^ 

Obgleich  bei  homöopathischer  Behandlung  eine  Entzündung 
weit  öfterer  durch  Zertheilung  in  Genesung  übergeht,  so  sind 
doch  Nachkrankheiten  auch  bei  diesem  Verfahren  nicht  zu  um- 
gehen,* da  sie  durch  die  eigenthümliche  Bildung  und  Metamor- 
phose jeder  Entzündung,  die  die  neuere  Zeit  deutlich  nachgewie- 
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seil  hal,  gelbst  bedwgl  werden;  daram  kommen  auch  hier  Fälle 
vor,  wo  Verhärtang,  Verwachsung,  Eiterung  die  Folgen  sind, 
und  da  beobachten  wir  immer  fortdauerndes  Fieber,  nur  Nach- 
lass,  -  nicht  Aufhören  des  Schmerzes.  Am  hänfigsten  kommen 
Folgekrankkeiten  Tor  nach  starken  Blatentziehungen ,  bei  Vor- 
handensein latenter  Fsora  und  bei  schwächlichen,  scrophulösen 
und  mit  andern  Dyskrasieen  behafteten  Subjecten. 

%.  127. 

Auch  bei  dieser  Klasse  von  Krankheiten  ist  die  E int h ei- 
lung für  den  praktischen  Zweck  in  Entzündungen  mit  synocha- 
lem,  erethischem  und  typhösem  Fieber  die  beste. 

Die  Prognose  anlangend,  richtet  sich  diese  jederzeit  nach 
den  innern  und  äussern  Bedingungen  im  kranken  Individuum. 
Die  Entzündungen  sind  sehr  häuüg  vorkommende  und  wichtige 
Krankheiten,  denn  alle  überspannten  Anstrengungen  der  Organe 
unsers  Körpers  und  die  damit  verbundenen  lebhafteren  thierisch- 
chemischen  Prozesse,  sind  gleichsam  mit  einem  entzündlichen 
Zustande  verbunden,  und  können  leicht  in  wahre  Entzündung 
übergehen.'*^  Wir  berücksichtigen  bei  der  Prognose  der  Ent- 
zündungen : 

1)  welchen  Character  sie  an  sich  tragen ;  hier  sind  dieje- 
nigen mit  einem  synochalen  und  erethischen  immer  weniger 
gefährlich,  als  die  mit  dem  typhösen. 

2)  Entzündungen  edler  Organe,  des  Gehirns,  der  Lungen, 
sind  gefährlicher  als  Entzündungen  weniger  edler  Organe, 
daher  denn  immer  auch  das  System,  in  welchem  sich  eine 
Entzündung  festsetzt,  und  die  Wichtigkeit  und  Funktion  be- 
rücksichtigt werden  musa. 

3)  Einfache  Entzündungen  sind  besser  als  zusammenge- 
setzte, und  als  Folge  anderer  vorhandener  und  noch  fortbe- 
stehender Krankheiten;  gelinde  besser  als  heftige. 

4)  Richtet  sich  die  Prognose  nach  der  Constitution  des  Pa- 
tienten; je  lymphatischer,  reizloser  ein  Subject,  um  so  schlim- 
mer die  Vorhersagung. 

—  _  . 

^8.  Kcil«.a.  O.g.  78. 
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§.  128. 

Bei  der  Behandlung  der  Entrundungen  nach  homöopathi- 
.schen  GrundsAUen  yerhält  es  sich  anders,  als  bei  der  der  altern 
Schule.  Die  Behandlung  hängt  dort  nicht  allemal,  wie  hier, 
von  dem  begleitenden  Fieber  ab,  wird  also  auch  nicht  diesem 
oonform  eingeleitel,  sondern  richtet  sich  einzig  und  allein  nach 
den  eigenheillichen,  characteristischen  Krankheits  -  Zeichen ,  von 
denen  das  Fieber  immer  abhängig,  also  Qocundär  ist,  nach  wel- 
chen die  Homöopathie  das  sfSezifische  Heilmittel  leicht*  aufzufin- 
den weiss.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  behandelnde 
Arzt  alle  möglichen  Ursachen,  durch  die  Entzündungen  hervor- 
gerufen werden  können,  sich  vergegenwärtige  und  demnach  er- 
forscht  er,  welchen  Antheil  an  ihrer  Entstehung  Diathese,  phloi- 
gistische  BlntbeschalTenheit,  Plethora,  Entwickelungsvorgänge, 
Jahreszeit,  epidemischer  und  endemischer  Krankheitsgenius  haben, 
ob  die  Entzündung  Resultat  mechanischer,  chemischer,  dynami- 
scher, sympathischer,  dyskraslscher,  spezifischer  Reizung  sei 
(Ca n statt).  Wo  die  Ursache  beseitigt  werden  kann,  muss  es 
geschehen;  fremde  Körper  werden  entfernt,. Knocheubrüche  und 
Luxationen  eingerichtet,  worüber  die  Chirurgie  die  nöthige  An- 
leitung giebt,  welcher  der  homöopathische  Arzt  alsdann  das 
zweckdienlichste  therapeutische  Verfahren  zu  interponiren  ver- 
steht. Sind  chemische  Schädlichkeiten,  Säuren,  vegetabilische 
oder  andere  Gifte  die  Erregungs- Ursache  einer  gegenwärtigen 
Entzündung,  so  kann  der  Arzt  nicht  früher  Anwendung  von  der 
homöopathischen  Heilart  machen,  bevor  die  Ausleerung  oder 
Zersetzung  dieser  Schädlichkeiten  auf  chemischem  Wege  nicht 
erst  bewerkstelligt  worden  ist.  Alle  von  andern  Ursachen  ab- 
hängende Entzündungen  müssen  ihren  characteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  gemäss  behandelt  werden,  und  so  kommen,  im 
Interesse  der  Causalkur,  eine  Menge  von  Heilmethoden  in  An- 
wendung, die  sich  nicht  vorweg  bestimmen  lassen,  sondern  die 
der  wahre  Praktiker  erst  am  Krankenbette  finden  muss. 

Von  einer  exspectativen  Kur ,  wie  sie  die  Allopathie  in  sol- 
chen Entzündungen,  die  nur  massig  sind,  sich  denkt,  weiss  die 
Homöopathie  nichts,  was  keiner  weiteren  Erörterung  bedarf^'da 
jeder  nur  einigermaassen   mit   der  Homöopathie  vertraute  Arzt 


344  Von  den  Bnisondoiigen  im  Allgemeinen. 

die  Gründe  kenol,  die  ihm  eine  solche  Exspecl'ation  in  Heilung 
menschlicher  Krankheiten  verbieten. 

Dagegen  ist  es  der  antiphlogfstische  Apparat,  den  der  ho- 
möopathische Arzt  in  den  meisten  Fällen  enteündlicher  Krank- 
heiten in  Anwendung  zu  bringen-  hat,  wenn  nicht  der  Character 
des  Fiebers  eine  grössere  Berücksichtigung  als  die  Entzündung 
verdient.  —  Dieser  Antiphlogistica  in  der  Homöopathie  giebt 
es  eine  Menge,  da  unter  gewissen  Bedingungen  jede  Arznei  als 
ein  Antiphlogisticum  angesehen  werden  kenn.  Das  souverainste 
Mittel  aber,  das  die  Homöopathie  als  entzündangswidriges  be- 
sitzt und  das  die  Venäsection  der  filteren  Schule  an  Heilkraft 
weit  übertrifft,  ist  ÄQonü.  Es  nimmt  als  allgemeines  Antiphlo- 
gisticum im  ersten  Stadio  der  Entzündung,  abgesehen  von  ihren 
verschiedenen  ModiSkationen ,  von  allen  bekannten  Mitteln  den 
ersten  Platz  ein.  Es  ist  in  den  Reizungs-  und  Entzündungszu- 
s|änden  aller  Art,  bei  synochalem  Fieber  mit  anhaltend  grosser 
Hitze,  beschleunigtem,  vollem,  gespanntem  Pulse,  brennendem 
Durste,  sparsamem,  gesättigtem  Urine,  sowohl  im  Kindes-  als  im 
erwachsenen  Alter  und  bei  rheumatischer  Diathese  stets,  anwend- 
bar. Es  dient  als  Prophylacticum  Denen,  die  bei  Ostwind  so- 
gleich zu  Brustentzündung  geneigt  sind.  Eben  so  vermag  es, 
durch  wiederholte  Anwendung,  die  zur  Gewohnheit  gewordenen 
Aderlässe  überflüssig  zu  machem  In  allen  den  genannten  Fäl- 
len, wenn  es  nicht  allein  die  Heilung  zu  bewirken  vermag,  bahnt 
es  den  folgenden  Mitteln  den  Weg ;  ja  der  practische  Arzt  findet 
oft  nöthig,  es  noch  im  Wechsel  mit  dem  neu  indizirten  Mittel  zu 
geben. 

Die  nun  zunächst  passenden  Mittel,  und  die  dem  Aconit  am 
nächsten  stehen,  sind:  Bellad,^  Mercur.,  Bryon.^  Cantharides^ 
Hepar  sulphur,^  Rhus^  Pulsat.,  Nux,  Ignat,  Sulphur,  Spongia, 
Digitalis,  Cannab»,  Acid.  hydroc,  Amica,  Drosera,  SquUla^ 
Senega,  Arsenicum,  Kalicarbon.,  Phosphor,  Lycopodium,  Asa, 
Cina,  China,  Mangan,,  Dulcamara,  Chamomiüa,  Magnes  ard. 
und  viele  andere. 

Eben  so  nützlich  als  Aconit  finden  wir  Jifercur,  wo  schwä- 
chende Schweisse,  namentlich  viel  Nach tsch weisse,  und  überhaupt 
grosse  Angegriffenheit  und  viel  Schwäche  zugegen  ist,  wo  innere 
Entzündungen  in  Ausschwitzung  und  Eiterung  überzugehen  drohen. 
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was  bei  vollbliitigen  and  Yollfafligeii  Snbjecten  bäaOg  sieb  za 
ereignen  pflegt;  in  katarrhalischen,  rbeHmatiachen,  gichtiBchen, 
erysipelatöBen  und  Beinhaut-fintzündangen.  ^  Eben  so  zeigt 
sich  BeUadotma  bei  Tollbltttigen  Personen  nnd  bei  Neigung  zu 
phlegmonösen  Bntzflndnngen ,  besonders  wenn  sie  bei  Kindern 
nnd  zarten,,  sensibeln  Snbjecten  Torkommen,  stets  hfllfreich.  — 
Nicht  niiader  oft  indiiirt  in  entzfindliehen  Leiden  finden  wir  die 
Brfftmia;  sie  passt  Tonttglich  in  denen  seröser  Häute  und  bei 
congestiTen  Entzttndangen ,  mit  heftigem  Fieber  nnd  starker  Er« 
regtheit  des  Gefäss-  and  Nervensystems. 

Ein  bei  schon  gemässigter  Entzündung  ofl  schnell  Linderaag 
schaffendes  revulsivisches  Mittel  ist  eine  dem  ergriffenen  Organe 
so  nahe  als  möglich  angebrachte  Yeutose,  ein  oder  einige  trockne 
Schröpfköpfe  und  bei  exsudatorischen  Entzündungen,  nach  ziem- 
lieh beseitigter  Phlogose,  die  Anwendung  von  Tartar.  emet,^ 
äenega^  DigüaUs^  Amioa  etc.  —  Da  wo  die  örtlichen  Reiz- 
syraptoroe^  trotz  der  beseitigten  Entzündlichkeit,  nicht  nachlas- 
sen, im  GegenCheil  auf  gesteigerte  Nerrosität  hindeoten,  finden 
dann  oft  folgende  Mittel  ihre  Anwendung:  Ipecac.^  Uyoscycm.^ 
Laurocerams,  Pubai.^  Sulphur^  Nürum  u.  a.  * 

§.  129. 

Da  dem  homöopathischen  Arzte  aber  auch  Nachkrank* 
heiten  und  Ausgänge  unglttcklicherer  Art  nach  beseitigten 
Entzündungen  zur  Behandlung  vorkommen:  so 'wird  es  nöthig, 
auch  dieser  noch  mit  einigen  Worten  Erwähnung  zu  thun.  Selbst 
bei  einer  homöopathischen  Behandlung  ereignet  es  sich,  wie  ich 
schon  bei  Angabe  der  Phänomene  der  Entzündung  bemerkte, 
dass  letztere  nicht  immer  durch  Zertheilung  in  Gesundheit  über- 
geht, sondern  auch  zuweilen  Nachkrankheiten  bildet,  und  darum 
gab  ich  dort  die  Fälle,  wo  diess  am  häufigsten  geschieht,  ge- 
nauer  an. 

Der  erste  Ausgang  oder  Nachkrankhett  einer  Entzündung 
ist  Eiterung..  Wir  finden  diese  namentlich  nach  Entzündungen 
drüsiger  Organe ;  ferner  bei  Blutschwären,  Wunden ;  ferner  bei 
Entzündungen,  die  bereits  auf  einen  solchen  Grad  gestiegen 
sind,  dass  Zertheilung  nicht  mehr  zu  hoffen  ist. 

Die   gegen    diesen  Ausgang   im  Allgemeinen  wirksamsten 
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Mittel  sind:  Mercur.^  BdlacL^  BäitU^  Asa^  Menereum^  Sulpfmr^ 
Hepar  sulphur. ,  TarL  em^.,  PhosjAor,  Jod,  and  Säicea ;  doch 
miuss  dabei  immer  der  ganze  Krankheit«  •Zastaad  berftckaichligt 
wtrden,  wobei  es  sich  denn  ergiebt:  dass  anch  oft  ein  gahs 
anderes  Armeimittel,  als  die  angegebenen,  indizirt  ist,  besonders, 
wenn  die  Etterang  in  Verbindung  mit  der  üfortgea  Symptomen- 
gmppe  etne  gans  eigenthftmliohe  Krankheils  -  Form  darstellt ; 
oder  wenn  entaündete  Drüsen  -  Geschwülste  bei  scrophuK^eii 
Snbjecten  in  Eltemng  übergehen,  diesen  ist  dann  ebenfialls  ein 
Mittel  entgegenzusetzen ,  das  gegen  die  eharaoterisüschen  Symp- 
tome der  gesammten  Scrophel  -  Krankheil  gerichtet  ist. 

Gegen  einen  zweiten-  Ausgang,  die  Verhartnng,  verfährt 
der  Homöopath  nicht  anders,  als  gegen  alle  andern  Krankheiten. 
Dieser  Ausgang  entwickelt  sich  am  hänfigsten  in. solchen  Sab- 
jeden,  die  an  latenter  Psora  leiden.  Dass  also  auch  die  Ver- 
härtung niüht  so  isolirt  dastehen  könne,  ohne  in  Verbindung 
mit  andern  Krankheits- Symptomen  za  erscheinen,  weiss  Jeder^ 
der  den  ersten  Theil  ron  Hahnemann's  chronischen  Krankheilen 
mit  Aufmerksamkeit  griesen  hat.  Grösstentheils  sind  .es  hier 
die  Antipsorica,  die  in  Anwendung  gebracht  werden  müssen^ 
and  unter  diesen  besonders:  Sulphur^  Carbo  anknaUs  und  vege- 
tabiUs^  Jodium^  BaryL^  Conttim,  Kali  carbomc.,  Säicea^  Calcarea 
und  andere.  Jedoch  können  die  Zufälle  wohl  auch  so  gestaltet 
sein,  dass  man  vielleicht  einmal  jRAks,  NuXj  Bryon.  oder  Jhtkam^ 
BanttncuUus^  Spongia  und  einige  andere  jenen  Toranschicken  kann, 
je  nach  den  hervorstechenden  Symptomen. 

Die  Adhäsion  oder  Verwachsung  ist  wohl  doroh  kein 
Arzneimittel  wieder  rückgängig  zu  machen,  doch  aber  die  dadurch 
erzeugten  Besehwerden  durch  passende  Arzneien  theils  zu  mil- 
dem, thetls  ganz  zu  beseitigen.  Indessen  kann  bei  einem  sol- 
chen Ausgange  einer  Entzündung  der  Mensch  Jahre  lang  lebe«, 
ohne  nur  die  geringste  Beschwerde  davon  zu  empßnden.  — 
Diesa  ist  lange  Zeit-  meine  Ansicht  gewesen,  und  wird  es  anch 
fernerhin  so  lange  bleiben,  bis  nicht  mehre  glückliche  Heilungen 
und  wettere  Erfahrungen  mich  vom  Gegentheil  überzeugt  haben. 
Dennoch  halte  ich  mich  für  verpfliditet,  hier  wenigstens  auf  ciAC 
derartige  Heilung  hinzuweisen,  die  im  drittett  Bande  der  allge». 
Zeit.  8.  7  anfgescichnel  ist 
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§.  130. 

Die  Diät  iat  im  Allgemeinen  auch  hier  diegelbe,  die  ich 
weiter  oben  schon  angegeben  habe.  Sie  riehtet  sich  yontiglich 
nach  dem  Grade  \ind  der  Art  der  Entzündung,  nach  der  Consta 
ttttion  des  Kranken  ^  naeh  den .  Perioden  der  Entzündung  und 
ihren  verschiedenen  Ausgängen.  Vorzüglich  ist  in  solchen  Krank- 
hdten  die  Leichtigkeit  der  Nahrungsmittel  zu  berücksichtigen, 
damit'  nicht  doreh  schwer  verdauliche  oder  leicht  Blähungs- Be- 
schwerden verursachende  Steife  Veranliissung  znr  Yerstärknng 
der  Krankheit  gegeben  wird.  Aus  eben  diesen  Gründen  mnss 
der  Kranke  auch  die  Befriedigung  des  Onntes.etwas  zu  massigen 
suchen. 


Specielle  Therapie  der  Entzündungen. 

§.  131. 

Wahre,  akute  Lungenentzondong'*').    Inflammatio  palmonam,  Pneumonia 

acuta  ver^,  Peripneamonia,  Paeumonitis. 

Die  Pneumonie  beginnt  meistens  mit  Frost,  der  sich  häufig 
bis  zum  Schüttelfroste  steigert,  dem  dann  Hitze  folgt  Während 
der  Hitze  empfinden  die  Kranken  gewöhnlich  zuerst  einen  Druck 
in  der  Tiefe  der  Brust,  der  aber  bald  sich  zu  einem  fixen  und 
intensiven  Schmer^  steigert.  Der  Schinerz  kand  lebhaft,  scharf, 
brennend,  schneidend,  stechend,  oder  aber  drückend,  stumpf, 
beklemmend,  zusammenschnürend  und  überhaupt  sehr  beängsti* 
gend  sein.  Sefn  Sitz  richtet  sich  nach  dem  der  Entzündung; 
sind  beide  Lungen  ergriffen,  so  wird  der  Kranke  den  Schmerz 
über  beide  Brasthälften  verbreitet  fühlen;  ist  nur  eineXunge 
afflicirt,  so  beschränkt  sich  dieser  nur  auf  die  der  Entzündung 
entsprechende  Brustpartie,  breitet  sich  aber  in  gleichem  Ver- 
hältniss  zur  Entzündung  immer  weiter  aus.  Eine  natürliche 
Folge  der  Entzündung  der  Lunge  aber  ist,    dass  die  wichtige 


^  Empfehlenswerth  sind  hier  die  Prolegomena  znr  Pathologie  und 
Therapie  der  Lungenkrankheiien  In  C  anstatt 's  Handb.  der  nedic. 
Klinik*  a.  Bd.  2.  Ahth.  Erlangen,  18tö. 
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Funktion'  dieses  Organs  mehr  oder  weniger  gestOrt  ist  Daher 
ist  das  Athmen  behindert,  frequent,  schmerahaft,  ftngstlich,  ober- 
flächlich, nur  mit  den  von  der  Bntxandung  freien  Theilen  der 
Langen  nnd  wenn  beide  Lungen  entiflndet  sind,. nur  mit  den 
Bauchmuskeln  und  dem  Zwerchfell,  keineswegs  durch  Hebung 
des  Thorax.  Doch  müssen  wir  auch  bemerken,  dass  der  Schmers 
bei  Pneumonieen  oft  gans  fehlt  und  nur  aus  dem  Beobachten 
der  Respiration  ist  einigermaassen  auf  den  Umfang  der  EntxQn- 
dnng  SU  schliessen.  Jedoch  auch  nicht  mit  Gewissheit.  Ein 
eben  so  wichtiges  Symptom  der  Pneumonie  ist  der  fast  nie  feh- 
lende Husten,  der  gewöhnlich  aus  der  Tiefe  der  Brust  kommt; 
bald  ist  er  trocken,  bald  von  Auswurf  begleitet ;  theils  stellt  er 
sich  spontan  ein,  theils  wird  er  durch  tiefes  Einathmen,  durch 
Sprechen,  ja  auch  durch  Schlucken  heryorgernfen..  Der  Kranke 
bringt  nur  wenig  sähe,  an  dem  Spucknapfe  fest  anklebende,  an- 
fangs halb  durchsichtige,  schleimige,  dann  blutige,  safrangelb 
oder  rostfarbig  aussehende  Sputa  hervor.  Meist  liegt  der  Kranke 
auf  dem  Rücken. 

Das  lebhafte  Fieber,  welches  den  Kranken  zu  Anfange  der 
Krankheit  gewöhnlich  fast  nie  verlässt,  kann  aber  auch  einen  in- 
termittirenden  Character  annehmen,  so  dass  die  Kranken  des 
Morgens  fast  ganz  fleberlos  sind,  ja  über  den  bedeutenden  Nach- 
lass  aller  so  quälenden  Symptome  sich  freuen,  bis  sie  gegen 
Abend  wieder  von  Hitze  und  Verschlimmerung  der  schon  bestan- 
denen pneumonischen  Zeichen  überfallen  werden.  Der  Puls, 
der  des  Morgens  weicher  war,  wird  wieder  hart  und  prall,  der 
Husten  heftig  und  Gefahr  drohend.  Hieraus  erj^iebt  sich,  dass 
das  die  akute  Pneumonie  begleitende  Fieber  die  erethische  oder 
synochale  Form  haben  kann.  Es  können  aber  auch  diese  Fie- 
berformen in  die  torpide  oder  sogenannte  nervöse  umschlagen, 
wenn  entweder  die  Entzündung,  durch  verschiedene  Momente 
veranlasst,  ihren  Kulminationspunkt  erreicht,  oder  auch  bei  höchst 
beengtem  Athem  durch  Entzündung  beider  Lungen,  oder  aber 
wenn  die  Entzündung  die  Hirnhäute  mit  ergriffen  hat,  wo  dann 
stets  Delirien  mit  auftreten  werden. 

.  Das  Gesicht  des  Kranken  ist  lebhaft  geröthet,  der  Kopf  ein- 
genommen nnd  Bchmershaft.     Der  Kranke  verlangt  mit  Begier 
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naeh  KuUnng  and   ktthleodem  Getrüake ;   der  Harn  ist  aparsam 
und  dnnkelroth. 

Aus  dieser  bis  hieher  angegebenen  Symptomengrappe  läsat 
sich  jedoch  ohne  Hfllfe  der  Percnaaion  nnd  Aasealtation  nicht 
mit  Gewissheit  erkennen,  ob  überhaupt  die  Lange  eatsttndlich 
ergriffen  sei,  nnd  ob  die  Stase  im  Stadium  der  blutigen  Anschop- 
pung verharre,  oder  schon  xur  Hepatisation  fortgeschritten  sei. 

§.  132. 

Die  PercuBsion  giebt  beim  Beginn  der  Entsöndung,  wo 
durch  Ausschwitsnng  von  blatigem  Sernm  die  organische  Span- 
nung der  Lungenzellen  vermindert  wird,  einen  tympanitischen 
Ton,  der  anfangs  zwar  noch  hell  und  voll  ist,  aber  bei  Zunahme 
der  Anschoppung  und  Dichterwerden  des  Langengewebes  an 
Völle  und  Klarheit  verliert%  Sobald  aber  Hepatisation  eintritt, 
wird  der  Percussionston  dumpf,  klanglos  nnd  leer.  Was  die 
Anskttitation  anlangt,  so  hört  man,  sobald  schon  Aassch  witzong 
vorhanden  ist,  den  sogenannten  Ronchus  crepitans  (kni- 
sterndes Rasseln),  doch  nur  bei  der  Inspfration  and  beim  Husten« 
So  wie  aber  ein  solcher  Theil  der  Lunge  hepatisirt,  in  den  ein 
grösserer  Bronchus  mündet  und  so  die  Luft  in  den  Langen  mit 
der  Luftsäule  im  Larynz  and  der  Trachea  kommunizirt,  so  hören 
wir  Bronchialrespiration,  Bronchophonie  und  konsonirenden  Ron- 
chns.  Wir  vernehmen  aber  diese  drei  Geräusche  nicht,  wenn 
der  in  die  hepatisirte  Stelle  einmündende  Bronchus  verstopft 
iat  oder  wenn  die  Stimme  und  die  Respiration  des  Kranken  sehr 
schwach  sind,  lieber  der  hepatisirten  Stelle  hört  man  immer 
Bronchial-  oder  unbesUmmte  Respiration,  nie  aber  vesikuläre. 

§.  133. 

Von  Pheamonie  kann  jedes  Individuum  heimgesucht  werden, 
wiewohl  sie  seUener  vor  der  Entwickelung  der  Lungen,  und  am 
häußgsten  zwischen  dem  17ten  and  äOsten  Jahre  vorkommt. 
Weiber  leiden  seltner  als  Männer  an  dieser  Krankheit,  eben  weil 
die  Lungen  bei  ersteren  weniger  entwickelt  sind.  Doch  finden 
wir  auch  nicht  selten  Entzündungen  der  Lungen  bei  Säuglingen 
nnd  auch  im  vorgeschrittenen  Kindesalter,  nur  ungleich  häufiger 
bei  Erwachsenen.     Prädisponirende  ]loment.e  sind;    Tu- 
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bercnlöse  Diathesis,  Yoraasgegaiigene  Pneamonieen,  unferdrQckle 
Blutflfisge. 

Gelegenheils-Ureachen  sind  klimatiflche  EinfiüBse,  be- 
sonders Nordostwinde.  Daher  finden  wir  sie  am  häufigsten  zu  Ende 
des  Winters  und  lu  Anfang  des  Frühjahrs,  oder  auch  im  Sommer, 
wenn  nach  schwfiler  Hitze  plötzliche  Abkühlung  der  Luft  eintritt; 
nicht  minder  sehen  wir  sie  entstehen  nach  Erkältungen  bei  durch 
Tanzen  und  Laufen  sehr  erhitztem  Körper,  durch  zu  angestrengtes 
Blasen  von  Instrumenten ;  ferner  durch  mechanische  und  chemi- 
sche Reize,  z.  B.  scharfe,  saure,  oxydirende  salz-  und  salpeter- 
saure, arsenikaliscbe  Dämpfe,  durch  Einathmen  von  Gyps-,  Kalk-^ 
Kiesel-,  Kohlen*,  Mehl-,  Wollen -Staub  und  scharfe  reizende 
Substanzen,  nach  Rippenbrftcben,  penetrirenden  Stich*  und  Schnss- 
wnnddn. 

Die  Dauer  einer  Pneumonie  ist  ganz  unbestimmt,  indem 
hier  viel  von  den  Nebenumständen,  Compllkationen ,  besonders 
aber  von  der  Behandlung  abhängt';  und  allerdings  müssen  wir 
hier  gestehen,  dass  wir  bei  einem  rationellen  homöopathischen 
Heilverfahren  4ie  Heilung  weit  schneller  erzielen ,  als  durch  die 
antiphlogistische  Methode. 

Ausgänge.  Die  Pneumonie  kann  von  jedem  Stadium  ans 
zur  Genesung  zurückgeführt  werden.  Die  allgemeinen  und 
örtlichen  Symptome  verschwinden  nach  und  nach:  das  Fieber 
nimmt  ab,  der  Schmerz  und  Husten  lassen  nach,  die  Sputa  wer- 
den wieder  normal  und  die  Respiration. wird  nach  und  nach  wie- 
der frei  und  regelmässig.  Bei  allem  diesem  I^hrt  uns  doch  bis- 
weilen die  Percussion  und  Auskultation,  dass  noch  nicht  alles 
Krankhafte  verschwunden  ist,  und  dann  muss  der  Kranke  immer 
noch  auf  seiner  Huth  sein,  um  nicht  einen  Rückfall  zu  erleiden. 
—  Doch  ist  der  Ausgang  nicht  immer  ein  so  glücklicher,  denn 
oft  ist  die  Genesung  nur  theilweis,  wenn  sich  1)  das  pla- 
stische Exsudat  in  Tuberkeln  umwandelt,  oder  2)  wenn  sich  ein 
Abscess  bildet,  oder  endlich  S)  wenn  die  Hepatisation  zu  lange 
besteht  und  nicht  zum  Schmelzen  gebracht  werden  kann.  — 
Der  Tod  erfolgt  entweder  auf  der  Höhe  der  Entzündung  durch 
zu  grosse  Ueberfüllung  der  Lunge  mit  Blut,  oder  durch  Com* 
^Hkation  mit  Herzentzündung  u.  s.  w.,  oder  durch  Naehktank- 
heiten. 
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Die  Prognose  ist  bei  jüngeren  und  krtfligen  Snl^eoten 
und  bei  solchen,  die  znm  ersten  Male  von  dieser  Krankheit  be- 
fallen sind,  günstiger  als  bei  alten  und  decrepiden  Menschen. 
Femer  ist  die  Yorkersage  günstiger  su  stellen,  wenn. nur  eine 
Lunge  ergriffen  ist,  ungünstiger,  wenn  beide  Lungen  entzündet 
sind,  und  am  ungünstigsten  bei  theüweisei  Hepatisation  oder 
sonst  yerdorbenen  Lungen.  Doch  bei  genauer  und  sorgfähiger 
Wahl  der  homöopathischen  Mittel  werden  wir  in  den  meisten 
Fftileu  die  Prognose  günstiger  stellen  können. 

§.  134. 

Die  Mittel,  welche  vorzüglich  zur  schnellen  Heilung  der 
Pneumonie  beitragen,  sind  hauptsüchlich  folgende:  Aoonüvm, 
Bfyoniaj  PukaüUa,  Lauroceras.y  Mercur^  CanikarideSy  Phos- 
fkor^  Bkus^  Tixrtarus  stibkUuSy  Belladonna^  iimtoa,  Lycopodium^ 
Senega,  Cannabi$^  Nux  vani.  etc. 

Ist  das  Fieber  ein  sf  nochales,  d.  h.  ist  der  Puls  hart,  sehneU 
und  voll,  das  Gesicht  roth,  der  Frost  oder  die  Hitze  sehr  gross^ 
sind  die  Schmerzen  in  der  Brust  sehr  heftig  und  die  Respiration 
sehr  beengt,  angstyoU,  so  ist  ilcoiit^  in  wiederholten  Dosen  das 
Toraüglichste  Mittel,  den  Fieberstnrm  oft  in  wenigen  Stunden 
zu  beschwichtigen.  —  Doch  gehören  diese  Fälle  allerdings  sn 
den  seltneren;  in  den  meisten  braucht  man  längere  Zeit,  ehe 
man  diesen  Zweck  erreicht.  Ist  diess  aber  geschehen  oder  ist 
das  Fieber  gleich  vom  Anfange  ein  erethisches,  d.  h.  massiges 
gewesen,  so  muss  der  Arzt  nun  zusehen,  welches  von  den  oben 
angeführten  Mitteln  dem  ganzen  Krankheitsbilde  am  angemessen- 
sten entspricht.  Ein  vorzügliches  Mittel  in  dieser  Krankheit 
ist  Bryonia  alba^  Jedoch  werden  wir-  nur  dann  damit  ausreichen, 
wenn  die  Pneumonie,  von  trockner  Kälte,  von  Verheben  oder 
andern  gewaltsamen  Muskelanstrengungen  hervorgerufen,  noeh 
nicht  ganz  ausgebildet,  oder  überhaupt  keine  heftige  zu  nennen 
ist.  Ist  also  das  Fieber  massig,  sind  die  Schmerzen  leicht,  die 
Sputa  weiss-schleimig,  aber  mit  Blutstreifen  gemiseht,  der  Husten 
locker  und  die  Athemnoth  nicht  zu  gross,  bei  immerwährendem 
Bedurfniss  tief  zuathmen,  da  werden  wir  mit  der  Brffonia  allein 
die  ganze  Krankheit  heben  können.  Gesellen  sich  zu  diesem 
Hauptloiden  noch  rheumutische  oder  Zerschlegenheits « Schmenen 
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der  Brastmaskeln  oder  der  Eztremitälea ,    so   haben  wir  eineo 
Wifik  mehr  für  Anwendang  der  Bryonia. 

SchoD  wegen  der  zuletztgenannten  rhenmatischen  Complika- 
tion  steht  diesem  Mittel  KunSchst  die  PulsaHUa.  die  uns  beson- 
ders  dann  grossen  Natien  bringen  wird,  wenn  die  Pneamonie 
überhaupt  mehr  einen  rheumatisch  -  katarrhalischen  Ohara  der 
darbietet,  wenn  der  Auswurf  copiös  und  unblutig  ist,  wenn  der 
Schmerz  von  dem  Kranke^  mehr  als  ein  äusserer  angegeben 
und  durch  Druck  auf  den  Thorftx  ▼ermrtrt  wird,  und  ein  röcheln- 
des Athmen  vorhanden  ist.  Rheumatische  Sehmerzen  an  rer- 
schiedenen  Theilen  des  Körpers  werden  uns  dann  noch  als  be- 
sonderer Fingerzeig  für  PuUaHUa  dienen.  Sehr  beachtenswerth 
ht  sie,  wenn  ein  so  eben  beschriebener  Zustand  bei  einem  weib- 
lichen IndiTiduum  mit  blassem  Gesicht,  blauen  Augen,  blonden 
Haaren  vorkommt,  wenn  er  nach  Schreck  oder  Kränkung  eintritt 
und  sich  mit  gastrischen  Symptomen  paart.  Gewöhnlich  erhö- 
hen sich  die.  Beschwerden  gegen  Abend  und  in  der  Ruhe,  ver- 
nlndem  sich  aber  beim  Legen  auf  die  schmerzende  Seite. 
BeMadOfma  wird  sich  dann  sehr  httifreich  beweisen,  wenn  bedeu- 
tende Kopfeongestionen  statthaben ,  wenn  das  Gesicht  gednnsen 
und  sehr  roth  ist,  die  Lippen  und  Zunge  rissig  und  sehr  trocken 
sind,  der  Kranke  sich  seiner  nicht  ordentlich  bewusst  ist,  deli- 
rirt  und  die  Krankheit  mehr  ein  nervöses  Ansehen  gewinnt.  — 
Aber  auch  zu  Anfange  der  Krankheit,  nach  angewendetem  Acamiy 
ist  die  Wahl  der  BeUadotma  eine  glückliche  zu  nennen,  da  sie 
nicht  blos  der  synochalen,  sondern  auch  der  begleitenden  ere- 
thischen Fieberform  entspricht,  den  starken,  vollen  und  schnellen, 
als  auch  den  kleinen  und  schnellen  Puls  als  Indikation  stellt, 
wobei  sowohl  Stiche  in  der  Brust,  als  auch  bloss  Druck  in  der- 
selben mit  schwerem,  kurzem,  ängstlichem  und  schnellem  Athmen 
vorhanden  sein  können.  Berücksichtigung  verdient  sie  gewiss 
allemal,  wenn  das  Fieber  durch  Acamt  gar  keine  Minderung 
erlitt. 

Als  ein  vorzügliches  Mittel  für  das  zweite  Stadium  der  Pnea- 
monie wird  von  vielen  homöopathischen  Schriftstellern  Tartarus 
emeücus  empfohlen,  für  den  Dr.  CK  Müller  folgende  Indica- 
tionen  festgestellt  hat,  da  aus  den  Angaben  der  Aente  über 
seine  Anwendung  in  dieser  Krankheitsform   selbige   nicht  klar 
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genug  vorlagen:  wenn  wenig  oder  gtr  kern  stechender  Sciuneri, 
defl|)o  grössere  Oppression  und  Athembesch werde  vorhanden  ist; 
wenn  durch  den  lockern  mit  Sohleimrasselu  verbundenen  Husten 
bedeutende  Expektoration  mit  Erlefchtervng  der  Brusibeklemmung 
erfolgt,   die  Sputa,  wenig  oder  gar  kein  Blut,  hingegen  mehr 
schleimige  Massen  enthalten,  und  wenn  die  Perkussion  nnd  Aus- 
.kultatiott  ergiebt,  dass  ein  Theil  der  Lunge  nieht  mehr  lufthaltig, 
also   hepatisirt   ist    (Im  Stadium  dejr  Splenisation,  so  wie  der 
rothen  Hepatisation.)'     Der  Perkussionston  erscheint    an  einer 
grossem  oder  kleinern  Stelle  der  Bmstwand,  gedämpft  mit  ver- 
mehrter Jleststenz  v  die  an   diese  Stelle  grauende  Brustwand 
-kann  einen  tympanitiscben  Schall,  oder  auch  den  gewöhnlichen 
normalen  Schall  geben.     Durch  die  Auskultation  vernimmt  man 
starke  oder  schwache  Bronchophonie,  bronchiales  Athmen  und 
konsonirende  Rasselgeräusche,  oder  nur  eins   von  beiden.    — 
Soll  der  Tori,  emei*^  wie  oft  schon  angegeben  wurde,   einer 
Pneumonie  biltosa  entsprechen,  so  mttssen  ausser  den  pneu- 
monischeii  Zufällen,  die  wir  angaben,  noch  folgende  Zeichen 
vorhanden  sein:  leichte  biliöse  Färbung  der  Haut,  insbesondere 
der  Albuginea,  der  Nasenflügel  und  Mundwinkel,  ferner  der  geUh 
bräunliche  Zungenbeleg,   der  bitlere  Geschmack,  Brechneigung 
oder  Erbrechen,  der  safrangelb- braune  Urin;  stechender  Schmers 
unter  den  rechten  falschen  Rippen   oder  Schmerz  in  der  Hers- 
grube   mit   Auftreibung,    öfterm    Aufstoasen    und    Sohlucksen; 
drückender,  heftig  bohrender  Schmers  in  der  Stimgegend,  der 
sich  zuweilen  gegen  Abend  zu  furibunden  Delirien  steigert;  durch 
den    oft   von   Erbrechen   begleiteten   Husten   wird   schaumiger 
Schleim  von  safrangelber  Farbe,  nur  selten  und  wenig  mit  Blut 
gemengt,   ausgeworfen.      Da    sich  nicht  alle   hier  angegebene 
Zeichen  in  dem  Symptomen -Verzeichnisse  von  Tori,  emet*  vor- 
finden, sondern  andere  Mittel  —  Nus^  fxnn.^  Mercur.^  Senega^ 
Digüatig^  CMna^  Sulphur   —    selbige  oft  noch  vorzüglicher  auf** 
zuweisen  haben,   so  begreift  der  Leser,  dass  diese  Arznei  auch 
nicht  die  einzig  hülf  reiche  in  so  gearteten  Pneumonieen  sein  kann. 
Nux  passt  in  Pneumonieen  vorzüglich  bei  schwierigem,  säh- 
blutigem Auswurf«  mit  vielem  Husten;  der  Auswurf  erleichtert 
momentan;   der  Kranke  klagt  über  Druck   und  Angstgefühl  in 
der  Brust ;   der  Puls  Ist  nicht  mehr  so  stark  wie  da ,  wo  BtUOr 
I.  28 
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donna  indizirl  isl;  Patienl  rerrith  Unruhe ,  Besorgttisr.  —  In 
Pneumonieen  mil  bitiftser  Complicalion  verdient  Nux  grodse  Be- 
rücksichtigung. 

Ist  aber  die  Pneumonie  in  allen  ihren  Erscheinungen  sehr 
heftig,  sind  die  stechenden  Schmerzen  in  der  Brust,  durch  Hu- 
sten und  Athmen  erregt  und  vermehrt,  (also  auch  in  Pleuropnen- 
monieen)  gross  und  sehr  ausgebreitet,  ist  ein  grosser  Theil  der 
Lunge  entzündet  und  daher  die  Respiration  sehr  beengt  (Dys- 
pnoe), ist  der  Husten  mehr  trocken  und  der  Auswurf  rostfar- 
ben (ein  characteristisches  Zeichen),  dann' werden  wir  oft  den 
Phospfu^  als  das  einzige  Heilmittel  erkennen,  das  die  Gefahr 
drohenden  Symptome  innerhalb  8  —  12  Stunden  su  entfernen  im 
Stande  ist  und  dem  Kranken  das  beseligende  Gefühl  seiner  Wie- 
dergenesung  deutlich  zeigt«  Allerdings  mlissen  hier  die  Gaben 
(2  —  3  Tropfen  der  3.  oder  4.  dil.)  zwei  -  bis  dreistündlich  wie- 
derholt werden.  Oft  auch,  sobald  die  Pneumonie  gleich  anfangs 
in  so  heftigem  Grade  auftritt,  mass  der  Phosphor  mit  Acotdl 
oder  Belladonna^  je  nach  den  oben  angegebenen  Anzeichen, 
abweehselnd  gereicht  werden.  Es  wäre  diess  etwa  das  zweite 
Stadium  der  Pneumonie,  wo  wir  an  der  affizirten  Stelle  dumpfen 
Perkassionaten  und  Bronchophonie  oder  bronchiales  Athmen  und 
▼ielleieht  consonirende  Rasselgerftusche  wahrnehmen«  *—  Allein 
wir  6ndeu  dieses  grosse  Mittel  auch  noch  in  einem  vorgerfick- 
teren  Stadium,  in  dem  des  Uebergangs  zum  nervösen  Character^ 
nicht  blos  nebenbei  angezeigt,  sondern  als  eins  der  vorzüglich- 
sten von  den  homöopathischen  Schriftstellern  genannt,  besonders 
wenn  die  lokalen  und  physikalischen  Erscheinungen  keine  we- 
sentliche Yerftndernng  erleiden,  im  Gegentheil  drohende  Lungen- 
idhmung  den  Uebergang  der  L.  E.  in  das  dritte  Stadium,  in  das 
der  grauen  Hepatisation,  der  eitrigen  Infiltration  des  Lungenge- 
webes droht,  wobei  auflullend  bemerkbar  sind:  Depression  der 
Geistesthütigkeit,  leichte,  blande  Delirien  mit  Flockenlesen  und 
Sehnenhttpfen,  schneller  Krüfteverfall,  kalte,  klebriche  Sehweisse, 
kleiner,  schwacher,  frequenter  Puls,  matte  Augen,  verfallenes 
Gesicht,  trockne  Lippen  ond  Zunge,  kurzes,  mühsames  Athmen, 
Beklemmung  und  Angst,  erschwerter  Husten  und  Auswurf  n.  s.  w. 
(S.  Allgenk  hom.  Zeit.  Bd.  XXX.  No.  5.  über  Wart.  emoi.  und 
Phosphor  in  Lun^nentz.  von  Dr.  Cl.  Müller.) 
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Aoch  Mercur  isl  ein-  in  Paeuflionieeii  nidit  gans  beachtungs- 
loses  Millel,  wie  wir  aua  seinen  physiologischen  Wirkungen 
schon  abnehmen  können.  -Vornfimlich  empfehlenswerth  finden 
wir  ihn  bei  einem  klemmend -spannenden  Brustschmerz  links, 
mit  starkem  Athemmangel,  der  oft  dnrch  ein  brennend -schnei- 
dendes Stechen  noch  verstfirkt  wird;  hierbei  findet  sich  noch 
ein  anfangs  trockner,  dann  mit  Blatauswurf  yerbnudener  Husten ; 
der  Puls  ist  beschleunigt ,  voll ;  viel  Durst ;  das  Fieber  ist  mit 
allgemeiner  Gereistheit  des  Neryensystems,. grosser  Hitze,  pro- 
fusen, stinkenden  Schweissen,  nächtlichen  Delirien,  argen  Glie* 
derschmenen,  heftigem  Schwindel,  trocknem  Vund  und  Hals, 
und  besonders  mit  grosser  Empfindlichkeit  und  Schmerzhafligkeit 
der  Leber-  und  Qberbauchgegend,  wie  auch  der  Herzgrube  ver* 
bunden. 

Ein  gewiss  sehr  beachtenswerthes  Mittel  finden  wir  in  Can- 
nabiSj  obgleich  die  Entzünduug  selten  so  dasteht,  dass  dieses 
Mittel  gleich  anfangs  indizirt  ist.  Wo  die  Entzündung  mehr 
den  untern  Theil  der  Brust  einnimmt,  oder  sich  mehr  in  der  lin- 
ken Brusthälfte  festgesetzt  hat,  Qerzklopfen,  Oppression  unter 
dem  Brustbeine  mit  stumpfen  Stössen  in  der  Gegend  des  Her- 
zens, auch  wohl  öfters- Schlucksen,  mehr  Kälte  als  Wärme  des 
ganzen  Körpers  mit  immer  heisser  werdendem  Gesidit  damit 
rerbnnden  ist,  da  wird  dieses  Mittel  grosse  Dienste  ieisten. 
Stets  yerdient  es  Beachtung  in  asthenischen  FneiBnonieen. 

Eine  bei  Wallung  im  Blute,  Herzklopfen,  Aengstlichkeit  am 
Herzen  ausgezeichnete  Arznei  ist  Crocus^  der  eben  dieser  Ei: 
genschaft  wegen  auch  in  Pneumonieen  seine  Anwendung  findet, 
wenn  noch  ein  heftiger  trockner  Husten,  namentlich  Nachts, 
zum  Sitzen  nöthigend,  mit  Stichen  in  der  linken  Brust,  nahe  dem 
Herzen,  kurzem,  beklommenem  Athem  sich  damit  verbindet;  zu** 
gleich  ist  eine  allgemein  brennende  Hitze,  bei  einem  vollen, 
sehr  beschleunigten  Pulse,  starker  Durst,  dunkler,  heisser  Harn, 
trockne  Haut  zugegen. 

Auch  Zmcum  erweist  sich,  wie  mehre  Erfahrungen  docmnen- 
tiren,  in  einem  solchen  inflammatorischen  Zustande  der  Lungen 
httifreich,  bei  unaufhörlichem  kurzen,  meist  nächtlichem  Husten, 
der,  sowie  das  geringste  Tiefathraen,  die  heftigsten  Stiche  in  der 
linken  Bmstseite  hervorruft,  wornaeh  blutiger  Schleim  ausgewor- 
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fen  wird;  dabei  beengendes  Athmen;  brennende  Hitse  am  ganseo 
Körper,  mit  grosser  Aengstlichkett  die  ganze  Nacht,  bei  schnel- 
lem, hartem,  vollem  Pulse,  mit  lebhaft  gerötheten  Wangen  und 
glänzenden  Augen. 

Noch  mehr  als  Kati  carbomcum^  das  in  Lungenentzflndungeii 
ebenfalls ,  aber  wohl  mehr  in'  pleuritischen  Affectionen  hülfreich 
sich  erweisen  soll ,  ist  das  Kali  wUricum  zu  empfehlen  bei  hef- 
tigen Stichen  in  der  linken  Brustseite,  den  Athem  verkürzend, 
gegen  Abend  sieh  verschlimmernd,  Mras  auch  durch  den  heftigen 
mit  reinem  Blutauswurf  verbundenen  Husten  geschieht.  Dabei 
findet  sich  ein  synochales  Fieber  mit  einem  vollen,  harten  und 
schnellen  Pufse,  mit  Hitze,  Schwere  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes  ein.  Der  Stuhl  ist  träge  und  hart;  der  Urin  ger6thet 
und  getrübt;  heftiger,  anhaltender  Durst. 

§,  135. 

Werden  die  entzündlichen  Symptome  durch  die  angegebenen 
Mittel  zwar  gemässigt,  aber  doch  nicht  vollkommen  beseitigt, 
veriässt  das  Fieber  seinen  synochalen  oder  erethischen  Charac- 
ter,  um  sich  mehr  dem  torpiden  hinzuneigen,  so  dass  die  Pneu- 
monie mehr  einen  schleichenden  Character  anzunehmen  scheint, 
so  sind  Bryon.^  Belladonna,  Rhus  toxieod,,  Mermr.^  Hyoscyamus^ 
Addum  pkosjphcnicwn^  Lycopod.,  China  die  passendsten  Arznei- 
mittel. Obgleich  es  für  den  homöopathischen  Arzt  leicht  sein 
wird.  Je  nach  den  mehr  oder  minder  hervorstechenden  Sympto- 
men das  passendste  dieser  Mittel  zu  wählen,  so  stehen  wir  doch 
nicht  an,  noch  einige  praktische  Winke  hier  hinzuzufügen. 

Bryoma  wird  vorzüglich  in  der  Uebergangsperiode  vom  sy- 
nochalen oder  erethischen  Character  in  den  torpiden  passen. 
Die  Gefässanfregung  ist  zwar  noch  stark,  die  Schmerzen  in  der 
Brust  noch  heftig,  doch  fängt  der  Kranke  an  mit  schwerer 
Zunge  zu  reden,  es  stellen  sich  leichte  Delirien  und  ein  leichter 
komatöser  Zustand  ein. 

Belladonna  ist  dagegen  dann  indizirt,  wenn  der  nervöse  Zu- 
stand schon  einen  hohem  Grad  erreicht  hat.  Die  Schmerzen 
in  der  Brust  werden  zwar  noch  als  stechende,  doch  zugleich 
auch  als  dumpfe  und  drückende  angegeben,  die  Respiration  isl 
mühsam,   der  Husten  trocken  und  anstrengend,  die  Haut 
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ond  Vocken,  der  Kopf  eingeDomineii ,  dag  Auge  stier  und  gerö- 
thet,  Belirien  oder  Neigung  zam  Schlaf.  Hier  hat  schon  das 
nervöse  Leiden  das  Uebergewicht  über  das  vaskulöse  gewonnen. 
bl  aber  dieser  nervöse  Typns  noch  weiter  vorgeschritten,  klagt 
der  Kranke  über  keine  Schmeraen  mehr,  trotzdem  alle  objekti- 
ven Zeichen  (die  gehinderte  oder  beschlennigte  Respiration,  die 
oben  erwähnten  Abnormitäten  der  Perkassion  und  Auskultation) 
der  Pneomonie  noch  vorhanden  sind,  ifl[t  das  Gesicht  geröthet^ 
derPatient  dabei  aber  in  einem  soporösien  Zustande,  ist  die  Schwäche 
nnd  Anorexie  bedeutend,  dann  wird  .Rhus  toxkocL  dasj4)nige 
Mittel  sein,  nach  dem  wir  zuerst  nnd  mit  dem  grössten  Rechte 
greifen  werden. 

Mercur  und  Acid.  phosphoricum  finden  ihren  Wirkungskreis 
dann,  wenn  namentlich  Schwäche-Zustände  mit  profusen  Schweissen 
vorherrschend  sind.  Ersterer  insbesondere  bei  noch  vorstechen- 
den Congestionen  nach  oben  mit  leichten  Delinen  nnd  schneller 
und  starker  Puisation  der  Arterien;  bei  noch  immer  vorhandenem 
Husten  mit  schwierigem,  blutig  gefärbtem  Auswurfe.  —  Letzte- 
res dann,  wenn  neben  der  grössten  Schwäche  noch  Dnrchfälle, 
Bewnsstlosigkeit ,  starker,  unregelmässiger,  öfters  aussetzender 
Puls,  bei  aufgetriebenen  Schläfearterien  und  Handadern,  zugegen 
sind.  Es  versteht  sich,  dass  dabei  der  Brustzustand  den  Symp- 
tomen dieses  Mittels  immer  noch  entsprechend  gefunden  wer- 
den muss. 

Lycopodium  passt,  wenn  der  Kranke  bei  nervöser  Aufge- 
regtheit ohne  Kopfhitze  und  Gesichtsröthe,  bei  umschriebener 
Wangenröthe,  grosser  Schwäche,  Schweissen  ohne  Erleichte- 
rung und  rother,  trockner  Zunge,  emen  öftern  Hustenreiz  em- 
pfindet, durch  den  ein  wenig  grauer  Auswurf  schwierig  heraus- 
befördert wird,  wonach  das  Rasseln  und  Schnorcheln  auf  der 
Brust  nicht  im  geringsten  sich  vermindert  und  die  Athemnoth 
deutlich  in  die  Augen  springt. 

Hyoscyamus  giebt  man,  wenn  das  Bild  eines  nervösen  Fie- 
bers (s.  $.  76.)  deutlich  ausgeprägt  dasteht  bei  kleinem ,  schwa- 
chem Pulse,  sehr  beklommener  Respiration  mit  Angst  ausdrücken- 
den Geberden  u.  s.  w. 

Cbma  wird  da  am  rechten  Orte  sein,  wo  durch  allzngrossen 
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Blatverlost  Erschöpfung  und  darch  dtese  die  DeirOsen  Symptome 
ins  Leben  gerufen  worden  sind. 

Nicht  selten  tritt  der  Fall  ein,  dass  bei  treffender  Wahl  der 
gut  zubereiteten  Araneien  doch  keine  Einwirkung  ersidhtlich  ist, 
sondern  nur  kleide,  unbedeutende  Bessernngs-Yeränderungeii 
eintreten,  auch  selbst  diese  ganz  aussenbleiben  und  den  behan- 
delnden Arzt  Scrupel  Aber  die  getroffene  Wahl  erregen.  Ofl 
findet  diese  Wirkungslosigkeit  ihren  Grund  in  der  Lebens-Armnth 
des  ergriffenen  Snbjects  und  einige  magnetische  Striche  helfen 
diesem  Uebetstande  ab,  so  dass  die  vorher  unwirksame  Arznei 
alsdann  ihre  volle  Kraft  entwickelt.  Oder  auch,  durch  die  ein* 
getretene  akute  Krankheit  wurde  ein  im  Körper  schlummerndes 
Siechthum  erweckt  und  bewirkte  diese  Hartnäckigkeit  —  dann 
finden  wir  in  einigen  Gaben  Su^i>hur  das  Mittel,  das  den  Krank- 
heits- Znstand  zuweilen  allein  zur  Wiedergenesung  führt,  oder 
doch  so  vortheilhaft  umwandelt,  dass  nur  noch  wenige  Arzneien 
zur  Heilung  erforderlich  sind. 

§.  136. 

Obschon  derartige  Entzündungen,  wenn  sie  in  den  verschie- 
denen Lebensaltern  erscheinen,  keine  andere  Behandlung  in  den 
meisten  Fällen,  als  die  eben  angegebene,  erheischen,  so  dürfte 
es  doch  nicht  unpassend  sein,  ihrer  hier  mit  einigen  Worten  zn 
gedenken. 

Das  kindliche  Alter  neigt  sich  am  meisten,  wegen  seiner 
fortschreitenden  und  noch  unvollendeten  Plastizität  aller  Organe, 
vorzüglich  aber  der  edleren  der  Brust  und  des  Kopfes,  zu  Con- 
gestionen  nach  diesen  Tiieilen  und  daraus  entspringenden  Ent- 
zündungen, die  oft  gleichzeitig  neben  einander  bestehen  und 
gleich  vom  Anfange  den  nervösen  Character  haben  können. 
Gewöhnlich  sind  diese  Leiden,  trotz  des  nervösen  Characters, 
mit  bedeutendem  Gefässßeber  verbunden. 

Die  Krankheit  fängt  bei  Kindern  oft  an,  ohne  dass  sie  genau 
bemerkt  wird:  grössientheils  wird  das  Uebel  anfangs  für  katar- 
rhalisch gehalten.  Meistens  erscheint  die  Krankheit  nach  Erkal- 
tung im  Winter  und  Frühjahr,  oft  epidemisch,  fängt  zuweilen 
mit  Zuckungen  an,  immer  aber  mit  Mangel  an  Appetit  und  etwas 
Fieber,  das  besonders  gegen  Abend  kenntHoh  Ist.    ^  Nach  und 
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Mich  wird.  Alle«  schliminer,  beaoiidefs  plagt  der  Hosten  die  Kin- 
der »ehr,  Yorzttglich  während  der  Znaahme  des  Fiebers,  wo  er 
oft  kaum  aossetst;  er  ist  meistens  trocken,  geschieht  in  kurzen^ 
Stdssen,  weil  das  Kind  nicht  tief  einatbmen  kann.  Während 
deseelben  ceigt  sich  im  Gesichte  ein  Ausdruck  von  ängstlichem 
Gefühl,  eifie  leidende,  verzogene  Miene,  und  gleich  nach  dem 
Husten  pflegen  die  Kinder  weinerlich  zu  schreien,  oder  zu  stöh- 
nen. Der  Hosten  wird  erregt,  wenn  das  Kind  sich,  bewegt, 
oder  ans  der  Wiege  genommen  wird,  oder  aach  durch  Einath- 
men.  Auswurf,  ist  bei  Kindern,  selbst  bei  lockerem  Husten, 
seilen  zu  finden. 

So.  bemerkt  man  die  Krankheit  bei  kleinen  Kindern,  .doch 
klagen  auch  ältere  nicht  immer  über  heftige  Stiche  in  der  Brust, 
sondern  mehr  über  ein  allgemeines  Wehthun. 

Das  Athmen,  das  mehr  durch  Hülfe  des  Zwechfells  und  der 
Bauchmuskeln  geschieht,  als  durch  Ausdehnung  der  Brust,  ist 
schnell,  unterbrochen  und  in  kurzen  Zügen;  am  Ende  des  Hu- 
stens oft  Gähnen  und  Erbrechen  mit  einiger  Erleichterung.  Das 
Einathmen  ist  kurz  und  das  Ausathmen  erfolgt  sehr  schnell,  bt 
die  Krankheit  sehr  gesteigert,  so  erwei^rn  sich  bjcim  Einathmen 
die  Nasenflügel,  und  die  Halsmuskeln  wirken  mit.  Die  Respi- 
ration ist  es  vorzüglich,  auf  welche  der  Arzt  sein  Hauptaugen- 
merk richten  muss,  weil  er  aus  dieser  deutlich  auf  ein  örtliches 
Leiden  der  Lunge  schliessen  kann. 

Das  begleitende  Fieber  ist  oft  sehr  heftig,,  der  Pols  häufig 
schnell,  klein  und  hart,  die  Hitze  brennend,  der  Durst  stark, 
namentlich  bei  der  Exacerbation  des  Fiebers,  gegen  die  Nacht. 
Dabei  ist  nicht  immer  Röthe  des  Gesichts  und  der  Haut  sichtbar, 
sondern  man  findet  oft  Blässe  bei  grosser  Hitze,  oder  einen 
häufigen  Wechsel  von  aufsteigender  Röthe  mit  Blasse;  der 
Mund  ist  hcoss,  die  Zunge  meistens  weiss  belegt,  feucht,  die 
Lippen  trocken  nnd  heiss.  Säuglinge  bringen  ein  Gefühl  von- 
widriger  Hitze  an  den  Brustwarzen  hervor.  Der  Odem  hat  oft 
einen  unangenehmen  Geruch.  —  Der  Urin  ist  dnnkelgefärbter, 
hetss,  zuweilen  scharlriechend ,  zulet^st  dick  und  milchigt  — 
Der  Stuhlgang  ist  unregelmässig:  bald  unverdaut,  hellgrün,  mif 
Kneipen  verbunden,  schleimig,  dorchfällig;  bald  verstopft.  — 
ScbweUse  sind  während  der  Krankheit  nur  partiell,  gröss^eutheils 
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an  Bnisl  and  Kopf  Torhanden;  werden  sie  allgemeiner,  so  ist 
aach  die  Krankheit  entschieden.  —  Appetitmangel  ist  fast  immer 
damit  Terhunden,  nur  bei  erwachseneren  Kindern  grosses  Yer* 
langen  nach  kaltem  Getränke.  Kleinere  sangen  gierig,  schlafen 
Yiel,  aber  unruhig,  fahren  beim  geringsten  Geräusche  und  we- 
gen des  Schmerzes  öfters  auf,  sind  ungeduldig  im  Liegen  nnd 
wollen  beständig  getragen  sein. 

Die  Dauer  einer  solchen  Entsändnng,  die  Ton  den  Schnft- 
stellern  auf  4,  7,  9,  14,  ja  21  Tage  gesettt  wird,  hängt  Ton  dem 
richtigen  oder  unrichtigen  Handeln  des  homöopathischen  Antes 
ab.  Bei  schneller  Erkenntniss  der  Krankheit  und  bei  richtig  da- 
gegen, angewendeten  Mitteln  ist  die  Krankheit  oft  in  wenigen 
Stunden  gehoben. 

§.  137. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  derartiger  EntEündungen  ist  we- 
nig  mehr  zn  erinnern,  da  das  Hauptsächlichste  schon  in  den 
Torhergehenden  Paragraphen  besprochen  wurde.  Auch  hier  ut 
Acofiii  das  Torzüglichste  Mittel,  fast  ohne  alle  Ausnahme,  das  in 
passenden  Zwischenräumen,  die  nach  der  Heftigkeit  der  Krank« 
heit  SU  bestimmen  sind,  wiederholt  werden  muss,  wobei  es  sich 
doch  herausstellt,  dass  selten  unter  4  —  5  Standen  eine  neue 
Gabe  erforderlich  Ist. 

Nach  Beseitigung  des  Fiebers  und  der  entzttndlichen  Zufälle 
hat  sich  gewöhnlich  auch  der  Husten  schon  um  Tieles  gemin- 
dert, doch  sind  zuweilen  noch  Mittel  erforderiich,  um  ihn  ganz 
KU  beseitigen.  Die  Torzüglichsten  sind ,  bei  noch  einiger  Irri- 
tation  des  Blutgefässsystems,  Bryomax  bei  mehr  katarrhalischer 
Reizung  ChamamiUa  und  Nux.  —  Klingt  der  Husten  locker  und 
zeigt  das  Schnorcheln  und  Rasseln  eine  UeberfttUnng  Ton  Sehleim 
auf  der  Brust  an,  was  aber  ebenfalls  auch  auf  das  Dasein  innerer 
Krampf  -  Zufälle  deuten  kann,  so  bringt  bald  Ipecac.,  bald  Ari- 
satiUa^  bald  ChamamUla^  bald  Dulcamaraj  bald  Senega  oder  ToT' 
iarus  emeHc.  dauernde  Hälfe. 

Bei  der  Torwaltenden  Thätigkeit  des  Nenrensystems  ttberhanpl, 
nnd  insbesondere  des  Gehirnes,  in  dem  kindlichen  Alter,  ist  es 
nichts  Anffaliendes,  wenn  aach  eine  entsttndliche  Reiznng  dieses 
Organs  bei  Brastentzändnngen  der  Kinder  mit  anftrill.     Ofl 
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eine  solche  erst  sichtbar,  wenn  innk  AcanU  der  entiilndliche 
Zoftaad  der  Brast  genindert  war,  oft  tritt  sie  aber  auch  gleich 
in  Verbindang  mit  diesem  lettteren  auf.  Sei  es  aber  aach,  wie 
es  nur  immer  wolle,  so  mnss  AconU  immer  zuerst  gegeben  wer- 
den; jedenfiills  aber  passt  nach  ihm,  unter  den  angegebenen  Um« 
stünden,  kein  Mittel  besser  als  Bettadonna. 

Mir  sind  schon  einigemal  Fülle  von  BmstentifUidmigen  bei 
Kindern  Torgekommen,  deren  Kraiikhelts*Erscheinirogen  sich  so 
treifond  unter  der  Symptomen -Gruppe  ron  Rhus  wieder  finden 
Hessen,  dass  idi  Ton  diesem  Mittel  eine  CSabe  dem  Kinde  reichte, 
dadurch  aber  die  Krankheit  von  Stunde  su  Stunde  so  sehr  sich 
steigerte,  dtfss  nach  6  Stunden  die  allsuheftige  Wirkung  des  Rhttf 
durdi  eine  kleine  Gabe  AconU  (das,  vor  dem  Bims  gegeben, 
gar  nichts  leistete)  neutralisirt  werden  musste,  worauf  die  Krank- 
heit zusehends  sich  verminderte. 

Eben  so  leicht  kann  es  sich  auch  ereignen ,  dass  nach  Aus- 
wirkung des  AconU  einmar  eine  Gabe  Bryofiia  indizirt  Ist,  ob- 
gleich dieses  Mittel  bei  enizfindlichen  BrustaSectionen  der  Kinder 
nicht  zu  häufig  zu  passen  scheint. 

Wo  Lungenlähmung,  Steckfluss  bei  bedeutender  Schleiman- 
häufung einzutreten  droht,  da  werden  sich  Ipecacuanha^  Tartch 
rus  stäriatus  und  Arsenik^  nicht  selten  aber  auch  Sambucus  und 
Moschus  als  herrliche  Mittel  bewähren. 

§.  138. 

Im  Mittel  -  Alter ,  wo  die  Ausbildung  und  Verrollkommnung 
der  Brust -Organe  und  der  Brust  selbst  einen  stürkeren  Zuüass 
von  Süften  nach  diesen  Tbellen  bedingt,  bilden  sich  ebenfalls 
sehr  leicht  Entzündungen  dieser  Theile,  die  aber  weniger^  wie 
im  kindlichen  Alter,  mit  Entzündungen  entfernterer  Organe  und 
einem  nervOsen  Charaeter,  als  vielmehr  blos  mit  einem  nervösen 
Fieber  gepaart  sind  und  oft  als  Pneumonie  nervosa  sich 
gestalten,  die  langsamer  und  nicht  sogleich  mit  allen  Symptomen 
eintritt,  wobei  die  Brustbeschwerden  erst  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit lebl^afler  werden.  Dabei  ist  der  Pals  hüuBg,  klein,  leicht 
n  comprimiren;  die  Beschwerden,  worüber  sich  Patient  nie  leb- 
haft mid  deutlich  äussert,   sind  anhaltend,  ohne  Erleiehterung. 
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Bei  roboslen  Personen  sehen  wir  derartige  Luagenenl 
wohl  auch  nnler  der  Lanre  der  ächlen,  mit  einem  Tollen,' attr- 
ken  Palae  and  ohne  die  dringenden  nenrAsen  Zafdlle  eintreten; 
allein  das  sensible  System  leidet  vonagsweise,  Patient  liegt  in 
halber  Betäubung,  redet  leicht  irre,  klagt  su  wenig  bei  heftiger 
Krankheit,  hat  ^inen  schnarchenden  Schlummer  mit  halb  offenen 
Augen,  ist  sdiwer  lu  ermnntern,  sblbst  nadi  dem  Erwachen  halb 
unbesinnlich  u.  s.  w.  In  dem  ersterea  Fdle  ist  am  öftersten 
Bkus  indisirt,  wiewohl  auch,  bei  einigen  darauf  hindeutenden 
Symptomen,  AdtL  phaphor.^  besonders  bei  eiterartigen  Auswar* 
fen,  starken  Nachtschweissen  u.  s.  w.,  und  BeOadoima  anwendbar 
sein  können.  —  Wo  aber,  wie  bei  robosten  Personen,  eine  ner- 
Ydse  Lungeaentsfhidnng  als  eine  Terlanrte  erscheint,  mehr  noch 
vom  Anfange  den  synochalen  Gharacter  an  sich  trägt,  da  handelt 
der  Arzt  immer  sehr  richtig,  wenn  er  erst  einige  Gaben  Acami 
reicht,  bevor  er  das  Hauptmittel  anwendet,  was  in  einem  solchen 
Falle  £ryofi.,  bald  aber  auch  Phosphor  oder  Tariar.  emet,  sein 
kann.  —  Ist  bei  einem  so  nervös- entzündlichen  Zustande,  nach 
Anwendung  des  Acofdt^  dennoch  das  Entstindliche  deutlich  her* 
vorstechend,  auch  viel  Schleim -Auswurf  mit  einem  lösenden 
Husten  verbunden,  so  erweist  sich  wohl  auch  bisweilen  Scilla 
maräima  hülfreich,  besonders  wenn  noch  Stichschmenen ,  nicht 
tief  in  der  Brust,  sondern  mehr  oberflächlich,  aber  doch  das 
Tiefathmen  hindernd,  empfunden  werden.  —  Tritt  hingegen  das 
Entzündliche  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  je  lebhafter  das 
Typhöse  sich  ausbildet,  da  wird  bald  Rhus,  bald  BeUadofmOy  bald 
JBjfOf cgMMi. ,  bald  Sbramon.^  bald  Veralrum  angezeigt  -sefn:  letz- 
teres vorzüglich  dann ,  wenn  ein  kleiner,  leicht  zu  nnterdricken* 
der  Puls,  ein  Sinken  aller  Kräfte,  Slabis  involuntarins  ia 
den  Ausleerungen,  eine  für  dieses  Mittel  besonders  geartete  He* 
lancholie,  Phantasieen,  mit  Erbrechen,  völlige  Schlaflosigkeil 
n.  8.  w.  zugegen  sind.  —  Wo  Patieat  in  halber  Betäubung  liegt, 
einen  schnarchenden  Schlummer  mit  halb  offenen  Augen  hat  nad 
schwer  zu  ermuntern  ist:  da  ist  Opium  oft  dasjenige  Mittel, 
weiches  diese  dringenden  nervösen  Erscheinungen  bald  beseitigt. 
—  Cooiummac.  ist  in  nervösen  Brustentzündungen  eins  der  vor' 
Biglichstea  Mittel,  besonders  wenn  die  Exacerbatiaa  in  die 
Nadrtslnnden  fälit,  die  grünste  HinfalligiMit  und  Sahwiehe  bei 
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mtiif elider  Lebenswärme  nnd  sehr  niederfedrackler  Gemilthfl- 
gtimning  in  den  Momenten,  wo  der  Kranke  seiner  bewoist  isi^ 
henrorsticbt. 

8.139. 

In  dem  höheren  Alter  Irägl  eine  LnngeaentKttndong  sehr  häu- 
fig den  asthenischen  Chtracter  nn  sich.  Der  Fülle,  wo  AßonU 
anwendbar  wäre,  sind  hier  gewiss  sehr  wenige,  weit  häufiger 
wird  man  hier  gleidi  anfangs  die  Mittel  indiairt  finden,  die  über* 
hanpt  in  Nenrenfiebern  mit  Nntsen  gegeben  werden.  Dass  dann 
immer  solche  au  vrählen  sind,  die  aagleich  aack  Symptome  von 
Bnstbeseh werden,  and  namentlich  eniaündliehe,  anfanweisen  ha* 
b^,  rersteht  aich  von  selbst;  hierher  gehören  Tonagsweise: 
Bettad.^  Bryim.^  Rhns^  JVti«,  Mercwr.^  Armca,  Puliai*^  BarffiOf 
Conkimi  und  gewiss  ein  hier  gana  ausgeaeichaetes  Mittel,  weil 
es  die  häufig  in  solchen  Leiden  mit  erscheinende  Schlafiracht 
speaifisch  an  heilen  im  Stande  ist,  nnd  die  leicht  eintretende 
Lttttgenlähmong  am  sichersten  mit  Terhiiten  hilft,  wie  weiter  oben 
gezeigt  wurde,  ist  Tartar.  emetic.  Dass  aasser  diesen  die  frühet 
genannten  und  unter  der  Behandlung  der  Nenrenfieber  schon 
angedeuteten  Mittel  darum  nicht  ganz  ausgeschlossen  sind,  yiel- 
leicht  eben  so  oft,  ab  die  hier  angegebenen,  in  Anwendung 
kommen  können,  ist  ohne  Erinnerung  leicht  einzusehen. 

Schon  hatte  ich  diese  Arbeit  beendet,  ab  mir  noch  ein  Fall 
Yon  Lungenentafindang  im  hohem  Alter,  mit  Orthopnoe  Yorkam, 
wo  weder  Bryon.^  RhuSy  BeUacL^  PhoifAor  etwas  Erhebliches 
geleistet  halten,  wohl  aber  Camnabk  in  d^  dritten  Dilntie«, 
öfter  wiederholt,  die  Krankheit  gänzlich  beseitigte^ 

§.  140. 

Noch  findet  auch  eine  Complizirung  der  Lnngeneht- 
zfindnngen  mit  gastrischen,  biliösen  nnd  Schleim -Fiebern 
Statt,  deren  Behandlung  hier  nicht  weiter  auaeinanderzusetaen 
ist,  da  sie  nach  dem,  was  unter  der  Behandinng  über  diese  Fie- 
ber, so  wie  ober  die  Lungenentsfinduugen  gesagt  wurde,  für  dM 
homöopathischen  Arat,  in  Hinsicht  der  Auffindung  des  passenden 
Amneindtteb,  gar  keine  Schwierigkeit  haben  kann. 

Die  Behandinng   der   Ausgänge  koamt    unter    anr 
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dern  Krankbeitsformen,  doch  bleibe  hier  nicht  unerwähDl,  dws 
bei  nicht  Töllig  sich  entscheidenden  and  su  Phthisis  hinneigen- 
den Pnenmottieen  Lycapodhim  sich  mehrmals  hülfreich  erwiesen 
hat;  dagegen  NUri  acidum^  Tartar.  emeHc.^  KaUcarbon.  etc.  in 
Empyem. 

Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dass  nur  darch  die  Ansknltation 
uns  die  Mittel  geboten  sind,  die  völlige  Heilung  der  Lnngen  ron 
dieser  gefährlichen  Krankheit  genau  wahraunehmen;  darnm  aber 
ist  auch  die  tägliche  Untersuchung  auf  diese  Art  unerlSsslich  und 
nicht  eher  darf  sie  unterlassen  werden,  als  bis  jede  Spur  ano- 
malen Perkussionstons  an  der  entsttndet  gewesenen  Stelle  rer- 
sehwunden  und  sich  das  normale  Respirationsmurmeln  vollkommen 
wieder  hergestellt  hat.  Diese  objectiven  Zeichen  verschwinden 
in  umgekehrter  Ordnung,  wie  sie  sich  während  des  Wachsthums 
der  Krankheit  aümälig  ausgebildet  haben;  die  Broncbophonie 
macht  den  Rasselgeräuschen,  das  feinblasige  oder  knisternde 
Rasseln  dem  grossblasigen  und  Schleimrasseln  und  dieses  endlich 
dem  normalen  vesiculären  Athmen,  der  dumpfe  Pereussionston 
dem  hellen  Platz  (Genstatt). 

§.  141. 

-  Ausser  diesen  bleibt  uns  noch  eine  andere  Form  der  Lun- 
genentzündung zu  betrachten  übrig,  die  wir  unter  dem  Namen: 
falsche  oder  verborgene  Lungenentzündung  (Pneu- 
monia  notha,  occulta)  kennen,  die  oft  so  heimlich  und  still 
auftritt,  dass  der  Kranke  ihren  Anfang  nicht  einmal  genau  be- 
merkt. Zuweilen  gehen  ihr  Mattigkeit  des  Körpers  und  Schwere 
der  Glieder  voraus,  oder  sie  tritt  unter  der  Maske  eines  ge- 
wöhnlichen, nicht  beachteten,  Lungencatarrhs  auf,  mit  abwech- 
selndem Frost  und  Hitze,  und  Husten.  Letzterer  ist  gewöhnlich 
gleich  vom  Anfange  feucht,  der  Auswurf  weiss,  gelb,  schleimig, 
oft  sogar  nur  wenig  Schaum,  nie  aber  ein  Sputum  coclam: 
doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  der  Husten  trocken  ist,  und 
der  Kranke  anhaltend  und  heftig  husten  muss,  dass  ihm  die 
Rrust  und  der  Kopf  vor  Schmerz  zerspringen  möchten.  Der 
Athem  ist  behindert,  mit  leichten  Empfindungen  irgendwo  in  der 
Brust,  bald  drückend,  bald  stechend  oder  brennend,  zuweilen 
vergehend,  dann  wiederkommend,  immer  auf  derselben  begränz- 
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leD,  oft  sehr  kleiaen  Stelle.  Diese  Beäogstigimgen  uad  flach- 
tigen  Sehmenea  wachsen  beim  Treppensteigen  and  bei  andern 
Anstrengungen  der  Longe,  bei  Aafreehtsjtien,  bei  der  Lage  auf 
einer  oder  beiden  Seiten,  so  dass  oft  nur  die  Rückenlage  übrig 
bleibt.  Hänfig  gesellen  sich  allerhand  rheumatische  ond  catar- 
rhalische  Beschwerden  hinzu.  Das  Göfässfieber  fehlt  durchge- 
hends,  wenigstens  ist  es  gering,  nur  selten  heftig.  Puls  ist  etwas 
rermehrt,  schwach,  die  Wangen  nur  wenig  gerOthet,  der  Durst 
gering  und  die  Esslnst  und  das  übrige  Befinden  besteht  dabei 
immer  gut  fort  —  Die  Krankheit  kommt  meist  bei  alten  Leuten 
vor  und  hat  die  grösste  Neigung,  leicht  in  völlige  LungenUh« 
mung,  Stickluss  (Gatarrhus  suffocatirus)  über  lu  gehen« 

§.  142. 

Die  Behandlung  derartiger  Entsündungen  richtet  sich  wie 
in  allen  Füllen,  so  auch  hier,  nach  den  hervorstechenden  und 
characteristischen  Symptomen.  Als  ein  ganz  ausgezeichnetes 
Mittel  erweist  sich  hier  Ahdca  besonders  dann,  wenn  das  Gefüss- 
fieber  ganz  unbedeutend  ist,  die  Empfindungen  in  der  Brust  mehr 
wie  eiaZerschlagenheitsschmerz  in  derselben  sich  äussern,  der 
Husten  nicht  zu  hüullg  und  mit  wenig,  etwas  blutig  gestreiften, 
schleimigem  Auswurfe  verbunden  ist.  —  In  manchen  Füllen  kann 
auch  Bryonia  noch  vorzüglicher  sdn,  wenn  namentlich  Nachts 
die  Beschwerden  und  Engbrtistigkeits -Anfülle  sich  verstärken, 
bei*  grosser  Hitze  in  der  Brust,  bei  heftigem  Husten,  der  Kopf 
und  Brust  zu  zersprengen  droht,  wodurch  doch  nur  wenig 
schmutzig -rOthUeher  Schleim  ausgeworfen  wird. 

Ist  der. Auswurf  bedeutend,  weissgelblich;  der  Husten  locker 
und  ohne  sonderlich  die  Brust  anzugreifen,  so  ist  otlPuUai*  sehr 
heilsam.  Hat  aber  ein  solcher  Zustand  lungere  Zeit  angedauert^ 
sich  schon  fast  zu  einem  chronischen  Lungenleiden,  mit  vorherr« 
sehender  Entzttndllchkeit,  umgewandelt,  so  leistet  zuweilen  JHrf- 
camara  noch  grosse  Dienste. 

Ist  der  Husten  hingegen  mehr  trocken,  bei  viel  zähem  Schleim 
im  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre  und  davon  abhängendem  Schnor- 
cheln, mit  einem  drückenden,  zersprengenden  Schmerze  in  der 
Bf ust,  so  zeichnet  sich  Senega  oft  vortheilhaft  aus,  während  Num 
dann  mehr  indizirt  ist,  wenn  ein  krampfhafter  mit  Brost -Beklem* 
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mung  Terbnndener,  trockener,    oder  mfl  gchwierigem  Aisworf 
begleiteter  Hasten  Yoriierrscht. 

Unter  gewissen  Umständen  und  daraof  hindentenden  Symp- 
tomen können  auch  wohl  mehr  von  den  unter  der  Pnenmonie 
angeführten  Mitteln ,  oder  auch  ganz  andere,  namentlich  Anti* 
psorika,  als :  Sulphur^  Lycapodium^  Caloarea  etc.  indizirt  sein, 
was  dem  homöopathischen  Arzte  zur  eigenen  Entscheidung  und 
Benrtheilung  überlassen  bleibt, 

S.  143. 
Seitenstich,  BnutfeUentsfindimg.   Piauritia. 

Pa  thognomonische  Zeichen  sind  folgende:  mehr  ober- 
flächliches heftiges  Stechen  von  irgend  einer  fixen  Stelle  der 
Brust,  gewöhnlich  unter  oder  seitlich  der  Brustwarze,  über  einen 
grossen  Theil  der  Brust  ausstrahlend,  das  durch  den  Versuch 
tief  einzuathroen  gesteigert  oder  erregt  wird;  ist  die  Pleura 
costalis  mit  affizirt,  so  steigert  auch  Druck  auf  die  betreffen- 
den Zwischenrippenmuskeln  den  Sehmerz.  Das  Athmen  ist  we- 
gen der  Furcht  vor  dem  Schmerz  kurz,  beschleunigt,  unroUstän- 
dig;  doch  empfinden  die  Kranken  bei  unvollkommener  Hebung 
des  Thorax  bisweilen  keinen  Schmerz,  sind  aber  genöthigt,  wenn 
die  Entzündung  einen  grössern  Theil  der  Pleura  einnimmt,  nur 
mit  den  Bauchmuskeln  zu  athmen,  jedoch  ist  die  Respiration 
nicht  so  ängstlich  als  in  der  Pneumonie.  Husten,  wenn  er  vor- 
handen, ist  kurz  abgestossen,  mehrentheils  trocken,  oder  doch 
nur  von  schleimigem  Auswurfe  begleitet:  nur  wenn  sich  die  Ent- 
zündung der  Pleura  auf  die  Lungen  überträgt,  werden  die 
Sputa  schaumig,  speichelartig,  zähe  oder  blntgestreift;  er  ist 
sowohl  spontan,  oder  wird  durch  tiefes  Einathmen  und  Sprechen 
erregt.  Das  Liegen  auf  der  kranken  Seite  vermehrt  den  Schmers 
so,  dass  der  Kranke  diese  Lage  bald  verlassen  muss. 

Ist  der  Sitz  der  Entzündung  in  dem  Mediastinum  posti- 
cum,  so  ist  die  Respirationsbeschwerde  zwar  nicht  so  gross, 
die  Schmerzen  hingegen  längs  der  ganzen  Wirbelsäule  nagend 
nnd  stumpf,  bei  Bewegung  der  Dorsal wirbel  sich  vermehrend. 
Der  Schmerz  verbreitet  sich  hier  oft  bis  in  den  Hals ,  behindert 
das  Schlucken ;  oft  findet  hier  auch  Brechneigung  und  wirkliehea 
Erbrechen  statt.   — 


Dtti  diese  Knmkheil  begleitende  Fieber  fehil  swar  seilen,  isl 
aber  immer  massig,  es  geht  oft  den  örtlichen  Symptomen  vor- 
ans;  der  Pols  ist  gespannt,  oft  klein  wegen  des  nnToUst&ndigea 
Atfamens. 

Alle  hier  genannten  Symptome  aber  sind  ohne  Kitbeachtanfp 
der  physikalischen  trügerisch,  nnd  finden  nicht  selten  aneh  bei 
Ergrilfensein  des  Lungenparenchyms  statt.  Was  nun  die  phy- 
sikalischen Erkennungszeichen  dieser  Krankheit  an- 
langt, so  beziehen  diese  sich  nur  auf  das  Exsudat,  was  jede  nur 
einigerdlaassen  bedeutende  Pleuritis  begleitet.  Ist  die  ausge- 
schwitzte Flüssigkeit  in  nicht  zu  nnbetrichäicher  Menge  Torhaii- 
den,  so  erhebt  sich  die  leidende  Thorazseite  bei  der  Respiration 
wenig  oder  gar  nicht,  die  Interkostalmuskeln  sind  yerstricben, 
wodurch  diese  Seite  einen  grössern  Umfang  zu  haben  scheint, 
das  Yibriren  der  Thorax  wand  beim  Sprechen  mangelt,  eben  so 
das  vesiculüre  Athmungsgeräusch  von  unten  nach  oben  gftn^llch 
und  die  Herzspitze  ist  etwas  verdriEngt  und  schlftgt  nicht  an  der 
normalen  Stelle  an;  Dislocation  des  Zwerohfetls,  der  Leber. 
Der  Perkussionskon  ist  siets  dumpf  und  leer,  verändert  sich  bei 
freiem  flttssigen  Exsudate  nach  der  Lage  des  Kranken.  Die 
Auskultation  giebt  hier  keine  constanlen  Zeichen. 

Bevor  uns  diese  physikalischen  Erkennungszeichen  zu  G^^ 
böte  standen,  prognostizirte  man  das  Empyem  aus  folgenden 
Symptomen:  Vorhanden  gewesene  Pleuritis,  Aufbruch  einer  Vo- 
fflica,  dumpfer  Dmck  auf  der  Brust  und  heftige  Dyspnoe,  Unbe- 
wegiichkeit  der  kranken  Thoraxseite,  Oedem  derselben  und  des 
Rückens,  Lage  des  Kranken  auf  der  leidenden  Seite  und* auf 
dem  Rfleken,  Yerstürkung  der  Dyspnoe  bei  unerttaglicher  Lage 
auf  der  gesunden  Brusthlilfte,  Anschwellen  des  Armes  der  kran- 
ken Seite,  Gefühl  von  Pluctuation  in  der  Brust  bei  Lagenverände* 
rüng,  hectisches  Fieber,  sedimentöaer,  stinkender  Urin. 

Die  Exsudatbildung  hält  mit  der  Pleuritis  in  ihrem  Entstehen 
und  Fortschpeiten  gleichen  Schritt  und  darum  ist  eine  Trennung 
der  Krankheit  selbst  von  ihrem  Producte  unmöglich. 

8. 144. 

Behandlung:  wenn  das  Fieber  mehr  einen  synochalen 
Chameter  hat,  der  Kranke  sehr  angstlich  bl  und  die  stechenden 
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Schmenen  sehr  kbhafi  Bind,  so  wird  AßonUum  napeOus  oft 
schon  die  gpnze  Krankheit  (wenn  diese  nämlich  nicht  sehr  heSt^ 
war)  oder  doch  wenigstens  den  Fieberznstand  sehr  mindern.  Im 
letztern  Falle  wird  aber  Bryon.  hinreichen,  die  noch  übrigen 
Krankheitosymptome  zu  beseitigen.  Ist  aber  das  Exsudat  nicht 
unbeträchtlich  (s.  physikal.  Zeichen),  die  Respiration  noch  behin- 
dert, dann  wird  entweder  Amica^  Sulpkur  oder  SdUa  (je  nach 
ihrer  grossem  Symptomenähnlichkeit  zu  wählen)  die  Resorption 
bef(hrdern  und  die  ganze  Krankheit  bald  heben.  Charactert- 
stisch  für  Amica  ist  besonders  die  Unrohe  in  d^r  teidenden 
Brustseite,  die  stets  die  Lage  zu  wechseln  rerlangt,  weil  sie  zu 
hart  deucht;  dabei  ist  ein  Zerschlagenheits- Gefühl  in  der  Bmst, 
das  immer  zum  Liegen  auffordert,  bei  allgemeiner  innerer  Hitze 
und  kalten  Füssen  und  Händen;  oder  der  Kranke  klagt  über 
einen  stechenden  Schmerz  in  der  einen  Brustseite,  mit  Engbrü- 
stigkeit und  einem  öftern  kurzen,  trocknen  Husten,  der  den 
Schmerz  ausserordentlich  yerstärkt 

Scilla  empfiehlt  sich  besonders  bei  trockner,  brennender 
Hitze,  wobei  jede  nur  geringe  Entblössung  eines  Körpertheils 
leichtes  Frösteln  herrorruft,  mit  heftigen  Seitenstichen  tou  den 
Rippen  nach  der  Achsel  herauf,  das  auch  durch  Husten  mit  Tie- 
lem  Schleimauswurfe  noch  verstärkt  wird. 

Sulpkur^  Rhu9,  Nux^  KaH  carbotdc.  und  Belladonna  sind  bei 
der  Pneumonie  schon  erwähnt  worden  und  finden  ihre  Anwen- 
dung besonders  dann,  wenn  die  Entzündung  der  Pleura  auch  die 
Lungen  mit  ergriiTen  hat,  wo  dann  alle  auch  dort  genannten  Mittd 
überhaupt  ihre  Anwendung  finden  können.  In  gewissen  Arten 
Pleuritis  mnscularis,  yorzüglioh  da,  wo  kein  inflammatori- 
schiM  Fieber,  kein  Durst  yorhanden  ist,  wo  der  Kranke  mehr  über 
Kälte  klagt  und  nur  zuweilen  eine  fliegende  Hitze  eintritt,  die 
grösstentheils  durch  die  yermehrten  Schmerzanfälle  und  die  dar* 
aus  entstehende  Angst  erzeugt  wird,  erweist  sich  8(ibadiUa  sehr 
hülfreich. 

§.  145. 

Herzbeutelentzundang,  Hensentzäadcuig*  Pericarditis,  Carditis. 

*  Beide  Arten  dieser  Entzündungen  sind  schwer  von  einander 
zu  unlerseheiden,  und  eigentlich  nur  die  SecMonen  können  uns 


Aber  das  Vorliaadeiigeweseosein  der  «Inen  oder  andern  Arl  Aaf- 
bläning  geben*     Der  Yerlanf  diaaer  Entaandnof  en  ist  gewöhn* 
lieh  sehr  reseh,   and  wenn  achon  deshalb  sehr  gefährlich,   sa 
wficbst  doch  die  Gefahr  noch  dadurch,  das«  inweilen  die  Symp* 
lome  durchaas  nicht  so  scharf  hervortraten ,  dass  der  nahe  Tod 
geahnt  werden  hönnte«   Doch  eharacterisiren  sich  in. den  nn^isten 
Fällen  diese  Entsandongsarten  darch  folgende  Rrscbeiniii»gen ; 
heftiger,  aameist  mehr  brennender  oder  schaeidepdar  Schmer* 
unter  der  untern  Hälfte  des  Stemnmi  nahe  am  SehwertfortsatKe» 
mehr  na^^h  links,    also  fa  der  Prfieordialgegend,  von  hier  nach 
verschiedenen  Richtungen  ausstrahlend,    beträchtliche  Dyspnoe» 
welche  nicht  von  Affection  der  Langen  abhängt,  da  nirgends  po- 
sitive Zeichen   eines  Lungen*    oder  Pleura -Leidens  durch' Per- 
kussion oder  Auskallation  lu  ermitteln  sind,   deutlich  aus  den 
entstellten  Gesiehlsafigen  erkennbar«      Die  Respiration  sehneli 
nnd  kurs,  keuchend,  aber  ohne  SeUeimrasselu.     Husten  ist  häU'* 
ftgt  wenn  aaeh  nicht  immer  sogegen,  oft  ohne  Auswarf,  odea 
mit  schleimigen,    eitrigen  Spntis.     Der  Herasehlag  ist  heftig, 
oft  unregelfliäsaig  und  steigert  sich  bissum  heftigsten  Cardiog«* 
mus;  der  Puls  klein,  frequent,  vibrirend,  nicht  selten  iatermit* 
tirend*     Der  Kranke^  liegt  am  liebsten  auf  dem  Rucken  and  mit 
erhöhtem  Kopfe ;  die  Seitenlage  durch  V^mehruag  der  j$ahmer<' 
aen  unmdylieh.     Ruhiges  Liegen  ist  dem  Kranken  am  antrage 
liebsten,  Bewegung  vermehrt  das  Leiden.     Dabei  allerlei  sym- 
pathische Symptome,  wie  Delirien,  entsetsUeha  Angst»  Aufschreokeai 
aus  dem  Schlafe,  Schlaehsen,  SehUngbesehwerde ,  Erbrechen» 
Anschwellen  der  Gelenke,  öftere  Ohnmächten,  der  Puls  oft  nich^ 
mit  dem  Herasehlage  übereinstimmend  u.  dgl.  m- 

Die  Präcordialgegend  ist,  besonders  bei  jüngeren  Suhjecten, 
gewölbter,  die  Rippenknorpel  in  der  Hengegend  sind  stärker 
hervorgetriebea.  Der  Perkussionston  ist ,  wenn  schon  ein  be* 
deutendes  Exsudat  vorhanden  ist,  ein  sehr  gedämpfter  über  der 
ganien  Herzgegend ;  das  Sthetoskop  lässt  aber  neben  dem  Hers- 
schlage  noch  abnorme,    aunieist  Reibangsgetäuscbe  vernehmen. 

§.  146. 

Prädisponirende  und  erregende  Momente  siad  Er« 
kiUoagM,  kaltes  Trinken  bei  erkitatem  Körper  u.  s.  w. ;  Eii»Kün- 
l.  24 
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dang  der  linken  -  Pleura  durch  Ueberlragang  auf  den  HerabeoleU 
Weiber  in  den  Puberläts*  oder  Bittlhejahren  werden  inmeisl  da- 
von befallen.  Anch  kann  eine  solche  durch  tranmatische  Ver- 
anlassung, penctrirende  Brostwanden,  Schlag,  Stoss  auf  die 
Herzgegend  herbeigeftthrl  werden.  Am  hänfigslen,  ja  fasi  immer 
isl  sie  an  einen  fieberhaflen,  ahnten  RheumatismiiB,  namenllicli 
der  Kniee,  gebunden.  Metasiatisch  Bnden  wi^  sie  auch  im  Ver- 
laufe akuter  Exantheme,  der  Blattern,  des  Scharlachs,  der  Ma- 
sern, des  Rothlaufs,  des  Frieseis  u.  s.  w.  Auch  GemttlhsalTecle: 
Angst,  Schreck,  Furcht  können  als  Gausalmomenle  betrachtet 
werdet!. 

§.  147. 

Carditis  und  Pericardiiia  infantnn. 

Herz-  und  Herzbeutetentzündung  sind  keine  ganz  seltenen 
Erscheinungen  bei  Kindern,  treten  aber  meist  unter  sa  tttus'chen- 
ten  Symptomen  auf,  dass  man  eher  an  andere  Bntittndungeni 
als  an  den  wahren  Sitz  der  Krankheit  denkt.  Zugleich  ist  es 
bei  diesen  kleinen,  unruhigen,  ron  Angst  gefolterten  Kranken 
oft  unmöglich,  die  physikalischen  Zeichen  genau  zu  ermitteln. 

Oft  beobachtet  man  nur  sehr  grosse  Dyspnoe,  zuweilen  in 
Anfällen,  eine  rerzehrende  Angst,  ein  beständiges  Stöhnen  und 
Hin-  und  Herwerfen;  die  schmerzhaften  Empfindungen  werden 
Ton  den  Kindern  oft  als  im  Unterleibe,  oder  in  der  Gegend  des 
Herzens  haftend  bezeichnet.  Zuweilen  ist  Herzklopfen  da,  zn- 
weilen  auch  nicht.  Meist  starkes  Fieber,  helsse  Haut,  Trocken- 
heit der  Lippen  und  Zunge,  Puls  häufig,  klein  und  anregelmässig; 
endlich  Zuckungen  und  allgemeiner  Gollapsas,  wodurch  oft  die 
Muthmassung  Ton  Hirnkrankheiten  bekräftigt  wird.  Doch  zn- 
weilen  sind  die  Zeichen  von  Pericardilis  anch  deutlicher.  Nie 
darf  man  die  Auskultation  vernachlässigen  (Ca n statt). 

§.  148. 

Die  ausfahrlichere  Angabe  der  Behandlung  behalten  wir  uns 
bei  dem  Rheumatismus  cordis,  der  Endocarditis  vor; 
hier  nehmen  wir  sie  nur  cursorisch  durch  und  machen  auf  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Mittel  aufmerksam. 

Dass  anch  gegen  eine  solche  Entzindnng  zuerst  das  wich* 
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ligsle  homöopathische  AntlphlogiHiomii ,  Aeonii^  in  Anwendung 
gebracht  werden  mttsse,  wird  Niemand  bezweifeln.  Doch  sind 
snr  Beseitignng  einer  Henentzündang  zwei,  drei,  yier  and  mehre 
Gaben  dieses  Mittels,  weil  seine  Wirkang»  in  einer  so  rapid<m 
Krankheit  schnell  expirirt,  erforderlich.  Man  wird  alle  halbe 
oder  ganze  Stunden  zn  wiederholen  sich  genöthigt  sehen,  nm 
die  stürmenden  oder  gefahrdrohenden  Zufälle. bald  zu  beschwich- 
tigen, worauf  alsdann  Nux  oft  indizirt  sein  wird. 

Sind  die  entzfindtichen  ZnfSlle,  durch  ein  solches  Verfahren, 
gehoben  oder  doch  wenigstens  gemässigt,  was  theiis  aus  dem 
Verschwinden  des  synochalen  Fiebers,  theiis  aus  der  Abnahme 
der  topischen  Beschwerden  und  an  den  wieder  mehr  ruhigen 
4jresichtszQgen  zu  erkennen  ist;  bleibt  aber  dennoch  ein,  Beklom- 
menheit erregendes,  Herzklopfen,  ein  ängstlicher,  befürchtender, 
Traurigkeit  erzeugender  Zustand  zurück;  so  erweist  sieh  Affaoläte 
gewiss  am  hülfreichsten.  *  - 

Bleiben  aber  bei  noch  einigen  entsindlichen  ZufUlen,  die 
Aconit  nicht  zu  beseitigen  rermochte,  immer  noch  heftige  Angst, 
entstelltes  Gesicht,  grosse  HinfKllIgkeit  und  Schwäche  zurück^ 
dann  wird  Coccubu  immer  die  wesentlichsten  Dienste  leisten^ 
besonders  wenn  entzündliche  Geschwulst  des  Knies  damit  rer^ 
bunden  ist. 

Sind  die  genannten  Beschwerden  aber  in  grösserer  HefUgkeil^ 
als  eben  bei  Coecubts  besprochen  wurde,  noch  Torhandeur,  ist 
nur  noch  ein  ganz  geringer  Rest  ron  Entzündung  zurückgebtie« 
ben,  so  ist  es  wohl  sicher ,  dass  die  Krankheit  die  Nenren  des 
Herzens  und  der  nachbarlichen  Theile  mit  affizirt  hat^' welchem 
Zustande  dann  am  sichersten  Arsenik  entgegen  zn  setzen  sein 
dürfte. 

Ein  ganz  vorzügliches  und  unstreitig,  nach  Beseitigung  des 

synochalen  Fiebers  durch  Aconit^   das  wichtigste  Mittel  in  einer 

für  dasselbe  gearteten  Herzentzündung  ist  die  Tinciura  Cannabi» 

«aitr.,  in  der  1, 2, 3ten  Verd.,  vorzüglich  wenn  Patient  klagt,  dass 

er  spannend -drückenden  Schmerz  in  der  Mitte  des  Brustbeins  mit 

Athem-Beklemmung,  öftere  wiederkehrende  Stösse  oder  Schläge 

in  beiden  Seiten  der  Brust,  am  schmerzhaftesten  in  der  Gegend 

des  Herzens,   mit  "Wallung   und  einem   Vollsein   in   demselben 

empfinde.     Eben    so    ausgezeichnete  Mittel  in  Herzkrankheiten 

24* 
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überhaupt  sind  SpigtUa^  Olemder^   Tori.  emeL^  Pko&phor^  Sid- 
phur^  Belladonna^  Nitrum^  Digü.  u.  m.  u, 

.Wir  kommea,  wie  gehon  erwühsl,  apftter  auf  dieses  Leiden 
wieder  Korück,  wesshalb  wir  hier  nur  Qiiehtig  der  MiUel  gedach- 
ten, nm  nicht  sq  weitlänftig  zu  werden. 

§.  149. 

Aiteo  Von  Zwerchfelleottondnog.  Diapbrsgmitia,  Par«plirenitis. 

Derartige  Entzündungen  ßnden  sich  wohl  selten  ganz  rein, 
sondern  immer  mit  Pnenmonieen,  Seitenslich,  Leber*  ond  Nie^ 
ren-bntzandnngen  gepaart.  Sie  Hassern  sich  durch  sehr  heftigen 
Schmerz  im  untern  Theile  der  Brusthöhle,  flacher  oder  tiefer, 
beschriinkt  oder  aqsgehreitet,  bei  starkem  Einaihmen  herabsteigend, 
mit  einem  Gefühle  von  Zusammenschnüren  der  ganzen  Gegend 
des  Zwerehfells,  vom  Brostbeine  an  bis  nach  dem  Rücken  und 
den  Lenden  herum.  Ist  das  ganze  ZwerehfeU  entzündet,  so  ist 
der  Schmerz  öosserst  quälend,  und  erstreckt  sich  ron  den  unter- 
sten Ribben  bis  zu  den  Rückenwirbeln.  Die  Oberbanchgegend, 
besonders  die  Herzgrube,  ist  gewöhnlich  ungemetin  heiss,  äusserst 
empfindlich,  einwärts  gezogen,  oft  auch  geschwollen,  gespannt, 
klopfend,  innerlich  brennend.  Dabei  ein  heftiges  Fieber  mit 
kleinem,  schnellem,  auch  wohl  aussetzendem  Pulse,  wozu  ge- 
wöhnlich sehr  zeitig  starke  und  anhaltende  Delirien  mit.  höchster 
Angst  und  Unruhe,  die  sich  durch  Mienen  und  Geberden  aus- 
sprechen, offtauch  risus  sardonius,  Ziltem,  Singultns,  ein 
trockaer,  äusserst  beschwerlicher  Husten,  oder  Erbrechen,  Zuckun- 
gen, ohnmachtartiges  Erblassen  kommen.  Der  Schmerz  steigt 
bei  Jeder  Ursache,  die  das  Zwerchfell  drückt  oder  in  Bewegung 
setzt,  oft  zu  einer  fürchterlichen  Höhe.  In  höheren  Graden  ist 
das  Schiingen  ganz  unmöglich.  Das  Athmen  geschieht  schnell, 
kurz,  erstickend,  ängstlich  oder  seufzend  und  stöhnend.  Der 
Kranke  hat  iii  keiner  Lage  Erleichterung,  nur  die  aufrechte,  vor- 
gebeugte Stellung  mindert  seine  Qual  etwas. 

§.  150. 

Eine  besondere  Prädisposition  im  Allgemeinen  findet 
sich  für  diese  Entzündungen  nicht.  Gelegenheits-Ursachep 
sind:  Entzündungen  nahe  geleguer  Organe;  Erkältung  des  er- 
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hitsten  Körpefs  diireii  «ohnelle  EHlUdBtaBg  oder  kalte»  Truak; 
allechand  organiache  Verletsniig^eR  und  olimatiBohe  Eiaflfiase. 

Die  Prognose  ist,  der  Unentbehrlichkeit  und  Wichtigkeii 
des  hier  ergriffenen.  Organs  wegen,  nichl  die  gfinstigsle  im 
Altgemeinen ,  doch  richtet  sie  sich  jederseit  auch  nach  der  Hef* 
tlgkeit  der  Erscheinungen,  der  Compiizirung  und  der  Daner  der 
Krankheit. 

S.  151. 

Die  Therapie  derartiger  Enfsfindangen  riehtet  sich  theil* 
weise  naeh  dem  begleitenden  Fieher;  ist  dieses  ein  synochales, 
so  wird'  immer  mit  AißfmH  der  Anfang  tu  machen  sein.  -Trägt 
es  aber  den  erelhiaehen  Ollaracter  an  sich ,  so  ist  mehr  das  für 
die  gegenwärtige  Krankheit  passende  spesifesehe  Hiltel,  gleich 
anfangs,  zu  wählen.  Nach  den  sptiler  über  diese  Krankheft  ge« 
saAimelten  Erfahrungen  habe  ich  fast  immer  gleich  anfangs  Bryo* 
nia  als  spesifisoh  külfreioh  erkannt,  die  die  eigenthänlichen 
Beschwerden  diesem  Leidens  so  eharaeleristlsch  in  ihren  physio- 
logischen Brslwirhnngen  aafxnweisen  hat,  dass  übet-  ihre  Wahl 
gar  kein  Zweifd  obwalten  kann. 

Leicht  miyglich,  dass  ausser  Bryoniä  noch  mehre  Mittel  dleeer 
Krankheit  entsprechend  sich  zeigen,  die  ich  weiter  unten  noch 
namentlich  anfihre,  allein  keins  hat  sich  mir  so  oft  htilfreich  ge- 
seigt,  ala  gerade  Brfoma ;  t ielMeht  liegt  diess  .  auch  daran, 
dass  die  Krankheit  so  sehr  teilen  aHein ,  sondern  meistens  mit 
andern  Entzündungen  benachbarter  Organe  gepaart,  auftritt  und 
dann  natürlich  oft  eine^ndere  Arznei  zu  ihrer  Heilung  erfordert. 

Findet  sich  die  Herzgraben-  und  Unterribben- Gegend  so 
geschwollen,  dass  jeder  daselbst  angebrachte  Druck  den  schon 
▼orhandenen  klopfend  •'brennenden  Schmerz  yoU  dieser  Stelle 
an  nach  dem  Rückgrat  zu  bedeutend  versläfkt,  das  an  und  für 
sich  schon  beklommene  Albemholen  noch  mehr  verkürzt;  ist 
das  Athemholen  überhaupt  sdir  äugsllich  und  kurz,  auch  wohl, 
der  Schmerzen  wegen,  unterbroohc» ;  sind  Öfterer,  troekner, 
sehr  angreifend  er  Rüsten,  Erbrechen,  Zuckungen,  sehr  grosse 
Unruhe,  Umherwerfen,  Klagen  und  dergleicketi  zugegen ;  so  zeigt 
sieh  ChMumiKa  sehr  heilbringend,  wie  sie  sieh  denn  auch  in 
einem  dem  angegehl^nen  sehr  ühnlMien  Zustande  bei  Kindern, 
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dem  so^nannten  Verfangen  derselben,  daa  Jedenfalls  anf  einem 
geringen  Grade  Ton.  Entzündung  in  den  Zwerclifelimuskeln.  be- 
ruht, sehr  hülfreich  erweist. 

Ist  das  Gefühl  von  Zusammenschnüren  in  dem  untern  Theile 
der  Brnst,  als  ob  ein  Band  fest  um  selbige  gesogen  wäre ,  zu- 
gegen, mit  kareem,  trocknem,  sehr  besohweriichem  Hnsten, 
Angst,  Stuhl Terstopfüng,  grossem  Durste:  so  ist  JVtio;  das  spe- 
zifische Heilmittel,  das  mit  Nux.m08chata  wechselt,  wenn  die 
Brust- Beklemmung,  einem  drückenden  Lastgefühle  ähnlich,  aus 
der  Herzgrube  zu  kommen  scheint,-  mit  einem  troeknen  Hasten 
mit  Athem- Versetzung  sich  paart  und  nach  Erkältung  im  Wasser 
entstanden  ist.  —  Hier  dürfte  auch  Colchicum  mit  coIUtiren,  wenn 
die  Erregnngs -Ursache  dieselbe  ist,  nur  muss  das  Leiden  dann 
mehr  in  einem  drückend -spannenden  Schmerze  bestehen  und 
periodisch  verstärkt  erscheinen. 

In  andern  Fällen  wird  bald  Ctmnabi»  bei  einer  angstvollen 
Beklemmung,  bald  Cacculus  bei  einer*  zusammenschnürenden, 
bald  Af^a^äZs  bei  beiderlei  Empfindungen,  die  aber  doch  stets 
den  entzündlichen  Character  an  sich  tragen,  Indizirt  sein;  diesen 
schliesst  sich  auch  Ambra  an,  die  in  einer  solchen,  sehr  schmerz- 
haften Beklemmung,  mit  fliegender  Hitze  und  Aengstlichkeit  am 
Herzen  allen  andern .  Arzneien  vorzuziehen  ist. 

Ausser  diesen  fkllen  noch  eine  Menge  Mittel  hier  mit  In  die 
Wahl,  unter  denen  ich  noch  besonders  folgende  hervorhebe:  ilr- 
sm.^  Pköspkor.,  Drosera^  Sepia^  Vemtrum^  SpigeUa^  Laiuroceras.  * 
u.  s.  w. 

§.  152. 

Rheomatosen. 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  diesen  Namen  jede  Affec- 
tion,  deren  Grund  und  Eigenthümlichkeit  darin  zu  suchen  ist, 
dass  sie  durch  eine  unterdrückte  oder  gestörte  Hautfunction  und 
eine  durch  diese  gehemmte  Sekretion  erzeugte  seröse  Schärfe 
hervorgebracht  und  unterhalten  wird.  —  Die  zwei  Hauptformen, 
unter  denen  diese  AlTection  erseheint,  sind:' Rhenmatismns 
und  Catarrh.  Der  erste  ist  die  rheumatische •  Reizung  in 
Muskeln,  Bändern  und  Aponeurosen;  der  zweite  dieselbe  in  den 
Schleimhäuten,  besonders  der  Bronchien,  Trachea,  Sinus  f^o&- 
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talis  and  Nase.  —  Beide  haben  einerlei  Quelle  und  Nalof)  eine 
kann  In  die  andere  übergehen,  und  der  Unterschied  liegt  blos  in. 
der  Lokalität. 

Obschon  wir  beider  Arten  schon  .in  der  ersten  Abtheilung 
unter- dem  rhenmatiscben  nnd  catarrhalischen  Fieber  gedachl 
haben,  so  bleibt  doch  Mancherlei  über  dieselben  noch  lu  bespre- 
eben  übrig,  was  dort  nicht  am  pausenden  Orte  gewesen  sein 
würde.  Allerdings  fühlen  wir  selbst  (und  mit  uns  gewiss  vide 
Andere),  dass  aus  diesen  an  verschiedenen  Stellen  eines  Bachs 
▼orgenommenen  Besprechungen  sich  so  nahe  stehender  und  innig, 
verwandter  Krankheiten  der  Uebelstand  öfterer  Y^iederholungen 
und  schon  mitgetheilter  Erfahrungen,  oder  Verweisung  auf  frü- 
here Paragraphen,  entspringt;  allein  in  einem  Handbuche  der 
Art,  in  einem  Leitfaden  für  angehende  Homöopathen  ist  diess  bei 
deni  besten  Willen,  nach  unserer  Uebeneugung  und  nach  reif- 
licher Erwägung  des  Für  und  Wider,  nicht  tu  umgehen,  und  so 
mag  denn -der  freundliche  Leser  uns  entschuldigen,  wenn  ihm 
selbst  vielleicht  eine  bessere  Anlage  des  Gänsen,  eine  prakti- 
schere Anordnung  einselner  Capitelvor  Augen  geschwebt  hat.' 

§.  153. 
PloM.  Rbenmatisuins  acatos,  Rhaumatalgia. 
Meist  plötslich  beflillt,  ohne  vorherige  Prodromi,  eine  schmer- 
zende Geschwulst  ein  oder  das  andere  Gelenk,  entweder  nur 
ein  Gelenk  einer  oberii  oder  untern  Extremität,  oder  auch  alle 
Gelenke  der  Extremitäten;  in  seltenen,  heftigen  Formen  werden 
auch  die  Gelenke  des  Rückgrates  vom  Kopfe  bis  snm  Becken  er- 
griffen, oder  die  Muskeln  am  Rumpfe,  oder  das  Herz,  die  Pleura 
n.  s.  w.  Der  Schmerz  ist  heftig,  stechend  oder  reissend,  durch 
Druck  und  Bewegung  vermehrt,  die  Geschwulst  bald  bedeutend, 
bald  unbedeutend,  meist  weich  und  wepig  geröthet.  Der  Sitz 
der  Affection  Ist  meist  in  den  Gelenken,  den  Sehnen  und  Bän- 
dern, doch  ergreift  sie  auch  die  Muskeln  und  Muskeln  ähnliche  Ge- 
bilde. Eigenthflmlich  dieser  Krankheit,  ist  die  Unstetigkeit  der 
Gelenk -Affection,  indem  sie  oft  überspringend  andere  Gelenke 
befallt  und  daselbst  ebenfalls  Geschwulst  und  die  genannten  Er- 
scheinungen erregt.  Gleichzeitig  mit  den  topischen  Symptomen 
oder  kurze  Zeit  darauf  bekommen  die  Kranken  Schüttelfrost  mit 
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dsraiiffolfender  iatenBlrer  Hitze,  die  petfntanenl  i§l;  die  Haot- 
temperator  ist  erhdht,  die  Haal  tfockeo,  oder  mit  iKlebrigen, 
nicht  erleichterndem  Schweisse  bedeckt';  der  Puls  ist  Anfangs 
voll,  100  — 120  Söhlige  maeliend,  gespannt,  hart  und  wird  bei 
längerer  Daner  der  Krankheit  nnterdrüÄt,  klein,  ausammenge- 
aogen;  der  Durst  ist  stark;  der  Harn  dnnkelroth,  feurig,  in  der 
Urethra  brennend,  reagirt  stark-  saner  ron  freier  Harnsäure;  der 
Appetit  ist  verschwunden,  die  Znnge  meist  weisslieh  oder  gelblick 
belegt,  mit  schleimigem,  bitterm  fiesohmacke  und  hartnäckiger 
Stuhlverstopfung. 

§.  154. 

Der  akute  Rkenmatismns  wird  von  denselben-  lussera  und 
innern  Momenten  begünstigt  und  bedingt  wie  jeder  Rheumatis- 
mus, beülit  aber  Tonüglicfa  junge,  kräftige  Individuen.  Er 
wird  ferner  eraengt  durch  au  warmes  Verhalten,  wodurch  die 
Empfindlichkeit  der  Haut  krankhaft  erhöht  wird^  Entwöhnung  der 
Liift,  durch  Aufenthalt  in  eingeschlossenen  ZimmefH,  Mangelan  Be- 
wegung u.  8.  w.  Doch  kann  er  auch  ohne  alle  Disposition  entste- 
hen und  es  giebt  wohl  keine  Krankheit,  die  man  so  gewiss  — 
den  schwitzenden  Körper  einer  scharfen  Zugluft  ausgesetzt  —  her- 
vorrufen kann.  Sein  Verlauf  ist  von  7  bis  21  Tagen  und  dar- 
itber ;  nicht  selten  geht  er  in  chronischen  über.  Die  Genesung 
erfalgt  unter  starken,  sauern  Schweissen  und  reJcUichem,  sedi* 
mentreichem  Urine.  Recidive  sind  sehr  häufig.  Ein  tödtlieher 
Ausgang  erfolgt  entweder  durch  Frieseleruption  und  Zurfleksin- 
ken  des  Exanthems  (bei  uns  sehr  selten)  oder  duroh  Affection 
eines  innern  Organs,  des  Gehirns,  des  Henens^  der  Lunge. 

Seine  Wirkungen  und  Folgen  sind:  seröse  Exsudation  in  dem 
benachbarten  Zellgewebe,  Verhärtung,  Anchylose,  weit  seltner 
Eiterung,  Lähmung  u.  s.  w. 

Die  Prognose  ist  stets  vorsichtig  za  stellen;  sie  hängt  ab 
von  der  Stetigkeit  der  LokalaflTection ,  von  dem  Ueberspilttgen 
der  Affeetion  auf  innere  Organe,  von  dem  Erscheinen  der  Fri»* 
selernption  und  Anasarka,  von  dem  Zutritt  der  sogenannten  ner- 
vösen Symptome. 
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§•  155; 

Wag  die  Behandiang  de«  Rheumatismirs  acntos  an- 
langl,  80  flillt  dieselbe  fdr  gewMaiich  mit  der  des  rlienilialigcheii 
Fiebers  sasammen,  wenn  sieh  nämlioh  die  LokalalTectioii  «tir 
avf  die  Extremitäten  l^eschrflnkt/  AuBftthrlicher  indet  der  Leser 
die  Behandlung  dieser  AiTeclion  anter  der  des  rheamatischen 
Fiebers  ($.  86.)  in  der  ersten  Abtheiinng  dieses  Bandes.  Bier 
beschllftigen  uns  nur  die  herTorstechenden  Lökalaflfectionen ,  die 
unter  besondem  Beseichnungen  bekannt  sind ,  und  das  Weitere 
über  dieselben  wird  bei  den  einxelnen  Arten  genauer  mitgetheitt 
werden. 

§.156. 

A.  RhavfliatisiiMis  extreaillaliiffl. 

Es  ist  diess  die  bei  weitem  frequrateste  Form  des  akuten 
Rheumatismus.  Der  Schmerz  ist  hier  heftig,  reissend,  nach  dem 
Laufe  der  Muskeln ,  meist  nur  auf  eine  Extremitfit,  oder  auf 
einen  Tbeil  derselben  bes^rSnkt,  nicht  immer  stetig,  sondent 
paroxysmenweise  heftiger  auftretend,  bei  Druck  und  Bewegung 
rermehrt  und  daher  mit  Steifigkeit  des  befallenen  Gliedes  veP' 
banden,  nicht  selten  auch  mit  Geschwulst  und  Rölhe.  Die  Aifec^ 
tion  ist  selten  flx,  springt  rem  Vorderarm  auf  den  Oberarm 
oder  anf  die  untern  Extremitäten  oder  umgekehrt  Das  Fieber 
ist  meist  nicht  sehr  heftig,  Vrohl  aber  starker  Sohweiss  und 
Durst  sugegen. 

§.  157. 

Nur  bei  sehr  bedeutender  Gefüssauftregung,  bei  Congestioneu 
nach  Kopf  und  Brust,  bei  Andeutung  einer  rheumatischen  Mi^ 
aifectlon  des  Hertens,  der  Pleura  oder  des  Gehirns  ist  hier  der 
Gebrauch  des  Acmttt  nöthig,  dessen  herrorstechendste  Symptome 
an  rerschiedenen  Stellen  dieses  Buchs  genauer  angegeben  wor- 
den sind,  nach  welchen  der  homöopathische  Ant  ihn  in  Anwen- 
dung sa  bringen  hat.  In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  jedoob 
wird  man  gieich  Anfangs  Bryimia  indicirt  finden ,  die  in  derarti-* 
gen  Affeclionen  als  das  Hanptmittel  dasteht;  sie  entsprieht  gani 
den  reiisearien,  oder  spannend -stechenden  Sehmenen   in  dctt 
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Maskeln  und  Gelenken,  die  jhren  Lauf  meist  längs  der  Glieder 
von  oben  nach  anten  sa  nehmen,  und  durch  Bewegung  und  Dmck 
erregt  vnd  verstärkt  werden,  ebenso  wie  vonüglich  sar  Abend- 
und  Nachtzelt  mit  Steifigkeit  und  giäniendrother  Geschwulst; 
ferner  deil  reissenden  oder  stechenden  Schmerten  im  ganzen 
Körper,  besonders  heftig  in  den  Hand-,  Ellbogen-,  Knie-  und 
Fussgel^nken,  mit  Geschwulst  und  heisser,  gerdtheter,  mit  aos- 
laufenden  rothen  Strahlen  .gezeichneter  Haut,  heftigen  Kopf- 
schmerzen, Klopfen  im  Vorderkopfe  und  Scheitel,  starken,  sauern 
Sehwelssen  und  grossem  Durste.  —  Hier  kann  auch  Bdladoima 
colUtiren,  auf  die  wir  wenigstens  aufmerksam  machen,  da  sie  in 
nicht  seltenen  Fällen,  wie  weiter  unten  zu  sehen  ist,  ihre  An- 
wendung findet. 

Ziemlich  nahe  der  Bryonia  steht  CobMcum^  das  vorzflglach 
den  Aifectionen  der  Gelenke,  doch  ohne  Geschwulst,  und  ent- 
zündliche Röthe,  zusagt,  bei  allgemeiner  Schmerzhaftigkeit  des 
ganzen  Körpers  und  allzugrosser  Reizbarkeit  bei  den  Sdimerzen, 
die  sich  häufig  nur  auf  einer  Seite  des  Körpers  äussern.  Nachts 
und  Abends  am  häufigsten  und  ärgsten  erscheinen  und  durch 
Körperbewegung  und  Berührung  erhöht  werden,  besonders  bei 
Individuen  mit  starker  Neigung  zu  Sehwelssen  und  zur  Säure- 
bildnng,  weisser,  zarter  Haut  und  fehlerhafter,  leicht  unterdrück- 
ter Hautausdttnstung  und  erhöheter  Irritabilität  Entstand  das 
Leiden  bei  feuehter,  nasskalter  Witterung  In  der  Herbst-  und 
Frtthjahrszeit,  so  hat  der  Arzt-  einen  Anhaltepuakt  mehr  für  die 
Indication  dieser  Arznei. 

Von  den  fibrigen  Mitteln  nennen  wir  hier  noch  PubaUBa^ 
Nux  wmica^  ChamomiBaj  Rkustoxkodmdron^  BhododendroHy 
Jhkamara^  nricfifr.  acriiy  Th^ja  etc.  —  FuUatiUa  entspricht 
besonders  den  rheumatischen  Leiden,  die  sehr  schnell  von  einem 
Gliede  auf  das  andere  überspringen  und  daselbst  Geschwulst  und 
Röthe  hervorrufen  oder  hinterlassen ,  die  gegen  Abend  bis  zur 
Nachtzelt  exacerbiren,  und  heftige,  reissende,  ziehende  oder 
zuckende  Schmerzen  erregen  mit  Taubheit,  lähmiger  Schwäche 
•der  Geschwulst  der  befallenen  Theile.  Doch  fallen  peraknte 
Rheumatismen  und  Disposition  zu  sthenischen  Entzündungen  nicht 
in  ihren  Wirkungskreis.  —  Nua>  wmica  Ist  anwendbar  bei 
riehenden  Schmersen  mit  Eingeschlafenheitsgefühl  und  Läiimig- 
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keit  in  den  kranken  Theilen,  besonderg-  in  den  Nachmitternadits- 
■landen,  bei  periodisch  erscheinenden  Schmenen,  bei  Verdacht 
einer  Affedion  des  Rückenmarks,  der  grossen  Moskeln  des 
Rückens,  der  Lenden,  der  Brnst  und  des  Kreuces,  bei  Zerschla« 
genheitsschmerz  und  Unbewej^Iichkeit  im  Kreuze  und  Nacken.  — 
ChamonUUa  passl  bei  ziehenden  oder  reissenden  Schmerzen,  eine 
Iflhmige  oder  Taubheitsempfindung  erzeugend,  vornemlich.in  den 
Theilen,  wo  der  Schmerz  nachgelassen  hat^die  mehr  in  den  Sehnen 
und  Gelenkbändern  als  in  den  Muskelfasern  sitzen,  ohne  Anschwd- 
lung,  und  durch  Bettwärme  und  zur  Nachtzeit  unerträglich  erhöht 
werden.  —  Bei  Rheumatismus  mit  rother,  ^Tosenartiger  Geschwulst, 
in  der  die  geringste  Bewegung  den  heftigsten  Schmerz  erregt, 
bei  wandernden  rheuodatischen  Schmerzen  mit  Steifigkeit  und 
Anschwellung  der  Nackenmuskel  und  Kopfschmerzen,  beidrfickend- 
reissenden  Schmerzen  tief  auf  den  Knochen,  nnd  wie  ein  elek- 
trischer Schlag  nach  dem  nahen  Gelenk  hinfahrend,  wo  sie  in 
einen  stumpfen  Druck  übergehen ,  durch  Gegendruck  erleichtert» 
durch  Bewegung  erhöht,  in  der  Nacht  exacerbirend,  wird  BeUa- 
domta  Dienste  leisten.  —  Für  Bhus  sind  die  reissenden,  spannen- 
den, ziehenden  Schmerzen  geeignet,  die  am  schlimmsten  in  der 
Ruhe  und  Nachts  in  der  Bettwärme  sind,  gemildert  durch  Bewe* 
gung,  die  Folge  von  Erkältung  und  Durchnässung  des  schwitzen- 
den Körpers,  femer  rheumatische  Schmerzen  mit  blassröthlicher 
Geschwulst,  unleidlichem  Kriebeln  und  Pochen  oder  Lähmigkeit 
im  befallenen  Gliede.  —  Rhododendron  bewährt  sich  bei  siehenden 
und  reissenden  Schmerzen  in  den  Gelenken  und  Gliedern,  Nachts  und 
in  der  Ruhe  am  heftigsten,  Steifigkeits- und  Lähmigkeitsgefühl  in  den 
Gelenken  zurücklassend,  bei  periodisch  erscheinenden,  reissenden 
Schmerzen  in  den  Untergliedmaassen,  mit  Gefühl  von  Formika- 
tion,  oder  Geschwulst  und  Röthe  einzelner  Gelenke,  durch  stür- 
mische Witterung  und  Ruhe  bedeutend  erhöht,  und  Nachts  nicht 
schlafen  lassend.  —  Stechend  -  ziehende  und  reissende  Glieder- 
schmerzen, wie  wir  sie  häufig  nach  Ablauf  akuter  Hautausschläge 
beobachten,*  eben  so  nach  Erkältung,  die  meistens  Nachts,  oder 
auch  Abends  in  der  Ruhe  sich  verschlimmern,  weil  grösstentheils 
das  Fieber  mit  starker  Hitze,  Trockenheit  und  Brennen  der  Haut, 
Durst  in  dieser  Zeit  exacerbirt,  finden  in  Jhdcamara  ihr  Heil- 
mittel.   —   Dagegen  heilt   die  reissend -stechenden  Schmerzen 
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in  den  Gelenken  nach  Erkaltong,  wobei  andere  nicht  afltzirle 
Gliedffltassen  tanb  werden  und  absterben ,  die  schon  durch  eine 
kühlere  Stuben* Temperatur- sich  verschlimmern,  eben  so  aneh 
Abends,  Causticum.  —  Tkuja  ist  ebenfalls  fn  einigen  Rheoma- 
tismen  hflifreich,  namentlich  wenn  sie  sich  als  klopfendes  Stechen 
in  den  Gliedern  und  Gelenken  seigen  und  beim  Ausstrecken  der 
kranken  Thelle  ein  empfihiiliches  Knacken  hören  lassen,  bei  Anf- 
trefbung  der  Hautvenen  In  den  afiziilen  Stellen  und  bei  Ver* 
Schummerung  in  der  Wirme. 

S,  158. 

•  B,  RfaenaiatiBiidis  cordis.    Badocarditis« 

Entweder  während  eines  schon  besiehenden  Rheumatismits 
der  Gelenke  oder  auch  ohne  jede  vorgSngige  Krankheit  bekom- 
men die  Kranken  ein  Geftthl  von  Schwere  auf  der  linken  Seile 
der  Brust,  zuwdien  mit  flüchtig  stechenden  Schmerzen;  war 
sehen  Fieber  vorhanden,  so  erfolgt  eine  Exacerbation  desselben. 
Ausserdem  stellen  sich  Athembeschwerden,  Angst,  Unruhe,  Hen- 
klopfen  ein , '  zuweilen  steigert  sich  die  Oppresston  bis  enr  irg- 
sten  Angst  und  Ohnmächten,  es  findet  «ich  Husten  mit  und  okiM 
Auswurf  ein,  Ergrilfensein  des  Kopf«  und  Sensorlum,  verzerrte 
Gesiehlszäge  n.  s.  w.  Noch  hSuffger  Ist  aber  ausser  der  Fieber- 
exacerbation  und  geringer  Unrohe  nichts  zu  bemerken.  War 
schon  Geschwulst  nnd  Schmerz  an  irgend  einem  Gelenk  vorhnn* 
dtn,  so  kann  diese  Lokalaffeclfon  plölclich  verschwinden ,  aber 
auch  nnbeschadel  des  neuergrHFenen  Organs  fortdauern.  Siad 
also  dfe  subjeeliven  Symptome  lefehl  zu  übersehen  und  höchst 
unsicher,  so  müssen  die  physikalischen  hier  von  desto  grossem 
Gewichte  sein.  Der  Perkusslonslon  weicht  vom  normalen  «idit 
ab,  wenigstens  in  der  ersten  Keil,  nur  später,  wenn  Hypertrophie 
und  Dilatation  entstanden,  würde  derselbe  in  dnem  vergrösser« 
ten  Räume  gedampft  gehört  werden;  die  Herzbewegüngen  sind 
heftiger  und  mehr  beschleunigt,  zuweilen  unregelmässig,  daher 
der  Herzstoss  heftiger,  die  Palpitation  üusserlich  sehr  eichlbar. 
Der  fnh  an  den  Extv^mfläten  ist  häufig  klein,  schwach,  fusam- 
mengezogen,  in  Dysharmonle  mit  dem  Herzschlage.  Die  Aus- 
kultation kann  noch  die  beiden  Herztöne  ganz  normal  vemebmen 
lassen,   nur  firequenler  und  lauter,   oder  man  hörl  beim  «MleA 
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Tone  ein  Geräusch,  am  stärksten  gewöhnlich  im  linken  Yen** 
trikel. 

Am  häufigsten  wird  der  innere  Uebersug  des  linken  Herzens 
ergriiFen;  das  Endocardium  wird  geröthet  and  injicirt,  oder  es 
bilden  sich  aaf .  4®mselben  Trübungen,  Verdickungen,  Rai4iigkei- 
ten,  vonflgiich  auf  dem  faserigen  Klappengewebe,  wirkliche  Ex- 
sudete,  die  dann  später  gewöhnlich  Verwachsungen,  Verkleine- 
jrong,  Verknöcherung  und  endliche  Insnfficiens  der  Klappen 
veranlassen  und  hieraus  Hypertrophie  und  Erweiterung  des  rech- 
ten oder  linken  Heraens  snr  Folge  haben. 

Zuweilen,  doeh  ungleich  seltener,  wird  nicht  das  Endocar- 
dium, sondern  das.  Pericardium  ergrilTon;  der  Henschlag  ist  dann 
im  Anfange  lebhaft,  heftig,  wird  aber  im  weitem  Verlaufe  bei 
Exsudat  im  Hersbentel  schwächer,  fast  gar  nicht  mehr  wahrnehmbar 
und  die  Töne  weniger  hell  und  stark;  bei  coosistenterem  Exsu- 
dat auf  der  Heraoberfläche  lässt  sich  ein  von  der  Herzbewegnng 
abliängiges  Reibungsgeräusch  -  vernehmen;  der  Perkuasionston 
weicht  vom  normalen  nacht  ab,  wenn  das  Exsudat  im  Pericar- 
dinm  nicht  in  einer  grössern  Menge  vorhanden  ist,  dann  ist  eine 
grössere  Dämpfung  desselbeii.im)iängendurchmesser  des  Herzens 
coustant  vorhanden. 

§.  159. 

Die  Krankheit  findel  sich  am  häufigsten  bei  jungen  I^euten 
um  die  Periode  der  Pubertät;  schon  überstandene  Herzentzänr 
düngen  oder  Herzfehler  disponiren  sehr  bei  eintretendem  Gelenk- 
rheumatismus zu  dieser  Metastase  der  Krankheit  auf  das  Hers. 

Der  Verlauf  ist  meist  sehr  akut,  nur  darf  man  die  ofk 
aus  der  Entsjindung  entstehenden  organischen  Fehler  des  Her- 
zens nicht  mehr  zu  dieser  rechnen.  Die  Ausgänge  können  er- 
folgen in  Zertheilnng  unter  den  gewöhnlichen  Fiebercrisen  durch 
Haut  und  Harn,  oder  durch  plötzliches  Ueberspringen  der  rheu- 
matischen Affection  auf  ein  Gelenk  oder  auf  ein  anderes  Organ 
z.  B*  das  Auge,  was  nicht  selten  äusserst  rasch  erfolgt,  oder  die 
Krankbeil  bedingt  Hersbypertrophie  und  Dilatation.  Per  Tod 
erfolgt  also  fast  nie  primär,  ausser  wenn  sich  noch  Pericarditia 
hinangesellt.  Die  Prognose  ist  schon  wegen  der  leichten 
ftecidive  nickt  zu  gänstig. 
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§.  160. 

Das  Hauptmillel  in  dieser  Krankheit  ist  ohne  Zweifel  AeonU, 
cnmal  im  ersten  Be^nne  derselben ;  wenn  ausser  Unrahe,  Aengsl-' 
Jichkeil  und  Apnoe  nar  eine  erhöhte  Hen  -  nn^  Gefässthütigkeil 
zu  erkennen  ist,  wenn  beschleunigte,  heftige  Herzbewegung, 
MissTerhältniss  zwischen  Herz-  und  Pulsschlag,  leichter  Druck 
in  der  linken  Brastseite  zwischen  der  4.  und  6.  Rippe  Torhandea 
ist.  Der  dreiste  und  schnell  wiederholte  Gebrauch  des  Aconii 
wird  demnach  in  den  meisten  Fällen ,  in  denen  die  Herzaffection 
rechtzeitig  erkannt  worden  ist,  hinreichen  zur  Zertheilung  der 
Entzündung  und  zur  Verhütung  von  Exsudaten  und  organischeii 
Vorbildungen.  Äcanii  scheint^  abgesehen  von  seiner  allgemeinen 
Spezificitat  auf  Blutcirculation  und  Herzthütigkeit,  besonders  di- 
rekt das  linke  Herz  und  dessen  Krankheiten  zu  treffen;  berflck- 
sichtigt  man  nun  die  grosse  und  fast  ausschliessliche  Beziehung 
der  endocarditis  rheumatica  gerade  zum  linken  Herzen, 
so  sieht  man  auch  hierin  wieder  eine  Aehnlichkeii  und  Bezug. 
Was  die  physikalischen  Zeichen  anlangt,  die  fflr  die  Anwevdnng 
des  Acomt  sprechen,  so  sind  sie  folgende:  Perkussionston  in 
normaler  Ausdehnung  gedämpft,  Herzbewegung  beschleunigt, 
heftig  (doch  nicht  die  dem  Herzen  entsprechende  Stelle  des  Tho- 
rax sieht-  und  fühlbar  emporhebend),  ein  Missrerhältniss  mil 
dem  Radialpuls;  beide  Herztöne  noch  hörbar  ohne  Gerfiusch,  nur 
heftiger  und  lauter,  besonders  am  linken  Ventrikel. 

BeUadotma  wird  ebenfalls  zuweilen  indizirt  sein ,  wenngleich 
sie  fflr  die  Endocarditis  selbst  schwerlich  ein  Radikalmittel  sein 
dflrfte,  sie  passt  vorzüglich  bei  allgemeinen  Congesiionen  nach 
der  Brust  und  Geliissaufregung ,  um  bei  schon  bestehender  Dis- 
position zu  Herzkrankheiten  diese  zu  verhindern,  bei  Drücken 
in  der  Herzgegend,  den  Alhem  versetzend  und  ängstlich  machend ; 
bei  ungleichen,  unregelmässigen  Zusammenziehungen  des  Her- 
zens; bei  heftigem,  anhaltendem  Herzklopfen,  zuwelligen  aus- 
setzendem Herzschlage.  —  Diese  Angaben  gelten  mehr  ihren 
physiologischen  Wirkungen,  die  aus  Erfahrungen  gezogenen  1^- 
ten  wie  folgt :  Man  beseitigt  durch  sie  den  heftigsten  Sturm  des 
Blutgeftsssystems,  das  Erbrechen  mit  Ohnmachtanfällen  bei  kal- 
tem Seh  weisse  über  den  ganzea  Körper,  die  flüchtigen  Stiche  am 
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Henen,  das  fortwährende  Lechsen  nach  Gelränk,  die  nnwillkttr- 
lichen  Sltthle  bei  der  grössten  Herzengangst  nnd  bei  höchst  er- 
weiterten Papillen;  doch  muss  man  sie  in  niedrigen  Verdünnungen 
(S  —  6ste)  reichen,  2  —  3  stündlich  wiederholen  nnd  beharrlieh 
damit  fortfahren;  man  sieht  schon  pach  der  ersten  Dosis  Still- 
stand der  Krankheit  und  bringt  mit  Jeder  nenen  Gnbe  Erleich- 
terung. 

Nicht  selten  wird  nach  Acami  Catmabis  mit  Erfolg  ange« 
wendet  werden  können,  wenn  die  heftige  Gefüssanftregnng  be- 
seitigt ist,  bei  spannend -drückendem  Schmorte  in  der  Mitte  des 
Brastbeins  mit  Athembeklemmung,  insbesondere  bei  nfichtlichen 
Angstanfiillen ,  die  den  Kranken  Ton  einem  Orte  xom  andern 
Ireiben,  bei  heftigen  Schlägen  an's  Hen  bei  Bewegung  des  Kör- 
pers, bei  Heraiishämmem  unter  dem  Rippenknorpel  neben  dem 
Brustbeine,  bei  beftigem  Hertklopfen  mit  Gefühl,  als  schlage 
das  Her«  an  einer  niedem  Stelle.  Ueberhanpl  yerspricht  Can- 
fiabis  noch  da  etwas  su  leisten,  wo  der  Herzbeutel  mit  belheiligl 
ist,  wo  Ablagerungen  auf  d^m  Endocardium  und  Klappenfehler 
entstanden  sind,  wo  also  der  Perkussionston  normal  oder  in 
grösserer  Ausdehnung  gedämpft  erscheint,  die  Herstöne  aber 
stark,  heftiger,  oder  mit  Geräuschen  yermischt  gehört  werden. 

Die  DigUaUs  wird  trots  ihrer  öftem  Empfehlung  wahrschein- 
lich nur  selten  bei  akutem  Henrheumatismus  passende  Anwen- 
düng  ßnden,  denn  die  Hensymptome,  die  der  Digitalis  eigen 
sind,  werden  in  dieser  Krankheit  wahrscheinlich  nie  oder  nur 
sehr  selten  gefunden  werden ;  während  Aconit  und  die  meisten 
von  den  andern  gerühmten  Mittel  im  Durchschnitte  eine  Be> 
schleunigung  und  Verstärkung  der  Hersthätigkeit  unter  ihren 
physiologischen  Erscheinungen  aufweisen,  ist  das  stetigste  Symp- 
tom der  Digitalis  gerade  Verlangsamung  und  Schwächung  des 
Hersschlags  und  Beschränkung  der  Hertthätigkeit;  das  Hen- 
klopfra  von  Digitalis^  sowie  die  Blutwallang  mit  grosser  Angst,* 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe  mit  starkem  Geräusch  und  Sausen 
Tor  den  Ohren,  die  Engbrüstigkeit,  Athemnoth,  die  Erstickungs- 
anfälle, die  Schwere  und  der  Druck  auf  der  Brust,  der  Bluthusten 
u.  s.  w.  hat  seinen  Grand  in  Blutanhäufung  im  Hersen,  so  wie 
in  den  Lungen  eben  in  Folge  der  geschwächten  Henenergie. 
Besonders  characteristisch  noch  für  die  Digitalis  ist  die  rhythmi- 
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aohe  Varandening  des  Her«*  und  PakseUages,  der  Scblag  wird 
iiBordeiitilcb,  aufhetzend,  gedehnt.  Dieges  Symptom  aber  wird 
sich  bei  Herf  rkeanmtismus  gewiss  nur  höchst  selten  vorfinden, 
und  die  DigUati^  wird  deshalb  hier  keine  Anwendung  finden, 
wohl  aber  als  ein  unschätsbares  Kittel  in  maochen  chronischen, 
a«f  organischen  Vef bildungen  beruhenden,  Bergkrankheiten  sich 
erweisen,  insbesondere,  wo  hydrothoracische  Zeichen  und  Urin 
mit  siegebnehiartigem  Bodensatse  zugegen  sind. 

Arsenik  eignet  sich  bei  ungeheurem ,  vorsttglich  nächtlichem 
Herzklopfen  mit  grosser  Bangigkeit  und  Angst,  bei  gereiztem, 
freqnentem  Herzschlag  mit  kleinem,  kanm  fühlbarem  oder  ganz 
abwesendem  Pntoe ,  bei  starkem ,  sichtbarem  Impube  des  Herz- 
schlages eben  so  wie  bei  geschwächter  oder  scheinbar  ganz 
aufgehobener  C^traotilität  4es  Herzens,  Jt^i  .^gA. fürchterlichen, 
nüehtlicheu  Augstanfällen  mit  Erstickungsgefahr,  die  die  senk- 
rechte Lage  im  Bette,  nicht  vertragen.  Auch  der  ArMemk  findet 
seine  eigentlich«»  Anwendung  weniger  im  akuten  Herzrheumatis- 
mus und  in  der  Endocarditis,  als  in  der  Pericarditis  und  vor 
Allem  in  den  ohroniechen  Herzleiden  und  im  sogenannten  Asthma, 
das  auf  organischen  Herzfehlern  beruht,  und  mit  serösen  Exsu- 
daten gepaart  ist. 

Ein  sehr  bedeuteodes  Kittel  ist  das  Colchicum;  es  entspricht 
vorzüglich  den  Fällen,  wo  eine  Affection  eines  Gelenks  entweder 
kurz  vor  dem  ErgriiTenwerden  des  Herzens  noch  vorhanden  war 
oder  selbst  während  der  Herzaffection  noch  zugegen  ist,  bei 
keistfer,  schmerzhafter,  nicht  die  geringste  Berührung  und  Be- 
wegung vertragender  Geschwulst  am  Kniee  oder,  einem  andern 
Gelenke,  bei  allgemeiner  Schmerzhaftigkeit  des  ganzen  Körpers 
und  allzngrosser  Reizbarkeit,  bei  beschwerlicher,  schneller  Re- 
spiration, Kenchen  und  Aechzen,  bei  ungleichem,  intermittiren- 
dem  Athmen,  bei  ängstlicher  Beklemmung,  Stichen  und  Reissen 
beim  Athemholen  in  der  Brust  und  in  der  Herzgegend,  bei  star- 
ke«, unruhigem  Herzklopfen,  zusammeogenogenßm,  sehuellem«. 
sehr  Crequentem  Pulse,  quälendem  Durste,  starken,  seuer  riechen- 
den Schweiseen  ohne  Erleiohterung,  bei  geringem  Abgänge  booh- 
rothen,  trüben,  saner  rengirenden  Urins. 

Auch  Niirmm  kann  zuweilen  Anwendung  finden;   es  scheint 
hinsiohtiich  seiner  Wirkung  auf  das  Gefäsesjstem  grosse  Aebu- 


lichMl  nfl  AeattU  s«  haben^  wte  die  illufiBiiiUie  StMgeiug  der 
€eflS6»lbitigk6it,  die  CongeslioDeii  naeh  verseUedenen  OqpMiei, 
die  entsfiniflicbeii  ZuBtttitde,  die  FM^CfrenrchetniMgeii  bekiiAuL 
Heftiges  Herkklo^ren  lumal  in  der  Rück^nUge ,  Naelitft ,  mit  Be- 
ingstfgung,  zum  Aafietzeti  im  Bette  Mlhigend ,  roUer^  heiler, 
selir  Belinelleir  Pols,  Druck  enf  der  Brust,  kfampflurfles  ibfsem- 
mensclmfireit  der  Brust  mit  beftDgstigeuder  AlhemTerkttnang  und 
Engheit  um  die  Herzgrube  wie  Yon  scbfnerzheftem  JiUsaauneA- 
zieheu,  trocknes  Histeln  mit  fest  hörbaren  Henschiägen,  ^heftiger 
Sttck  In  der  Herzgegend  sind  Symptome,  die  ibm  beeon^bis 
eigen  sind. 

>  Ganz  vorzfiglieh  rerdient  Sptgdia  herrprgehobto  s«  wer- 
den;' sie  ist,  wie  fiberhanift  bei  sehr  fielen  HerzkranUiei- 
ten,  auch  hier  ein  HanptmitliBl.  Sie  entspdAt,  ilieisS  naeh 
Vorhergeschicktem  ilcofijf,  der  Bndocardilis  mit'imd  ohneCMenk- 
rhenmatismiis,  der  PericardiMs,  den  spitem  Stadien  dieser  Knmh^ 
heiten,  als  den  chrdnisohen,  auf  Entzfittdungspfodnkten  bernlm- 
den,  organischen  Herzkrankheiten.  NamentMoh  gnle  Srfiaige  bct 
sie  aber  bei  Endocarditis  rhenmatica  gegeben.  Folgfmde 
Symptome  weisen  auf  sfe  hh:  lYeHciMmige  Bewegung  bei  der 
Heirzthittigkeit,  undeutlicher  in  einander  laufender  Herzschlag, 
beim  Auflegen  der  flachen  Hand  stürmischer  Herzschlag  im  Lie- 
gen und  Sitzen,*  nicht  synchronisch  mit  dem  Pnisschlag,  Brust- 
krämpfe,  Erstickungsbeschwerden,  zitteriges  Gefühl  in  der  Brust 
•und  den  Schläfen,  durch  Bewegung  gesteigert,  Zerreissungsge- 
fühl  in  der  Brust  (Bethmann,  A.  h.  7i.  UI,  111)  bei  Aufheben 
dejf  Arme  über  den  Kopf  und  Berühren  der  Herzgrube;  Ge- 
räusch wie  von  einer  schnurrenden  Katze  bei  der  Herzpulsation, 
Stiche  in  der  Herzgegend,  Palsiren  der  Carotiden  mit  zitternder 
Bewegung,  grosse  Engbrüstigkeit  bei  jede^r  Lage  -  Veränderung, 
hochrothe  Lippen  und  Wangen,  die  bei  jeder  Bewegung  bleich 
wefrden,  Erhebung  der  vier  letzten,  wahren  Rippen  4  des  Br«il- 
beins  und  des  Schwertknorpels,  Verschiebung  der  MekenwifM 
(Mauro,  Areh.  X,  1,  150);  hörbarer  Herzsehtag,  der  Sehpnefz  bis 
in  den  Rücken  verursacht ,  schneidende  Schmerzen  vom  Hemn 
nach  den  Schultern  bis  in  den  Kopf  und  die  Arme,  BngbtailJg- 
keit  bis  zur  Alhemlosigkeit,  drückend  -echneidender  BeliM^rt  tm 
Unterleibe,  WD  die  Rippen  anfengen,  gichtische  ScbmertMimd 
i.  25 
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«teiflgkml  der  Geleokö  (W6b^,  Aroh.  XVI,  h  38.  Rot^h^nsl, 
Hygea.  XIX,  195«);  stompfef  im  Takte  dea  PolaaeUagea  wieder- 
kehreiide  Slicke  da,  wo  naä.den  HertacUag  fühlt,  starker  Herm- 
schlag, höfbar  mid '  äosserlich  doreh  die  Kleider  fühlbar  mit 
iagstlicher  Braätbeklemmeng,  Kratzen  im  Halse,  Affection  der 
Tratheal-  und  BroAchialschlelmhaut,  Hersschlag  nicht  mit  dem 
Pulse  übereinstimmend^  Knurren  in  der  Brust,  besonders  in  der 
Herzgegend,  wie  das  Spinnen  der  Katsen.  Als  physikalische 
Zeichen  für  ihre  Anwendung  sprechen :  Perknssionston  normal 
oder  in  gvOsserer  Ausdehnung  gedämpft;  der  Herzstoss  verslärkl, 
die  dem  Henen  entq>rechende.SteIle  der  Brustwand  sichtbar  und 
fühlbar  emporhebend,  mit  dem  Radialpulse  in  Dysharmonie;.  die 
Herttöne. verstärkt,  sehr  lauLoder  an  Terschi^denen  Stellen  des 
Henens  tei  den  Tönen  oder  statt  derselben  GeFjkDche ,  sowohl 
bei  der  Systole  als  bei  der  Diastole  oder  bd  beiden.  Aus  allen 
diesen  Andeuluiigen  geht .  hervor,,  wie  auch  die  Erfahrung  deut- 
Ueh  und  ptt  genog  schon  bestätigt  hat,  dass  es  neben. ilcofift 
mkd  BeUadonm^  das  souvetänste  Mittel  in  Henentaiindungen  fibei;- 
hanpt  und  namenlUeh  auch  in  Endocarditis.  rheumatica 
isi     Die  öftere  WiederholiQig  der  Gabe  ist  uaerlässlioh. 

■  •  »  *  •  • 

Aurum  melalUcum  ist  gewiss  in  akuten  Herzleiden  ein  wohl 
zu  berücksichtigendes  Mittel,  wenn  mehrmals  schon  dagewesene 
rheumatische  AfTectionen,  durch  neue  Erkältungen  wieder  her- 
vorgerufen, sich  in  der  Herzgegend  Gxiren,  mit  peinigenden,  be- 
ängstigenden Schmerzen,  dass  Patient  nicht  liegen,'  sondern  nur 
in  ruhiger  Stellung  sitzen  kann;  dabei  Puls  unregelmässig,  oft 
zögernd,  iiussetzend;  Fieber  gering;  Brustbeklemmung.  Nach 
seinem  beharrlichen  Gebrauche  Rücktritt  des  Rheuma  auf  die 
früher  befallenen  Theile  (Heck er,  Hygea  XVIII.  442.). 

ÄMpairaguM  hat  oifeuliar  ebentaUs- ausser  zu  dem  Hamsystem 
aneh  auf  den  Kreislauf  und  die  Herzthätigkeit  einen  nahen, 
liettUch  direkten  Bezug;  Symptome  indessen,  wie:  undeutliches 
Stechen  in  der  Hersgegend,  starkes,  fühl-  und  hörbares  Pulfifren 
teiioa  nach  geringer  Bewegung,  unregelmässiger,  schneller,  dop* 
pelter  Henschlag,  mit  Aengstlichkeit.  u,  s.  w.  entsprechen  weni- 
ger dem  nkuten  Zustande  einer. Herzaffection  als  den  chronischen 
organischen  Herzleiden.  •  Die  praktische  Erfahrung  hat-  ihm  auch 
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Noch  za  «rwä'hnen  ist  Bistnuthum ,  dar  an  j^esonden  Meh- 
sehen-  und  Thieren  constant  sehr  starke  Herzschläge ,  schon  aas 
.der  Entfernung  sichtbar,  erregt  hat,  mit  Zunahme  der  Pulsfre- 
quenz und  Blutandrang'  nach  verschiedenen  Organen.  Doch 
eignet  es  sich  mehr  in  praxi  für  die  aus  Herzentzündungen 
hervorgegangenen  Folgekrankheiten.  .         * 

Andere  Mittel,  wie  Nu^tHmica  and mqMchata^  M^rcwTy  Nüii 
acidumy  Pho^phor^  Skiphns^^Cgeculm,  Tabacumf  Qoff^  Asq  fper 
Uda  bieften  vffwc  ia  ikre»  p^ysiolegiMkea.6ymptomeA.,iqapobe 
Erscheiaangen ,  die  ein  Ergriffeasein  des  Heneas  zeigea,  aUeip 
Tergleickt  maa  dieselbea  aiit  ihren  fibrigen  an  Gesaaden  bc^ob^chr* 
lelen  Syviptomen  nach  ihrem  gan^a  Yertaafe  and  6igeiilhüai[- 
liohkeit,  so  zeigt  sieh  deutlich)  dam  jkre  Wirknngea  iii^apri^f- 
licb  aad  direkt  das  Herz  selbst  aieht  Ireffea ,  saadera  dasa  daa- 
aelbe  aar  sjnptoaiatiich  uad  sympathisch  er^ffea  sei.*  Alle 
diese  Mittel  werdea  daher  trotz- ihrefc^^Hertklppfeas^^  päd  ^H^c- 
zeasangsl  aad  -BeUemmaag  o.  s.  vrx^  aie*  wirklich  akut  rkeuaia-. 
tische  and  entzündliche  Krankheiten  des  Herzens  heilen,  wohl 
aber  die  Angst  und  das  Herzklopfen  .Hysterischer,  Chlörotischer, 
Yoa  Blfhaagen  und  Debelkeü  Geplagter  a.  s.  w.  Ehen  so  ijrenig 
wird  maa  yoa  China^  Ferrum  oder  Arwca  im  a)ui|e;i,  Henrbeu* 
matisauis  Heilerfolge  erlaagen.  *       i 

%  161. 

.'    .  .     ^«  Rbeamatismas  pectoris. 

• 

Gew4halich  siad  aar  die  ünssera  Muzkela,  die,  P^ctoral^, 
aelteadie  iaaera,  die  laierco&lales,  aficirL  Der  Sokiaert  isl 
meist  stechend  oder  reisseivd  aa  eiiaer  SUelle  der  Brosl,  mei«! 
aar  anf  etaer  Seite,  selten  anf  beiden  zogleich,  ^r.  Tenaebri  sieh 
darch  ti^e  laspiratioo,  wean  die  Intereostales,  aad  durch  fie* 
w?ga|i^des  Armes  aad  Blicken  des  Körj^ers  aad  beim  Drucke, 
weaa  die  Pectorales  leidea.  Hastea  päd  pkyaikaliache  Zeichen 
def ,  Pleari tis :  aad  Paeamonie  f  eblea  gttazlioli ,  ausser  weaa  *  der 
Bhi^iaatispps,  wjeaicbt  gaai  selleav  ^nck  die  Pleara  er| 
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Dafl- Fieber  1«!  ^wdbolich  Bfeh^  bedeutend  «eirfe  di^  Theiliiiihnie 
des  gancen  OrgaiuBmus  nar  gering,  und  Criaea  dareh  Schweisa 
und  Urin  nnr  selten  an  bemerken. 

•  ■ 

S.  162. 

Dieser  Rhenmalismns  erfordert  in  den  wenigsten. Fällen  die 
Anweodang  des  AconU ;  meist  ist  er  so  geartet ,  dass  Bryonia 
vder  Amica  ihm  Tollständig  entsprechen.  Die  Arhica  pasat 
Tonttglich,  wenn  die  ä'nssefn  Muskeln  nur  betheiligt  ßind,  die 
be(  Drück  empündlich  und  wund  schmerzen ,  znmal  wenn  mecha- 
nische Anstret(]^angen  Und  Sehfidltchkelten  die  Ursache  gegeben 
'haben  und  allgemeine  Sersehlagenheil  des  Körpers  nnd'llaltig- 
keit  dabei  zugegen  Ist.  Bryonkt  erweist  sich  bülfireich  sowohl 
*  bei  dem  ErgrillSensef  n  der  blos  äussern  Muskeln  als  auch  der  In- 
tercostales  in  der  Pleura  selbst.  Ausserdem  können  auch  noch 
BirlbMfeMid,  Nu»  iMmiea^  RKui  iosric^  SquOa^  SabadtBa  !n  An- 
Wendung  kommen.  Ergreift  der  Rheumatismus  die  innern  Or^ 
igane,  so  dass  Pleuritis  oder  Plenropneumonia  entsteht,  so  ist 
au  irkrgleich^o,  Was  fH»er  dfe  Behandlung  dieser  gesagt  wurde. 

%.  168. 
D«  Lnmhago  rbeuaatica. 
Der  Rheumatismus  befällt  hier  die  Lumbaimnskeln  des  hin- 
tern Theila  der  Wirbelsäule,  bis  gegen  die  crista  ossis  ilei^ 
fneist  nur  auf  einer  Seite.  Der  Schmers  ist  meist  reissend,  lie- 
bend, selten  stechend,  nicht  permanent,  sondern  periodisch  anf- 
(retend  und  häufig  auf  einen  andern  Ort  überspringend.  Da  der 
Schmen  durch  Bewegung  ausserordentlich  vermehrt  wird,  so 
halten  die  Kranken  den  Rücken  steif,  ohne  jedoch  deshalb  an 
«bsolnter  Steifigkeit  im  Lumbaltheile  der  Wirbelsäule  au  leiden, 
tiesfehwnist  und  Röthe  findet  sich  nicht  vor,  höchstens  stellt  sieh 
^twas  stechender  Sehmeht  nach  dem  Verlaufe  des  Muskels  bei 
der  Berührung  ein.  Die  fieberhaften  Symptome  sind  meist  un- 
bedent^ftdi  Die  Krankheit  könnte  mit  Psoitis,  Mlerenehtsühdang 
«nd  Affecti^n  der  Lembatnerren  yerwechselt  werden«  Bei  lets- 
terer  sind  Jedoch  heffif^e  Sehmerzen  zugegen,  die  periodiseh, 
sctilagend,'  wie  elektrische  Schläge,  kommen  und  den  Terhittf 
der  Nerven  halten ,  nnd  dareh  Bewegung  und  Berflkruttg  aiehl 


Yfnnelirt  werden.  IM  Nophf ilis  ig^iivf  Soknars  iii#lur  in  itn 
Tiefe,  dumpf  drückend  «Qd  dem  Laufe  der  Uretberen  gegen  die 
Bluse  folgend;  sugleieh  ist  der  Harn  dookel,  bluthalüg  oder  eil- 
•rig,"  Strangorie,  Djsurie  nnd  Stdrnng  in  den  Digesfionsorganen 
▼orhandiEni.  Bei  Paoilis  ist  der  S^bmen  an  der  Insertion  des 
Psoas,  an  den  Qaeifort8(itseii.und  Kürpern  der  Lendenwirbel  sU'* 
gegen,  der  dem  Lanfe  des  Huskels  darcb  das  Ponpartsobe  Band 
gegen  die  Qberscheukel  folgt,  ferner  tritt  bald  Gescbwalst  unter; 
dem  •  Ponpartschen  Bande,  der  ebara^terisliscbe  Kaiesicbmeca  ^ui. 
Sehmerz  bei  der  Bewegung  des  Schenkels  auf«        .* 

§.  164. 

Aueb  bei  der  Behandlang  dieses  Rbednmtisnius  wirt.  num 
nur  seUeu  iieoMJt  anuwenden  o4tbig  haben.-  HaupImitteL sind 
hier:  BryGm^  QokMcwi^i  CbmOj  .JPubitf.,  ArmcOi  Bhoddd^  JVusitH»- 
nrica^  Siüplmr^  Ledmm.  Dic^  CAina  entspricht  besoaders  den.bcjf- 
ligOBf  dnveb  die  .geringste  Bewegung  nooh  vermehrten,  reissen- 
den,  stechend.- siebenden,  oder  Zessehlagenheits -»Sehmersen  im 
Krenae,  n|it  leitweUigeo  sehmerzbaft<^n.  Rucken  am  Kreud»eiui^4 
ferner  den  dehnenden  Sehneraeu  im  Kreoae  wie  von  einer  JLasi 
oder  wie  naeta  laiigem  Backen,  mit'  erhöhelem,  aufgereiatem  Ge- 
fühl des-  gaus^n  Nerrensystems  uunI  allgemeiner  Schwäche..  Hux 
fßomica.  bewillwl  sich  bei  heftigen  schmerxhaften  Kucken  und  ruck- 
fthnlicbem  .Stumpfen  Stechen,  bei  periodiscb  erscheinenden  Krem^ 
•8ohmeraen,-di«  sich  bis. in  die  Schulder  aieh^n  und  bis  iß  die 
Sehasatheäi^  hinab  sich  erstrecken,  und  selbst  .Lähmfgkeit  nnd 
Slelfbeit  de^  untern  Extremitälea  yerursachea.  Bkodadendram 
half  ^ftera  bei  heftigen  Kreusschmeraen,  denen  reissenderSchmera 
im  Arm  und  Genicke  yoraaging,  die  in  der  Ruhe  und  im  Bette 
schlimmer  'wurden  und  sich  zuweilen  Abends  mit  tiehenden, 
pvesseaden  Schmenen  im  Hoden  bis  aum  Bauchring  sogen. 

■ 

S.  165. 

Noch '  lEordient  an  diesem  Orte  eine  eigentbUmliche  Aflec- 
tion  der  liendeu-  und  Rttckenmuskel  erwähnt  au  werden,  die 
gana  ptdiaUeb  einaatreteii  pflegt  und  deshalb  gewöhultcb  He- 
xen- oder  QrAcbenschuss  genannt  wird.  Meist  beim  Bücken 
CAlsteht  urptMttoh  ein  so  beMger  Schmera  im  Kreuae^  daaa 
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ief^  K6rper  niit'  nrft  grOMter  Mfthe  «tid*  imfer  dem  lidflig«teii 
Scliiriertl»  wieder  gerade  gerichfet  werden  kann  uod  nichl  die 
geringste  Bewegung  im  Krenze  mehr  rerlrSgl.  Der  Schmers 
htit  3—8  Tage  an^  ohne  dass  gewOhnlfeh  Fieber  odi$r  and'ere 
Kränkheltserischefnungen  aasserdem'  noch  aoflreten.  Obgleich 
diese  Krankheil  in  manchen  Fslleh  offenbar  nichl  rheamaliachen 
CKaraclers  ist^*  sondern  wahrschefnKch  von  einer  mechaniachen 
Ursadie,  einer  Ausdehnung  oder  Zerreissung  einiger  Huskeifa- 
^rn  bd^r  ein^t  Muskelscheide  herrührt,- so  gehOrt  sie- doch  der 
Aehnlickkeit 'der.  Symptome  und  gleichen  Lokahiftection  wegen 
hieh*er,  zumal  da  in  yielen  Fällen  gewiss  wirklich  ein  Rheuma- 
tismus seht  akuter  Art  das  Leiden  bHdet.  Hauptmittel  -sind  auch 
hier'  Afnita^  Nuof  tömica^  Rkus;  Bryonia^  S^hur,  Ledum.  — 

Mehrinals  heilten  wir  dieses  Leiden  mit  IViva?  und  iSit^pAiir 
rm'Wetfhset,  indem  wir  Abehda  erstere  in  der  Sien  Verdünnung, 
und  letzteren'*  delf  nächsten  Morgen  In  der  fiten  Verreibung  zu 
elnemf  Qraii  reMileh.  D^er  Brfblg  war  auffallend,  dein  schon 
lim  ersten  Tage  erfolgte  die'zdgpernde  Stuhlausleerung  und  Stockte 
Tdn  da  nicht'  wiiiider;  uiid  am  zweiten  Tage  wur  alier  Sdhuerz 
rerschwundete  iind  der  Kranke  wieder  fähig  zu  gehen. ' 

Bie'Lumbago  rheumatica  kann  aber  zuweilen  auch  sich 
nach  oben  yerbreiten  und  die  Muskeln  des  Halses  befallen*,  oder 
auch  ^  die  Bauchmuskeln  ergreifen.  Im  erstem  Rille  haben  die 
Kranken  rdssenden  Schmerz  In  einer  oder  in  beiden  Hälften  den 
Halses  ;  die  Bewegung  desselben ,  Drehen  und  Beugen  ist  sehr 
erschwert  oder  ganz  unmöglich;  es  können  auch  di0  fsnem 
Theffe  nrit  ergriffen  werden""  und  die  Erscheinungen  einer  An- 
gina vorhanden  sein.  Beflad&tma  und  LgcGpodimn  stnd  hier -am 
häufigsten  von  grolssem  Nutzen.  Sind  die  Bauchmuskeln  befal* 
len,  so  folgt  der  reissende  Schmerz  4n  den  geraden  öder  schie- 
fen Bauchmuskeln  genau  dem  Laufe  der  MuskelÜBsem  und  wird 
durch  Bewegung  vermehrt.  Das  Fehlen  der  Banchaufgetrieben' 
heil,  der  un'geheuren  Empfindlichkeit  gegen  Druck,  der  Uebelkeit 
utfid  des  eigen thfimlichen  Erbreebens ,  der  eigenthtlnitMien  F{e- 
bererscheinungen  unterscheiden  diese  Art  von  Rheumaüsmue  hin« 

* 

deichend  vonPeritonitis  undEnterltis;  doch  kann  auch  direk 
Weiterverbreitung  der  Reizung  auf  das  FerKonäum  •  P  e  ri  to  n  i  ti  s 
entstehen.  Jmtca  wird  in  den  meisten  Fällen  diese  Sehmemen  heilen. 
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Erffeiftder  RheiuiatiBnHiB  die  ArÜfaibtio&eA  deg  Rttökgn- 
leB  selbsi,  so  dasB-  jede  Bevregung  nnmöglick  oder  venigsteng 
sehr  ergcbwerl  wt  oder  srtbgl  in  euiselDea  Fällen  Ergcheinoogen 
von  Telanns  oder  Trismag  (wenn  die  Artfkniation  .zwigehen  Un- 
terkiefer nnd  SchHifenbeitt  miüeidel)  Torkommen,  go  wird  etwt 
Je  nach  den  vorhandenen 'Sym|üonien  Belladonm,  Nuxcam.}^ 
CausHcum^  Cpccufus^  Colchicwn  anzuwenden  gein.*.         .  ^ 

•  •  • 

§.166.  ■..  .  .  ••  . 

E.  Rhennmtismag  cephaiicus  und  Odobtalgia  riienmatioa.  *) 

Der  Schmers  hai  hier  mewIeM  geinen  Siti  in  den  geiüichen 
Hnakeln^  -im  tenporalig,  occipitalig^  in  den  Geeichteningkeln 
oder,  der  galea  aponenrotiea^  beaohränkt  ateh  giawdhnliph  nnr 
nnf  die  eine  Seite  dea  Kopfes/  nnd  atellt  aich  äla  reiaatond  dar,  den 
Verlauf  der  befallenen  Huakela:  ehhaltend«^  Die  Krankheit,  er- 
greift zuweilen  aoph  die  Nase  (ala  katarthaliache  Affection) ,  die 
Bittd#haf»l  dea  Auges  (oft  bjg  rar  Ophthalmia  rheamatiea  gt" 
stogerl)  und  das  Obr;  Dag  Fieber  ist  fast  immer  geh  wach,  fehlt 
oft  ganz  und  gar.  Die  Veranlagglittg  zu  diesem  Rheumatismus 
giiedit  fast  immer  Erkällung,  besoaders  durch  £ugy.  doch  sind 
auch  atmosphilriSjcAe  Moment  zuweilen  vorhanden,  so  dass  die 
Krankheit  fast  epidemiaeh  auftritt.      . 

An  sich  iat  die  Kraidkbeit.zwar  durchaug  ni^ht  bedenklich, 
kann  es  aber  werden,  wenn  sioh  Otitis  mit  Eiterbildung  und 
bleibender  Otorrhde  und  Schwerhörigkeit  hiuzugesellt,  oder  Oph- 
thahnia'  rheumatica  ^  mit  Degeneration  des  Auges  oder  gar  Me- 
ningitis. Zuweilen  geht  die  Krankheit  auch  in  Geaichtaschmerz, 
in  -eine  wirkliche  Neuralgie,  Über,  was  besonders  bei  Frauen  und. 
schwäelilichen,  reizbaren  Individuen,,  die  früher  an  halbseitigem 
Kopfschmerz  (Migräne)  gelitten  haben,  der  Fall  iat. 

Sehr  häufig- befällt  der  Schmerz  die  Zähne  und.  die  Kinnladen 
(OdoBtalgia-rheumatica),  er.  nimmt  dann  entweder  .nur  ei- 
nige Zähne  ein  oder  beide  Zahnreihen ,  erstreckt  sich  gelbst  bis 
zum  Ohr  und  Auge  oder  springt  von  einem  Flecke  zum  andern. 
Er  ist  meist  reissend,  stechend,  nagend,  bohrend,  .oft  zehr  lange 


*}  S.  daiomo   Gut  mann:    Dynamik-  der   Zahnheiikund«.  .Leipcif 
ld3$.   Eine  In  4or  ^ahnheilknnde  sehr  baschtenswerthe  Schrift. 


anhaiMiA,  iil  Ntehls  meilt  im  Mefligalett.  wsA  ireniägi  besoiiden 
keine  Beitiräniie.     Bäufig  erfolgt  dani  nach,  einiger  Zeil  6e- . 

*  * 

schnnilit  der  Badie  und  def  Zaknfleiadie«  der.  leidenden  Setle^ 
meiit  ledoöh  ohme  Ab8<^e«s})ildung^  wodurch  im  glfioklioiien  Falle 
der  ScUworz  eich  Terliert,  ittweil0n  fai  aehenen  FäUeb  aber  andi 
UATininden  forldauetl. 

§.  167. 

•  •  • 

Bei  der  Behandlung  dieser  Art  von  Rheumatismiu  kön- 
nen eine  4io  grosse -Henge  von  Mülein  passend  erscheinen,  da 
die  Hanntchfaltigkeit  der  yorkonuieitden  Sympton^e  aiiasererdenl- 
lich •  gross. iai ,  dass  hier  nnr  einige  der  Mittel,  die  am  häufig-, 
sten  sich  hfilfreich  erwiesen  haben,  genauer  )N>rttckaichtigl  werden 
könn^.     Unter  diesen  nun  ntehen  oben  an :  Chmmmäia ,  Nn» 

CKßmamtla  entsfiricht  am  beaten  den  Schmerseut  die*  Nach ta 
am  heftigsten  sind,  absatsweise  wdliieii)  keinen  bestilnait  auMr 
gebendien  Zdkn  befallen,  im  geringsten  Grade  kriebelnd^  snokend» 
im  hdkera  reissend,  im  höehsten  GftAt  aber  bis  in  da«  Ohr  hin- 
ein steobend  sind,  durch  Wärme,  Essen  und  Trinken  erhöht 
werden,  sowie  durch  kaltea  Wasser,  nnd  die  roa  Baekmianachwel« 
lang  und  vieler  SpeichelabsondenlBg,  von  Hitxe  und  ROthe  der 
einen  Wange^  von  tibergfosser  Heilbarkeit,  bisweilen  auch  von 
ZahnfieischgeBchwalst,  Lockerheit  der  Zähne  und  dem  GefiyUe, 
als  seien  sie  su  lang,  begleitet  sind. 

Nwß  nomica  ist  ein  Hauptmittel  für  diese  Sehmenen,  mö- 
gen sie  nun  b}os  in  den  Kofif-  hnd  Gesiehlsmuskeln ,  oder  biet 
ih  den  Zähnen  nnd  Kinnladen,  oder  in  beiden  zugleich  eich 
änseef  n ;  der  Sobmers  ist  hcmptsädiUeh  zielifind,  reisaend,  seltner 
zuckend  und  stechend ;  er  befällt  die  weichen  und  harten  Theile 
des  fleaiühts  mit  und  ohne  nachfolgende  Backeng^schwnlat,  er 
ist  hättig  v^bunden  mit  Schwindel,  Eingenommenheit  dea  Ifopts, 
Brechübelkeit,  Hitze  des  Gesichts,  Summen  und  Sehmer^en  iaa 
Ohr&  Die  Zahnschm(M'sen  werden  besonders  durch  freie^  Lalt« 
Kälte,'  Wein  und  Kaffee  erhöht  und  erregt,  durch  Wärme  miwet- 
len  gemildert,  befallen  oft  nur  einen  cariösen,. hohlen  Zahn  zie- 
hend, bohrend,,  als  wenn  er  ausgerenkt  oder  aus  seiner  Höhle 
gerissen  würde.,  mit  einzelnen  Stichen,  die  den  ganzen  Körper 
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efs^MMni,  Qttd  mii  fektmcfanfter  Gatcitwtkk  •»  Zi^Bftekebe, 
oft  flehen  sie  fid»  iftef  anok  mu  einen  o4w  meki^m  kdUeft 
Zitmen  ia  4ie  geeonden  nnd  e«f  andre  nahe  Thetle  nnd  eracbei- 
n^A  mekr  petiodilch^  bauptsiehliok  Morgens  otd  IdchUf  sind  i* 
d«r  Bndie  nnd<  im  Warinen  erlrlgUek,  bei  -Geisiäsänstrengnttg' 
aber^  Kaoett  nid  Oeüben  des  Wundes  in  freier  Lnfl  ansserer€enl- 
lieb  heftig. 

Belladonna  erweist  sieh  hftlfreicb  bei  periodisob  erseh4S!nett- 
dem  Sdimers  in  der  Stirn  nnd  häUien  Seile  des  Kofifes^  darcb 
Beiregiiig  der  AofflB,  ErsehfitDemng ,  BetCvränaoey  Abend^  und 
Naoblsai»  erhöbt,  bei  balbsefltger^  hoehrethcr  Gesichtsgesdiwnlst 
•nil  fitae  nnd  RMte  des  gaiisen  6esicbti,  hei  Siechen  nad  Bob* 
ren  im  Ohre,  Bntsttndung  des  innem  und  fltfssern  Ohres,  aneb 
mit  Eitarlnas,  bei  entsttadUober  Ohrd^itoengesebi^nlst,  bei  nie-: 
btedem,  befug  irtblende»,  nnweilen -liQhrendettil&abasdhnNri^ 
der  dai^Ber^biang,  Lnfl  md  Bssen  na^rtMgtieb  eriiOly  doTDhi 
balles  Wbsser  gemindert'vrira,  nritlfieacbwiilsl  abd  g^össto  fimpifaid*». 
HBtafarit  des  ZisbttSttsehen  und  Oeschwnist  der  Unlerkieferdrisen% 
'     Wenn  JCercar  weniger  in  dem  Rheamatismus  ceplMli*« 
Otts  selbtfangeaeigt  ist,  So  ist  er  doeb  ein  teHo  wialltigeret 
Mittel  webn  die  AffeeMon-das  Auge  oder  das  OImt  mit  ergrileii 
bat;  er  wirbt  s{ieetisob'bei  riifeumatisohen,  stecbeode»  tmd reisaen* 
den  Sebmersen  im  Obre ,  bei  Otitis  interna  mit  heftigen,  bohren- 
.  den  und  nagenden -Schnteneft^  des  Naebts  aal  hefligstai,   mit 
Biteiansiass,  selbst  wenn  sehen  Oatiea  der  bnöchemen  Theilai 
reahänden  sein  soille;  deagieiehen  ist  er  ein  Tortrelliobes  Mittet; 
bei  vaissenden,  bohrenden  Scbmersen  im  Auge  und  dessen  {Jm^ 
gebang  mit  abendlicher  und  nicbtlieber  ExaoerbaCiiea^  bei  En^ 
aflndnng  der  OonjuneÜTa  und  Sliierolika,  bd  Geschwiren  anl 
der  Cornea  mit  breitem,  wrissgrauem,  undurchviebtigem  RaMe. 
Die  Zahnschmerzen,  für  die  er  besonders  geeignet  ist,  sind  sto^ 
chender,  snebender^  mobenier,  reissender,  nagender  nnd  belnren- 
4er  Art,  meisir  in  bohlen  Uhnen,  besoi|ders  in  den  Wurzeln, 
die  sich  in  devRettwirme,  Abends  nnd  Nachts  bis  lor  Unertrfig* 
lichbeit  ethöben,  aber  anch  durch  Bssen  und  THnken  verschlinH 
men,  dinroh  Anbibigett  yon  haltem  Wasser  momentffin|rc^ia*ldeH 
werden,  sieh  bie  in  die  ScUttfe,  Obren,  ttber  die  KopfMile  er» 
strecken  9  mit  Geschwulst  des  Backens  und  ZahnHeiscbes,   dav 
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üiHerkieferdraBeii  uxH  Parotis,  nnd  copidser.Absonderiiiiff  efne» 
ölielriechenden,  sähen  Speichels, 'fiblem  Mundgeraeh,  dick  beleg- 
ter  Zange,  fadem  Geschmack ,  Fieberbewegangen,  ttbermtssigen, 
nichl  erleichlernden  Sehweissen  verbanden,  sind  nnd  meisl  naek 
Erkflitmig  in  Zaglnft  oder  der  Fiisse  durch  nasse  Källev  und  in 
FrfihJÄhr  and  Herbsi*  vorkommen;  das  Zabnfleiseh  isl  oft  enttiUi- 
det,  anfgelockerl,  klaifend,  geschwürig,  leichl  blutend,-  mit  Locker- 
bfjt,  Anftreten  and  Höherwerden  der  Zähne. 

RiliOtiUa  passt  für  halbseitige  Kopfschmerzen ,  die  vonflg« 
lieh  periodisch  anftreten,  reissender,  stechender,  klopfender  Art, 
darch  Wärme  and  znr  Abend*  nnd  Nachtzeit  vermehrt,  der  ge- 
wöhnlich eich  bn  in  das  Ohr  mit  erstreckt  mit  refssenden,  itieken- 
den  Schmerzen  daselbst,  Schwerhörigkeit,  Saaten  und  Stefanien«' 
baftigkeit  der  Ohrgegend  bei  Bertthräng;  doch!  seheiat  bei  wirk- 
licher Otitis  interna  mit  Eiieraasfluss  die  Kttchensdielto  kei- 
Ben-  ErMg  xn  haben;  Die  Zahnschmer^n,'  die  sieh  ftlr  PldsätiBm 
e%nen,  sind  ziehend -nagend,  reissend  in  den  öbem  und  nnlem 
Backenzähnen,  sowohl' hohleb  als  gesonden,  Nachts  Am  keftigstea 
wQlhend,  sich  bis  zum  Auge,  der  Schläfe  nnd  demOhre  verbrei- 
tend ,  durch  Warmes  verschlimmerl,  bei  Individuen  mit  mildem^ 
sanftem  Temperamente,  grosser  Geduld  und*  Gelassenheit,  zö- 
gernden Katamenieii  u.s.  w. ;  «ferner  Zahnschmerzen,  die  im  Freien 
ganz  nachlassen  und  in  der  warmen  Stube  wiederkehren,  oder 
die  im  Zehnfleische  fein  stechen,  im  Zahmiervea  selbst  aber  ne- 
hend  zad»n  (wie  wenn  4er  Nerv  heftig  angezogen  ubd  dann 
plötzKch»  losgelassen  würde),  mit  Frostempßndnng  nnd::GiMnoht8- 
bläste,  öfter  gegen  Abend,  sdten  Früh  sich.dnsjteliend,  durch 
Wärme  Stuben  und  BeStwärme  zunehiüend,  durch  Anwelken  kibler 
L«ft  gemildert,  durch  Kauen  nidit  verstärkt,  wohl  aber  durch 
Zdulstocheni  erregt.  Bei  Geschwulst  das  Zahnfleisches  nnd  der 
Badie  wird  PubatiUa  selten  nützen. 

StaphffßOffHd  hilft  bei  SchmerzanÜHen.  in  gesnnden  und  ea- 
riösen  Zähnen,  dnrch  Speise  nnd  Getränk  sehr  eifiöht^  belRnisaea 
von  einem  bohlen  Zahne  ausgehend  und  sich  durch  die  ganze 
Seite. bis  in  den  Fes  anserinos  erstreckend  uid  dort  die  heftige 
sten  SohieerzMi  erzeugend,  die  durok  leise  Berührung  erhöht^ 
durch  starken  Druck  vermindert  werden:  bei  fressendem  Sehnten 
in  eineoi  hohlen  ZAa»  mit  Ziehen  in  andern  Zähnen  v  Früh, 


Mtk  'JSkwn;^'  ili  freAer  LofI  nad  dniidi  SMMirkeii  v^rm^hn, 
difffli  Wärme  gemildert,'  mir  Meht  bliit«iidem  Zahnfleift^lfe;  bA 
geschwoHenam,  slbinershafteiii  Zthnleische. 

'      .  •        ■  •  .    '  .  •       • 

*  AuMer  den  Msker  angeftthvten  Kitlela  giebl  es  begrettfcber-' 
weise  Boek  sehr  Tide,  die  bei  didseii  rheomtlifleheii  ZukMdfmier* 
sen,  -die  bo  rtelhßh  und  oft  elgeirthtlnitiob  gleiirtec'  sind,  Mi 
Brfbig  angeweildel  worden  sind*  So  z.  B.  Bgoioymms  bei  hef- 
tig relsieiiden  Kehnftolmenfln)  die  meist  Morgens  entlleiidii  nnd 
dttreh  Kaltes  erregt  werden,  mit  starkem  Blatandrange  enm  Koph 
lindiHtse,  aueli  Hllier  den  ganaen  KOfirerrerbr^itett  oder  -bei' 
MfsseDdon,  lüoffaiden  Salimenen  in  den-  obem  V^ndier^  mt- 
Baekenifliiiien^  (derrecbten  Seite),  sowobigesraden  als  eaildsen, 
sfeh  tinr'  <die  obeA  Kinnlade  vnd  reehte  Nasenhäifte  bis  ^r  Na-' 
senwnnel-  mid  das-recltte  Au^e',  aiiefe  iii  die  UnterkiDttläde  nad- 
d^n  Zäfaie  errtreekend^  mit  ZabnleisohgescbWalst,  Bihtattdrangf 
naeh.  dem  Kopl^,  'bremMmder  -Bitia  dto  Oesidtts  und  gabaett' 
■Ofpei's,  Keitfeftt^enommenheii  und  dampfem  Kopfweb^  dli^ftiMe- 
- '  4mkelhtt»''m^*  m  lang,  «lad  lo^lier  and  ililt  Sdileim- belegt;  ^.: 
Femer  JSiPjHNiM»^  bei 'siiekend''i«teoliendem  Sicihmeri,  dei^'b^i  Be<« 
'rüimmg  -des  Icraiikeft  Zaihne^  aof  einen  andeni  tibersptingtV 
•wiM  dnrch  warme  Getrimke  niid  ZimrntfrwSme  Teimetei, '  elMn< 

•  so  dnreb:  Kauen.     Hüft  oft  bei  Sbhwaagem.  ^  Mm  toijrieodeth 

•  drim.,  wenn 'die  Sohmensen  besonders  reissend  sind  mlt^  Wniid«^ 
IieJtssohmerK,  and  dnreh  Wilrme  und  ilaektfteit''erliMir  werden; 
wenigstens  im  Bitae»  geringer,  als  im  Liegen;  sind  di^  Siktoe^ 
gesatid,*so  Mix  Mm  oft,  wo  JYiR»  wenig  leistet.  -^  iSkiMMi 
bei  klopfenden,'  reissenden  Setimerzen  mit  fiefühi,  als  solfte  der 
Zahn  gesprengt  werden,  und  Klo|rfen  in  allen  Adern.  •—  Cokhh 
cum  bev  stechend  -  ruckendem  Schmene,  yonttglich  ▼o»  fifthnifg'« 
keitsgenu  and  klammartigem  Schmene  im- KfefeTg^Ieake ,  so 
wie  voll  besonderer  EmpfiadHebkeit  der  Zühne  beim  ZimanHien- 
beiss'en  begleitet,  bei  nächtlicher  VerschKmmemng.  -^  Ckma  bei 
kloptendem^  selbst  änsserHch  fdhibarem  Zahnweh ,  durch  die  lei- 
seete  Berührung  gesteigert,  durch  festes  Zusammenbeissen  der 
Bülnie  und  DrMten  Amuf  geUndert;  warme  Cfetrtahe  werden 
bvMrser  terlragen,  -  dagegen  werden  die  Scbmeneii  durch  insseve 
Windb  und    hoHaontale  Lage    Teraiiehrt    —    OhüsMnmi   bei 


^ 


Sohmertra,  4ie  toü  EMrisgen  der  hall«»  Ivft  io  den  Hiai 
cMitelieii,  besonders  Ntehto  toben,  btld  eine  gtateSwIe,  hiM 
alle  Zähne  bis  in  die  Slirh  eran^moOf  mU  VerU^ogerangs-  und 
Locherheitsgefahl,  schmerzhaftem,  leicht  blutendem  Zahnfleische 
nnd  VmnögUohkeil  auf  der  kranhen  Seite  i«  ISegen  oier  War: 
mee  nnd  Kaltes  in  den  Mund  sn  nehmen.  —  J§Mtialm  hnfti* 
00«,  iraffnnd  ^^^FttUenden  Schmenen ,  die  blHiiCbneU  oinen  laäm 
ergreifen,  beeonder»  naeh  dem  Essai,  bei  Kaffeetrinken,  bei  Be- 
iUhrang  der  gesonden  Zähne  mit  der  Znage ;  aneh  bei  solohen 
Snhmerien,  als  wirden  dio  Zihne  mit  ihrtsn  Nerven  MrlrOniaien 
oder  sermalml*  —  Sfig$Ua  bei  fortwähreddem  ZiebM-dad- 
ftsMsen  fto  aUen  ZihneA,  besonders  der  Oberfcinidadn  nnd  in  de« 
V^rdefsfthnen,  einem  die  Krone  nnd  die  Wuiiel  einsebier  Zdhn# 
dnrcbsttcknnden ,,  bliteähntich^ ,  anok  idopfeaden  Böhmers  v  der 
bis  jn  di»  OberUefem  dringt,  am  hinfigstea  den  Tag.  über,  ire« 
niger  in  dar  Kaeht,  daroh  lane  Wüism»  gemiMerl.^  durch  Beisse^ 
und  Kaltse  Tenehlimmerl  nnd  erregt  wird»  bei.UopfendenZdbn^ 
sehmerseb  mU  Cresichlasehmers ,  Gedansenbeit  des  Gesfchls  nni 
grosser  EmplindUchkei^  der  Zähae^  besonders  der  onridnen,  gegeft 
katte'Uft  •-  Bhf9(MmlraH  bei  Zahnnehtteneat  die  TonagKoh  in 
Frühjehr  und  Herbe»  bei  sdiarfen  Ostwinden  wiederheüren,  boh- 
render Art  in  einem  Zahne,  der  wie*  eiage^nnbt  ist,  mit  St^ 
chen  Me  mo  Ohr,  durch  Beriihrling,  Naohlxei\  kaltes  €rOtrinh  nnd 
kalte  Luft.  Teraehlimmert,  durch  äussere  Wärme  eltras  gemiiderl. 
-^  C0gea  bot  stedMudeln  Zucken  oder  absMsendem  Braoke,.hei 
Schainrs  heim  Beissen,  bei  Schmersert,  die  uUertrUglieb  sohei- 
nen^  wenn  die  Patienten  gans.  ausser  steh  sind,  wiefnen^  siHem 
nnd  deftr  Schmers  gur  nichi  beschreiben  hdnnen«  *-  Ai^teir 
bei  «tecbeoden  Rucken  in  bohlen  Zähnen ,  die  bi»  kk  den  Ober  - 
und  ^UsBeffhiefei  gehen  oder  bis  ins  Obr^  bot  Gesohwdht  des 
Zaholewebes  mit  klopfenden  Scbmersen,  Bluten  des  Znhntei- 
sehen,  fieichwuisfc  um  alle  StauuMd,  bei  Soimeks  des  Abends, 
Oder  M  Freie«  Toa  Zugwind,  TerSckKrtMSerl  dtroh  kdtes 
Wusaer.  —  Sepia  bei  reiasenden  oder  Uopfendan  Sehaierveu 
(vörtügh'iofa  der  SahwanfSm ,  nach  ber  ceiagesliven) ,  die  durch 
Warmes  «ad  durch  tuflzug  verSeUimmestt  werden^  mi^  6laHSp^ 
heit  der  Zfthne  und  Wundheit  des  Zahatteisehas;  maist  NaehU 
nnd  bas  dnaAlscbea.  -^  iknaA  hei  heftigar  allgemoiaer  flaÜHh 
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attfregMg^  und  dadorck  MMaiidetiea  ZahiiBclimeneii ,  die  dareh 
teile  OelrftBke -gemkiden  Werden. 

Rheumallscher  Zahii«ohmerK ,  der  Eogleioh  alle  hohlen  Zfihiie 
saiBQiiiieii  beflUlt,  deren  Zahnteisch  geachwellen  luid  bei  der 
Berahning  sohmenhah  empflndifeh  fal,  wfihrend  durch  die  Bela- 
haat  dea  KinnbackeBs  eincelne  Rueke  fihreii,  welche  im  uiedem 
Grade  aas  eineai  aaekeaden  IMcken ,  iai  hohem  aber  thefta  ftaa 
elneni'  trflhlenden  Reisten,  Iheila  aas  breaneadeo  Stichen  besie- 
hen  und  wobei  ttt  die  Söhneideafthae',  beim  Infleiiniehen  durch 
den  Hand y  schmeraen  —  werden  dasch  Berühren  des  Magnet 
NnrdoPols  getilgt« 

Bei-nSehtHdkenZahttschmenen:  Niwr,  C^um&mläa^  iWsol», 
Okina^  BMad.^  ttognes^  catb.^  AM.  mki. 

Zahtischraerteii ,  die  Kaltes  nicht  vefn'agen;  IVm,  Jlsrciir, 
JUti«,  SüapkjfMgriä. 

Zahffschme^aen,  durch  Kaltes  gemildert:  Brjfotnk^  AiboMHi, 
Aeamt,  Bettadamia. 

fr.  BheaMütiwaai  pasalytäoas» 

Der  Rhenmatlsihas  befUlt  hier  nur  die  Bewegüngsnervan  der 
If aikeln  and  ist  deshalb  fast  immer  ohne  atlcn  Sobmen  aad  Ge- 
schwulst.. Er  erscheint  Yeraüglich  tnawei  Mnskelpanieen  ^  in 
den  Gesichlsmnskeln  and  in  den  SxtremilKten. .  Br  tritt  plttt»- 
Hch  auf  ohne  Yorhergegangene  Zeichen.  Die  Gesichtsmuskeln 
werden  einseitig  auffallend  rersogen;  auf  der  ront  Rheumati»- 
miis  befallenen  Seite  hängt  der  Hund,  oft  auch  das  Augenlid 
heruntelr,  und  da  die  Haskeln  dieser  Seite  dein  auf  der  andern 
Seite  agironden  Haskeln  gar  keinen  Widerstand  leisten,  so  wird 
natariich  das  Gleichgewicht  aufgehoben  and  -der  Hand  beim  Spra» 
chen,  Lachen  u.  s.  w.  gam  auf -die  gesandt  Seite  hinflbergeKogen» 
Das  Käuea  ist.  mcAir  oder  weniger  gehindert^  der  SpeioKel  flieast 
aus  dem  halbgeOlheten  Hunde  heraas,  die  Zange  kann  oft  eb^- 
fhiM  auf  auf  die  gesunde  Seite  gesogen  nnd  gestreckt  werdaa, 
das  Augenlid' ist  meist  olftn  nnd  kann  nicht  geschlossen  werden, 
bleibt  aber,  wenn  es  mit  der  Hand  augedrackt  wird,  dann  rahlg 
geschlossen.  Dabei  haben  die  Kranken  ein  Gefllhl  von  Kttta 
in  den  Theilen  and  einen  gewissen  Grad  rbn  UnempflndMehkelt) 
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obgieich  die  Untenochiuig  ieiiie  Teapan^larrertlnderaaf  nsA- 
weisl.  Von  den  Extremitöleo .  werden  gewdhnlidi  die  ualeni 
befallcin^  gewölmlich  beide  sogleich,  sie  werden  steif,  Terlieren 
.4ie  fieweglichkeit  und  in  geringerm  Greda  au(A  die  EapAsdlieV 
keit,  ohne  sonstige  Veründei^ng  in  der  Kofm  und  Tewp enitqr. 
ZiNveilen  geht  einige  Stunden  bing  ein  reissender  Scbmen  oder 
Kriebeln  n^d  Ameisenlftvfen  verbe?.  Werden  4ie  obem  Bxlne* 
joitätei^:  befallen,  so  ist^  gew^hnlicb  aneh  dns  Atbmenetwaa  er- 
schwert«    Die  ACkotioJik  yerlaoft  fast  immer  M^erlos»   . 

•  Dje  Krankheit  kann  ^ilt  Apoplexie  TerweobieU  werden,  allein 
der  Hangel  der  Störungen  in  den  Sinnes*  und  Gehimf mcliottett, 
die  BeschrMnkong  der  LAhmung  auf  die  jßesiölUsinnskelB  oder 
anf  die  Unter-  oder  Ober -Glieder  (bei  Apoplexie  findet  hatb- 
seitige  oder  kreutfdnnige  Lähmung  des  gansen  Körpecs  Statt), 
und  das  sonstige  Wohlbefinden,  des  Kranken  spad*  denlliehe  nnd 
eetstante  Herkmüle:  fttr  diese  ziemlich  fotartige  rhenmatisehe 
Affection. 

Die  Ursachen  sind  beinahe  stets  Erkaltung  der  schmecsenden 
Theile  durch  Luftzug  oder  kaltes  Wasser. 

Die  Lähmung  der  Geslebtsmntfkeln  .  iit  .meist  ganz  gefahrlos 
und  gutartig,  die  .der  KxtremitäMi  schon  inedenklioher,  nreil  sie 
in  wirkliohe  Läkmnog  übergeben  kam  .oder  anf  die  Centreltiieile 
des  NenFensyatems  itberspriogen  und  wahre  apoplexi«  ner- 
aosa  bewirken  kann;. bei  Affection. der  obem  Extremitäten  sa- 
mal  ist  lÄhmung  der  Brastmnsk^n,  in  deren  Folge  die  Respine 
Hon  endlich  stille  steht,  zu  befürchten. 

§.169. 

Was  die  Behandlung  dieses  Rheumatismus  anlangt,  so  sind 
hier  mir  AUem  N$m.  umiea^  BellaAnma^  Rbu$  fosricod.^  -CmtMÜ- 
ctmy  Graphit,  Seeale  cahmhtm  zn  nennen. 

-Die  Krähenaugen  haben  in  yielen  Fällen ^.zumil  der.Ge- 
sichtslähmang,  »iemlich  schnelle  Hälfe  gebracht,  auch  besoaders 
weaa  nnschmershaftes  Ziehen  und  Zucken  und  GefUhl  iroa  Krie- 
beln. in  der  befallenen  Seite  zagiagen  ist.  Immer  tritt  aber  die 
rfickkehrende  willktthrliche  Bewc^aeg  nnr  gradatim '  und  albai* 
lig  ein«  Aach  bei  Lälimaagea  der  ant^n  Gliedmaassen,  in  ho* 
bem  aad  geringem  Gmde«  mü  and  ohne .  SckmerzhaiUgkejt  in 
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'4er-Wirbtbi4Qle)  Ji«t  man  y4»a  iViNo;  Bifolge.  «^8i»heB. .  Aach  4ia 
B0Uad0mia  entsprichi  Acir  der  AÜBCtion  der  6efidil0Bia«lLela, 
es  kasn  »iok  kier  4ie  Lähmiuig  bis  auf  die  Zunge  erslr^en 
iiad  lähmoiigsartige  Schwache'  derselben  nnd  .  in  Folgte  dessen 
erachweri»  Sprache  Torhfmden  sein.  Ein  Hauplpiuel.  isl  Hhm 
anmal  für  Lihmaag  der  Exhremitäten ;  .  schon  der  Ruf,  den  sich 
d^  Samach  in  den  Erk$lUtngsbesehwerdett  bei  ichwitsan^ar 
Haol  erworben  hat,  weist  anf  seinen  Werth  •  in  diesen  Affactio- 
nen  hin;  es  sind  durch. ihn.  nach  schon  mehre  lähmnngen,.  die 
in  ▼oUkeinpneni  Grade  and  4ahre  lang  gedauert  hatten ,  yöUig 
und  daaervid,  gehoben  worden;  Läbmangen  leichtern  Grades  ab«r 
ziemlich  viele.  Die  Sfoptome,  die  ihm  charaeterislisish  nnd 
eigeathflmlich  sied«  sind  >za  bekannt^  als  dass  wir  nöthig  .hlittap, 
sie  hier  .a^sasiUen.  .  fias  M  n,4 1  e  r  k  p  rn  bietet  in  seinen  phf - 
siplQgischjBa^fifmptomen  -so  viel  Bezügliches  nnd  Uebereinatiai* 
mendfi  mit  dieser  krankhaften  Hoskelaffection  dar^  dass  es  bia 
Jctet.offenhar  «sn  selten  angewendet  worden  sn  sein  jchemt; 
auch  das  n$m^um  verspricht  viel  su  leisten  ^  namenilich  auch 
bei  Lähniung,des  Aagenlides^  Das  Weitere  über  die  specielle 
Behandlung  s.  bei  dem  Ar^kel  „l^ahmangen^  selbst 

§.  170. 

.    £ntznodaog«a  des. Psoas«  ..Ps(4tis,  Infliunniatio  auuculi  Psoas. 

Derartige  Entzündungen  sind  nicht  su  gelten,  doch  werden 
sie  leicht  verkannt,  wenn  sie;sichaUmalig  aas  rheuQiatisohen  ASiso- 
tionen  der  Lumbaigegend  entwickeln.  Man  erkennt  sie  an  den 
heftigen,  ziehenden,  reisaenden,  spannenden,  entsündlichen,  fizefi 
Schmerzen  in  der  Njerengegend,  die  sich  zuw.eilen  an*  dem  Rück- 
grai  bis  zu  den  Schultern  hinaaf ,  oder  hera)>  .bis  in  die  Blase 
und  Füsse  erstrecken,  ohAe  einen  bes(pmmien  Lauf  nach  den  Ner- 
ven zii  beobachten*  Sie  sind  ferner  kenntlich  an  dem -Gefühle 
von  Schwache,  Einschlafen,  Taubheit  des  Schenkels  der  kranken 
Seite,  wobei  der  Patient  den  Schenkel  nicht  .gnt  ausatrecken 
oder  anziehen  kann,  weil  dadurch  der  Schmerz  sehr  vermehrt 
.wird;  -auch  ist  wegen  Erhöhaiig  der  Scl^merzen  dem  Kranken 
die  Rückenlage  nicht. gut  möglich;  das  Umdrehen  im  Liegen  und 
Heben  vermehrt  die  Schmerzen ;  das  Gehen  ist  hinkejid  und  nur 
mit  vorwärts  gebeugtem  Körper  möglich.     Selten  ist  ä^sserlich 
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CreiMih Wulst  nach  d«m  Labf  ded  P^oait  mid  in  der  Leittengegeiid. 
—  Uiilerscheidiings«eMi«n  tor  Nep  krltis,>m{tdersi6  riel  Aehn- 
Ifchkelt  haf,  sind:  die  Abwesenheil  der  Urlubeaeliwerdeii  und 
der  lAßibverslopfaDg.  Obschon  nichl  iMilich)  tot  §fe  in  ihren 
Folgen  sehr  wfehtfg,  weil  hinftg,  efl  unbemerict,  Elt^rang  ««it- 
itehl,  die  nach  fntien  »ich  enlleer^n  nnd  tödtfldi  werden  kann; 
^der  auch  dei*  Eiler  senkt  ßich  näeh  unten  und  enengt  Phlhi- 
sfB  lumbiiHs  und'  Anfbrueh  an  sAr  entfisniten  Stellen.  — 
Das  begleitende  Ffeber  Ist  meist  ein  Bynoehnles. 

Bei  ehrtotoeher  BntKftndnng  ist  der  SeÜmen  weniger  leb- 
haft, mehr  herumtlehend,  nachlassend,  oder  nur  befm  Anfheben 
nnd  Drehen  des  SchenkeU,  beim  Umdrehen  im  Liegen  nnd  Rllck- 
wSrtsbeugen  bemerklicfa,  oft  mehr  ein  6efihl  ron  Taubheit,  be- 
sonderer SchWäche,  oder  eine  gewisse  Empftndlidhkeft,  anfangs 
lliftt  eihne  Fieber.  Dieser  Schmers  setzt  sich  immer  f(ft8ter,  bis 
endlich,' ohne  eine  zweckmassige  Behandlung,  vielleicht  nach 
Jahren  erst,  Zeichen  der  Vereiterung,  die  aelten  ausbleibt,  eich 
äussern.  —  Die  Ursachen  einer  solchen  Entattndung  sind  nidit 
selten  mechaniacher  Natur,  als  heftige  Anstrengung  bei  Heben 
und  Tragen,  Schlag,  Fall  auf  den  Ricken ,  Hintern ;  z«  den  all- 
gemeinen gehören  Rheumatismen,  HimorrhoideUi 

S.171, 

Beim  tKerapentischen  Verfahren  gegen  dergleichen 
Entzüttdmigen  hat  der  Arzt  Jederzeit  zu  berttdLsichtigen:  ob  das 
liegleitende  Fieber  heilig  ist,  oder  niciht;  ob  es  sich  zu  ein«n 
afnochalen  hinneigt  oder  mehr  den  Charaoter  eines  typhdaen  an 
sich  trägt.  Im  ersten  Falle  tritt  die  Behandlung  eines  synocha- 
len  Fiebers  ($.25.)  so  lange  ein,  bis  nicht  Mos  das  Fidber, 
sondern  auch  die  entzündlichen' Erscheinungen  sich  sehr  yermitt- 
dert  haben.'  -Alsdann  wird  man  anter  folgenden  Mitteln  leicht 
das  zweckmässigste  und  passendste  herauszufinden  wissen,  wobei . 
immer  die  Zeit  der  Exacerbation,  die  Erhöhung  oder  Vermin- 
derung der  Schmerzen  durch  Bewegung  oder  Ruhe ,  die  Ver- 
schlimmerung derselben  zu  gewissen  Tageszeiten  wohl  anjhufassen 
Ist.  Diese  Mittel  sind  Bryon.^  Nux,  Bdhdormaj  wenn  die  Er- 
höhung der  Schmerzen  bei  der  Bewegung  sich  am  Tebhaflesten 
zeigt;  WmSy  PidsaiUlay  wenn  diese  Erhöhung  namentlich  in  der 
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Rahe  erfolgV  oder  dsrch  Anürehen  eiaefl  kiiblen  Liiflchens  gidi 
yerschlimBiert ;  Cantharids$j  wenn  krampfkafte  Besckwerden  der 
'Urin1)la§e,  z.  B.  bdiarte  ^  Djeirie  and  Strangarie  mit  derartigen 
Bntztindongen  in  Verbindang  stehen;  Skfrcur  und  Cha$namäk^ 
wenn  die  Sohmerzen  zar  Nachtzeit*  am  unerträglichsten  zu  sein 
scheinen;  Staphysagria,  wenn  dm*  Schmerz  mehr  ein  klopfender 
ist,  and  schon  aaf  eine  beginnende  Eiterung  hindealet:  in  einem 
solchen  Falle  dient,  aber  auch  Amicay  ChammmUa^  China,  Met' 
cur.,  Hepar  ^suipkur.,  iSUannum^  SiUphur ,  Eupitn^  Kaücarbi^^ 
Aürum^  Asa;  Belladonna,  wenn  die  Schmerzen  ziehend,  reissend 
sind  and  noch  die  Natur  der  entzindliohen  .  an  sieh,  trägem 
Eben  so  passt  dieses  Mittel  sowohl  in  akaler  als  chronischer 
Entzfindoog  dieses  Theils,  wie  auch  Rhus  and  Nncf ,  während 
DtgUaUf,  Coloqumte,  ArgeniumfifUaHim,  Mumbum,  SUicea  mehr 
fdr  die  chronische  Form  dieser  Eiitzündangen  sich  eignen. 

§•172., 

.  Gicht.  ArtbritU. 

Die  Gicht  beruht  eigentlich  auf  einer  eigenthllmlichen  Dys- 
krasie  der  Säfte  and  Abnormität  der  Reprodoction ,  bedingt  und 
begründet  dnrch  Schwäche  der  Verdauung  und  fehlerhafter  Chy- 
lifikation.  Hierin  liegt  auch  der  wesentliche  Unterschied  zwi- 
schen Gicht  und  Rheumatismus,  der  zwiefach  ist:  erstere  entspringt 
▼on  innen  heraus,  letzterer,-  wie  wir  gesehen  haben;  von  aussen 
hinein;  die  erstere  ist  also  eine  im  Innern- Organismus  selbst 
entwickelte  und  von  der  Na tnr.  nach  aussen  getriebene  Krankheit^ 
deren  Erscheinungen  die  sogenaonlen  Gichtanfälle  sind,  die  in 
den  Gelenken  und  deren  Schleimbehältern  .als  eine  entzändliche. 
Phase  sich  darstellen.  —  Der  Rheumatismus  hingegen  ist  eine 
durch  unterdrückte  Hautthätigkeit  und  Sekretion  dem  Organismas 
aufgedrungene  Krankheit,  bei  der  selten  eine  Störung  der  Dige^ 
stionsörgane  stattfindet.  >-  DieDiagnose  akuter  Gidit-Anfätie 
ergiebt  sieh  aus  den  Vorboten  der  Krankkeil,  und  aas  den  oha-< 
ructeristischen  Erscheinungen  dieser  Anfälle  selbst. 

Vorboten  findet  man  fa»t  ohne  Ausnahme  und  sie  beruhen 
auf  einer  Störung  der  Digestion  und  Assimilation,  die  sich  dorch 
Appetitlosigkeit,  Blähangsbescbwerden,  Flatulenz,  Drack  in  der 
Hagengegend,  Schwere  und  Spannen  im  Unterieibe)  Poltern  in  "^ 
I.  26 
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den  Gedäriiett,  traben,  acUeittigim  Urin,  fcÜeimig  belegte  Z«age, 
Irfiga,  venügerte  oder  sehleimige  DnrmttMsleeningett,  Bleiuior- 
rböea  manoberlei  Art, .4er  Retpirationf -Organe,  der  Blase,  acUei- 
mig^  Hämorrhoiden  n.  8.  w-  docmnenliren  und  aehon  lungere 
Zeit  dem  Attsbruehe  der  Gicbt  Torangeken.  Gewdhiiliek  zeigen 
aicii  bier  schon  aneh  Besob werden. in  deigenigen  Theilen,  in  de- 
nen später  die  lokalen  Symptome  der  Giebl  Ihren  Site  nehmen, 
diese  sind  vonagsweise  das  Gefihl  von  Killte,  Zieh^i,  Taubheit, 
Steifigkeit,  Krickeln,  $ckwere  uiid  Hitae  in. denselben.  Endlich 
erkennt  man  diese  Vorboten  uock  an  der  Unbakagliekkeit,  Träg- 
heit, dem  Misinuth  und  der  Niedergeschlagenheit  der  Kranken, 
an  den  hypochondrischen  und  hysterisckeii  ZnfftUen  und  an  ihrem 
veränderten  Ausseken.  Diesen  Vorboten,  die  selten .  alle  xn- 
gleich,  meistens  nar  einaeln  rorzakoromen  pflegen,  giebt  man 
häufig  anch  den  Namen  der  noch  unausgebildeten,  atoni* 
sehen  Gicht,  Arthritis  atonica.  Diese  ist  nicht  immer 
so  leicht  zu  erkennen,  da  viele  andere  chronische  Krankheiten 
eine  solche  Quelle  haben  können,  wie  Hautkrankkeiien,  chroni- 
sche Geschwüre  u«  s.  w.  Einiges  Licht  giebt  uns  hier  die  Ab- 
knnfl  von  gichtischen  Eltern,  das  Erscheinen  flüchtiger  Gichi- 
schmersen,  die  Erleichlemng  der  Beschwerden  durch  Schweisse, 
Ablagerung  kalkartiger  Massen  im  Urin,  grosse  Abhängigkeit 
der  Krankkeit  von  Jahreszeit,  Witterung,  und  besonders  barome- 
Iriseher  Veränderong  der  Atmosphäre.  Ein  eigenthämlichea 
Zeichen  verborgener  Gicht  ist  das  Gefühl  einer  örtlichen  Taub- 
heit auf  einer  begrenzten  Stelle  der  Haut ,  oder  das  Gefühl,,  als 
wenn  Pelz  oder  Wolle  aaf  einer  Stelle  läge. 

Sympiome  der  aasgebildeten  akuten  Gickt  sind: 
Schmers,  bild  in  diesem,  bald  in  jenem  Gelenke  der  Eztremlr 
täten,  der  plötzlich  entsteht,  nagend,,  bohrend,  schneidend  ist 
und  dann  in  ein  heftiges  Retssen  und  Brennen  übergeht,  wobei 
die  leidendeii  Stellen  so  empfindlich  werden,  dass  sie  weder 
Druck,  noch  Bewegung,  oft  hiebt  einmal  die  Bedeckung  vertra- 
gen können.  Dieser  Sckmera  ezacerbirt  und  remittirt  regeK 
massig  mit  dem  Fieber,  daher  er  nach  in  der  Nacht  immer  am 
heftigsten  ist,  den  Schhif  verhindert  und  grosse  Unruhe  erzeugt. 
Auch  macht  der  Sdiai^tt  das  gaiae  Gelenk  unbiegsam,  und  ver- 
hindert die  Bewegung;  er  wird  durch  Wärme  gelindert  und 
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waBderl  üb^ansgerh  auf  andere  Gelenke  oder  iimere.  Organe, 
Btl  'mehr  oder  weniger  Geiahr.  Röthe  der  leidraden  Steile 
tritl  immer  erst  ein  4  wenn  der  Sokmers  sehen  mehre  Sinnden 
angedauert  hatte;  sie  ist  mit  Hitse  und  einer  geapannten,  har- 
ten Geachwulst  ▼erbunden,  ven  eryaifelatöser  Farbe  nnd 
Beaofaaffenheit,  die-  leitet  in  Giehtknoten  nnd  kalkerdige  Conere» 
mente  ttbergehea. ' —  Das  begleitende  Fieber  artet  sich  mehr 
als'ein  erelhisdkee,  wie.  als  ein  synechalesy  weil  die  Entsipdung 
der  Gelenke  mehr  eine  lymphatische,  als  tfiilftble  ist.  Es  tritt 
ungleich  mit  dym  Erscheinen  der  teplseben  Znfftlle  ein.  Ge- 
wöhnlich sind  damit  Digestiensbesehwerden ,  Flatriens,  i^nre- 
Erzeugnng,  Versphleiiilnng,  Apepsie,  Obstruction,  spaniamer,  trü- 
ber, molkigen  Urin  und  trockne  Haut  verbunden. 

§.  173. 

Akute  regttlftre  Gicht  bildet  regelmüssige,  SMt  Fieber  begM- 
tele,  und  mit  Krisen  endigende  AußUei,  gewdhnUeh  in  den  Ae- 
quinokttal  -  Zeiten,  dem  Februar  nnd  Mufft  ^  auf  weleke  dann  län- 
gere oder  kirzere>  TöQig  gicbtfreie  Zei^slnme  folgen.  Diese 
Anfälle  stdilen  gan<  das  Bild  einer  entnindHehen  Fieberkrfse  dar. 
Sie  dauern  3  --  4  Wochen  und  länger^  recidiTiren  gern,  durch- 
lanfen  die  Stadien  der  Zunahme,  Ahme  und  Abnahme  und  endigen 
.mit  kritischem,  gewdhnUeh  sauer  rieehendem  Seh  weisse  -und 
dickem,  weissem,  kreidigem,  zuweilen  vötUiehem  Bodensatie  im 
Drin.  —  Je  nach  dem  Orte,  in  dem  diese  Krankheit  Torkommt, 
erhiltt  sie  die  vetschiedenen  Namen:  Podagra,.  Gonagra, 
Chiragra  n^s.  w.  .  Als  A.  vaga  springt  sie  von  einem  Theil 
auf  den  andern,  wobei  Zurücktritt  auf  iniiere  Organe  am  meisten 
tu  fflrohten  ist  —  Die  Arthritis  chronica  wird  am  häu- 
figsten durch  die  mute  Wiederkehr  der  akuten  Form  gebildet; 
aus  Jener  entspringt  wiederum,  durch  Länge  der  Zeit,  die  A.  retre« 
grada,  destmetoria,  desorganisanii»  am  gewöhnlichsten 
die  Gichtknoten  (Nodi  arthritici),  kalkartige  Concremente, 
welche  sich  um  itie  Gelenke  bilden  und  die  Bewegung  erschwe- 
ren, ja  unrndgüeh  machen,  und  nicht  selten  wii kKcbe  Knochen- 
aaftreibungeD  und  Exostosen. 

Sie  liebt  besonders  das  minliohe  Alter  und  Geschlecht^ 
nad  «nter  diMem  TonagsweiM  ttatke,  voUsaftige  CMMtitat»one% 
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Siibjecte,  die  eiae  kräfUge,  ifährende  Diit  liebeu,  die  sich  Aos- 
schweifnngen  aller  Art,  ili  Genflssea  wie  in  der  Liebe,  hiDgb)ien, 
in  gpirituöflen  Gelränken  schvrelgeii  und  eine  sitsende  Lebensart 
fuhren.  Eine  erbliche  nnd  angeborne  Anlage  iai  dieser  Krank* 
lielt  nicht  abzusprechen.  Ansser  den  schon  genannten  gehören 
noch  zu  den  entfernten  Ursachen :  eine  feuchte,  kalte  Atmosphäre 
(daher  häuüg-  in  den .  nördlichen  Küstenländer n) ,  feuchte  Weh* 
nung.nnd  Beschlftigung;  nnterdräckte  gewohnte  Blntflösse,  SUp* 
pressio  haemorrhotdnm  et  Cessatio  mensinm,  unter* 
drückte,  oder  falsch  behandelte  chronische  Han|ansschläge,  be- 
sonders die  Krätze  und  syphilitische  Krankheiten. 

§.  174. 

Bei  Behandlung  gichtischer  Zufälle  richten  wir  zuvör- 
derst unser  Augenmerk  auf  die  Vorboten,  oder  auf  die  soge- 
nannte unvollkc^mnene,  atonische  Gicht,  die  eine  sehr  grosse 
Disharmonie  in  den  Unterleibs -Organen  andeutet,  aus  welcher 
bei  grösserer  Verrollkommnung  erst  die  eigentliche  Gicht  her- 
vorgeht. In  diesem  sogenannten  Stadio  prodromorum  ge- 
lingt die  Heilung  weit  schneller  nnd  yollkommner,  als  da,  wo 
sie  sich  schon  auf  'ihrem  eigentlichen  Standpunkte  fixirt  hat. 
Sehr  häafig  gelingt  hier  die  Heilung  der  gestörten  Funktion  in 
den  'Digestions  -  and  Reproduktions  -  Organen  der  Nux  rom.,  be- 
sonders wenn  dieselben  ihr  Entstehen  einem  luxuriösen  Lebens- 
wandel, dem  Misbrauche  des  Kaffee,  Wein' und  anderer  Spiri- 
tttosa,  Geistesanstrengang  bei  sitzender  Lebensart  nnd  JNkchtwa- 
eben  verdankten;  der  CSMna,  dem  Acid.  phosphar^  dem  naspkor^ 
Oonhw^^  der  Sepia  und  Slaphygagria^  wenn  Ausschweifung  in 
der  Liebe,  Selbstbefleckung  die  Erregungs-Ursache  lieferten;  la 
vielen  Fällen  wird  aber  aoch  wieder  Bryotda^  PitkaÜBa^  Igtiai.^ 
C^mamitta,  BeOadanna  oder  eiiis.von  Jenen  unter  den  gastri- 
schen Fiebern  im  Allgemeinen  angezeigten  Mitteln  sich  hülfreieh 
erweisen  (s«r  §,  44  u.  s.  f.). 

Tritt  die  topische  Affhction  mehr  hervor,  so  wird  man  sel- 
ten mit  einem  einzigen  Mittel  aHein  die  Heilung  zu  erzwingen 
im  Staude  sein.  Bei  'sehr  irritabeln,  vollsafHgen ,  sensibeln  Per- 
sonen, wo  sich  das  f  ieber  znweilen  als  ein  synoehales  artet, 
wird  zaerst  eine  Gabe  Acamiian  nöthlg,  nach  dessen  vollbrachter 
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1¥lrkaDg  aisdann  ein  paflse'nderes  Mittel  txt  g^eben  ist.  Da,  wo 
mehre  Theile  zugleich «^on  derQieht  befallen  sind,  und  das  hef* 
tfge  Sieehen  und  Reissen ,  yaraüglieh  in  der  Nacht,  zum  Bewe- 
gen der  Theile  nöthtgt  mit  bleicher,  abgezehrter  GcMolitefarbe, 
giebt  man  mit  dem  grössten  Notzen  Ferrfitn,  bt  aber  die  Er-^ 
hOhang  der  gichtSschen  Schmerzen  gegen  Abend  und  in  der 
Nacht  eine  natfirliohe  Folge  der  zu  die&er  Zeit  eintretenden  Exa- 
cerbation, 80  leistet  PubaüBa  Alles,  was  sich  in  diesem  Falle 
▼on  ihr  erwarten  lässt ;  auch  wird  man  sie  dann  anwenden  kön- 
nen, wen»  die  Sclimerten  des  leidenden  Theils  durch  Anwehen 
einer  kühlem  Lnft  sich  vermindern,  wo  mithin  das  Entblössen 
Linderung  schaiTt.  Einem  SpeziBcum  gleich  erweist  sie  sich  in 
der  sogenannten  A  r th  r  i  ti s  y  a  g a ,  wo  die  akuten  gichti^chen 
Leiden  schnell  auf  eki  anderes  Gelenk  überspringen.  NicÜt 
minder  in  Entzündung  des  Kniees,  mit  fluehUg  ziehend -stechen- 
den Schmerzen,  wogegen  zuweilen  auch  Coccul  angewendet 
werden  kann,  der  ebenfalls  auch  hälfreich  sich  erweist  bei  gich- 
tischer, heisser  Geschwulst  in  den  Händen ;  ferner'  bei  reissend- 
stechendem  Zrerbrochenheitsschmerze  im  Achsel  -  und  EHenbogen- 
gelenke,  mit  Gefühl  von  Schwere,  Unerträglichkeit  in  der  Rühe 
und  Minderung  durch  Bewegen  der  ergriffenen  Theile.  —  In 
Arthritis  yaga  correspondirt  der  Pfilsatilla  oH  Sabina^  die 
ebenfalls  ein  ausgezeichnetes  Mittel  in  dieser  Krankheitsform  ist, 
wie  man  sich  leicht  bei  Durchlesung  der  an  Gesunden  gewonne- 
nen Resultate  überzeugen  wird;  sie  empfiehlt  sich  besonders  bei 
reissend •  stechenden  Schmerzen  in  den  anfgetriebenen  Gelenken, 
mit  Lühmigkeitsgefflhl,' allgemeiner  Unbehaglichkeit  und  Ver- 
schwinden dieser  Beschwerden  bei  Anwehen  einer  kühlereu  Lufl 
an  die  kranken  Theile.  —  Tritt  die  Exacerbation  hingegen  mehr 
in  den  Morgenstunden  ein,  so  ist  NuXj  unter  allen  Mitteln,  am 
ersten  indizirt.  Eine  besondere  Varietät  bilden  diejenigen  gich- 
tischen Anfftlle^  bei  welchen  durch  Bewegung  der  leidenden  Theile 
erst  die  Schmerzen  geweckt  oder  erhöhet  werden;  diesen  ent- 
spricht am  besten  Bryoma,  Verbindet  sich  mit  der  topischen 
AiTectiön  noch  eine  erysipelatöse  Geschwulst,  so  wird  man,  bei 
übrigens  passenden  Umständen,  nicht  selten  Belladonna  anwenden 
können.  Ausser  diesen  Mitteln  empfehlen  sich  noch:  Armca^ 
EhuSy   China  ^  Duloam,^  Digüal.^  Comum  mac.^  Aumm^  Sponigkiy 
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Tinciur:  acris,  Mereur.^  Anümon.  erud.^  SUapkjfi.^  Siammnk,  Sirch 
moM.,  Ouajac.,  Arsetdeum^  SM9apartt.j  Bi^adodendran  ckrytianL^ 
CheHdoh,,  Sulphur,  -—  Caloat.  aoei.  enpiehU  siek  besODflera  in 
solchen  Fällen,  tvienn  dfters  kleine  Rückfälle  durdi  Witlenufs- 
Terändernng  enengl  trerden.  Animotikim  erud.  wird  immer 
dann  anwendbar  sein,  wenn,  nngeaehtet  der  Ausbiidanf  der  to* 
pischen  ACfectiea,  die  gest<^te  Fanktion  der  Reprodiioiions- Or- 
gaus lebhaft  foridanert,  äberhaupt  wenn  gastrische  Beschwordea, 
Uebelkeit,  Ekel,  Erbrechen,  belegte  Zmnge,  Flatulem,  darck- 
fällige  Stühle  n.  s.  w.  noch  immer  sehr  heryorsleokend  sind, 

4 

Sind  die  Symptome  übrigens  für  China  geeignet,  so  \yird 
man  sie  zuweilen  bei  gichtischer  Atfection  des  Kniees 
mit  Geschwulst  desselben,  gleichzeitiger  Anschwellung  des  Un- 
terfnsses  des  leidenden  Schenkels  mit  Nutzen  anwenden,  beson- 
ders wenn  die  Schmerzen  in  den  ergriffenen  Theilen  durch 
Berührung  lebhaft  erhöht  werden.  Spätere  Elrfahrungen  haben 
mir  bewiesen,  dass  China  und  ilmjca. zwei  der  vorzüglichsten 
Mittel  in  akuter  Gicht  sind,  und  ich  mache  deshalb  die  Leser 
ganz  vorzüglich  darauf  aufmerksam.  —  AnUca  wird  immer  da 
Beachtung  verdienen,  wo  neben  der  entzündlichen,  auch  sogar 
rosenartigen  Geschwulst  der  Gelenke,  die  grösste  Unruhe  in  den- 
selben Statt  findet,  die  zu  stetem  Bewegen  nöthigt,  mit  dem  Ge- 
fühl, als  sei  jede  Lage  zu  hart;  der  Kranke  hat  dabei  ein  blasses, 
erdfahles  Gesicht;  auch  in  Arthritis  vaga  leistet  sie  viel. 

Bei  gichtischen  Panaritien  trad  Ausckwellongen 
der  Ffngergelenke  verdient  Mercülr  nnd.der  Sfldpol  des 
Magneis  vorzngswetse  berücksichtigt  zu  werden.  Bei  Knoten* 
'  gicht  iii  den  Fingergelenken ,  wenn  sie  einen  neuen  akntea  An* 
fall  bildet,  ist  StaphgMogr.  ein  ganz  vorzügliches  HiHel.  Bei 
gichtischer  Fus.sgesehwnlst  mit  Röthe  nnd  Hilse  in  den 
kranken  Theilen  ist  besonders  Brtfon.  empfehlenswerth.  -^  Bei 
Podagra  vorzüglich  Ledton,  Amica  nnd  SoMna^  wenn  der 
Schmerz  in  der  grossen  Fnsszehe  sitzt,  auch  Vtrairum.  —  Po- 
dagrischer,  lauber  Schmer«,  wie  von  Verrenknng  im  Gelenke 
der  grossen  Fusszehe,  mü  einiger  Röthe;  eben  so  ein  annenn- 
barer  Schmerz  im  kranken  Fnsse,  wie  von  innerer  Unruhe,  als 
wenn  er  überall  zu  hart  läge,  welolte  den  Theil  hie*  nnd  dahin 
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iVL.  legen   nnd  zu  bewegen  ndUrigt;  wird  am'  sichersten  durch 
Amica  beseitigt-.  •       . 

Ansgezeicbnet  vor  illen  todetn  Mitteln  aber  ^teht  SiUpkur 
dam  der  tweiten,  driften  oder  vierten  Yerreibnng,.  oft  gleich 
m  Anfange  des  aknten  Gfokl- Anfalls,  jedoch  nichl  im  Sladio 
pr.odromorum,  sondern  erst  dann,  wain  die  topische  Affee- 
tion  sieh  So  weit  *  ansg^ildet  hat,  dass  Geschwnlst,  Mibe,  Hübbo, 
Sehmerc,  T0rnemlich  in  der  ^ettwärme,  ieUiaft  vorhanden  sind. 
Im  Podagra  leistet  er  offenbar  ebanfiiUs  die  gvössten  IHensl» 
nnd  besohwichtigl  oft  schon  in  wenigen  -  Standen  die  heftigen 
Schmersen.  Anders  verhült  es  sich,  wenn  der  eehon  vertehwnn- 
dene  Gichtschmerz  am  Ballen  der  grossen  Zehe  durch  Druck  zu 
beengenden  Schuhwerks  wieder  herrorgerufen  wurde  ^  da  hilft 
Ärmca  fineserlich  und  innerlich:  Man  hüte  sich  wohl,  in  einem 
solchen  •Falte  zu  einer  hOhern  Potenzirung  dieses  Mittels  zu 
greifen,  die  mehr  für  chronische  Fälle  geeignet  ist,  und  im  vor* 
liegenden  eine  unnöAige  Erhöhung  und  späteren  Eintritt  der 
Besserung  erzengen  würde,  als  es  bei  der  angegebenen  Verfah- 
rungfsart'der  Fall  ist.  Mein  Reoensent  ist  hierin  gegentheiliger 
Meinung,  indem  er  sagt,  dass  er  sich  oft  nur  Besiegang  der 
letzten  Krankheitsreste  dieses  Mittels  in  der  höchsten  Potenzi- 
rung mit  Nutzen  bedient  ]ial»e,  und  wenn  alsdann  in  den  Knieen» 
noch  eine  Art  Ung^lenkigkeit  znrttekgeblieben  wäre,  welche  das 
Niederhauern  nicht  gestattet,  so  hätten  sich  CohegnthUm  und 
OrajMtes  als  speciflsch  erwiesen. 

Noch  m'ass  ich  hier  anf  dn  aasgezeichnetes  Mittel  hinweisen, 
was  ich  jetzt  sehr*  oft  in  subinflammatorischen-  arthritischen  Be- 
sfAw.erden  hfiH^eich  gefunden  habe,  nachdem  Aeonä,  Amica, 
SutphMT  u.  a.  M.  der  Entzündung  schon  sehr  vorgebeugt  hatten ; 
es  ist  das  Rhododeiidnn  chrffumduum. 

Bin  Büttel,  das.  sich  mir,  nach  adittägiger  Wiederholung, 
in  5  —  6  Gaben ,  namentlleh  bei  Gfohtknoten  oder  Gtchtconcre- 
menten,  bei  scheinbarer  Ankylose  äusserst  wirksam  zeigte,  ist  das 
CausHcHm. 

Als  äussere  Mittel  dürften  hier  die  Einwiekdungen*  des 
kranken  Theiles  in  Flanell,  Wacbstaiet, '  am  besten  in  frische 
Kammwolle,  zur  Beförderung  der  Ausdunstahg,  zn  empfehlen 
sein. 
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§.  i75. 

Dass  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  sich  oft  noch  andere 
Symptome,  theiis  durch  die  Störung  des  Reproduktions-Systems, 
theila  durch  die  topiscbe  Aifection  harbeigeftthrt,.  einfinden  kön- 
nen, ist  bekannt.  Diese  Verbindung  bildet  die  i^ogenannten 
C  o  m  p  l  i  e  a  t  i  0  n  e  n ,  auf  die  der  Arzt  bei  seiner  *  Behandlung 
Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Ihr  Hinzutritt  macht  sowohl  die 
Krankheit,  als  auch  die  Heilung  langwieriger  und  gelingt  selten 
den  im  vorigen  Paragraplien  angegebenen  Hilteln,  .weil  die 
Krankheit  mehr  zur  chrouisehen  Form  sich  umgebildet  hat,  die 
der  intensiver  einwirkenden  Arzneien  bedarf. 

Eben  so  kommen  öfters  Uebertragungen  auf  andere  Organe 
vor,  denen  man  zur  näheren  Bezeichnung  ihres  Characters  wohl 
das  Beiwort:  arthritisch,  zukommen  lassen  kann.  Es  ge* 
hdren  hieher: 

1)  Eine  sogenannte  Ophthalmitis  arthritica,  die 
sich  dadurch  als  solche  zn  erkennen  giebt,  dass  Bie  neben 
gichtisohen  Beschwerden,  oder  nach  plötzlichem  Verschwinden 
derselben  auftritt.  Sie  characterisirt  sich  durch  eine  dunkle 
Röthe  der  Augenarterien,- Stechen ,  Drücken,  Lichtscheu   und 

«  Thränenfluss.  Sie  befällt  grösstentheils  die  Hornhaut,  die 
dabei  sich  trübt  und  ausgezeichnet  schmerzhaft  ist.  Sie  ist 
sehr  zu  innern  Ausschwitzungen  und  Eiterungen  geneigt  .und 
ihre  Folgen  sind  gefährlich ,  indem  sie  Löcher  in  der  Hörn- 
.  haut,  Staphyloma,  Leucoma,  P.rolapsus  iridis  etc. 
erzeugt. 

Ihre  verschiedenartige  nnd  vielseitige  Gestaltung  macht  es 
voll  selbst  einleuchtend,  dass  zu  ihrer  Heilung  nicht  immer 
ein  und  ebendasselbe  Mittel  passend  sein  könne.  In  einigen 
Fällen  wird  sich  Acomlum^  BeUadonnay  Nux^  PubcU,^  in  an- 
dern wieder  .4fi<iffion.  crud,^  CkamomiU.^  DigUaL^  CannabUj 
Rkusy  M&r^r.y  Veratr.^  Euphras^  Orociu.^  Colocynth,^  Spi- 
gel.^  Hepar  stdphur.^  Caicar.carb^  Photphor^  SUicea^  Cau$ticmi, 
oder  ein  anderes  Mittel  hülfreich  erweisen.  Ich  werde  bei  den 
Entzündungen  der  Augen  noch  einmal  darauf  zurückkommen, 

2)  Entzündungen  anderer  Organe,  z.  B*  Gastri- 
tis, Hepatitis,  Nephritis,  Encephalitis  arthritica 
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u.  8.  w.,  die  keiae  andere  Behandloag  erfordern,  als  kh  aie 
apäterhin,' bei.  der  Behandlung  jeder  einzelnen  dieaer  Eni- 
«indunga  -  Arten  angeben  werde^  weshalb  ich  hier  auf  dorl 
-verweise.       .    •         .      . 

3)  Metastasen  und  HetascheBiatisnien  auf  andere 
Organe,  z.  B.  hartnäckige  Stuhlverstopfnngen,  Arten  von  Ma- 
genkrampfi  Verhärtung  des  Magens,  chrjonisches  Ert^rechen, 
'.  welehe  a^an  nicht  seUan  durch  NuXj  Sryan. ,  Verairtsmy  Sta- 
physoffT.^  CoccuL^  BelkuL,  Pulsat^  TarL  emeL^  öftere  Gaben 
Ipecae,^  ArsenUt^  Lyoapodium^  Ncärum  iiwriM.,  und  andere 
Mittel  mehr  zu  heben  im  Stande  ist- 

§.  176. 

. 

Hiiftgichty  Hüftweh,  Huftgoleokschoieni.    Ichias,  Gox^gpa,  Cozagra. 

Das  Hüflweh  ist  eine  Unterabtheilung  der  Arthritis  ond 
verdient  als  ein  eigenthümliches  Leiden  auch  eine  näherci  Be- 
trachtung. . 

Wir  verstehen  unter  Httftgicht  einen  Schmerz  in  der  Gegend 
des  Hüftgelenkes.,  der  sich  oft  bis  an  das  Knie,  Ja  bis  in  den 
Unterfuss  fortsetzt  Per  Schmerz  kann .  äusserst  peinlich  wer- 
den, hindert  die  Bewegung  des  Fnsses,  bringt  zuletzt  Steifigkeit, 
ContractuT  desselben  hervor  und  kann  durch  seine  lange  Dauer 
und  auch  die  nächtliche  Ruhe  störende  Heftigkeit  zuletzt  allge- 
meinen Marasmus  und  Abzehrung  verursachen. 

Unter  Coxagra  (Coxarthrocaee)  versteht  man  enie  ent- 
zündliche Affection  des  Hüftgelenkes  selbst,  erkennbar  durch  den 
Sßhmerz  beim  Auftreten  und  Bewegung,  aber  fehlend  bei  RqJ^ 
des'  Gliedes,  wodurch  es  sich  von  Ischias  unterscheidet,  durch 
die  Fortpflanzung  des  Schmerzes  bis  zur  Vorderseite  des  Knies 
(bei  Ischias  nur  an  der  äussern  Seite)  und  durch  die  folgende 
Verlängerung  des  Fnsses. 

Nicht  immer  ist  dieses  Leiden  gichtAchen  Ursprungs,  häufiger 
wohl  stellt  es  sich  als  eine  rheumatische  Affection  dar  in  dem 
ganzen  Verlaufe  des  ischiadischen  Nerven,  (in  dessen  Scheide 
man  nach  dem. Tode  Exsudation  findet,)  sowie  auch  als  Affee- 
tion.des  Gelenks,  wo  sie  sich  bis  zur  Entzündung  steigern  kann, 
die  zuweilen  binnen  wenigen  Tagen  Exsudation,  Eiterung  im  Ge- 
lenk und  Heraustreten  der  Kugel  mit  Verlängerung  des  Fusses 
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emagt  —  Eatfenito  Urraoheir  finden  wir  avch  in  pforischen^ 
gorophnUtoen  nnd  andern  Metastasen,  namentlich  im  kindliehen 
Alter ,  wo '  sie  nicht  selten  anter  dem  Namen  des  freiwilligen 
Hinkens  (Glandicatio  spontanea)  rorkomrot. 

.    S.  177. 

60  lange  bei  einer  solchen  Httftgicht  ein  entsöndliohes  Fie- 
ber Torherrschend  ist,  wird  man  immer  die  Behandlung  nut 
einigen  Gaben  Äoonil  anfangen  mfissen,  woraaf  alsdann  Mereur. 
am  besten  passen  wird,  besonders  dann,  wenn  der  Kranke  zu 
hinken  gezwangen  ist,  wie  es  sich  denn  überhaupt  auch  häufig  in 
Claudicatio  spontanea,  (wenn  nicht  Belladanmay  oder  Sul- 
phur  den  Symptomen  nach  entsprechender  gewähll  werden  raäe- 
sen)  namentlich  bei  schnell  eintretender  im  kindlichen  Alter, 
hiilfreich  erweist.  Exacerbiren  aber  die  Sehmenen  mehr  in  der 
Nacht,  so  giebt  man  am  liebsten  Ikibai.  Sind  Harnbesehwerden 
damit  rerhunden,  so  empfehlen  sich  Caniharides.  Auch  BeBad.j 
BhM  in  mehrmaligen  Gaben,  iVtior,  Arsenic.^  NUri'aeid.^  Phosph,^ 
GraphUj  Sepia  und  andere  Mittel  verdienen  ferner  in  derartigen 
Leiden  angewendet  zu  werden.  Sollten  schon  Sefehen  ron  Ei- 
terung da  sein,  so  mache  ich  besonders  auf  äHfe^o,  iStopAjftofr., 
JK^cttT.,  Hepar  etdph,,,  Natrum  muriai.  aufmerksam. 

§.  178. 

Eine  andere  mit  unter  die  gichtischen  Leiden  gezahlte  Form 
ist  das  sogenannte  nervige  Hüftweh  (Ischias  nervosa 
aneh  Cotunni  genannt,  Nenralgia  ischiadica)  eine  sehr 
schmerzhafte  Krankheit,  die  ihren  Sitz  in  dem  ischiadischea  und 
Orural -Nerven  hat.  Obgleich  sie  wohl  auf  Entzündung  in  die- 
sen Nerven  beruht,  so  ist  sie  doch  eigentlich  zu  den  ohronischen 
Leiden  zu  zählen,  da  sie  immer  ohne  Fieber  und  Bitera^g  er- 
scheint. Der  Schmerz  bei  dieser  Krankheit  ist  anfangs  anhal- 
tend, dann  aussetzend  und  mit  neuer  Gewalt  zurückkehrend,  wird 
Abends  gern  heftiger,  so  dass  der  Kranke  nicht  im  Bette  bleiben 
kann  und  oft  heftigen  Klamm  in  der  leidenden  Seite  bekemml. 
Man  unterscheidet: 

a.  eine  Ischias  nervosa  postioa,  die  die  gewühnlichsle 
Form  der  Krankheil  ist;  hier  findet  nmn  einen  fixen  Schmers  In 
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dff  ilfifle,  YOmemtHsh^  Unter  dem  gresteii  Troehailer,  welcher 
n^eh  oben  snn  H^igbein^  big  in  die  Gegend  det  drilten^  viier- 
ten,  fioflen  Wirbelbeine  fek^  naoh  onlen  «a  der^AnsseaseUe 
des  Schenli;el9.  bh  sur  Kniekehle,  eft  noch  weiter  an  dem  E6|rfe 
der  Fibale  her,  nach  Torne  an  der*  Spina  des  Schienbeins 
herab,  wo  er  steh  Tor  dem  aassern  Kndchel  in  dem  Rücken  des 
PtenfoBses  Terliert;  anf  diese  Art  beobachtet  er  TölUg  den  Lauf 
des  grossen  Hilftnervens; 

b.  eine  Isehia«  ne^rosa  antica,  als  die  seltnere  Form, 
die.  auch  weniger  Beschiy^rden  macht.  Der  Schmerz  «sitit  im 
Yordero  Theile  der  Hiifte  nach  der  Leiste  zn  and  rerbreitet  sidi 
nach  dem  Laafe  des  Schenkelnerven  an  der  innem  Seite  des 
Schenkels  und  der  Wade  keranter. 

Fast  immer,  finden  wir  in  beiden  Arten-  den  Sciuners  nnr 
anf  einer  Seite,  aber,  wie  schon  erwähnt,  äusserst  heftig,  reissend, 
zusammenziehend,  der  dnrch  jede  Bewegung  des  Hüftgelenks  und 
der  Extremität  auf  der  kranken  Seite,  durch  Aufstehen,  Nieder- 
setzen und  Gehen  sehr  gesteigext  wird.  -:—  Bei*  längerer  Daner 
entsteht  endlich  eine  Art  Lähmung,  Schwinden  des  Fnsses  und 
Hinken,  auch  wohl  eine  scheinbare  Verharzung. 

§.  179. 

Attsgezeichaet  erweisen  sich  in  derartigen  Beadiwerden, 
ausser  den  unter,  der  Behandlung  der  gichtischen  Leiden  über- 
haupt schon  angegebenen  Mitteln,  besionders  JVtM?,  PubtU.^  Cha- 
«MM».,  Chma^  Bry&n.y  BeUad.^  Mertmt.,  Rkas^  Cohqumtm  und 
Caniharid.^  denen  Arsenik  dann  an  die  Seite  za  setzen  ist,  wenn 
der  Schmerz  yprzflglich  nach  der  Hittagsmahlzeit  -ezaeeriMft, 
oder  brennender  Nntur  ist.  Hier  dürfte  auch  Carba  TegetabÜB^ 
Lycopodium^  Cälcar.  carbqn.^  PeiroL  und  Znumm  mit  in  die 
Wahl  fallen.  Ganz  bestimmte  Cautelen  für  die  Wahl  dieses 
oder  jenes  Mittels  lassen  sich  bei  einer*  solchen  Form  von  Giebl 
durchaus  nicht  mit  dieser  Genauigkeit,  aufstellen,  dass  der  Arzt 
nur  hier  nachzuschlagen  nötkig  kitte,  um  allemal  das  passmde 
Mittel  für  den  coaoreten  Fall  darin  zu  finden.  Ss  sind  hier  ror- 
Zürich  die  Art  der  Schmerzen,  ihr  Erscheinen  nnd.Attssetsen, 
die  Bedingungen,  untisr  denen  sie  hervorgerufen,  Terscklimmert 
oder  vermindert  werden,  die  Individnalität  des  kranken  Sab|Mts, 
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gein  Gharactör.,  sein  Gemfllli,  geine  Leibegcongtilutioa  und  der-' 
gleichen  mehr  sa  benickgichtigen.  Diegg  Alleg  genaru  erwogen, 
wird  eg  dem  homöopathigchen  Arxie  erklärlich  gein,  warum  in 
ähnlichen  Krankheits* Fällen  oft  ein  ganz  andereg  Mittel,  alg 
eing  Ton  den  hier  angegebenen,  indisirt  igt,  nnd  eg  wird  darom 
nicht  befremden,  wenn  ich  auf  einen  Fall  der  Art  aufmerkgam 
mache,  desaen  Heilang  mir  einzig  and  aliein  durch  mehre  Gaben 
ChamomUla  —  jeden  Tag  eine  neue  —  gelang,,  weil  er  die  cha- 
raclerigtigohe  Elgenthümlichkeit  darbet,  immer  nur  dann  die  hef- 
tigJBten,  nicht  zu  ertragenden  Schmenen  %u  entwickeln,-  wenn 
der  Kranke  etwa  -  eine  Yierteigtande  im  Bette  gelegen  hatte.^ 
Solcher  Individualitäten  giebt  eg  bei  allen  Krankheiten,  und  auf 
ihrer  ganz  gpeziellen  Auffaggung  beruht  dag  richtige  und  gichere 
HeilTerfahren  deg  homöopathigchen  Heilkünstlerg. 

§.  180. 

Zangenentzondimgen.    Inflammatio  lingaae,  Glosidti«. 

Diege  .Entzündungen  kommen  nicht  zu  häufig  vor,  gind  aber, 
wo  gie  ergeheinen,  leicht  erkennbar;  häutiger  gind  gie  gympto- 
matigch,  oberflächlich  und  theilweige.  Eine  Zungenentzttndnng 
igt  eine  höchgt  empfindliche,  anggtvoUe,  gchnell  entstehende  und 
ragch  verlaufende  Krankheit.  Sie  macht  eine  dunkelrothe,  härt- 
liche, empfindliche  Geschwulst  mit  Hitze  und  groasen  Schmer- 
zen, .begönderg  bei '  Bewegungen,  grogge  Schwierigkeit  des 
Schluckeng,  bei  hohem  Grade  gänzliche  Unmöglichkeit,  mit  Gefahr 
der  Ergticknng;  die  Anschwellung  wird  oft  «o  bedeutend,  dagg 
gto  den  Mund  ganz  aogfüllt,  ja  nicht  Platz  daHn  hat.  Nebenbe- 
gehwerdea  -sind:  roth  aufgetriebeneg  oder  blaggeg  Gegicht,  Kopf- 
gehmerz,  Fieber,  verdorbener  Gegchmaek,  beständlgeg  Räuspern 
und  Hugten. 

Erregende  Drgachen  derartiger  Entzündungen  sind: 
Erkältung,  unterdrückte  Blutungen  und  Schweigge,  Krankheiten  nah 
gelegener  Organe^  vorzöglich  aber  Rheumatiamen,  Katarrh,  Ent« 
Zündungen,  hieher  gind  zu  zählen:  Rachen  •Anginen,  Geachwüre 
in  der  Mundhöhle,  Aphthen,  Salivationen,  gyphilitiache  Gegchwüre; 
örtliche  SchädlichkeiUn,  begönderg  nach  Verbrennungen  der 
Znnge,  nach  verachldckten  Giften ;  alleiliand  Quetachungeh,  Bigs* 
wundign,  frenide,  in  die  Zunge  eingedrungene  Körper. 
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Bei  dner  richlfgeh  homOöpalhiseheii  Behandlung  tritt  wohl  nie 
einer  Von  den  von  den  Sohriftstellem  angegeb«ie&  Ansgfingen  ein, 
sondern  «ie  eittscheidef  aich  sehr  .einfach  binnen  wenigen*  Stnn- 
den  durch  Zertheiinng  unter  Nachhis»  der  Symptome  ohne  irgend 
eii^  andere  auffallende  Nebenerscheinung.  Nur  in  einem  Falle 
sah  ich  eine  partteHe  Yerhirtang  xuruckbieiben ,  weil  die  Zun- 
genentaändung  schon  zweimal  dagewesen  und  sie  immer  wieder 
durch  die  von  der  ersten  zurückgebliebenen  Verhärtung  erzeugt 
worden  war,  welche  letztere  einem  scharfen,  die  Zunge  reiben- 
den Zahttstifte  ihre  Fortdauer  rerdankte^  nach  dessen  Bntfernung 
auch,  beim  Gebrauch  zweckmässiger  homöopathischer  Arzneien 
die  Verhärtung  bald  wich. 

§.  18X. 

Obgleich  diese  Entzündungen  oft  mit  einem  nicht  unbedeu- 
tenden synoehalen  Fieber  verbunden  sind,  wird  man  doch  selten 
Gebrauch  vom  Aconit  machen  können,  weil  es  hier  nicht,  mit 
Beseitigung  des  Fiebers,  zugleich  die  topischen- Zufälle  zu  ent- 
. fernen  im  Stande  ist.*  Das  gegen  solche  primäre  Entzündung 
oben  an  stefa^ide,  spezifisch  passende  Heilmittel  ist  Mercur.  in  der 
JEweiten  oder  dritten  Verreibnng ,  mit  welchem  ioh  diese  Krank- 
heit, wo  sie  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten  war,  binnen  drei, 
vier  Stunden  beseitigt  habe.  leh  will  zugeben,  dass  man  .mit 
einer  kleineren  Gabe  einer  höhern  Potenz  die  Krankhdi  eben- 
falls beseitigt,  allein  bei  einnr  so  gefahrdrohenden  Entnündung, 
WO'  die  Erfahrung  und  ein  sicheres  Heilverfahren  sich  bewährt 
gezeigt  hat,  mag  man  nicht  experimentiren ;  und  so  viel  mir  be-. 
kannt,  sind  Heilungen  derartiger  Entzündungen  von  homöopathi- 
schen Aerzten  noch  wenige  mitgetheilt  worden,  die  als  Beweis 
ie»'  Gegentheils  meiner  Erfahrung  dienen  könnten. 

Hängt  sie  von  Entzündungen  der  benachbarten  Theile  ab, 
so  wird  man  ebenfalls  oft  Mercur.  anwenden  können,  doch  passt 
hier  häufig  aitt^h  BeUadarma  oder  ein  anderes  MitteL  Wird  sie 
durch  Aphthen  erregt,  so  wird  Add.  suipkur.^  Sulpbur.^  Arsenir. 
otAffi,  BoraXy  B^Uadatma^  Merour  sich  hülfreick  erffiii»en.  Ver- 
dAükt.sie  Geschwüren. in  der  Mundhöhle  ihr  Entstehen,  so  ist 
genau  zu  unlersoehen,  welcber  Natur  diese  Geschwüre  sind,  w<^r« 
aus  sich  dann  ergeben  wird ,    ob  eins  der  letztgenannten  Mitliel, 
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oder  AciiL  nUr.^  Hepar  ndphur^  Diffoam.,  SMd^ifttir.,  Nux,  A»- 
rum  oder  eitt  mitm  indiürt  giad.  —  Die  ntth  eiaer  Quel* 
sdning  eiitsUmdene  Zangeyeiitatiiukniif  inrd  imaier  tueot  avf 
Ccnmm  kiowenen ,  weiiB  die  begleileiideR  Symptome  ebeiiMIs 
ffir  dieses  Mittel  passeii. 

Die  nach  einer  solchen  Entoflndang  larickUeibeBde  Ver» 
hftrinng  ist  mir  nur  einmal  smr  Behandlang  rorgekommea,  und 
die  Mittel,  die  ich  za  ihrer  Beseitigung  anwendete,  waren : 
Comnim^  Mercur. ,  Acid.  nUr.^  BeUadatma^  Anemc.,  diesen  sind 
noch  ZOT  Seite  zn  stellen:  Lycopod^  SiSc.  nnd  Carbo  mdmal 

§.  182. 

Rachen-,  and  HaU-EDtzindangeo.  Inflamaiaiio  fandaaiy  Angina,  Cynanchey 

Pharyngitu. 

Unter  einer  Angina,  Gynancke  versteht  man  eine  ent- 
zündliche Aifectiott  der  rmchiedenen  itm  Gaumen  und  Rachen 
bildenden  Theile,  des  Gaumensegels,  des  weichen  Gaamens,  Aea 
Tonsillen,  des  Zäpfchens,  der  Schleimhaut  und  Mnskeln  der  hin- 
tem  Rachenwandung.  '  Theiis  findet  man  sie  einzeln  afidrt, 
theils  und  am  häuflgsüen  mehrere  zugleich.  Aus  dieeem  Grande 
nnn,  aber  auch  deshalb,  weil  sie  gemeinschaftlich  die  Erecheinang 
der  Dysphagie  oder  des  erschwerten-  Sehfingena  Teranks^eM, 
fasst  man  das  Leiden  unter  einem  GoUeotiv*  Namen  znsammeB 
nnd  begreift  darunter,  befrachtet  man  den  Sitz  desselben  genaner, 
die  Entzflndung  des  weichen.  Gaumens  und  Gaumensegels  (Hy- 
perottis),  die  EntzlüidaBg  der  Tonsillen  (Amygdalitraoder 
Angina  tonsillaris),  die  EntzOndung  der  Uvula  (Staphy- 
Mtifl)  und  die  des  oberu  und  untern  Tlieils  der  Rachenschleim- 
haut (Pharyngitis  superior  et  inferior). 

Um  den  Sita  der  Entzündung  genaner  sii  eruiren,  lässtman 
dem  Kranken  den  Mond  weit  ölaen  und  unlersacfat  den 'Gnomen 
und  Rachen,  indem  man  die  Zunge  des  Kranken  mit  einem  Spi- 
tel  oder  Löffelstiel  niederdrückt,  am  Liehl  hinein  Csllen  zu  lassen» 
Bei  Verschwöllensein  der  Kinnbacken  •  Gelenke ,  bei  Kindern  and 
ungelehrigen  Kranken ,  ist  eine  solche  genaue  Untersuchung  oft 
unmöglich  und  der  Arzt  kann  sich  nur  an  die  krankhaften  äassem 
Erseheinongen  halten,  and  mnss  sich  mit  der  äassern  Untetau* 
chnng  begnügen. 
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§.183. 

Die  Joealen  ErsehMOuiigeii,  die  für  alle  EntaüAdugea  gelten, 
«ad  melk  hier  Rüthe,  HiUe^  Troekenbeit,  Geeohwalat  «ad  ScbaMn 
in  den  tffieirteft  Organen;  qaäleade  Sehlingbesehwerde,  dorek 
jeden  Versncli  lan  Schlingen  wiid  der  Schmers  Yennehrt  nnd 
doch  ist  ein  be«tändiger  Trieb  dann  dt;  das  Genosaene  kommt 
uweilen  snrttck,  manchmal  gehen  feale  Dinge  eher  hinunler,  aia 
flOasige.  In  dem  hinlern  Theile  der  Mundhöhle  sammeU  aich 
fortwährend  klebriger  Schleim  an,  den  die  Kranken,  dnrck  Rang- 
Pf rn  zn  entfernen  aucheu.  Sprechen  and  Athmen  werden  be- 
achwerlich,  letcterea  geaohiehl  mit  oiEenem  Monde.  Steigt  die 
Krankkeit  bi«  in  einem  hohen  Grade,  ao  tritt  «elbat  Anaehwel« 
hing  der  Jogularvenen,  pnrparrothea,  lividea-Geaicht,  Kopfschmerz, 
Delirien  ein.  Gewöhnlich  ist  mit  dieser  Krankheit  übler  Ge* 
aehmack  und  übelriecbender  Athem,  ja  seibat  Bcechreis  und 
SpeichelAusa  veAunden, 

Meiateria  lal  der  Gesammtorganiamna  bei  einem  solchen  Lei* 
den  mit  affielrt,  und  ofl  geht  das  Aligemeinleidcn,^  Angegrilfen- 
sein,  Mddigkeit,  Gliederschmerz,  Prost,  Hitne,  Kopbohmerc, 
Fieber,  kilrtei«  oder  Iflngere  Zeit  dem  örtlicben  voraus.     Das 

•  begleitende  Fieber  kann  erethisch  oder  Bynoekal  sein,  ersterea 
bei  obeHbchlieber,  letsterto  bei  i^hiegmonöaer  Entattttdung*;  doch 
gtebt  hier  auch  die  Constitntlon  *des  Kranken ,  der  Genius  epi^ 
demlcns,  die  fitiologischen  Momente  den  Ausschlag. 

Nehmen  wir  diese  Erscheinungen  genauer,  so  finden  wir  bei 
Entzündung  der  Tonsillen  die  Schleimhaut   mehr  oder  weniger 

•  lebhaft,  heller  oder  dunkler,  gleichförmig  oder  fleckig  geröthet, 
angeschwollen,  trocken,  oder  mit  einem  kleistrigen,  grauen, 
weissen, -gelben  Schleime  überzogen,  der  sich  bis  zur  Zunge  er- 
streckt. ^  Am  häufigsten  ist  der  Fall,  dass  eine  Mandel  nach 
der  andern  sich  entzündet,  und  zwar  die  linke  meistens  öfter  und 
slärker  als  die  rechte. 

Ist  das  Zäpfchen  entaundet,  so  ist  es  auch  mehr  4>der  weni- 
ger geschwollen,  geröthet,  verlagert  und  liegt  gewöhnlich  mit 
seiner  Spitse  auf  der  Zungen wurzel  auf«.  Etwas  Besonderes  ist 
über  die  Pharyngitis  mucosa  nicht  zu  bemerken. 
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§.184. 

MeistenB  endel  eine  solche  Angina  in  Zeit  von  5  —  14  Ta- 
gen linier  Abnahme  aller  allgemeinen  Tind  lokalen  Symptome 
dorch  Zerlti^ilung.  Wo  das  Zellgewebe  der  TouailFen  er- 
griffen war,  geht  sie  leicht  in  Eiterung;  wo  sie  eititrilt,  stellen 
sich  grössere  Geschwulst,  Athem*  und  Schlingbeschwerden  ein 
und  die  Kfnnladeii  können  oft  gar  nicht  geöffnet  werden;  meist 
entleert  sich  der  Biter  plölslich  beim  Riiuspem ,  Husten  u.  s.  w. 
ngtit  unmittelbarer  Erleichterung»  Verschwärung  und  bran- 
dige Zerstörung  flhdet  nur  bei  syphilitischen,  scorbutischen, 
scropholösen  u.  s.  w.  Dyscrasieen  statt.  Den  Ausgang  in  Ver- 
härtung und  Hypertrophie  beobachten  wir  nur  bei  chro- 
ulscher  Angina^  die  sich  durch  öftere  fiecidive  herangebildet  hat 

Eine  Prädisposition  für  derartige  Entzflndungen  finden 
wir  besonders  in  dem  jugendlichen  Alter;  in  schon  dagewesenen  An* 
ginen ;  bei  schwächlichen,  verzärtelten  Gonstitutiotaen  und  bei  sero* 
phulösen  Subjecten.  Erregende  Ursachen  dazu  sind:  Erkäl- 
tung, Durchnässung,  Laufen  gegen  den  Wind,  kalter  Trunk  bei  er- 
hitztem Körper,  die  Witternngs-Constitution,  die  kalten  Nord-  und 
Ost- Winde.  Die  allgemeine  Diathesis  neigt  sich  im  Herbst  und  Win« 
ter  besonders  zumCharaoter  des  Erethismus ;  bei  strmtger  Winter- 
Kälte  aber  zumCharaoter  derSyaocba.  Wir  finden  gelegenheillidie 
Momente  fwper  in  einer  epidemischen  und  endemischen  Witle- 
rnngs-Constitntion  und  in  den  Contagien;  nicht  minder  bei  .ei- 
nem grossen  Theile  akuter  Hautausschläge.  Auch  sind  hieher 
noch  mechanische  und  chemische  Verletzungen  durch  fremde 
Körper  und  corrodirende  Substanzen,  durch  Einathmen  Von  schar- 
fen Dünsten;  Aphthen,  syphilitische  Geschwüre  und  übertriebene 
Hereurial  -  Cnren  zu  rechnen.  —  Der  katarrhalische  und  rheu- 
matische Prozess  lagert  sich  häufig  in  den  Rachengebilden  ab, 
und  dann  ist  Nasen-  und  Kehlkopfkatarrh  und  Mitleidenheit  an- 
derer Schleimmembranen  damit  verbunden. 

Sie  Prognose  ist  fast  durchgängig  günstig,  nur  bei  weit 
ausgebreiteter  Entzündung  und  Ergriffensein  der  Epiglottis  und 
des  Larynx  kann  sie  gefahrdrohend  werden. 

§.  185. 
Die   Behandlung  anlangend,    giebt   es   eine  Menge  Arz- 
neien,  die  sich    zur  Heilung  derartiger  Entzündungen    eignen. 
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Im  AIlgemeiDeii-  find  e$  bttdnidM   M§eaie  iJMmiLj  BeOad^ 
Mdrcur.  $job$b^  SubKmai^  Hepm*  tt^phir.,  JUift ,  >  Bryo»^  Ignak^ 
ChanwmULf  FähtU.^  CoocuL^  Atgbmhimj  Capäc.  anninim,  Nmx, 
Arsemeum,  Skdphur^  AM.mitri,  ÄM.pktmf^hone.yBaryiau.  m»  «. 
Die  am  liftafigBlen  Yorkorniaeiide  Eciliiliifloag   isl  die  Ab- 
gina  farciajn,  woraaler  man  eine  Eatsundang  aller  im  Hin- 
tergnmde  der  Mandhökle  befindlichj^n  Tbeile:  deir  Zangenwonel, 
der  weichen  Gaamendecke  and  ihrer  S&alen,  dea  ZäpfcheuB>  der 
Mandeln  nnd  der  ganaen  Schleimhaat  dea  Raehena  begreift,  toii 
denen  bald  dieaer,  bald  jener  Theil^  bald  einer  nach  dem  andern, 
bald  alle  zugleich  leiden  können.     Am  gewöhnlichsten  ist  wohl 
eine  Angina  tonaillaria  nnd  nrularis,.  die  anch  gleich- 
zeitig vorkommen.    Am  belästigendsten  ist  hierbei  dem  Kranken 
der  beständige  .Speichel -Zuflass,  der  unaufhörlich  achmershafte 
Versuche  zum  Schlingen  yerursacht  «nd  ihn  immer  zum  Räuspern 
und  Ausspucken  nöthigt.     Bei  einer  sehr   heftigen  Entzündung 
der  Art  mit  synochalem  Fieber  findet  die  Anwendung  des  Acotni 
keine  Gegenanzeige,  besonders  wenn  noch  Covgestionen   nach 
dem  Kopfe  damit  yerbunden  sind ;  doch  möchte  ich  das  Verfah- 
ren  einiger   homöopathischen  Aerzte^  derartige  Entzflndungen 
blosa  durch  dieses  Mittel,  mehrmals  gegeben,  beseitigen  zu  wol- 
len, nicht  billigen,  weil  dadurch  nichts  weiter ^  als  -^ine  blosse 
Palliation,    eine  Remission,  keineswegs  aber  schnelle  Heilung, 
Abkürzung  der  Krankheit,  bewirkt  wird,    indem  dieses  Mittel 
keine  specifischen  Heilwirkungen  gegen  die   topische  Aifection 
äussert,    sondern  nnr  gegen  das  secundäre  Leiden,  das  Fieber, 
gerichtet  ist,  das,  wenn  ein  Speeificnm  gegen  die  topischen  Be- 
schwerden gegeben  wird,    gleichzeitig  mit  diesen  verschwindet. 
Da  nun  die  Homöopathie  derartige  Specifica  gegen  solche  Ent- 
zündungen besitzt,  durch  welche  oft  in  wenigen  Stunden  nicht 
blos  Linderung,  sondern  radicale  Heilnog  bewirkt  wird ,  so  ist's 
doch  gewiss  zweckmässiger,  den  schnellen  Weg  dem  langsameren 
vorzuziehen,  und  da  gleich  anfangs  das  specifische  Mittel  darzu- 
reichen, wo  es  mit  entschiedener  Gewissheit  sich  uns  darbietet. 
In  einigen  leichtern  Fällen  von  Angina  tonsillaris  und 
pharyngea,  die  aber  mehr  consensnell  durch  einen  empfind- 
lich stechend  »brennenden  Schmerz  am  Kehlkopfe  hervorgebracht 
zu  werden  acheinen,  womit  sich  gewöhnlich  auch  eine  Rauhheit 
I.  27 
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der  Sümm^  eivas  BeengfUigdeh^  BrMt,  kifcUsder.fieis  <liü  Hiir 
gleln  verbindet,  aidil  sdle^  «uck  dk  TomiUBa  und  ÜUerkiefer- 
dffttsea  mir  leidm,  die  ebenfalk  auf  eiaen  ealsündliohMi  Reis 
hiadeateii  nnd.  den  katmrUilikclieii  dutracler  ttearknidM:. — 
wil^d  ChamathiUa  oft  Anweadang  fiadenu 

'  Ganz  vorzügliche  Beachttfng  aber  verdienen  *in  dergleichen 
Anginen,  besondere  wenn  sie  catarrhalischer  Natur  sind,  wie  sie 
denn  überhanpt  diesen  Character  am  öftersten  an  sich  tragen, 
drei  Mittel:  Belladonna^  Dulcamara' nni  Merctir,  Er^tere  steht 
unter  allen  andern  Mitteln  dann  oben  an,  und  Ist'angetefgt: 
wenn  eine  hohe,  phlegmonöse  Röthe  des  weichen  Gaumens,  Gau- 
mensegels,  der  Zungenwurzel,  des  Zäpfchens  und  der  Tonsillen, 
ohne  bedeutende  Anschwellung  dieser  Theile,  vorhanden  ist; 
der  Kranke  beim  Schlingen  einen  stechenden  Schmerz  in  den 
genannten  Theilen  wegen  Trockenheit  im  Schlünde  empfindet, 
wobei  die  Deglutition  sehr  behindert,  und  oft  mit  dem  Gefühle 
begleitet  ist,  als  würden  diese  Theile  krampfhaft  zusammenge- 
zogen; ausser  dem  Schlingen  findet  häufig  ein  mehr  reissender 
Schmerz  Statt,  der  sich  nach  oben  bis  in  die  Schläfe,  nach  un- 
ten in  die  Unterkin'nlade  und  nametiflich  in  die  Unterkieferdrttsen 
ißrstreckt,  die  auch  in  einem  geschwollenen  Zustande  sich  befin- 
den. In  einem  solchen  Falle  wird  Belladonna  aÜemal,  ja  schon 
in  kleiner  Dosis,  die  ersehnte  Heilung  bewirken,  selbst  wenn  das 
Fieber  eine  ausgezeichnet  heftige  S^nocha  wäre,  und  der  Kranke 
wegen  allzugfosser  Trockenheit  des  Mundes  imitier  selbigen  an- 
zufeuchten sich  genöthiget  sieht;  am  sichersten  nach  vorausge- 
schicktem Acomt.  —  Rummel  in  seinen  Bemerkungen  aus  der 
Praxis "^^  sagt:' die  Angina  catarrhalis  heilt  selten  J?eto- 
donna,  selten  Dulcatnara^  am  öftersten  und  schnellsten  aber  hei- 
fen  beide  Mittel, 'wenn  man  voraus  eine  Gabe  Merc9ir  gegeben 
hat.  Manchmal  ist  es  nöthig,  diese  auch  noch  einmal  zu  wieder- 
holen, und  so  mit  den  Mitteln  abzuwechseln.  -^  Jhdcamara  passt 
besser  beim  Status  pituitosus. 

Auch  in  denjenigen  Anginen  empfiehlt  sich  Belliidontiay  die 
mit  äusserer   Hals-  und  Nackengeschwulst  verbunden   sind,  in 
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'weleiMa  die  ScbmfeiseB  dorrfi  di6  B^ve^t;  det  Halfat  sehr 
Term Art  werden j 

Sehr  KhttlioH  den  genaimton  AngfAen  -  Ml  auch  eine  «olohe, 
gegen  welehe  FuttMtfb  iadisirt  fet^  «tr  Mit  dem  UBlemdiiede^ 
daes  statt  der  hehea  ROlhe  der  innen  Theiie ,  die  ftr  fieSM. 
pasate,  mehr  eine  dunkle, 'mit  rarleJMin  Aaftrelbangen  der  Oe* 
fasse  zugegen  ist.'  Ein  ällgetneiii  anl^^slelltea  Krankheits^BIld, 
zur  Wahl  für  Pukatiüa^  zeigt  jdentlich,  dass  sie  in  vielen  rhen- 
matischen  nnd  katarrhalischen  Entzfindungen  anwendbar  sein 
müsse.  Gewöhnlich  fühlen  die  Kranken  gegen  Abend  Schauer,  unter 
abwechselnder  überlaufender  Hitze ;  im  Halse  entsteht  ein  (üef iihl  von 
kratziger  Rohheit,  mit  Trockenheit,  oder  auch  Brennen;  dem  Kran- 
ken scheint  der  Schlund  sehr  geschwollen,  auch  ist  das  leere  Schiin- 
gen  schmerzhaft,  mit  Stechen  un4  ßruck  verbunden.  Beioj^ 
Hineinsehen  in.  den  Hund  erblickt  man  meist  nur  geringe  Ge- 
schwulst und  jene  vorhin  angedeuXete  Röthe  des  Ganmenvorhangs. 
Das  Schlingen  der  Speisen  und  Getränke  ist  viel  leichter,  als 
das  leere  Schlingen.  Häufig  ist  dabei  auch  ein  zuckend -reissen- 
der  Halsschmerz, .  äusserlich,  und  oft  ein  stechender  Ohrschmerz 
vorhanden.  Gegen  Abend  werden  alle  Beschwerden  erhöht  bei 
trockner  Hitze  und  Durst;  die  Nacht  ist  unruhig;  erst  nach  Mit- 
ternacht stellt  sich  etwas  Schlaf  ein,  durch  schreckhafte  Träume 
«nCerbrodien,  tuid  mit  Sohwialis  verbanden,  bei  .Nadilass  der 
Sobmenen.  <  '        - 

Folgende  angiüöae  Beschwerden  sind  für  die  Anwenduiig  der 
Jgtiaäa  ganz  eharacleristisch ,  wie  sehen  Hahnemannfai  Aa- 
BQ^erknngen  so  dMsem  Hiftel  angegebeh  kal.  iSUechen  im  Halse* 
aiaser  dem  SiMingen,  beim  Scfaliogen  aber  das  Gilfflbl,  ab  ob 
der  Kranke  über  eiiien  Knochen  ^egacklttckte,  wobei  es  knnbsti 
Das  Gefühl  wie  Voo  einem  Pflocke  <^der  Knollen  im  Halse,  ist 
fisat  nur  nasser  deim  Schlingen.  Mb  wird  Ignazsaamen  sieh  bOIf- 
reieh  erweisen,  wenn  das  Siechen  nur  wilbrend  des  Sbhlingens 
zageren  ist,  gewiss  aber,  wq.ee  ausser  dem  Schlingen  zu  fdi- 
len  ist,  oder  dorch  fortgesetztes  Sohlingen  vergehl,  versteht  sieh, 
dass  die  übrigen  Kvankheftssymptome  ebenfallB  für  Ij/nai.  passen. 
Beim  Beschauen  der  Knndhöhle  zeigt  sieh  Entaündung  mid  Röthe 
des  Rachens,  geschwollene,  entixündeie  Tonsillen  mrl  kleinenr 
Eitergeschwüren. 

27* 
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Eine  andere  Art  Angina,  die  ebenfdllt  in  Ignai,  ihr  HottaiitUel 
flndet)  besteht  in  einem  Wandheitsschmene  im  Etlse  Mda  beilm 
Schlingen  bemerkbar ,  oier  in  dem  Gefühle ,  als  eb  ein  Knäntel 
oder  KaoUen  im  Halse  wtre,  weieber  beim  Sehtingen  wi^  wand 
sehmerzt.  Dfis  Gefiitl  einer  innern  HaligeBcbwulal  mil  Wand- 
heitsachmeri  beim  Niedersehlingen  ist  also  ebenfalls  ein  Haofl* 
oriterium  für  die  Anwendung. der  IgnaUa. 

In  einigen  Arten  Angina  uvnlaris  ist  Nux  dann  indizirt, 
wemi  Stechen  in  dem  Zäpfchen  und  den  Unterkieferdrüsen  tmim 
Schlingen  zugegen  ist,  ausser  dem  Schlingen  aber  die  EmpGn- 
dung,  als  ob  ein  Pflock  im  Halse  stäke,  welche  Empfindimg  im; 
mer  auf  beschwulst  des  Zäpfchens  hindeutet,  was  auch  die  innere 
ßeschauung  dieser  Theile  bestätigt.  Eben  so  anwendbar  ist 
Nux  auch  dann,  wenn  der  Kranke  über  Drücken  im  Halse  wie 
von  einer  Geschwulst  klagt,  das  nur  beim  Niederschlingen  des 
Speichels,  nicht  aber  der  Speisen  und  Getränke  gefühlt  wird; 
nicht  minder,  wenn'blos  ein  Scharren  und  Kratzen,  wie  rauh  und 
wund,  im, Rachen  und  Kehlkopfe  zugegen  ist,  was  zu  fortwäh- 
rendem Räuspern  undAusracksen  auffordert  und  eine  eigehthüm- 
liche  Angina  catarrhaüs  andeutet.  —  Hier  ist  iVa/r. ^pAtir. 
und  Nürum  beachtenswerth. 

Der  iUrcut  wird  allen  andern  Mitteln  in  einer  darartigen 
Hals -Entzündung  vorzuziehen  sein,  wenn  die  Innern  Theile  des 
Mundes  tand  Rachens,  die  Tonsillen,  das  Zäpfchen,  das  Yelnm 
paUtinom,  die  Znngenwnnel,  das  Zahnfleisch,  die  innem 
Backen,  nicht  blos  ealzilndet,  sondern  auch  bedeutend  geschwoW 
len  sind,  wodurch  das  Schlingen  gänzlich  yerhindert  wird,  nichl 
selten  sogar  dem  Kranken  das  Sprechen  sehr  schwer  fällt.  Sind 
die  Speicheldrüsen  mit  affizlrt,  so  muss  der  Kranke  oft  einen 
zähen  Speichel  ausspucken.  GrösstentheHs  bediente^ich  mich  zur 
Heilung  diesei^  Anginen  der  ersten  Verreibungen  von  Mercur. 
sahtbil.  Bahn.  —  Dieses  Mittel  passt  bänfig  auch  in  den  Angi* 
neu,  die  die  Purpura  miliaris  zu  begleiten  pflegen.  —  Wo 
Mmviir  in  Hals  -  Entzündungen  indizirt  ist,  und  auch  den  andern 
Tag  schon  Besserung  bewirkt  hat,  wird  man  doch  immer  wohl 
Ihnn,  einn  Gabe  Bellad.  nach  zu  geben,  durch  welches  Verftihren 
die  Entzündung  schneller  beseitigt  wird. 
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Uatar  ÜMe  Form  von  Aagina  gehört. aiteh  die  M andfäiil^, 
FasI  stete  geht  dea  Lokal  •  ErMheiBimgea  ein  AllgemeiAleideii 
Torana,  als:  Mattigkeit,  Verdriltsltchkeit,  Brgrilfensieii^  des  Ge«» 
meingefihls,  Appetitlosigkeit  mit  gastridohen  firscheiaan'gen  nad 
Flebor..  Anfangs  hat  eine  Handfänle  blos  ihren  Site  im  Yorder- 
theile  des  Mundes ,  bei  zunehmeAdem  U«be1  werden  aber  anch 
das  Zäpfchen,  die  Handeln  und  der  Rachen  •  davon  affizirt.  Ge- 
.wohnlich  fifngt  sie  mit  Brennen,  Hitse,  Röthe,  Anfscfawellong  und 
grosser  Empfindlichkeit  am  Zahnfleische^  an  den  Innenk  Lippen, 
nad  Wangen,  Zunge  und  Gaumen  an,  womit  ein  unerträglicher, 
aashaft  fauliger  Geruch  ans  dem  Munde,  scbmerzhafle  Anschwel- 
lang  der  Haisdrösen,  Ausflnss  eines  häufigen,  sähen^  sehr  stin- 
kenden Schleims  oder  Speichels  rerbunden  jst;  das  Zahnfleisch 
ist  schwammig,  sehr  geschwollen,  oder  zurflckgesogen,  die  Zähne 
schmerzhaft,  schmutzig,  oft  locker  und  ausfallend ^  das  Kauen, 
Schlingen,  Sprechen  und  Athmen  sehr  erschwert.  Es  entstehen 
flache,  sehr  empfindliche,  hartnäckige,  um  sich  greifende  Ge- 
schwürchen mit  nnreineffi,  speckigem  oder  schwammigem  Grunde 
and  weichen,  wenig  erhabnen,  entafindeten,  ungleichen  Rändern. 
—  Nicht  selten  nimmt  die  innere  Nasenhöhle  daran  Th«il,  indem 
Verdickung  der  Schleimhäute  in  derselben  und  häufige  Absonde<> 
rung  des. Schleims  mit  ekligem,  widrigem  Gerüche  Statt  findet; 
wohl  auch  die  Nasen-  und  Ganmenknoohen  mit  leiden.  — '  Oef- 
ters  bilden  sieh  wohl  adch*  SchwamoM^hen.  auf  den  innem  Thellen 
der  Mundhöhle  ans  und  gesellen  sich  zn  dieser  oder  einer  an- 
dern Form  der  Angina. 

In  der  zuerst  angegebenen  Form  von  Angina  —  Mundfäule 
genannt  —  bei  schon  weil  vorgesöhTltlener  AusblMnng,  oder 
auch,  wo  sie  mit  Sohwämmehen  und  einem  unerMgliebeiiSpei« 
dkeMnss  -  Gestanke  verbanden  war,  habe  ich  häufig  Mercwr,  $ih 
foM.,- als  das  passende  Heikiiittel,  anwenden  können.  Waren 
Aphthen,  Geschwüre  und  Speiebcüflnss- Gestank  in  einem  noch 
höheren  Grade  vorhanden,  so  fand  ich  den  SMknai.  noch,  half* 
reioher  als^  den  sahtbäh.  Doch  waren  diese  Zufälle,  namentlich 
vom  Anfange  y  und  wenn  Erkältung  als  die  Snregunge-Urseche 
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nachgewiesen  werden  konnte,  zuweilen  aach  von  der  BescIuiSSeii- 
heit,-  dass  ihnen  mit  Recht  Dtäcämara  entgegengesetzt  zu  wer- 
den verdiente.  Ausser  diene«  durften  noch  Jad.^  AM.  tiitri  und 
jTiojyiitor,  heachtenswertiie  Mittel  seJA.  Wo  hlngagea  eine  An - 
f  tna  gangraenosa  siok  attsiittbüden  dröhl;  wird  mant,  da  ea 
hier  gewöhnlich  feuchter  Brand  istf-  hiit  Chiitia ;  sind  es  aben  mehr 
die  drüsigen  Organe,  die  in  Branid  übersilgehett  ditoheti,  mii  Ar^ 
9mlk  viel  auszurichten  im  Stande  adn, .  oder  tos  AaUkim  jamrk^ 
ffbiMi»,  Carba  eegetabiUs^  Batyt^y  OrapUt  etc.  rlei  zu  erwarten 
hallen. 

Doch  giebt  es  auch  einige  Xandaffeetionen  der  Arty  in  de«, 
nen  keins  der  genau ten  Mittel  etwas  leistet,  sondern  einzig 
und  allein  von  NuxEüUe  zu  erwarten  ist:  diese  gehören  zu  den 
gefährlicheren  Formen,  in  welchen  nuui  nl^.mit  Gewissheifi  Hei^ 
lung  prognostizireu  kann,  und  die  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf 
den  Namen  eines 

§..187.  ' 

Eacheneroop,  brandige  Präana.    Angina  maligna,  gangrapesa,  ptttrida» 

diphterica. 

Anspruch  machen.  Diese  Krankheit  paart  siek:  sdir  häuig  mit 
heftigen  typhösen  Erscheinaui^en  des  Gesammteiganismos,  ergreift 
die  Ibichen  -,  häufig  auch  die  KehikopfsobleBmhant,  bildet  anfengs 
eircumscripte,  dann  zusammenfllessende  weiSssUche  oder  gräulichte 
pseudomembranöse,  oft  schwarz  werdende  Schorfe  auf.  den  Ton- 
sillen, dem  Zäpfchen,  dem  Gauaeni,  der  Zungenwurzel,  mit  ausser* 
erdentKckem  Mundgestank  und  Auswurf  fetziger  Stitek^  und  TUf^ 
breitet  sich  oft,  tödtUch  w0rdend  bis  auf  den  Kehlkopf.  Diese 
Anginen  sind  nicht  blos  Ausgang  höchsten  Gradesi  von  RacheairT 
entsiln^ung,  sondern  yielmehi;.  eine  Kn^nkheit.'eigenthiimllcher 
Art,  die  Jttit  geMnd  sehjsinenden  ßysiptomisn  beiginnt,  nnohh«p 
aber  einen  immer  mehr  bedenUicJbejren.  Verlauf  annimmt^.  \  - 
Aneh  hier  zeigt  sich  eilte  Ari  EruptMinsBebfiDrf  hasteheidlta 
aUgenreinem  Unwohkein,.  Frösteln^  Jkgeuder  Hit^e,.  Unruhe^  mfln^ 
visdhem  Wesen,  das  gegen  den' driilteni. leg  in  HitM,  Sekiieci; 
Rauhigkeit  im  Halse,  Sshlii^besshwerdeilübergiahl  :.und  auf  deii 
Oausaeasegeln^.  den  Mundeln,  dem  Züpfcbeki  sbmL  an^deii  SoAmi 
rüHdero  des  Ziwgie  4ine  mekl:  sehr  MUidTte,  mehf  pnAtimey 
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leekisre,  ftuweilMi  lifiik,  fmpmwm  RiMhe  erklMMn  liasly  bei  be« 
dealeniar  HabdrüseiifeMhwiiiil,  ftil)|eddtnea0tii  fitiiokidi,  Ära- 
nmdea  AigvL  Sohofl  Muh  «mi  Paar  Tagen  enfikeinäi  «nf  dea 
frtther  gerottetes  Stettin  jene  weneen  .«der  nnhij^te  afieckar'': 
Ügen  FledLen,  die  ftioh.  sehneil  vemehren  oder  Knaammenfliesaen 
nnd  nns  «in^ni  puIpAsen^käseettigett,  dicken  Exsudate  beitehea, 
das  sich  V6n  der  Schleimhant:,  die  livid  odi^r  dAnike)  gerötbet 
sieh'  zeigt,'  wegEiehen  IfiMt  -^  Die  KcanUwit  firaitet  sieh  so* 
vrohl  nach  obevi  Auf  die  Naseasohleinhaut,  als  auch  nieli  unteii 
auf  die  Speiseröhre  und  den  Kehlkopf  an» ;  im  lelktern  Falle 
gleicht  sie  sehr  einer  Angina  poly^osa. 

Die  Krankheit  geht  nach  7  —  20  Tagen  in  Genesung  itb^r 
im  ghiekliehen  FalL  Der  töddiche  Ausgang  erfolgt  dnroh'  Fori- 
pAinsang  aaf  den  Kehlkopf,  vnd  dureh  Safteeatfllisehunf  und 
Erschöpfung.  —  Diese  Angina  erscheint  gNUstentkefts  epide* 
misch  und  contagiös ,  oder  gleichsam  metastatisch  in  Scharlach- 
Fieber -Epidemieen,  befällt  meistens  "schwächliche ,  scrophulöse 
Kinder,  und  kommt  im  Herbste  and  bei  feuchter  Witteraag  am 
häufigsten  ror.  Im  Allgemeinen  bleiben  die  Erscheinungen  fast 
immer  dieselben,  sie  mögen  ab  vioarirendes  Symptom  des  nicht 
erscheinenden  Sekatlacks,  odeu  als  dgeuMiamlioke  Krankketts-^ 
Form  aaftrete«^  lainer  pUtslich  and  nach  tragerisehen  VorHiifern 
stehen  sie  in  Ihrer  fiefahr  Jroheashn  Gestalt  da>  •     .   ' 

.  §.  188. 

Was  die  Befhandiüng  deinvtiger  Angkwn  bettifl,  so  isit 
wie  sehon  arwihnt,  Nua)  das  Mittel  y  das  um  memten  Hülfe  Ytr* 
spriekt,  und .  in  einigen  FAliea  auok  seken  geleistet  hat,  wie, 
ausser  .mir,  noch  einige  andern  kottiMpalkisoke  Aerate  beslätigeli 
kAnnea..  BkUadinakt  teilet  x>nw  üi  ikrei>pkyaioIogisQhMBral^ 
wMnngea  aal  ileiiang»ir»igei'  «knlioken  KraUkkaits-Stoamda, 
daeh  wird  sfe  sich  'nur' da*  hilfreiok.' anweisen  ktlMienvwenil  die. 
Baricttndkaf  in  den  fnnerB:Theilen  des  Mundes  und'ftachaaa  and 
beaonders  an  den  Zanganrändarn  4mt  koke  ^  lebhafte ,  wenigem 
dmikde  U^ride  Rdtke  aeigt  —  Dafegaa  durfte  AeU.  sulfkM0icim 
grosse  BertlekBiohtignog  Terdienen^da  die  bei  diasei  Kratkbeit  Tor- 
kiHdmenden  Flaekea  in  der  HackenhöUe  naj^sateine  AekntiokkfM- 
ail'4eaaa  haben,  dielarebminentiflebeSibirenakif  dieSokleimf 


\ 


424  Angim  iMMwIailf  y  flionaidtis  mtutcarialig. 

häate  ertevgt  werdttK  aiieh  spfwhea  die  an  QmMniM  ^vfow- 
nenen  Re«ollale  fflr  die  Sie&tigkeil  »easerer  Behaupleeg.  — 
Nicht  minder  lieaoiiUnuiwerkh,  jcbea  gleick  zo  Anba^a  de»  Lafr* 
dens,  iat  Seoaie  eermiimn^  daa  die,  meiate  Aelmlicäkeil  in  leir 
uem  Symptomw-Venetekniaaeanfoiiweiaenhat.  —  AnA  Kreosot 
steiU  Äoid.  ßulpkur.  und  Ssoak  com.  sehr  nahe^  yerdient  wenig- 
atena  hier  nidit  npbeachtet  an  bleiben,  —r  Eratreokt  sich  die 
Krankheit  bia  aaf  den  Kehlkopf^  artet-  sie  sich  dann  einer  An* 
gina  poljposa  ähnlich,  ao  sind  Spongia^  Jod^  Hepar  sulpkur. 
die  Mittel,  denen  der  Arzt  aeine  ganae  Aufmerksamkeit  za  adien-  1 

ken  hat.  Doch  könnte  wohlanch  Schwefel,  Mangan.  Ocet.  und 
Sepia  sehr  viel  leisten,  auf  die  wir  hier  an  fernem  Beobachtun- 
gen aufmeriLsam  machra.  Auf  keinen  Fali  wende  man  in  einer 
Angina  maligna  den  üfereur  an,  den  ich  hier  jederzeit  nneh- 
theilig  gefunden  habe. 

.  §.189. 
Angina  meronriaHii,  Stomatitu  tneffcuriatff  {Saiitatio  «•  PtyalUmii«  oi.) 
Pftischlich  wurde  hier  immer  der  Speichelfluss  für  daa  We- 
sentliche der  Krankheit  angesehen,  und  die  Speicheldrisen  als 
der  Sitz  derselben  betrachtet.     I>i^  Hydrargyrose  erteugt  eine 
eigenthttmliche  Stomatitis  und  entwiekeU  sich  gcadweiae«  Anfangs 
lat  daa  Geftthl  von  Hitze,  Bfennen,  Termehrter  Durst  und  metalli- 
scher Geschmack  im  Munde  mit  zähem  Spelchelzasammenlaufen 
und  einem  eigenthümlichen  Geruch  des  Athems.  Die  Miindschleim-    •        i 
haut  ist  aufgelockert,    blaaa  oder  Uvid,  aelten  gerMiet,  daa  '  ^ 

ZahnBeisch  angeschwollen  und  von  den  Zähnen  znrü^kgttogeiK 
eine  gelbe,   kftsige  Materie  .bedeckt  den  Rand  dea  Zahnfleiaehesi, 
die* man  auch  aaf  andern  Fardiieen  der  Mundhöhle  wakmtmait;* 
die  Zotfge  iat  geaehwolien-,  dickaokleimif  betegti     AMes.  was..ia  • 

den  Mund  genommen  wird,  erregt  lebhi|flen  Schmeix  Dec  Speit« 
chelllttss  vermehrt  sich,  oft- zu  einer' enormen  -Qnantitätj^iyerhin* 
dort  den  Schlaf,  indem  er  immer  zum  Hoaten  reizt  und 
alle  inaern  Theile  imme^  »ehr ; ;  anach wetten.  .  Anfange  int 
Schleimhaut  unter  der  Pseadomemtaran  nar  etwaa  geröthet^  apiteff 
aber  bilden  sich  aeiehle,  schmutzig  auaaehende  VeBsehwälmnfen 
mit  nnregelmäsaigen  JUmdehi,  bearaders  am  Zahnieisehewnndnn 
den  Zungenrändemv  «if  d^^ntanntdan  E&ndmek  der  Zähne  denftr 
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» 
lieh  wahrnimmt.     Die  Zähne  werden   locker   nnd   fallen   ans. 

Sprechen,  Kauen,  Schlingen  isl  gehindert;  der  Zustand  ist  von 

Fieber  beglmtet  und  kann  leichl  zuc  Absehrnng  fahren. 

Ausgänge  sind :  in  Genesung,  oft  sehr  langsam ;  zuweilen  Ueber- 
gang  der  Verschwärung  in  Sphacelus ;  Zerstörung  der  Alveolen 
und  Kiefer, Nebrose,  Blutungen  u.s.w.  -*  lieber  die  erregenden 
Ursachen  kann  kein  Zweifel  obwalten,  nur  seigt  sich  bei  dem 
einen  Individuum  die  Krankheit  früher,  als  bei  dem  andern. 
Unter  homöopathischer  Behandlung  kann  diese  Krankheit  nie 
Yorkonimett.  —  Sie  ist  eins  der  qm^endsten  Leiden,  das  zwar 
ohne  Nachtheil  vorübergehen,  aber  doch  anch  mancherlei  Leiden* 
zurücklassen  kann. 

§.  190. 

« 

Die  am  meisten  indixirten  Mitt#l  in  dieser  Angina  sind: 
Bettad.^  Hepar  nUpkur.y  Niiri  acidum^  Dukam.^  ilurtMi,  CSUfia, 
Jod^  Mezereum^  Asa^  Carb.  veget,^  Suiphur^  Ädd.  phasphar.  nnd 
vielleicht  noch  einige  andere. 

Das  passendste  nnd  sners)  indizirte  Mittel,  wenn  die  Nase 
mit  Theil  nimmt,  ist  unstreitig  Äurum^  in.  der  2ten,  Sten  Yer- 
reibung.  Leidet  die  Nase  weniger,  so  wifd  man  immer  wohf 
Ihun,  mit  einer  kleinen  Gabe  der  zweiten  Schwefelleber -Verrei- 
bung  oder,  bei  schon  sehr  gesunkenen  Kräften,  mit  China  oder, 
nach  den  vorwaltenden  Umständen,  mit  BeUad.y  DtUcam.;  Arse* 
fttft,  den  Anfang  zu  machen,  bevor  man  von  den  vorhin  angegebenen 
Anneien  Gebranch  macht.  Zuweilen  kann  man  hier  mit  einer  neuen 
kleinen,  nach  homöopathischen  Grundsätzen,  snbereiteten  Gabe 
IfercMT.,  oder  einem  .andern'  Mercurial- Präparate,  als  das  war, 
wodurch  das  Mercurial -Leiden  erzeugt  wurde,  grossen  NuMPn 
schaffen;  am  meisten  eignet  sich  hierzu. der  Mercur,  bijodalus^ 
der  sich  uns  in  der  Praxis .  schon  vielfach  bewährt  und  sieb  oft 
als  das  einzige  hülfr^he  in  dieser  Krankheitsform  herausgestellt 
hat.  —  Als  eins  der  vortflglichsten  Mittel  gegen  die  oft  lange 
noch  fortdauernde  Salivation  hat  sich  uns  Tartar.  eme^ —  1  Gran 

■ 

auf  4  5  Wasser   nnd  2  stündlich  einen  halben  Esslöffel  voll  ge- 
geben —  geseigt  in  mehren  Fällen.    '     • 
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%.  191. 

Entzandang  des  Sohlundkopfs.  Angina  pbaryngea,  Ph^yngitU. 

Dies«  Entzündmig  kommt  selten  isolirt  stehend  vor,  fast  im- 
mer ist  sie  an  die  Angina  faucium  gebunden,  dock  ist  in 
eüizetnen  Fallen  wohl  ein  Vorherri^eheaddetJi  der  Entzündung  im 
Pharynx  «UiVerkennbar.  —  Nur  wenn  die  Krankheit  ihren  Sils 
h^eh  oben  hat,  ist  die  Geschwulst  und  Rüihe  sichtbar.  Bei  ihr 
sind  mehr  die  tiefer  liegenden  Muskeln  des  Rachens,  die  Mus- 
Qttli  styl0hyoi4ei,  styloglossi,  mylohyoidei,  hyoglossi^  stylopha- 
ryngei,  Sie  constrictores  pharyngis  affizirt ;  das  Schlingen  ist  sehr 
schmerzhaft,  und  wegen  der  Trockenheit  der  Theile  mehr  oder 
weniger  gehemmt,  die  Nahrungsmittel  kommen  oft  durch  die 
Nase  zurück,'  und  es  entsteht  während  des  Schlingens  nicht  sel- 
t€hi  ein  heftiger  und  ktanyfhaftejr  Hasitev  Znweilea  ist  diese 
BntfciinduAf  Fblge  der  früher  besprtychenea  Ahgina  ftacinml 
Von  einer  solchen  Beschaffenheit,  wenigstens  ihr  sehr  nahe  kom- 
mend, ist  wohl  auch  diejenige  Entzündung^  die  nnzertrenniidi 

von  der  Hydrophobie  ist. 

• 

^  In  dieser  Art  von  Entzündui\g  kann  man  eher,  als  bei  den 
vorigen  Arten,  von  einer  mehrmaligen  Anwendung  des  Aconit 
Gebrauch  machen,  da  uns  in  dieser  Form  die  eigentlichen  Spe- 
zirica  noch  abgehen.  Doch  sind  ausser  diesem  Mittel  hier  noch 
vorzüglich  zu  empfehlen,  namentlich  wenn  zugleich  Krampf  das 
Niederschlingen  der  Nahrungsmittel  mit  verhindert:  Belladonna^ 
Ei/oscyamus j  Sfrarnon, ;  ist  es  blos  Entzündlichkeit,  die  dieses 
Symptom  hervorbringt:  Belladonna^  Slercur.^  Cantlhqr%des\  yer- 
bindet  sich  hiermit  das  Gefühl^  als  müsste  der  Kranke  über  etwas 
Geschwollenes,  über  efnen  rohen ,  wuntlschmerzenden ,  bcennea- 
den  Körper  hinwegschlucken :  Ignat.^  Vulsat,^  Nux^  Mercur,^  Ar- 
senäi  und  Carbo  vegetabiUs.  Nux  passt  vorzüglich  dann,  wenn 
äic  Krankheit  einer  Schärfe  im  Magen,  die  durch  Aufstossen 
einer  brennenden,  ätzenden  Feuchtigkeit  (Sodbrennen)  sich  zu 
erkennen  giebt^' welche  öfters  im  Pharyjbx  einen  Entzüddungs- 
Zustand  erzeugt,  ihr  Entstehen  verdankt.  **  ' 


SpoilsrllmaeBlBiaikefl,    Oefopk^ilit  ^  A^igiim  onMpiiagwi ,  Dysphagia 

Im  Hftlsb'lsk  davon  keine  Spur  zo  sehen,  weil  die  Krankheit 
noch  tiefer,  als  die  vorhin  genannte,  Ihren  Sitz  hat.  Der  Kranke 
inthTt  da,  wo  die  Entzündung  vorhanden  ist,  und  hinter  der  Luft- 
röhre, zwischen  den  Schulterblättern,  am  Rückgrtfte  einen  fexen 
brennenden,  drückenden,  stechenden  Schmerz.  An  diesem  Orte 
gehen  auch  die  Speisen  mit  grossen  Schmerzen  durch ,  die  sich 
bisweilen  bis  zur  Erregung  heftigen  Krampfes  mit  Würgen,  Aus- 
stossen  der  Speisen  und  Getränke  durch  Nase  und  Hund,  Brech- 
lieigung,  Anfwtfrgen  von  zähem' Schleim,  Schluchzen  stefgern^ 
Wobei  Angstgefühl,  verzerrtes  und  Masses  Gesicht;  'kleiner  und 
zusammengezogener  Puls;  Der  Durät  ist  quälend  und  die  Kran- 
ken wagen  ihn  aus  Furcht  vor  dem  Schmerze  lieim  Schlingen 
nicht  zu  stillen.  Das  Fieber  i^t  mefst  unbedeutend.  Durch 
Consens  können  sich  Cerebral  -  Symptome ,  Congestionen  im  Ge- 
hirn, (Jonvnisionen  verbinden. 

Diese  Form  von  Angina  ist  wohl  die  am  seltensten  vorkom- 
mende  und  wohl  grösstentheild  traumatischen  Ursprungs,  durch 
eine  absolut  -  äussere  Ursache,  durch  eine  mechanische  oder  che- 

mische  Verletzung  erzeugt. 

•  .         .  .  •  .  ■  •  .  .        (        . 

* 
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Ihre  Behail41nng  etfAidert  datchaiup  sttem •  die  BMeiti*« 
gBDf  4er.  Err^gaagft-Uf Bache,  wen»  diese  wegzageheÜHi  iet 
Fremde  Körper  nniMeB  eoitfenifr  wevden;  inwevlich  ^ebl  neu 
datin  ichleimigey  ölige  FÜeeigkeiteii,  4araii»erS  ^onü^tüehMiklt, 
lauwarm,  in  kleinen  Quantitäten,  iai  dU«dbhliii9aii''gnna  neM 
MöfUohy  M^  auoht  man  dem  Dmnt  durah  ZerflteMenlasMii  von 
EbsAüdiohen  im  Hände  -zu  ättlleA,'=  oder  diroli  feriohte-  FeaieaK 
lalioaaaaM>jdeBHab%0u'w«'-^  kl  es  al^er>  eine eigeotfaüttliaiM, 
ekaei  «nfzoiweiaciade  jüräaehe  vörkemavattde^Mvaakheit^:  s#  idiearen 
sa  iUecap'Beaeiftigenf^;ciieiifaIb  äolebe  Hitlel,  die^eia^-ahiiliidien 
Krankheita-ZoBtand  im  gesunden  menschlidien  Körper  %u  erregen 
im  Stande  sind;  hieher  gehören  vorzugsweise:  Ätnkai  Rhm^ 


4U        Bntwiiid.  ^  KAIfc<pft|  dar  LafttShra  a.  der  Bronchieo. 

Coeeul^  Sabadäkty  BeUad^  Arsemk,  Jbrciir,  Secale^  Mezeremm^ 
Lauroceras.^  Carbo  foegeiab.  and  einige  andere. 

Die  DiBpottÜM  lor  Öfteren  Wiederkehr  dar  Aagineii  Iitbe 
ich  mehrmals  durch  Mercurms  $ohtbä.j  in  der  dritten  und  sechsten 
Verreibnng, getilgt.  —  Rammeln*)  gelang  es  oft  durch  Sepia. 
—  Noch  andere  herrliche  Mittel  bei  vorwaltender  Neigung 
zu  Halsentzündungen,  die  nach  jeder  Erkältung  entstehen  and 
leicht  in  Eiterung  übergehen,  sind  Baryiamuriatica  und  GropAÜ. 

§.  194. 

Entzündung  des  Kehlkopfs ,    der  Luftrohro   and  der  Bronchien.    Laryo- 
gitis,  TracheiÜB  et  Bronchitis  acuta  (Angina  pectoris). 

Obgleich  diese  drei  Arten  der  Entzündung  streng  genommen 
ihrem  Sitze  «nach  verschieden  sind ,  so  bieten  sie  doch  hinsicht- 
lich ihrer  Symptome  keine  grosse  Verschiedenheit  dar,  und  diesa 
schon  darum  nicht,  weil  selten  eine  di^er  Entzündungen  so  ab- 
gegrenzt auftritt,  dass  sich  nicht  die  Laryngitis  mit  der  T rä- 
ch ei  tis,  oder  diese  mit  der  Bronchitis  complizire.  Das 
einzige  diagnostische  Moment  dieser  drei  Entzündungsarten  ist 
allenfalls  noch  der  Sitz  des  Schmerzes.  Während  bei  der  La- 
ryngitis der  Schmerz  sich  über  den  ganzen  Larynx  verbreitet, 
durch  äussere  Berührung,  Schlingen,  Sprechen,  Hasten  vermehr! 
wird  und  meist,  bei  einem  Gefühl  von  Beengung,  stechend  und 
brennend  ist,  erstreckt  er  sich  bei  der  Tracheitis  den  ganzen 
Hals  herunter  bis  zum  Manubrium  stemi,  bis  in  die  Mitte  des 
Brustbeins  aber,  wenn  wir  es  mit  einer  Bronchitis  (die  in 
uneomplizirtem  Zusende  eben  nicht .  sehr  häuBg  vorkonml)  sa 
thun  haben.  Diese  drei  nichl  leicht  zu  trennenden  Krankheiten 
variiren  ^om  katarrhalischen  Zustande  in  nuwnichfachen  Ueber- 
gängen.  und  Mittelstufen  bis  zum  synochalen,'  auf  die  Höhe  der 
im  Leben  gefährdenden  Laryngitis. 

Der  niedrigste  Grad  dieser  Krankheit  steht  als  Katarrh 
de  und  #iebt  sioh  durch  ein  kitzelndes  iiefähl ,  namentlich  im 
|{i9hlkopfe,  Heiserkeit  der  Stimme,  einen  kurz  abgestossenen  Hu- 
sle»!  der  anfad^  eieen  durchsichtigen  sähen  ScUeim  in  gernnser 
Menge ,  später  mft  Leichtigkeit  eine  grössere  Menge  kugeUgen^ 
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grfineii',  efterfdimigen  Amwnrf  heratisbeArdert,  durch  Htngel 
TOB  Athnuiiigibegclrpi^erde  und  'geriages  Fieber  kand.  Dfesei 
Kittrrh  Anden  wir  fast  iamer  mit  S6hnu|jfen  und  Rachenkatarrli 
Irerlninden,  wobei  der  Kranke  wraig  leidet.  Nicht  immer  jedoA 
geht  dieser  niedrige  Grad  der  acuten  Kitsttndnng  voran,  sondern 
diese  tritt  plölxlich  in  ihrem  -intensiren  Grade  auf.  Der  Husten 
i^t  dann  anfangs  trocken)  sefamerzhaft,  anstreDgrad,  nimmt  einen 
eigenthttmlich  bellenden,  rauhen,  metallisch  klingenden  Ton  ai^ 
und  befördert  etwas  zShen  Schleim  mit  Blutstreifen  gemischt 
heraus.  Die  Stimme  wird  t^etod,  aischend  rnid  erlischt  endlich 
ganz,  besonders  bei  Laryngitisund  Tracheitis.  Dieser 
Husten,  der  bei  Laryngitis  ein  oberflächlicher  —  ohne  Theil- 
nahme  des  Thorax  und  des  Diaphragma*s  —  ist,  kommt  bei 
Tracheitis  und  Bronchitis  schon  mehr  aus  der  Tiefe  der 
Brust  und  dann  tritt  der  metallische  Klang  deutlicher  hervor. 
Die  Respiration  ist  mehr  oder  weniger  erschwert  und  man  h^rt 
während  der  Inspiration  ein  deutliches  Pfeifen  im  Kehlkopf;  am 
meisten  aber  flndet  bei  Bronchitis  Knrzathmigkeit  und  Oppres- 
sion  statt,  kann  sich  aber  bis  tu  Erstickungsanfällen  steigern, 
wobei  Respiration ,  Stimme  und  Husten  croupartig  werden  und 
anf  dem  blassen  Gesichte  die  höchste  Angst  sich  abspiegelt 
(Diesr  VorsigKch  bei  Laryngitis).  Das  Stethoskop  wird  in 
diesem  Falle  durch  negative  Symptome  die  Abwesenheit  einer 
Pneumonie  bezeugen. 

Das  begleitende  Fieber  ist  eretkisdi  oder  synochal ;  in  letzr 
ferm  Falle  ist  der  Puls  freqnent,  hart  and  voll,  die  Haut  glühend 
heiss,  der  Durst  heftig,  das  Fieber  anhaltmid;  in  efsteceal  siiid 
alle  diese  Erscheinungen  geringer  nnd  die  Remissionen  fast  voll«; 
stiitadig.  •        V 

§195. 

Ursachen:  Alle  drei  Entaündangsarten  können  in  jedem 
Lebensalter  vorkommen,  doch  erscheinen  sie  zumeist  in  den 
Blathejahren,  bevorzugen  kein  Geschlecht,  befallen  aber  am  lieb- 
sten Personen,  die  schon  öfters  an  Katarrhen  gelitten  haben.  — 
Am  häufigsten  entstehen  sie  durch  atmosphärische  Sdiädlichk'ei- 
I  ten,   durch  Einwirkung  der  Kflite  auf  den  eniblössten  Hals  bei 

I  schwitzendem  Körper,  durch  die  gewöhnlichen  Ursadien  des  Ka- 
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Itrrits,  plteliclieti  rtMiheii  Uebergan^  Ton  Wärme  cor  Kulte,  Lra- 
fen  ^egea  deri  Wind';  oft  sied  Bie  nur  eis  'iortif^evelxler  Katnrfc 
oder  Kea'dhiitistbii.'  -Lin^ngifig  wird  iMebnters  ofl  fiiiek  faeiroiv 
iferhifen  dinroh  AnitreAgvDg  des  Kehlkopfs,  daher  nicht  selloi  JM 
Prcidigern ,.  Sflngerh,  St^ainqlielern  n.  s.  vir.  Ferner  VerleUnag 
des  Kehlkopfs,  EiimUimeri  ron  Staub  (daher  besonders  in  Fabri* 
kenudd  bei  gewissen  Gewetiien),  von  sdiarfee,  reisenden  Dim* 
pfen«  . —  Oft  siiid  .sie  lancb  Folge  yon  Angteen.  Aadi  allge* 
meine  KranUieiten,  wiä  Hasern,  Scbaltech^  Biatlem,  Syphlüa^ 
Tuberculosis  n«  s.  w.  bVnneh  sieh  in  diesen  Organen  localisiren» 

.  Die  Dan  er  der  Krankheit  erstreckt  sich  gewöhnlich  auf 
mehre  Tage,  zoweilen  auch  auf  3  —  4  Wochen.  In  nur  weni- 
gen Fällen  macht  sie  einen  andern  Ausgang  als  in  Genesung, 
unter  allmäliger  Abnahme  aller  Krankheitszeichen.  Nur  da  nimmt 
die  Krankheit  einen  schleichenden  Verlauf  und  wird  chronisch, 
wo  sie  von  allgemeiner  Dyscräsie  und  Cachexie  abhängig  ist. 

Das.  Gesagte  istjsu^leichauQh  bestimmend  für  die  Prog.«- 
nose» 

,    ,      §.  196. 

Was  nun  die  Bdiandlung'  dieser K^ranldieiten-attlnngl^  so  wer-* 
den  wir  es  am  dfftersten  mit  den  gelinderen -Formen  derselben, 
d.h.  mit  dem  einfachen  Katarrh  zu  thov  haben^  Ist  aneb 
di^er  sumeist gefahrlos,  so  kann  er' doeh- oft  se  iiartnäekig,  und 
fttrden  Kraidcen,  wenn  er  trodsen  und  der  Aaswurf  gering  nml 
täht  ist,  so  iltslig  werden,  dass  dieser  nichts  ssiinlicber  wfinscht, 
all^  dass  der-Arst  dieses  Uebel  beseitige«  ftei  der  Ifittelwahl 
wird  «der-  homöopathische  Arzt  besonders  die  IndiTidnalität  den 
Kranken  und  die  characteristischen  Symptome  des  Falles  fest  ins 
Auge  fassen  müssen,  nm  das  richtige,  specifische  Mittel  aufzufin- 
deiu  Um  »her  bei  der  in  dieser  KranUieit  wirklich  schwierigen 
Mütelwahl  dem  noch  nngetllrteni  Arzte  in  Etwas  an  die  Hand  zn 
gehen,  wollen  wir  hier  die  gewöhnlichsten,  ofaaraeteristisclien 
Symptome  des  Katarrhs  aufführen,  um  einige  der  passendsten  Mit- 
tel dabei  erwähnen  zu  können.  Uefarigens  verweisen  wir  hier 
aof  das  Katarrkalfieber  (s.  I.  Abth.  %  SO  n.  f.) 

Ist  der  Hasten  «Tocken,  oder  muss  sich  der  Kranke  sehr 


qnäleD,  am  nach  laiifer  Aaslreognng  etwas  Schleim  heraiusa- 
briBgen,.80  werden  je  nach  den  UmsUnden  BeUadotmay  Bryan^ 
Ckamomäla,  Cma^  itfMi.,  Nmx  «mm^  Iferour^  nasfk^  Siüphur 
o« ».  w.  SU  wühlen  »ein.  -  Von  diesen  Mitteln  passt  niin  Nnx.HK 
4ann  am  beslen^  wenn  def  Hnslen  rauh  nnd  trecken  Js4  iifMi  yra 
einem  Kratien  oder  Kitseln  iai  Halse  (wo  dann  auch,   wenn  die 
jihrigen  Symptome  pansen,  Ver€Urum  mit  dem  schönsten .  Erfolge 
gegeben  werden  kenn)  erregt  wird;  wenn  er  Abends  oder  des 
Morgens  am  hettigsten  «nflriu  and.des  Nadbts  dnrch  seinen  Rein 
den  Knmken  nicht  schlafen  lässt;  wenn  femer  mit  dem  Hosten 
eii^  KopfBchmers  yerbunden  ist,  ab  wollte  der.  Schädel  aasein: 
ander  springen.     Ebenso  bülfreich  i^  Nux^  wenn  der  trod^eae» 
angreifende  Hnalen  mit  einem  sehr  schmenhaften  Zerschlagen» 
heüsgefahl  in  der  Nabelgegend  verbanden  ist,  die  ancfa  beim  Al^ 
löUen  empfindlich  schment.     ChamomiHa  ist  der  tiux  xiom*  Tor- 
lasiehen,  wenn  die  Symptome  fast  dieselben  sind,    der  Husten 
aber  des  Nachts  am  heftigsten  ist.     Wo  er  ab^t  blos  Na(3iits  er- 
scheint,, da  hebt  oder  lindert  ihe  dock  wenigstens  Jffyo^cyanitfS* 
I^t.der  Husten  zugleich  mit  Fliesssohnnpfen  yerbunilen,   ist  .e^ 
knrz  und  wird,  er  nach  Idpgerm  Anhellen  krampfhaft,  ist  er  zu 
jpder  Tagesseit  gleickaläasig,  dann  kann  man  Euifibmaia  ode^ 
IgnaÜa  anwenden.  Je  nachdem  die  begleitenden  NebenbeMv^^i^'* 
den  fttr  4|9  eine  oder  das  andere  Mittel  ^tscheiden.   yermeh^ 
sieb  der  Husten  in  der  kalten  Luft  nnd  wird  er  ii^'4^  rWiüpinff 
gelinder,  fftngt  er  besonders  4es  Abends  en  heftiger  zn  vi^ideii 
und  bewahrt^  er  dieselbe  Intensitfit  die  Nifcht  hindurcshi  dann  f^ast 
Bhus  ioxicod.,  und  für  das  zuletzt  gehaiinte  Sympl^pn  allein  Cbip« 
skmm.    —  Sulphur  aber  wird  besonders  dann  angezeigt*  sein, 
wenn  die  den  Husten  begleitende  Heiserkeit  sehr  gross  Ist  und 
der  .Hasten  bes)>nders  Abfsnds  nnd  beim  Liegen  sieh  yeratfirkt. 
—  Ans  diesen  wenigen  AndeutMogen  ist  abzunehmen,.  >rje  bcA 
4or  Wahl    der  .dem  jedesmaligen  vorlie^nden  Krankheitsfälle 
entsprechende  ^rznei  zu  verfahren  ial.     Gerade  bei  Katarrhen 
ist  es  so  sebwierig,  das  KrankheiisNld  so  uofzuzeichn» ,  dass 
der  Arat  stets  das  paasende  Mittel  hier  mlt^  angegeben  findet, 
da   eine  Menge  unbedeutend    scheinender  Nebensymptome   mit 
vorhanden  sein  können,  die  eine  andere  hier  gar  nicht  mit  ver- 
zeichnete Arznei  indisiren. 


.  i  197. 

Steigert  tiek  aber  die  eBtvihidHeke  Rehttng,  «teilt  sich  fer- 
ner Fieber  ein,  mit  beengender  Respiratton, -heiserer  Stimine 
nnd  croaparftgem  Husten,  so  haben  wir  es  mit  einer  rein^ 
Kehlkopf -EntsOndong  sn  thon^  und  dann  mttsslMi  wir  unser  Knr- 
Terfahren  mit  ilcoHif  eiül^fiten ,  welches  XiCtel  auch  oftschon^ 
in  leichtern  FSllen,  die  Krankheit  gaat  heben  kann.  Hat  sich 
das  Fieber  und  <ler  Schmerz  in  den  Luftwegen  gemindert,  dann 
hat  der  Arst  besonders  nocb  gegen  den  Husten'  su  kfimpfen,  der 
dann  oft  von  einer  Art  Krampf  im  Kehlkopfe  begleitet  wird  -and 
nicht  eher  anfkOrt,  als  bis  Brechreis  entsteht,  der  mit  Erbrechen 
▼on  Schleim  ^hdet.  In  einem  solchen  Falle  leisten  Ntktwnn.j 
Ipecacj  hibat.^  Beädd.^  Mercur.^  Drosera^  'Spongia,  Jod,  Bryan. 
wesentliche  Dienste,  oder  wandeln  doch  wenigstens  den  Husten 
in  einen  einfach  katarrhalischen  (s.  oben)  um.  Hyascgamuw^ 
Ofirtis,  L(wiuea'rbH>9a  nüd  vonfiglich  Comrnn  oder  meh  Ipeooö. 
in  wiederholten  Gaben  v  irerden  siek  besonders  dann  als  q»eit* 
ftsch  bewjfthren,  w^nn  kefu  Breckwtirgen  zugegen  ist,  der  Hasten 
aber  doch  ein  troekner  Reiz-  oder  Krampfkusten  ist  Alle 
die  vorher  genannten  Mittel  sind  aber  nicht  Mos  gegen  tien  rflck« 
bleibenden  Husten,  nach  Torangegangener  Laryngitis,  an- 
wendbar, sondern  stehen  aucb  in  besonderer  .spezifischer  Besie- 
hung zu  einer  solchen  EntiAndung  selbst,  dass  man  sie  oft  schon, 
nach  Tbrausgeschicktem  Aconii^  im  ersten  Sladfo  bei  noch  vor- 
handenem  synochalen  eder  erethischen  Zustande  des  begleitenden 
Fiebers  indisirt  finden  wird. 

$.  198. 

Ist  es  aber  eine  Bronchial-Entslindung,  eine  Entsfln- 
düng  der  Luftrdhre  selbst  und  ihrer  Aesie,  so  ist  9iit  der  Besei- 
tigung des  Fiebers  und  der  Milderung  der  topischen  Zuftlle 
noch  nicht  Alles  gethan,  was  dem  Arzte  zu  thun  obliegt.  Diese 
Arten  Entzttndangen  gekoren  zu  den  gefährlicheren  Formen, 
doch  stehen,  zu  unserer  Beruhigung,  uns  auch  mehre  Spezifiea 
gegen  selbige  zu  fiebeie.  Ndthig  ist  es  darum ,  die  wesent- 
lichsten Symptome  derartiger  Entzündungen  etwas  genauer  anzu-" 
geben ,  damit  man  auch  mit  desto  mehr  Genauigkeit'  die  Mittel 


d*9igm  n  wiklefe  in  Sittid«  isL     Dicie  .BaMidmgdB  «nl 
■fehl  MÜMi  lad  koonnA  M  Kindenn  oli  vor.     Sit  ntslehaa 
IneilteiiB  pMldich,   ohne   kalVfkdiMiie  Voilwtea.      Di»  MM 
Teriumdctteo  SthmaraeB  w«ideB  DAteihAlb  do»  Ihhts  i»  obcm 
TkeiU  Atr  Brnslkilile  enpriiiid«!.     Et  isl  tte  tUgttmein  imteel» 
lüft  Sckmenfefikly  eift  StiammettsokiflrAn,  Drttoken  Qnd  andtM 
niMf»  SnpiuidiiiffMi,  did  wMü  fLriHt  nfekt  betohrüiikl  «iftd, 
nicht  Tpn  einer  elnielnen  Stelle  ausgeJiM,     Keip*  Lege  iil  Ua» 
derlicliv  nar  mass  der  Rnmpf  immer  in  gebogener  Lage  erkalten 
werden.     Die  Respiration  ist  schnell,  schmerzYoIl ,  unordentlicki 
nnd  wird  immer  mühsamer;   sie  hat  oft  ein  eignes,  geringes 
Raaseln  oder  Schnarren,  ein  Kochen  auf  der  Brusl;  zuweilen  ist 
dabei  ein  Pfeifen  oder  Keuchen,  Fiepen,  ohne  Croupton.     Der 
Ton  des  Hnstens  hat  nichts  Besonderes,   oft  klingt  er*  locker, 
als  wolle  er  jedesmal  etwas  auswerfen;  d^r  Auswurf  ist  gering, 
gieht  wenig,  oder  keine  Erleichterung.  .  Derartige  Entkiiodungen 
sind  an  sich  .ohne  Heiserkeit,  ohne  sopd^rlicbe  Rauhigkeit  der 
Stimme,  ohne  Gefühl  von  Schmerz  oder  Hinderniss  im  Kehlkopfe, 
ohne  auffallende  Remission  oder  A^hwec^selung.     Vpn  den  Yor- 
ker genannten  Entzündungen  und  von  den  Pneumonien  sind  sie 
an  nnteiischeiden  durch  das  meist  äusserst  heftige  F{eber,  durch 
das  überaus  schnelle,  die  fürchterlichste  Beklemmung  ausdrückende 
Athmen,  durch  das  ängstliche  traurige  Qesicht,  durch  den  yer* 
breiteten  Brnstschmerz.     Ganz  besonders  auffallend  ist  hier  die 
plötzlich    eintretende  Schwäche   mit  kleinem,    achwachem  nnd 
schnellem  Pulse   und  sehr  vielem  Auswqrfe,   der   endlich  aua 
Schwäche  nicht  mehr  heraufgebr^cht  werden  kann. 
.    Znr  baldigen  Beseitigung  des  Fiebers^  aber  auch  zur  Linde- 
rung der  topischen  AfTection  ist,  wie  schon  erwähnt,  kein  Mittel 
tanglicher,  als  Äcamt,  in  Öfter  wiederholter  Gabe.     Ist  aber  das 
Fieber  gehoben,,  und  es  bleiben  dennoch  lopale  T^ufälle  zurück, 
so  wird  sich  bei  einer  ängstlichen^  hastigen  Respiration,  bald  ' 
Ipeoac.^  Sambucrt  bei  einer  pfeifenden,    giemenden^  SpongiOj 
GmoLi  ChamomäL\  bei  einer  zusammenschnürenden,  Ifux^  VetO' 
tnmir  Adiatfl«,  BtHadomü;  M  hmt«  w»  Mm  dit  Aistrnngung 
ier  Bnmmuskefai,  daa  AEbeiten  deraeibe»,  «m  I#nfl  geang  s« 
nahipian,  devUioli  wAnkmZ^  nnd  flbeckftnpt  aUgemeüieSchwäch^ 
lMr?aiaticlit,  Ammihi  hü  einer  eii4lld^  wo  ein  lfthiiitngsanig«r 
1.  28 
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bMland  der  Laiigeii  eniohtlick  igt,  Tätt^mtei.  am  meisteA  külf* 
feich  erweisen.  Die  Öfter  wiederkehrende  Eaizlkiduig  der 
Lirftröhre,  .die  aif  ein  chroniBckeg  iSieoklhttm  Undeutei, .  hebt 
man,  nach  BeseUignng  des  ahnten. Anfall«^  am  eicheraten  durch 
Jödium  oder  Pho»phär  (d&r  selbst  anck  oft  gletck  anfangs  kält- 
reich ist)  für  Immer.  Ausser  diesen  Müteln  dürften  noch  Niintm^ 
Mangtm.  carb^  Carba  eegei^  DigUaL^  CaniharU.  und  Sulphur 
Bei'üeksichligttng  Yerdienen^ 

Eine  den  eben  besprochenen  Entzündungs-^^uständen  der 
Brustorgane  sehr  nahe  stehende,  oder  auch  aus  jenen  hervorge- 
hende Krankheitsform  ist:  ein  sogenannter  Erstickun'gska- 
tarrh.  Wir  beobachten  einen  solchen  gewöhnlich  nach  vorher- 
gegangenen katarrhalischen  Zufällen  mit  Schnupfen,  der  ohne 
auffallende  Ursache  von  selbst  verschwindet,  und  gewöhnlich  sei- 
nen ersten.  Anfall  in  der  Nacht  macht.  Nach  Verschwinden  des 
Schnupfens  und  Husteos  ist  der  Kranke ,  wie  man  eigentlich  er- 
warten sollte,  nicht  wohl  zu  nennen ;  er  ist  unleidlich,  fühlt  sich 
beklommen,  träge,  matt,  es  überläuft  ihn  zuweilen  eine  ffiegende 
Hitze,  er  hat  keinen  Appetit,  aber  grossen  Hang  zu  schlafen. 
Nach  dem  Einschlafen  nnd  gegen  die  Hitternacht  hin  wird  das 
Ödemholen  immer  beklommener,  ängstlicher,  oft  rasselnd,  mit 
Ümherwerfen,  Stöhnen  und  Aechzen  des  Kranken,  der  in  einem 
lethargischen  Zustande  liegt  und  nicht  leicht  wach  gerüttelt  wer- 
den kann,  Derartige  Katarrhe  kommen  häufig  bei  solchen  Sub- 
jecten  vor,  die  schon  öfters  an  katarrhalischen  Zußtllen,  an  ent- 
zündlichen Leiden  der  Brustorgane  gelitten  haben  und  denen  über- 
haupt eine  schwache  Brust  eigen  ist.  —  Wir  besitzen  in  dem 
Ariemk  ein  Spezificum  gegen  diese  Erstickungskatarrhe,  wie 
auch  Hahhemann  in  einer  Note  unter  den  Symptomen  dieses 
Mittels  angegeben  hat.  Zuweilen  vorkommende  Erstickungsan- 
fälle bei  Kindern  durch  Kaltwerden  weichen  meistens  einer  Gabe 
ChamamUla^  oder  einigen  Gaben  Ipeaic.  und  darauf  gegebener 
Bryon.     Bisweilen  ist  auch  Sambucus  das  geeignete  HeilmitteL 

Bliebe  nach  einer  derartigen  EntiOndung  eki  mit  vUle« 
Schleittauswnrf  verbundener,  feuchter  Husten  s«rnok|  m 
fallen,  je  nach  den  begleitenden  Neben -Symploinen\  folgende 
Mittel  in  die  Wahl :  PuUatilh^  Dukämaru,  ChamainiUay  Brfimifi, 
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Cvonp»  biiitlge  Bräu«.  Aagina  membmiiace«,  pplypoM^.CjnMin^«. 
streoaty-  stridula,  «zsodatoria,  Laryngitis  exsndatoria. 

Diu  liAttli^BriivDe  isl  eiiie  dir  gefthrliehslen  KüideflmBkhei- 
leB,  iktwät  hdohsl  fleltM  nach  dem  naktenlfebeniabre  apltritl  oad 
Miiagar  Sttsben  als  Hidelieii  Mtilt.  Ihr  Wea^n  beraht  aaf  ainar 
aaarafialjliacheB  EntzöodoBg  de«  Kehliopfa  and  der  LoflrOhra, 
die  gewdhnlioh  od^r  doch  sehr  gern  mit  Exsndation  sendet 
JDiese  Kranhheit  hat  oft  eia  deallioh  flaageaproeheaea  Vorläofer- 
atadiom.  Es  b^^^oat  gew^njüch  m\  den  Erscheinaiigea  einaa 
einfachen  Katarrhs  odar  kiilarriialiachea  Fiebers,  m%  Schnapfea, 
HaaleDi  etwas  HaiserM^9  hiaQgem  Niesen,  Frost,  Hitsci  Hildig- 
keit,  Sohläfr!g)(eit  ^  Thriaen  der  Aagfsn,  mäorischer  Stimmong, 
Schwere  im  Kopfe  r.  $.  vn  Ueberhaapt  ist  Heiserkeit  bei  klei- 
nen  Kindern  immer  eia  yerdächtiges  Symptom  y  besonders  wenn 
^  von  raohem  Hasfen  begleitet- wird*  So  steigern.  :aich  die 
iSpnptome  oCt  bis  avm  8te«  Tage.  Plötiiich  aber,  mei^Ifaphts, 
fahren  die  Kinder. mit  einem  Gefühle  Yon  Angst  ans  den»  ächlale 
empor,  weil  die  Gefahr  einer  Erstickung  ihum  bevorsteht  Der 
Anfall  dan^rt  Utogere  oder  kürzere  Zeit,  worauf  die  Kinder  wie* 
der  in  Sohkf  yerfallen^  bis  ein  neuer  Anfall  nach  3—24  Slon* 
den,  in  denen  nar  anscheinend  geringe  Symptome ,  als  etwaa 
Jieisere  Stimme,  rauher  Husten,  beengter  Athem  und  mäsaigea, 
aber  anhahendes  Fieber  sugegen  sind,  erscheint.  Oft  aber  auch 
erwachen  die  Kiader,  die  Tags  Torher  gans  gesund  waren,  plöts- 
Jidi  um  Mitternacht  mit  Schmers  in  der  Kehle,  rascher  Verftnde- 
rung  der  Stimme,  keuchender,  pf^ender  Respiration,  dein  Ge- 
achrei  eines  jangen  Hahns  oder  Bsela  nicht  unühalich,  bedeutender 
Dyspnoe  und  heflligem  Fieber.  Das  Respirations  -  Geräusch  ^d 
durch  krampfhafte  Zusammenschnfirung  der  Glottis  bedingt,  wo- 
darch  die  Lnft  nur  atosaweise  ausgetrieben  wird.  Bei  dieser 
ananrengenden  Respiration  wird  das.  Gesioht  der  Kindnr  roth,  die 
Conjunctiva  ii^Jisirt,  der  Puls  hart  und  yoU«  Scheinbur  aohwin- 
den  manches  Hai  alle  diese  Symptome  gegen  Morgen ,  um  nur 
^dfauibald  mit  desto  gtAsaerer  Heftigkeit  wieder  aufaulreten.    Die 

28«  ■ 
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lieiidre^  8lta»«i6  lÜiaMPl  ehe»  tmlieft^  hitm  t«i  «9  Mtfd  ip«iii8t 
oft  Tom  höchstea  Diskatil  cum  tiefsten  Hmi  Mwr«  •  ft0t  'UNrnp » 
Hast^a  isf  heftig,  kara,  scharf«  bellend,  spftter  krihend,  hohl 
und  rauh,  wie  wenn  man  in  einen  hohlen  Topf  hustete,  anfangs 
ganz  trocken,  in  einer  spStern  Periode  fencfht,  nlit  Answnrf  Von 
tähem-,  gallertartigem,  oft  auch  mit  etwas  Blut  gemischtem 
(Mhleime,  iHtt  paroxysmenwelse  «of  md  Wint  dn^h-  Trinken, 
SMifelen,  Sprechen  und  tiefes  KiliathniM  eri^ft.  lü  «iii  Sol- 
eier Anfall  vorflber ,  so  .scheinen  dtte  Kinder  sich  gm»  wohl  it 
^heftnden  und  sehfafen  eil  auch  ruhig  ein.  Nur  der  immer  avf- 
geregt  Mefbende  fieberNifte  Pols'zefgt,  das#  diese  Bnheoite  tmr 
sehetnbare  M.  Die  Respirailion  ist  ängstlich,  besehlevttigl,  stos#- 
tfMse;  bei  höfligen  Hastenaitfällen  dreht  oft  Stfbkation.  DnM 
^ittpRndet  der  Kranke  efnen  grossem  oder  geringem  Sehnen 
im  Kehlkopfe  oder  der  LttflrMre,  der  dnr4$h  itessere  Berthrmig 
tetmehrc  wfrd.  Bei  der  Inspektion  der  Mundhöhle  sieht  man  die 
Tonsillen  and  den  Rachen  gerMtet,  der  Kehthopfdtekel  isl  eil  wul- 
stig, OdematOs  gesebwoüen.  Nach  und  naeh  werden  die  ei^ 
stickenden  IbuHienanfälle  immer  häufiger  und  heftiger;  dlas  Athnmi 
wird  Immer  ersehwerter,  xfechend,  rasselnd,  wie  v«n  Plisslgkcil 
In  der  LufirOhre,  und  sehen  iii  der  Feme  hört  man  die  sSgonde 
Respiratien.  Die  Kranken  Hegen  nüt  ausgestrecktem  Halse  Md 
greifeh  ssweflen  während  des  Anfalls  naeh  demsetben.  Dfe 
tirlhopnöe  erreicht  Ihren  höchsten  Grad,  bei  jdder  Inspfratlen 
M6fgl  der  Kehlhöpf  gegen  das  Brustbein  nieder,  bei  der  Enpt- 
tMöo  erbebt  er  sieh  gegen  den  Unterkiefer.  •  Unter  ielehea 
Vmstflnden  tritt  auch  jetat  oft  Brbredien  ein,  dureh  das  gar  oft 
Pr^duhte  der  Exsndatiott,  membranOse,  röhrenförmige  Hasee«, 
ausgeworfen  werden.  Wtrd  aber  der  Piris  gesehwind,  kMn, 
fttdettfOrmlg,  der  Athem  immer  rasselnder,  und  gesehieht  die  Re* 
spIraHon  nur  mit  Hilfe  der  Buuehmoskeln,  wird  das  Gesleht  au^ 
gedunsen  und  btan,  iiiegen  die  Kiiider  den  K^f  hinten  fber, 
Hder  rettMen  sie  fn  einen  sepoWMen  Enetand ,  eis  doto  sie  tmr 
durch  die  Husf enanMie  erweckt  werden,  dann  ist  Gefahr  iift  Teir- 
tüge  -^  denn  bafd  maeht  dann  OM  ttpoplekttoeher  Anfall. d«ii 
Jungen  Leben  ein  Ende. 

ne:gewOhnliehsi6  AH  des  Cro^  ist  di«  tea  Lary»*;  d«r 
TrachetMTreup  Ist  weit  seHMerniid  derB»otteMil«iD^enp  Miete- 
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«»I  fliek  r^n  dt»  ««depi  ifmA  mhi  MiprMdH-  «b  jftilwjln 

lUfpirali««  «iwi  datck  vea|f«r  de«IIio.lie  RMiiiii#MBt  4micI|  mh 
hftlleaiie  Oyipiift^  and  dfrcdi  4«P  iker  4i»  «»«s«  Itoii«!  Mi^Nial^ 
Me,  Mitteli  0toliioifcop#  imhisMwbftfii  RaMttigffftHlch.  . 

isoo..  .     ■ 

Aelii^logle.  Wie  «okoa  o1»eii  coisgl«  itl  4ie|[ip4klpil 
•Q  im  KiBdesallopr  gebflAden  «od  f^keuü  d«t  w^Mriiift«  fleg^MecKl 
ütlif  eb  4ai  aMiBaUebe  i(«  Tomclimea.  In  Nonden  fciMiiiiit  49f. 
Crviqp  :Ma4c«r  «It  im  Süden  tot»  b  maMken  Fumili^P  bt  ftint 
vUMfe  Aftlage  Mm  Crony  niokl  absld^agiiaa*  EfkAuing  4ar 
BraslofgaDO  durch  Ltnfoii,  Schraiea  n.  ^  w. .  nit  •pbiieli  diiwf 
tolgender  Erküllnng  bediagl  s^br  oft  die«»  KnmkbftHi  wia  diw 
KMirrh  nsd  die  KeblkoffeBlsttBdvig«.  SeUner  eotol^hi  #ie, 
aMh  Scköalein,  als  Metaatase  dea  Keachbasleaa'^  einfacb  ka^ 
tarrkaiiaaher  AffeollDn  und  dui^  '^nß  Art  vM  Aaaleck««g  das 
Kaaenkoiflagfaiiiis  I  daa  bei  naaeken  ladjyidaam  iMcht  Ihaerii* 
eIanäleB^  aondem  Croap  ecaeugl  (gehört  wohl  sa  de«  aelften«» 
atai  FjttUen).  Sie  fcemmi  aiji  hftaBgaten  im  VerfrühUeg  wad 
Spitherbale  ror,  ak  EpideuMe  hindei  aie  aiah  an  keine  Jabtea- 
seil.' 

Die  ProgAoae  iai  iai  Clanaen  eine  angünalige  an  nenneir; 
doch  richtet  aie.  atch  nach  der  Am  der  etwa  bemB^hendea  Bpi* 
denie  aelbat^  naoh  dem  Alter  and  der  IndiyidoaUlftt  dea  Kranken 
nnd  beaendera  nach  dem  Stadinm  der  Krankheit  ^  4e  dem  dar 
AtkI  daa  kranke  Kind  in  Behandlung  nimmt»  .  Ui|g0o#tigerviat 
die  Vorberaage,  -irenn  aahen  viel  plaatiachea  Ezavdat  bei  gerin« 
gern  Anawnrfe  yorhanden  iat,  am  nngttnatigaten  aber,  wenn  SnSa« 
fcitiott  dreht  «nd  Neryeninfäjle,,  Zucknngen»  Coma  a.a.w«  daa 
aeh#n  nieder^rüakle  Leban  bedien. 

§.  201. 

"  Die  Bekendlnng  dieaer  KranUnail  iai)  nach  fcemAcpalhiadKm 
ArandaMaen,  eine  aicherer e  nnd  yial  einbchens,  ala  die  der  Aile- 
pathie  mit  ihrem  IHtteikonvolnte,  mü  ihren  eft  gnna  entgegen- 
teaeuten  Brfakmngen,  nnd  nrit  ihrem  Streite,  weieb^  -Mittel 
wohl  ihrer  RalionaMlKI'  -am  aeh^nateii  nnd  beaten  entaprecbe. 
Und  <loeh  h«len  jiiah  «lapde  M  difnar  Krankheit  Viele  der  allea 
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ehrwürdigen  Schale  ÜerablaMen  maMen,  dteSpecriftcftXt  ei- 
niger Mittel  ansoerkeuneii ,  da  gerade  Mer  die  rein  »pecifteche 
Wiikong  einiger  gleich  za  nennenden  Mittel  za  selir  in  die  An» 
gen  fällt.  Zvrei  Mittel  sind  es  ror  Allen',  die  in  dieser  Krank- 
heit ihrespecifische  Heilkraft  anfs  Herrlichste  bewähren:'  Spongia 
und  'Hepar  sulpkuris.  —  Doch  yerfolgen  wir  auch  hier  hinsieht? 
fioh  der  Therapeutik  die  einzelnen  Stadien  der  Krankheit 

Wo- der  Krankheit  ein  katarrhalisches  Stadium '  vorhergeht;, 
wird  solches  wie  ein  einfaches  Katarrhalfieber  oder  Balarrh  (s. 
%.  29  u.  f.  und  §.  196.)  behandelt.  Cewöhnllch  aber  wird  der 
scharf  beobachtende  Artt  schon  Jetzt  bejnerken,  dass*  dieser 
scheinbar  einfache  Katarrh  etwas  'Bigenthamliches  hat ;  und  der 
Husten  krampfhaft-,  hohlklingend,  heiser  und  mit  Pfeifen  oder 
Röcheln  verbunden  ist;  in  diesem  Palte  muss  man  folgenden  Mit- 
teln eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuwenden:  Hffo$cjfamus,  Bef- 
hdofmay  C&ta,  Ckamanrilla;,  China,  Jpeoac,,  NuX't>om.j  ISäsaiäb^ 
Drosera.  Ntthert  sich  aber  der  Husten  schon  deiih  eigentlichen 
Crouptone,  ohne  dass  man  noch  Anzeigen  von  Entzündung  und 
Geschwulst  bemerken  kann,  dann  wird  Hepar  eulphur.  oalc.  im- 
mer am  schnellsten  Hülfe  zu  leisten  im  :Stande  sein.  In  einem 
Falle  beseitigten  wir  bei  einem  zwar  schon  erwachsenen  Vid- 
chen,  einen  metastatischen  Husten,  der  deutlich  von  dem  oharac- 
teristischsten  Crouptone  begleitet  war,  durch  einige  Guben  Om- 
prum  meUMoum  (in  der  zweiten  Veri^eibung.)  Wir  glaubten 
dieses  allerdings  einzeln  dastehende  Faktum  um  so  weniger  rer- 
schweigen  zu  dürfen,  als  das  Kupfer,  trotz  der  bis  jetzt  noch  so 
mangelhaften  Prüfung,  mehre  dem  Croup  ähnliche  Symptome  auf- 
zuweisen hat.  ' 

Ist  die  Krankheit  aber  schon  weiter  rorgesehritten,  oder  ist 
sie  gleich  plötzlich  so  aufgetreten ,  dass  Fieber  und  EvtzüMluiig 
der  Luftwege  nicht  mehr  zu  verkennen  sind,  so  müssen  wir  es 
zuerst  mit  nnserm  so  kräftigen  Antiphlogistikum  versuchen  und 
Aconit  in  schnell  zu  wiederholenden  Gäben,  anwenden,  und  zwar 
so  lange,  als  das  Nerven-  undGeAsssystom  sehr  auf^^eregt,  aU 
auch' brennende  Hitze,  Durat,  schneller,  beschleunigter  Atfaem  hl 
hohem  Grade  vorhanden  sind. '  Oft  beseitigt  schon  dieses  Mittel 
die  grösste  Gefahr  und  nach  einigen  Stunden  sind  die  um  mei- 
sten zu  fftrchtenden  Symptome  verschwunden.     Wiir  geben  es 
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gern  in^  d«ui  dies  .niif  in  leielitereii  Ftilan  gesdui^ht;  io  sdket 
ireiler  Torgeidirltteiieii  hingef  es,  wo  sieh  sölioii  das  häutige  Ex- 
sadal  in  grAsserer  QaaBtHttt  geblldel  hat,  ist  Yon  Aomdt  nicbls 
mehren  hoifen/ ja  es  würde  vor  ZeitTeräsmBiss . herbeifähren, 
Irenn  der  homöopathisohe  Ant  hier  -nodi  dieses  Mittel  anwenden 
wollte.  Weit  geradiener  ist  es,  bei  diesem  pfeifenden ,  schnell 
len»  ängstliche,  schweren  Athmen  nnd  hohlem,  pfhifenden^  JSnr 
sten,  mit  Sdhmera  ain  Kehlköpfe  n.  s.  w»  sogleich  Spongia  in 
Anwendung  sn  .bringen  nnd  noeh  vor  Ablauf-  ron  24  Stunden 
wird  4ie  grösste  Gefahr  beseitigt  sein.  Ist  sie  es  aber  in  dieser 
Zeit  nicht,  bleibt  immer  noqh  der  eigenthttmliche  Cronpton  beim 
Husten  pnd  Einathmen  surück,  droht  immer  noch  Erstickmigsge- 
fakr,  dann  ist  Hepar  wlpkut.  eak.  gans  an  seinem  Platze.« 

« 

Uns  ist  die  Heilung  dieser  gefährlichen  Krankheit  in  mehren 
Fällen  durch  die  Schwefelleber  allein  gelungen,  ohne  vorher  Aco- 
nU  oder  Spongia  gegeben  zu  haben.  Die  Krankheit  trat  damals 
epidemisch  auf  und  befiel  grösstentheils  skrophulöse  Subjecte. 
Auch  sahen  wir  in  einigen  sporadischen  3ehr  deutlich  ausgespro- 
chenen Fällen,  in  denen  sich  schon  die  häutige  Membran  gebil- 
det hatte,  von  der  Joe/- Auflösung  (3)  in  Abwechselung  mit  Aco- 
nU  £2)  alle  halbe  Stunden  zu  drei  Tropfen,  wenn  auch  keine 
schnelle,  doch  eine  völlige  Genesung  eintreten.  —  Ueberhaupt 
ist  Jod  immer  berücksichtigungswerth ,  wenn  die  Krankheit  bei 
einem  skrophulösen  oder  leukophlegmatischen  Subjecte  vorkommt, 

'  •  •  • 

mit  den  diesem  Mittel  sowohl,  als  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heit  so  ganz  eigenthümlich  gearteten  Symptomen. 

Weicht  bei  dem  angegebenen  Verfahren  die  Krankheit  nicht, 
verbinden  sich  wohl  auf  der  Acme  derselben  noch  krampfhafte 
Zufälle  mit  ihr,  so  leistet  zuweilen  Sambucus^  öfter  aber  noch 
Moschus  wesentlich^  Dienste  und  gestalten  die  Krankheit  so 
um,  dass  dann  eins  von  den  früher  angegebenen  Mitteln  indizirt 
ist:  Jedenfalls  ist  es  aber  immer  ein  schlechtes  Zeichen ,  wenn 
dieses  Heilverfahren  fehlschlägt,  und  berechtigt  zu  einer  sehr  un- 
günstigen Prognose.    . 

*         •  .         •    • 

Hiebt  seltisn  kommen  «och  Fälle  vor,  wo  die  Krankheit  dnreh 
die  genaiintea  Mittel  ^ war. beseitigt  wird,  «ber  eine  hartnäckige. 


T! 
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talarriullfscilem  Buten  inriokbWhl.  BiaiMr  XMtaod  itl,  frais 
der  «rieAcrkehratdml  HmleiMl,  &slail  iL  cm 4m  Kmdm,  lifato 
ao  leicht  xn  bsIums,  als  er  anf  doi  eraiea  AageBUiok  erafekeuü^ 
deBB  er  ieutet  jedfeBfaUa  aaf  eiae  LAmmog  dea  RaniM  larj»- 
geas  ezlertaafl  nlid- dea  aus  ihm  entapriBfandea  Ramaa.  raoar- 
iBiis,  «If  Zireige  dea  Nerras  vagaa,  «Ke  Tob  eiBer  Btdraag  nk 
fiekim,  wakraoheioliek  Eztadatiott^  aod  darmi  Jlerrikreadaai 
Dmek  auf  da«  aehnte  IIiroBerrdB*P.aar  aUrifagtg  iai.  Ich  Baiunb 
diese  Behan|rtaBg  daker  ab,  virejl  lek  eiaen  aeMMB  Zaaland  ge- 
wOknltck  bei  Kindern  ndl  eneai  gvQaaea  Kopfe,  kervoratohender 
Stirn. «nd  Aagea,  Stapidüit  nnd  ähnlioken  ekaraoterialieaken  Zei- 
chen gefimden  kabe.  Hier  därfto  Jod  ebenfitts  wieder  out  in 
die.WabI  fallen;  ckaracteriatiscker  aber  isl  Jedenfalls  nosphor^ 
der  sick  auch  schon  einigen  Aertten,'  unter  ihnen  namentlich 
Rammel,' kütfreick  erwiesen  hat,  besonders  dann,  wenn  die 
Krankheit  zwar  stille  za  stehen  schien,  aber  doch  keine  Fort- 
BchrfUe  in  der  Besserung  machte.  Phosphor  führt  dann ,  wenn 
aach  nicht  schnell ,  doch  sicher  tat  ixenesong.  Vir  haben  die- 
ses. Mittel  nicht  auf  blosse  Bmpfehlong  Anderer  hier  angeführt, 
sondern  es  selbst  schon  mehrmals,  nach  genaaef  Erwägung  set- 
ner Symptome  mit  denen  der  Krankheit,  mit  wahrhaftem  Nutzen 
In  Anwendung  gebracht. 


Ausser  diesen' Mitteln  gegen  den  zuvor  bezeichneten  Zustanfl 
sind  noch  hieher  zu  ziAlen:  Mercur.^  Bepat  ndpkur.^  £te#, 
Drosera,  Mangan. ;  doch  leisten  sie  In  manchen  Fällen  nur  pat- 
liative  Httlfe  aaf  ein,  xwei  Tage.  Oewiss  ist,  dass  Ambsa  aad 
Belladonna  noch  mehr  nützen,  oder  Hepar  sufykwr.  in  (jiftern  und 
schnell  wiederholten  Gaben. 

■ 

Das  neuere  Verfahren  gegen  dies0  Kn^nkheit  selbst,  .dürfte 
hier  yorzügliche  Berücksichtigung  verdienen,,  da  es  besondera 
geeignet  zu  sein  scheiqti  den  zuletzt  bea^chriebenen  Zustand,  den 
Uebergang  in  ein  unheilbares  Leiden  zu  verhüten;  nämlich  die 
Wiederholung  und  Abwechselang  der  Hauptmittel ,  der  Spongia 
iMid  dar  Bsfor  sulj^mriSj  deitsn  Weckaal  den  VariMf  ddr  Krank- 
AaRfewiaa  aaakr  abkücielL  «- 


\ 
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Die  Pari»lUif  ist  «fiie  Jener  KmUieilett,  4ie  am  nteMed 
den  lralm^hai4e&  IfraftUieitogeiiiat  nterfrorfen  iii^  und  darbm 
Mehl,  erkeanbare  ttedifikelieaeB  eneegt,  die  eben,  dnroh  jdnea, 
ikr  beütamtes  Geprige  erhaben,  die  dann  anler  der  Beieich- 
ning  Parettlis  ealarrhalis,  rheamatioa^  -eryaipelä« 
losa,  gaetriaa  elc;  TOfkomnea.  ^  Ihrer  Aosbildaag  gehl 
aieisleaB  eia  Vorläofer-Sladinm  roiaus,   dessen  Erseheianagea 

eines  allgenieiBen  .KraakaeiBs  ohne  besliainle  iioealnatlon 
i;  der' Kranke  beAndel  sich  läse,  missmäthig,  nobehagHch,  er 
Uagt  über  Gliederachmenen,  Sehlaflosigheit,  Unrilhe,  AppeMl^ 
lesigkeit^  Frostschaner,  abwechselnd  aiil  Hilie,  Ziehen  in  den 
Halamaskeln,  Kopfweh,  Schimpfea  «.  s.  w.  Nach  einigai  Tagen 
Terräth  sich  die  ansgebildete  Entiändnng  der  Ofaniieicheldillieii 
dnrch  Geschwulst,  meistens  zuerst,  am  stärksten  und  allein  in 
den  Ohrdrüsen,  woran  alsdann  auch  die  Submaxillar-  und  Sab- 
Ungasldfisen  mit  Tbeil  nehmen.  Wenden  die  Saagaderdrttsen 
am  Halse  in  Mitleid^hett  gesogen ,  so  wird  die  Dicke  dca*  Hai- 
nes oft  der  des  Kopfes  gleich ,  giebi  dem  Gesidbte  eine  nnfdrm>> 
}i(die  Gestalt  (daher  der  Name  TOjpel)  und  Yeraraacht  im  Nscken 
grosse  Steifigkeit.  Sie  leidenden  Tkeile  sind  karl  mid  schmei»- 
nen,  allein  gewdimlieh  ist  der  Sohmen  gering,  S|NuineBd,  jsckend, 
driekend.  Die  freie  BeaFeguag  der  Kinnladen,  das  Kanin  nnd 
ficfhlmgen  ist  gestört.  IUI  .^r  Fixit eng  der  Geschw«iai  m  der 
Parotis  ifisst  meisl  das  Fii^ber  nach.  « 

Diess  das  allgemeine  Bild  einer  Parotitis ,  doch  gtabl  es  der 
Varietäten  mehrere  in  d^rflymplomen« Gruppe,  cB.  so  ist  der 
Grad  der  Heftigkeü  der  Prodeemen  tersehieden;  das  Fieber  kam 
sowohl  den  erethischen,  als  synochalen  Character  haben^  mit  ihm 
können  sich  Delirien,  ConTpIsiOnen ,  Erbrechen  u.  s.  w.  verbin- 
iden ;  4m  FMer  mabhl  dentUche  Benteistfen  nnd  Baacetbatio- 
Mn..  •—  We  Gescharalat  eslslebt  gaiwShnlich  jmr  auf  einer  Seüe, 

geht  dann  iMOd  «nf  die  eDtgegengeaelale  iShite  «ber^  eie  M 
nicht  aefer  geapaant,  die  Hsiat  darOber  iat  «ur  leiohi  ifeiA- 
-ihibt^  die  f ^npeBSftttr  )ip  «erseUMi  nkhtMhr  erhbhl;  staMleo 
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▼erbindet  rieh  dtmil  Scbmen  tm  Halse  nad  an  deii  Sdnilter^ 
bläUern,  wohl  aach  Ohrenschraerx.  —  PlOtilick  renehwindet 
manchmal  die  GesehvrnlBt  nnd  es  bfldel  sieh  eine  Metastase  anf 
die  Hoden  (Qirchltis)  oder  beim  weiKUchen  Geschlecht  anf  tie 
Brüste,  SciMamlefsen )  Bierstöcke,  die  Metastase  kann  aber  anch 
anf  andere  Organe  ttbergehen,-  x.  B.  aaf  die  Gefairnfainte,  wo 
die  Krankheit  dann  sehr  gefihrlioh  sieh  artet.  —  .Ein  seltener 
Ausgang  ist  Eiterung  nnd  wohl  nur  dann,  wenn  die  Enttfindung 
einen  phlegmonösen  Gharacter  an  sich  trüg,  oder  beiParoti- 
tis  typhosa  und  scarlatiaosa.  .—  Eben  so*  selten  ist  woU 
auch  der  Ausgang  in  Verhärtung.  —  In  den  meisten  Filien  en- 
det die  Krankheit  bei  einer  richtigen  homöopathischen-  Behand- 
lung durch  Zerthcfilnng.  Wo  aber  der  Ant  su  spät  gerufen 
wurde,  oder  die  Krankheit  schon  öfters  vorgekommen  war,  was 
ein  nicht  gar  zu  seltner  Fall  bei  skrophulösen  Subjecten  ist ,  da 
geht  sie  oft  bei  dem  richtigsten  HeÜTerfahren  in  die -so  elben 
genannten  Ausglfnge  fiber. 

§.  203.    . 

Die  Ursachen  sind  sehr  yerschiedener  Art,  denn  die  Krank- 
heit kann  bei  Jeder  epidemischen  Constitution  auftreten.  Ende- 
misch herrscht  sie  yorzflglich  in  feuchten,  neblichten  und  Kasten- 
Gegenden.  Epidemisch  kommt  sie  vorzugsweise  im  Frühjahr 
nnd  Herbst  nach  verftnderlicher  regnerischer  Witterung  vor,  so 
wie  denn  überhaupt  auch  nach  Erkältung  und  Durchnässung.  — 
Efne  Prädisposition  zu  dieser  Krankheit  findet  sich  vorzfig- 
lidi  in  dem  Blüthenalter  vom  15  —  20.  Lebenijahre,  also  in  den 
Jahren  der  Pubertät,  häufiger  beim  männlichen,  als  weiblichen 
Gtoohlechte. 

Die  Prognose  ist  meistens  gfinstig,  da  die  Krankheit  eine 
der  Ivichtesten  und  nieist  ohne  alle  Gebhr  ist 

.       .  S.  204.       . 

Die  vorzttglichatbn  Mittel  In  dieser  Krankheit  aind:  BHus  nnd 
Mmsurmi  sohb.  fl.  Letzterer  kann  sowohl,  zu  Anlange,  ak 
aaf  der  Höhe  der  Krankheit,  selbst  bei  eintretender  Bitemg 
(nnd  hier  Ist  er  noch  vorzüglicher  als  Jttot)  mit  Nutzen  ange- 
wendet werden,     Da,'  #o   eine  o^sipelntöse  HöHie  nnd  €to- 


Mhwidsl  rfch  nll  der  Knäkhefl  TeAindel,  M  BMtcmna'  denn 
Mercur  ronni^ken^  eben  so  «ich  dmii,  weiiK  ein  neryoser  in* 
stand  her?orslieht,  in  vrelehem  Falle  aber  ancAi  Rkus  oder  ein 
anderes  ron  den  in  Nenrenteb^m  überhanpl  ($.  74  u.  f.)  anfe» 
gebenen  Mitteln  iadiiiri  ist  Einige  Aente  haben  das  KaU  cor* 
bon.  gegen  diese  KranRhell  als  -specifiseh  kennen  gelernt,  na* 
mentifoh  bei  Wechsel  ron  Frost  niü  Hltse,  lebhafter  Entsttndnng 
Her  Ohrdräsen  mit  bedeutend  harter,  beim  Befahlen  schmenender 
GeM^hwnlst  und  Termindertem  Geh^r;  —  ich  halte  Um»  ffir  noch 
speciQscher,  obschen  Fülle  yorkommen  können,  wo  dieses  jenen! 
nachsteht.  Tritt  sie  in  VerMndang  mit  einer  Angina  fauciatt 
auf,  dann  ist  das  Heilyerfahren  dasselbe,  was  bei  der  Behandlung 
der  Halsentiflndungen  schon  besprochen  wurde.  In  den  Fallen, 
wo  eine  knmpffhafte  Yersehliessnng  der  Kinnbacken  Stall  findet, 
wird  man  mit  JUti#,  Byo90jiam.^  Sryofi.und  der  BlektrisHilt  Yid 
auszurichten  Tcrmögen,  welche  Kittel  sich  dann  empfehlen,  #ettif 
diese  Yerschltessung  Mos  durch  Anschwellung  der  Drüsen,  Udd 
oft  surückblelbende  scirrhOse  Härte  derselben  erzeugt  wird. 
Hier  tritt  aber  oft  auch  noch  die  Anwendung  des  Cbfitenft,  der 
Dulcatnara^  Chrna^  Belladatma,  des  CoectUu»^  Amfi»,  der  Bes- 
tyia  aceua.  oder  corftofi.,  der  SSHoea  und  anderer  Mittel  ein. 

§.  205.  .  , 

Nasenentiviidnifg.  Inflaaimatio  nasi« 

NasenentEilndungen  sind  nicht  so  gar  selten,  werden  aber 
selten  für  so  hoch  geachtet,  dass  man  sieh  äntlicher  Hälfe* be- 
diente. Dennoch  kommen  einige  Tor,  bei  welchen  dei^  Arst  zu 
Halbe  gezogen  wird,  Aber  diese  hier  ein  Paar  Worte.  Nur  we- 
nige Fälle  wird  es  geben,  wo  blos  die  äussere  Nase  enizttitdet 
wäre,  gegen  diese  wird  man,  besonders  wo  eine  rosenartige 
Entzündung  und  Geschwulst  mit  brennenden  Sehmerzen  zugegen 
ist,  bald  Amica^  bald  Belladonna^  bald  Bhu$^  bald  Suiphur  oder 
Süücea  mit  Nutzen  anwenden  können.  Wo  aber,  und  diess  ist 
der  bei  weitem  Miere  Fall,  auch  die  innert  Nase  mit  daran 
Thell  nimmt,  da  werden  die  genannten  Mittel  nicht  immef^  aus- 
reichen, leb  erinnere  nur  hier  an  eine  sogenannte  Oraenn 
narinm,  die  nicht  Jederseit  venerischen  Ursprungs  äa  s^in 
Imüeht,  sondern  oft  auch  von  transiforiscben  Ui«adi^,  Sire'' 


fMt^  nddr  tll^MieiMia  KfMxsiMAlliMi  «fefciWciff    i^  lüMi 
oiw  dattt  halUgmi  Schwiffe«  ihr  fiftMehen  fMriwilit« 

.  Bei  OstBBt  Aarinm  IMeft  n  fleklier  Zeil  üe  Stim- 
wmi  OberUefeAMileti  miI,  «ntefi  awiir  iie  dtoMllMo  4b«nie- 
beado  EiAlelmte«!,  im  «patern  Verlaofti  <dfo  KJMciiealitttt  ud  die 
K«ochea  iellMl  (Carl es)..  Die  Naae  wird  neiileiis  reih  aad 
dkk,  aeldit  die  Knoeheofeaiu  dar  JfatMikaeckea  vördiokc  eieh, 
ead  eneagt  oft  elae  «e  bedealeade  Gefohftabl  aaek  aaiaea  aa^ 
iaaea,  daM  der  Kranke  dardi  die  Naae  LafI  eiataaieiiea  aichl 
venaögeed  tot  ^  eiae- icheiahare  Art  Steekaehaapfea,  wa- 
gef  ea  man  aiil  4A»nMa,  Btyon^  Bkui^  Oooadm^  Vtrairumy  Mmtt 
ort'  SiawmwUy  Kagael,  Oitfcar.  aoriaa.  rfel  aaariehtea  kaaa. 
Bai  äaBserlicker  oad  janariicher  fiaaohwakft  der  karlea  oad  wei« 
chea  Tkeile  aui  groaa^r  Bmfkftadlidhketlv  Veriaal  de»  Garaclw, 
Trackaaheit  in  der  Naae  (SleeksdaMplaa)  lal  Zimmm  aiaes  dar 
TenügUdiMea  MiUel^  wiewohl  aaoh  Aiiyl.,  firwfiA«.,  No»nm 
wmriaL  aad  aadere  iodiain  aein  kfinnea.  —  bi  aber  »fl  eiaer 
aofphea  Eatattadaag  ein  kitselades  Kriebida ,  ader  eia  breanead 
maseader  Scbaien,  ein  eitarartiger ,  ana  einaar  gelbgraaiiohaa 
HaleHa  baaleheader,  aehr  Qbelifecheader  Aasflaa^  varbaadea:  9^ 
aind;  AAmt,  Ntm^  Comum^  Jbaama»»  Cbia,  Mereut^  ämnm^  B0- 
nuncul.  buibos.^  Asa^  Thuja,  AnUnum.  er.,  Caniharid.,  Phosphor 
anwendbar.  JKar,  Nux,  Cantharid.  und  aach  Bettadamia  ver- 
dienen immer  dann  daa  Vanag^  waaa  4»  iErankheit  ohne  be- 
kaaale  Uraaehe  eatalaad;  Mereur.,  Thuja  aad  Jmnm  hiagegen 
aiad  deit  angeaeigl,  wo  eine  Gonorrh^^  oder  efaie  aadare  aj- 
phiUlitfoba  Kraakheil  Veraalaaavng  an  ihrer  EaMehnng  gak 
Slahi  mit  derKeankheit  ain  Xeraarial-SiechlkiHa'Oder  Knoahea* 
fraaa  aahoa  in  Verbindaag:  m  werden  Bopar  raijphar^  ^raaii 
Jlaaar^  Asa^  Comm^  fhoofhor,  Cakar^  wri.  and  Silioea  4ea 
yoraag  vardieaea» 

'    •  KanahanaalioadaBa*   JaflABuntia  ^»•"•■^  Oitirii 

Sahaa  die  im  TDiigaa  Paiagrayhen  aagegebanea  Balaibid#a* 
faa  gahttraa  thaihvaiae  mil  Ueker»  wie  deaa  iharhaa|it  Kaaehaa- 
aatofiadnogen  aehr  h«alg  vanakonuaea  fflegea,  bei  welfshan  dia 
4Mliae.4aa  Kipohcia  nad  da^eaigea  -  TheUa  ia  aiatma  aataiia- 


1 


i 


44» 

4ihfD  Sün^aade  tteli  J»«ftiid^« ,  4fo  den  Ksoolm  auf diOrtii.  Ist 
die  Marksabslans.  des   Knoehens  entztlndet,   so  tM  ito  daM  > 
TOffcommasden  Sehmeneii   am  haftigsleii,   wenffer  luMg  sind 
ste^  wenn  das  Periostenm,  und  am  iMügslan  keMg,  warni  die 
KsoehensQbslana  selkst  antsindet  isl 

Die  Diagnose  dieser  Entzündungen  ist  oft  leicht,  oft  ihet 
auch  sctiwierig ,  immer  muss  man  bei  ihr  auf  die  skrophulöse ' 
nnd  syphilitische  Diathese  Rücksicht  nehmen.  Einige  Knochen 
sind  der  Entzündung  mehr  unterworfen,  als  andere.  Diagnosti- 
sche Momente  sind:  Hitze,  die  man  auch  äusserlich  beim  Anfüh- 
len wahrnimmt;  Rötlie,  nicht  blös  der  Knochen,  sondern  auch 
der  Beinhaut  und  der  dieselben  umgebenden  äusseren  Bedeckun- 
Igen ;  Anschwellung  und  Erweichung  des  entzündeten  Knochens, 
die  man  am  deutlichsten  .in  den  Epiphyseta  der  Knochen  bemerkt. 
Diese  Anschwelfung  entwickelt  sich  nur  langsam,  der  Knochen 
wird  schwammig,  porös,  locker,  yerliert  seine  specißsche  Schwere 
und  Ist  sehr  empfindlich.  Der  bei  einer  solchen  Entzündung 
^Vorkommende  Schmerz  gehört  eben  so  ,*  wie  bei  alten  andern, 
den  Nerven  an;  da  nun  der  Knochen  nicht  so  nervenreich  ist, 
als  ein  anderer  Theil  'des  menschlichen  Körpers,  so  ist  auch  def 
Schmerz  hier  nicht  so  empfindlich,  sondern  mehr  stumpf  und 
bohrend,  und  eine  Eigenthümlichkeft  desselben  ist,  dass  er  Nachts 
heftiger  als  am  Tage  ist,  besonders  wo  die  Krankheit  syphili- 
tischer Natur,  oder  vom  Quecksilber -Hissbrauch  abhängig  tsi 
Auch  die  Funktion  der  Knochen  ist  hier  gestört,  oder  völlig 
aufgehoben,  er  fängt  sich*  an  zu  biegen,  die  Muskeln  erhalten 
.das  Uebergewicht  über  die  Knochen,  woraus  die  verschiedenen 
Deformitäten  entspringen.  Obgleich  das  begleitende  Fieber  nicht 
ausserordentlich  stark  ist,  so  ist  es  doch  immer  in  den  Abend- 
und  Nacht -Stunden  bemerkbar. 

§.207. 

D»«er  and  Veflanf  eiKer  Hi|ociiattaBM«dMj|  iM  «akr 
iraracbfedan,  ekan  so  ihi^  Kinlhefiiiag,  dia  iosifesammf  rim 
fbfer  Bfregangs-^Oiaaaiie  «Maiiigig  sind«  Das  bagleilead«  I4a- 
bar  trägt  grössteqtheil«  den  erat  bischen  Charaalar  aai.aick  oMl 
m  in  Pillen,   wo  jMg^lB&bJaaia.  roa   «iaar  Ciia»akeB- 


MW 

enUändaiig  k«taifCMelil  w^rdea,  kann  iick  du  fjiiöolpki 
damU  Tetbindan,  . 

Aifisar  der,  bei  einer  homdoptlhikeliaii  BehendliiBg  meisioM 
T-erktmoeodeo  Zertiieilviig,  giebt  ea  dodi  noch  itoehre  Aae^ 
gfinge  dieier  Entzttndiingeft,  die  oft  nidil  s«  yeriiiiideni- suid) 
aber  auch  sehr  oft  als  solche  dem  Arzte  aar  Behaadlang  aber- 
geben  werden.     Hierher  gehören:  *  * 

die  Knocheneiterung,  die  man  sowohl  bei  akuten  als 
chronischen*  Entzündungen  der  Art  findet.  Das  Eiter  erscheint 
als  eine  röthliche,  meistens  übelriechende  Feuchtigkeit  Gewöhn- 
lieh  ist  die  Eiterung  blos  oberflächlich,  das  Periosteum  geht  Yer- 
loren,  der  Knochen  wird  dann  •rauh  und  endlich  porös  und 
gleichsam  wurmstichig.  Ist  sie  tiefer,  so  ist  der  Eiter  mehr  ge: 
färbi  und  stinkend.  Es  verschwinden  allmälig  die  entzündlichen 
Zufälle,  der  Knochen  hebt  sich  mehr  und  mehr,  es  trennen  sich 
Knochensplitter  und  verursachen  Eiterung  nach  aussen.  Dauert 
eine  solche  Eiterung  länger  an,  so  geht  sie  in  den .  aogenannteii 
feuchten  Knochenbcand   (Caries)  über; 

die  Verhärtung.  Diiese  finden  wir  mehr  bei  einer  chro- 
nischen, als  bei  einer  akuten  Entzündung,  und  besonders,  wenn 
der  Patient  schwächlich,  torpid,  skrophqlOs  ist;  der  Knochen 
wird  ungewöhnlich  hart,  erbebt  sich  (Top.hus),  artet  in  eine 
poröse,  schwammige  Hasse  aus,  die  gern  von  neuem  sich  wieder 
entzündet; 

die  Knochenerweichung  (Osteosarcosis),.  die  frü- 
ker  oder  später  in  Induration  übergeht; 

die  Ankylose,  die  am  häufigsten  nach  Entzündung  der 
Oelenkenden  in  den  Gelenken,  am  Ellenbogen,  am  Knie,  am  Hand« 
and  Fussgelenke  vorkommt; 

der  Knochenbrand  (Ostebnecrosis).  Wenn  dieser 
eintritt,  hören  die  lebhaften  Schmerzen  auf,  die  entzündlichen 
Zufälle  nehmen  ab,  das  kranke  KnocheastüQk  trennt  sich  all- 
mälig von  dem  gesunden,  und  in  dem  gesunden  stellt  sich  nach 
«ul  nach  Eitervig  ein,  wodurch  zuweileo  das  verlorne  Kno- 
ch^i^tUek  wieder  ersetal  wird.  Dieser  Ausgang  zeigt  sieh  am 
meislen  in  den  dickten  Köhrenknoohen,  nameniUch  auf  der  Ober- 
llüche  denelbea. 

Eine  Fräditfpoaition  in  derartigen.  EiHaündniigen  .finiet 


ntft  besoniiers  bei  IQadeni  md  bei  Jongen  Pemmeii  mehr  als 
bei.  alten.  Aoflgeieichnet  ist  sie  bei  Kindern,  die  sehr  skrophn« 
Ms  sind,  and  voa  syphililischen  Ellem  enengt  warden.  Bbea 
so  isl  eine  DispositioB  in  den  Knochen  sa  finden,  die  früher 
sehoa  entsündel  waren.  Err^geade  Ursachen  sind  solche, 
die  einen  entsüadlichen  Zastand  des  gesammlen  Reprodaslionst 
Syslems  herbeisnfflhren  im  Stande  sind,  als  Disposition  sa  gich« 
tischen  Eatsfiadnngen,  ahnte  Exantheme,  gans  yorsfiglich  aber 
chronische  and  deren  Unterdrächnag.  dnrch  ftnssere  Beiiandlaag, 
fehlerhafte.  Behaadlnng  syphilitischer  Krankheiten. '  Nar  da,  wo 
eine  syphilitische  Krankheit  sich  .mit  einem  Psora-Siechthame 
complizirt ,  kann  Jene  als  primäre  Krankheit  ühnliche  Entsindaa* 
gen  erregen;  wo  diess  aber  nicht  der  Fall  ist,  wird  die  sypbili« 
tische  Krankheit  auch  nie  von  einer  KaocheneBtzftndang  begieüet 
werden.  -  Diese  letstere  kann  sie  nar  eneugen  als  secimdfires 
Leiden,  -^  vofaasgesetit,  dass  kein  Psora-Siechthnm -dadurch 
entwickdt  warde  — -  wenn  es  nicht  wieder  als  ein  alcas  sy.« 
phfiiticam  aafiritt,  sondern  ia  dem  Gesammt^Organismns  als 
allgemeine  Lues  sich  aasgebildet  hat;  oder  eadiich,  weaa  die 
primäre  Syphilis. durch  ttbermSssige  Gabea  Merewr  saspeadirt 
warde,  als-seoandäre  swar  mit  Geschwüren  wieder  auftrat,  aber 
ein  Hercnrial-Leldea  sich  damit  Terbandea  hatte. .  Aasser  diesen 
allgemeinen  Ursachea  giebt  es  auch  noch  örtliche,  sa  diesen  ge* 
hören  (Jleschwüre  in  den  weichen  Theilen,  dicht  bei  dea  Knochen, 
ftassere  Gewaltthitigkeiten  und  dergleichen. 

Einfache  Knochenentattndnng^  gehörea  nicht  au  den  aaheil* 
barea  Krankheiten.  •  Misslicher  Jedoch  ist  die  Prognose,  wo 
Sttbjecte  Ton  ihr  befadlen  werden,  die  an  allgemeiner  Dyskrasie 
leiden,  oder. da,  wo  die  Krankheit  mit  einem  Hercnrial-  and 
Psora-Siechthume  aaftritt,  folglich  eiae  dreifache  Complisiraag 
Statt  findet. 

§.208. 

BeiBehandlaag  derartiger  Entattadangen  wird  man  aar 
in  iassersi  selteaea  Fillea  ivcbraaeh  Tom  Acomi  machen  kön- 
nen, höchstens  aar  da,.  —  palliativ  —  wo  das  Gefässfieber  her 
dentead  hervorsticht.  Ueberhanpt  gehören  die  Knochenentsttn- 
daagea   a^hr  den  chfo;iiscbeB  Krankheilen  an,   wie  auch  die 


einregeaiteit  ilnadf^n  dBatlidi  %u  rnktamut  geben  ?  nar  die  ire* 
nigeii ,/ 'obUi.  iüss^wa  GewaMMUgkeiten.,  s;  R.  ZerquelMhiuf^ 
Serhrecheft  »  s.^m  eslitaBieiien^  deren  MnndlBiig  der  Cüiirw* 
gie  aiheiliifaUeiy  geUren  den  eknten  ESntaiidflBfea  es.  hi  des 
meiflleB  FiUea  weidgfteQi  and  sie  aar  flynirtoiiie  Mies  AUge- 
nehi^Leldewy  einer  weil  gröäiem  derch  den  gänicn  Kötper  yet* 
breileten  Mrenkliaili  eis  dinie  sololie  »1  sie  nach  dardi  die  Millel 
nnr  zu  beseitigen,  die. dem  ganiea  Knnkheils*ZMiiide  emqupe* 
dMH.  IMk  niui  in  der  Bemöoiielliie  neiyre  Sfedlka  gegen  eelehe 
eknt  ümftrekeiidft  EnUändangen  der  Kno<Awn  keluinat  sind,  so 
woUen  wir  dieee  Mittel  wenigstens  naoMnttich  enfaeicknen  ^  nni 
dem  angellenden  Artle  nnek  die  Mittel  an  üt  Basad  in  gebea^ 
die  in  yi^ni  FflUeH  selbst  den  geeannsten  Leiden  nnfleiek  nul 
Wfe^eehen,  die  M  alsdann^!  nack  derlndiridualitil  dee  Ktaaken^ 
avoii  der  Torbaodenen  Oomplinning  der  Krankkeü,  naeb  den  Ter» 
aosgegangeneii  Goren  nnd  dergleiefapen  tnebr,  eeibst  wählen^  nad 
deni  gieg^nwirtigea  Eranidieits-Ceniiilea»  —  neok  der  Teohnnr 
denen*  Symptomen -Aebnlickkeil  —  anpassen  ninsa. 

i<  in  einigeh  Wehten  Hiiien,  wo  die  Bnlaündang  neeb  niAt 
witit  fe^eeekritleB'  fst^  and  man  selbige  iusaerliek  danok.  Bif« 
tknng  der  Haa«,  gelinde  Anflreibang  des  Kndebcaa  nnd  Empfind^  j 

ttebkeit  desatiben  gegen  -äoesere  Berdhnmg  denAiob  wakmininil^  i 

wird  man  mit  Bryon*  nnd  hdsat.  riel  ansaniBdMn  vermageft 
Sin  weil  kinfiger  anwendbares  Mittri  in  Kbi>eben'?Bntndndnng«a 
aber  ist  Mercur^  wenn  we  nickt  darcb  den  Miwitfanck  des  letn« 
iSaren'  etttstaitden  sind,  In  welckem  Fblle  ron  MaaL^  Chma^ 
fBchwefelleber^  Scbwefel,  Blcklrisiiaty  nnd  bei  gleiobseitfger  laase 
Ter  roeeaarHger  Enisündang,  von  BMxtbmna  nrnbr  an  erwarten 
Isl;  -^  9<^  Tiel  Jedoeh  ist  gewiss ,  -  daes  lhrcur\  Aasen  einen 
Pril^iiasgenommea,  In  Jeder  Art  Toa  Kneebenentadndmig,  bei 
gleichseitiger  Uebereinstimmang  der  ttbrigen  Krankkeils  «Sjmf- 
tome  mit  den  Erstwirkangen  dieses  Mittels,  seiae  Anwendung  fin- 
den kann.  Als  specifische  Heilmittel  in  diesen  Entsfindnngen 
ttber,  die  afeh  neck  aagleiek  ib  AntlsypkUitica  nnd  Aniiawrca- 
tfalia  doeameAltreil,  verdienen  Dapkm  Mtiermtm,  Am  fMtim^ 
SUipkff$ägr.,  Auntm^  Mangan,  oee^  Add.  ph9tphmrie.j  Mjpktr^ 
Smoea,  Cttkoika  oafh.^  tjjfcopod^  Nun  add^  ftpfn,  BiOfta  g#- 
aannt  tn  werden.     Mkni^iaa.  4k^  empileklt  eick  aieitt  seweM 


Jmi  InMiDiUcUbiil  da«  EnpckeDs  feUwl,  uk  iMmehr  dM  Pe- 
rioBlenms  nad  der  Gelenke  mit  gleiGhaeitigen  iinerlrägliGl^eii 
Sobmeneft.     Gmib  speoifiscli  wirksam  bei  fintiändaiigeQ  der  Ger 
BichCiri(ttOGiieD  erwdisl  sich  Merour,^  Staph^sagr.  und  Aarum^  die 
ersterea  beiden  eaeb  in  Entaündungen  der  Hült-  and  Lenden- 
knoehen ;  dagegen  wird  man  Am  und  iCßMr^m  am  öftersten  in 
.Entiftndttttgen:  aller  derjenigen  Knochen  indizirt  finden,  dje  mehr 
oberlächlick  gelegen   sind;   letzteres   wird  jeder&eit    hülfreich  < 
aioh  erweisen,  wenn  TO.rxttgltch  ^^  Knechenhünt  entzündet  ist, 
was  daraus  eruchtlich  wird,  daas  .die  die  Knochenhaut  umgeben- 
den i^weichen  Theile  mehr  oder  weniger  mit .  entaändet  enchei- 
nen*   ,Acid,  phosphat.,  Asa^^  »üfaser.,  Mercur.if  SMcea  and  die 
übrigen  genannten:  MHtel,  zeichnen  sich  vortheilhaft  ebenfalls  in 
Knoehengesehwüren  überhaupt  und  Knocheafrass,  auch  in  dem 
voin  Missbraacke  des  Mercurs  entstandenen,  ans.     So  wie  denn 
nach  alle  die  geaaaaten  Mittel  in  den  nach  Knodienentzündangen 
aarückbleibenden  anter  den  Ausgüngea.genannten  Kaoohenleiden 
anweadbar  sind,  denen  noch  Cwrbo  teffetabäiSy   besonders  wo 
ein  brtimeüder  Schmera  in   den  Knochen*  zugegen   ist,    und 
FkoiptufTy  als  die  tca  mir  gekannten,  beigezühlt  werden  müssen. 

•  §.  209. 

Batzfiadang  der  Ljmpbgefi^se.     Inflammatio  TasoniBi  et  glandolamm 

iymphaticariuii. 

Eine  sehr  häufig,  besonders  in  den  Kindesalter  vorkommende 
Krankheit  ist  die  Ea.tz&ndang  der  Lymphgefässe  und 
Drüsen,  woran  zugleich  auch  das  jiahe  gelegene  Zellgewebe 
Theil  jiimmjL  DeMirtige  Entzündungen  kehren  periodisch,  durch 
geringe,  oft  ganz  nnbedeafende  Ursacben  erzeugt ,  zurück ,  und 
werden  nicht  selten  bis  in  das  Jünglings-  und  höhere  Alter  mit 
hinauf  geschleppt,  besonders ,  wenn  in  dem  kindlichen  Alter  die 
Skrophulosja  anbeachtet  gelassen,  oder  keine  fiadiealciir  dagegen 
eiageteiiel  wnrde.  Diese  Krankheits-Form  ist  ebenfalls  keine 
protopalhisehe,  sondern  nur  eine  deateropathische,  abhängig  von 
einem  chronisdien  Krankheito- Zustande,,  duröh  dessen  voUkom- 
meae  Beseitigung  ebenfalla  dieses  ihm  untergeordnete  Leiden,, 
oder  besser,  deasen  öftere  Rückkehr,  .gehoben  wird.  Es  kann 
dabei  ancb  hier  unsere  Abriebt  nicht  sein,  von  diesen  chronischen 
I.  29 
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ZostäiMlen  des  DiOMft  -  Sjsleng  sa  ■pecktn,  Madcri  nr  dei|«- 
tti^e»  Loidens  -  Zustand  eluras  gestmer  su  e^rto»,  der  sowohl 
«U  ein  akuter,  wühreed  der  bestekendea  ehTODiBcheB  drftsett- 
Krankkeit,  ia  dem  lyiopkatisckea  fletlss-  aad.  Drütea-SyifeBiiie, 
durl^k  Bckädliobe  Eiawirkungea  erseigt,  aaflfiu,  als.  auch  ab. 
reia  aXater  oder  prinirer  Ziistaad  ia  dem  feaaiialeD  fiysleme 
Torkonmea  kaaa. 

Ealxüadang  d^r.Lympkgefflsie  uad  Drfisea  isl  aa  sich  leicht 
erkennbar,  wo  sie  oberflächlich  gelegene  ei^reift  and  dadarch 
dem  Auge  sichtbar  wird.  Die  davon  ergriffeaea  LyüphgefJisse 
jl^ebea  sieh  durch  gerdlhete  SteÜea,  wie  g^finseadrolhe,  ealafia* 
dete,  gleiebsam  strahleaförpitge  Sirelfea  o<le*  9^4g^  u  erhea* 
nen,  die  oft  bis  dahia'  fortlaufea^  wo  eiae  gMuere  oder  mehr 
tttsamnieagehäufle  (oongiomerirte)  Drösea  siqh  befladea;  ia 
ihrem  Laufe  Öfters  auch  kleiae  Drttsea  mit  anfaehaMa ,  •  die  sieh 
ebfiafolls  eatsttadea,  aasohwellea,  aad  dieaea  ealsfladelea  sirei* 
fenarligea  Lymphgettssen  daaa  eine,  knotige  Gestalt  gebea* 
Dabet  stad  die  davöo  ergriffeaea  Theile  heias  aaseftlhlea,  verarm 
sachea  einen  sp^naeadea,  hdchslempiadlichstecheadeaSchmens 
miebei  die  Spannung  selbst  ünsserlich  erkenabar  ist;  die  Sohner« 
sen  werden  durck  Bewegung  ausserordentlich  erhöht,  exacerbirea  \ 

aber  dessenungeachtet  grösstentheils  gleichzeitig  mit  dem  sie  be-  I 

gleitenden  Fieber,  das  meistens  ein  erethisches  isl,  zu  dem  sieh 
nicht  selten,  gastrische  Erscheinungen  gesellen. 

Eiae  Prädispositioa  für  solche  Batsttadaagen  findea  wir, 
wie  sckofa  vorhia  erwähnt,  ia  eiaer  skrophaUsea  Coastilalioa  im 
Kindesgltitr ,  wo  durch  Erkältung  im  feachtea  aasskalt^  Bevbst, 
and  namentlich  4uvch  Eihältung  des  Uaterlelbea  leiehl  derartige  ] 

EaHttadongen  herbeigefifihrt  werden  ktaaea.* 

S.  ?io.  I 

fiia  solcher  Zostaad  verlangt,  wie  Jeder  aiasieht,  an  isiaer 
BeseitigBag  durchaus  solche  Mittel,,  die  eiae  schoeHe  Aeaderaag 
herbeisaftthsea  im  StapMte  siad,  weaa  nicht  doseh  htaf^roPaaef 
eines  solchen  Leideas  atte  die  dea  Batailaduagea  übeehaapt  el^ 
geaea  Aasgftngo  vorkommen  sotten,  weichte  durch  4io  Aaweadaag 
passeader  aad  der  Kraakheit  geaau  eatspvechoäder  Hellaiillel 
verhttlel  werdea  köaneo.     Eiäs  der  voniigMehslea  aater 
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Anneinllldn  tel  -JBMIMmui,  dft  aneh  4Mtt  kaine  Oantra-In- 
dieatiim  i&det^  wean  mit  einet  »ojohea  Entoflnditog  eine  roten- 
•rüge  dee  ergriline«  Tkeilet  nich  Terbindei.  Die  BeOaihima 
isrhinfig  tnch.in  iogenannten  kalten  6et<$iiwülsCen  der 
LymphgefiiMie  nü  wenig-  eder  gar .  keiner  EotBttndong  anwend* 
bar;  wie  wir  anlMge  ao  oft  an  den  Lippen  nnd  inaaern  CSe* 
•cUeAliCheilen  wakrnehmen,  mil  Spannang»  Ja  aeltMl  aiil  Flne- 
loatioa  nnd  kefHgen  Schmenen,'dieperi9diecii  wiederkehren.. — 
Ein  dem*  eben  beschriebenen  sehr  ähnlicher  Eniaünduagi^ZualBttd, 
•  mit  Geaehwnlat  des  Gesichts,  der  einen  Backe  nnd  Oberlippe 
hiit  harasn  Stellen,  welche  bei  der  geringsten  Berihning  heflig 
schmeraeo^  keine  Bedeeknng  rei tragen,  wo  der  Sdimen  pechend^ 
klopfend  ist  nnd  Wüstheit  und  Eingenommenheit  des  Kopfs  sich 
dasn  gesellt:  weicht  ebenfalls  leicht,  sicher  and  dauerhaft  der 
Belladatma.  Ist  der  mit  einem  solcheir  Entzttnduugs- Zustande 
yerbundene  Sclfmera  aber  6in  brennender,  so.  Ist  Cbrbo  t^^e- 
MUU  —  in  seltoeten  Fällen  J^etdk  —  der  Bdhioma  vor- 
imiehen« 

Ittekst  der  B^Uadtmna  ist  der  Menmr  ein  sehr  passendes 
Mittel ,  desaea  spedBaehe  Wirksnmiieit  in  sdir  naher  Besiehnng 
an  dem  lymphatischen  Systeme  steht,  wie  die  verschiedenartigen 
l]f«iphatiachen  Entittndnngs-Gesdiwiikite)  die  es.  im  gesunden 
menschüsiien  Körper  in  allen  Theilen  su  erregen  im  Stande  isl^ 
deutlich  bewetaeUb  Aach  da  ist  dieses  Mittel  sn  empfehlen^ 
wio  der  Ausgang  einer  Lymphgefäss^Enlsfindung  in'  Eiterung 
unrermeidbar  ist ,  wiewohl  fn  solchen*  eiternden  LymphgesohwUl-' 
Sien  SUicea  immer  den  Vorzog  Tor  allen  andern  Mitteln  behalten 
wird. 

Eben  so  wird  man  auchCitwcirf.  häufig  jn  subfnilammatorlseheA 
hnrten  Drttsengeseliwalsten  dann  angeneigt  ii^len,  waw  durch 
Berihrnng  stechende,  reissende  Sehmersen  nnd  Hitse  in  selbigen 
emeugt  werden. 

Brpomia  findet  immer  dann  Anwendung,  obgleich  seine  an 
gesunden  Mennshnn  erprobten  Aranelwirknngen  keine  nahe  Vor- 
wttidschnft  auf  das-  lymphatisehe  Systnrt  aussprechen,  wenn 
heftige  Sehmersen  durch  Bewegung  in  dem'  krankea  TbaSe  ein« 
treten. 

ler  noch  als  Brfßtm.  in  derartigen  Entsiindangen 

29* 


452  Bftliinaang  ^er  Leber. 

sind :  Aifao^.,  Duleamar.  nnd  Comiun^  dici  ei«e  speciltoehe  Wtrk- 
sankeft  nf  die  LymphgefÜsse  ond  Lymphdräsen  ättsen,  inil 
felgHch  auch  In  Entiündmigs  -  Zasländen  in  -diesem  Systeme  sick 
liüifreieli  erweisen  mttssen.  Catmm  ist  als  ein  Speciftknm  ge* 
gen  solche  Entsflndangen  der  weibUclien  Brüste  bekannt,  die 
einem  Stosse  oder  einer  Qaetschang-  ihr  Entstehen  Terdanken. 
Niehst  diesen  sind  Rhu^  Sulphury  B&pat  stdpkur*^  Ämmamum 
crtML,  DigUalis,  Spongiä,  Cicuia  noch  in  erwähnen,*  die  nicht 
selten  bei  CompKoirang  mit  gastrischen  ZnstSnden  ihre'  Anwen- 
dung finden.'  Dass  es  ansser  den  genannten  noch  mehre  Mittel- 
glebt,  die  einer  Entzündung  der  Lymphgeflsse  homöopathisch 
entsprechen,  ist  .gewiss,  nnr  fehlt  ans  dartiber  noch  hinreichende 
Erliihrnng. 

§.  211. 

Entifindong  der  Leber,  Hepatitisi  laflasnutio'  hepatla. 
Die  Mehrzahl  der  Aente  unterscheidet  eine  akute  und  eine 
chronische  Leberentzündung.  —  Der  Prozess  der  Entsfindhng 
ist  nidit  über  die  ganze  Leber  Terbreitet,  sondern  beschränk! 
sich  nur  auf  einen  Lappen,  ja  selbst  nur  auf  einen  -Theil  desael-' 
ben.  Dieses  erste  Stadium,  das  im  Leichnam  die  Ld>er  toII 
Ton  schwarzem  Blute  und  angeschwollen  zeigt,  geht  bald  in  d^ 
der  rothen  Erweichung. und  Mürbheit  des  Parenchyms  über,  der 
alsdann  die  purulente  Erweichung  oder  Zerfliessung  des  Enttün« 
dungsproducts  zu  Eiter,  folgt  -r^  daher  die  so  hfinfige  Abscess- 
bildottg  in  Hepatitis.     Ein  solcher  Abscess  ist  der  Ausdehnung 

« 

der  Torausgegangenen  Entzündung  entsprechend,  und  der  in 
demselben  enthaltene  Eiter  ist,  in  frischen,  weiss,  rahmig;  in 
alten  missfarbig,  grünlich,  gelblich ,  Chocolade  -  farbig  und  hat 
meist  einen  sehr  fdtiden  ammoniakalischen  Geruch.  —  'Ein  sol- 
cher Abscess  bahnt  sich  anf  Terschiedene  Weise  den  Weg  nach 
aussen.  Je  nach  dem  Sitze  desselben,  durch  Nabel,  Httftgegend, 
neben  den  Rückenwirbeln,  oder  in  ein  anderes  benachbartes  Or- 
gan, Magen,  Duodenum,  Quergrimmdarm,  selbst  durch  Verwach- 
sung mit  dem  Zwerchfell,  in  die  rechte  Lunge.  In  allen  niHen 
ist  Heilung  möglich,  in  letzterem  ist  sie  seltener,  weil  der  Kränke 
gewöhnlich  durch  Hektik  zu  Grunde  geht. 

Die  Diagnose  einer  Leberentzündung  ist  d^rum  schwierig, 
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wM  keiv  eiaiigiM  pathognoawafoche«  Zeieheir  dt  itl,  das  Bidit 
anoh  tof  einm  aBdern  krankhaften  Znatand  der  .Leber  j)der  eines 
andern  benaehbarlen  Organea  g edeate^  werden  kdnote.  -  Hienn 
komml  noch,  daas  die  Leber,  wie  Beben  erinnert,  nie  in  ihrer 
'TotaliMt,  sondern  nieistena  nur  partiell  entattndel  ist,  woTon 
mannicbfaehe  Abw<Sieh«ngen  abhingig  sind» 

Weaentliche  Zeiehen  im.  Allgemeinen  wftren  etwa  folgende: 
Fixer,  anhaltender  Sehmen,.der  sich  immer  merst'ira  reckten 
Bypochondrinip  nnler  nndnm  die  falschen  Rippen  lei^t,  sich 
oft  noch  gans  beatiiMit  in*s  Epigastrinm  oder  nach  dem  Vrost- 
belne  hin  zieht,  spftter  anch  wohl  in  der.  BmsthMile  ansbreitet.* 
Der  Schmers  ist  stechend,  brennend,  schneidend,  spannettd^  b»« 
weilen  sehr  heftig,  manchmal  nur  stampf,  drüekead,  oder  «ur 
bei  stärkerem  'Eiiiathmen ,  Hosten ,  Liegen  anf  der  reöhten  Seite 
oder  ftvssem  Dmck  bemerkHch.  Die  Lebergegend  ist  fiosserst 
emplndtich,  oft ^ stark  klopfend,  sehr  gespannt,  anch  wohl  ge- 
sehweUen,  heiss,  rothSeckig;  Perknssionston  in  weiterer  Aus« 
breitang  dnmpf.  Dabei  consensaeller  Schmers  in -der  rechten 
Sehnkerspitse,  im  Schlüsselbeine,  Arme,  mit  dem  GefAUe.ton 
Bfaiscblalen  .oder  lühmnng,  oder  ttherhaupt  in  der  itehten  Kte- 
perhäMle.  Das'  Athembolen  ist  sehr  beschwerlich,  ftogstUeh, 
nnterbroohen,  senlBend;.9nweilen  ein  troekner,  tief  nnd  hohikUn«* 
gender  Hasten.  Seftenatich,  Dyspnoe,  Hosten,  den  plearitischen 
ähnUehe  Symptome  nehmen  bei  der  linken  Seitenlage  so,*  nnd 
snweilen  bleibt  nar  die  Rflcfcenkge  und  das  nach  yorn  gebeugte 
Anfrechtiitien  iftbrig;  hierbei  UnTormfigen  lu  niesen;  Alles  Zei* 
dien ,  die  anf  Entsttndnng  des  eonTOzen  Tkeils.  .def  Leber  hin- 
denten.  Gewl^knlich  ist  ein  heftiges  Bnfsündongsfteber  damit 
Torbnnden,  oft  mit  nnffaUend  remittirendem.  Ja  selbst  intennilti- 
rendem  Typns^  ier  Pola  ist .  mehr  oder  weniger  hart ,  .fireqnent. 
Andere  gnstarische  oder  bHUtae  Symptome  eind:.-8dilnehsen,  Ekel, 
angstroUea  Anfstoasen,  mitnnter  Wirgen  nnd  massiges  ErbreehM 
ohne  Brietokierang,  eker.nül  Efhöbang  *  der-  Krankheils -Sysipp 
tome;  eine  eigene  Bmplndong  von  VoUsein,  Uebdheil,  Bremei 
natd  Angst  in  der  Herxgmbe,  bitterer  GesekoMck,  gelbe  Znnge, 
gelilidere  oder  dentUohe  Sporen  der  Gelbsacht ,  StoUTerbalInng 
oder  karle,  grantoytimMrlige  Stttkle,  namentlich  bei  LeiAen  des 
oonoaTon  TMiat 
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Das  Sladii»  Prodrömonun  g^leiehl  den  BneheiBttBgeB  eines 
getlrischen  Fiebers.  Meistens  tritf  es  mit  einem  iiefligen  8chttt- 
tetfroste  *ein ,  dem  Inrefeneade  Hftie  felgl ,  die  in  den  Morgen- 
sinnden  gewölinlicli  naoblSssl. 

Nach  dem  verschiedenen  Sitse  der  EntsMndnng  sind  noch  die 
Zufälle  der  Hepatitis  etwas  Terschiedeh ;  Ton.  diesen  spiter  an- 
ter der  Behandlung  bei  Angabe  der  Mittel  ettras  aisRthrUeher.   • 

§.212.. 

Ddr  Site  der  Entxttndung  hat  Einf uss  nnf  die  grössere  oder 
geringere  Störung  der  Oallensecreüon.  Im  Sommer  ist  die  U- 
liöse  Ilfiathese  Yorherrsohend,  daher  auch  in  dieser  Jahresseit  die 
Leberentsandungen  am  hänflgsten  Torhommen.  Eine  Priidis- 
Position  för  diese  Krankheiten  giebt  ein  gelUloher  Tefait,  erb- 
liche Dispositbn  itu  hepatischen  Affeotionen ,  atmbilires  Tempe- 
rament, Abdominalplethora  (Hämorrhoiden,  Abusus  inSpiritnosen), 
galliger  Krankheitsgenitts :  Entiündnngen  nahe  gelegener  Or- 
gene,  als  Enteritis,  Gastritis,  Peritonitis,  Diaphmgaiatitts,  bei 
welchen  sie  eft  socondät  mit  erseheinen;  ein  pHldisponirendes 
Moment  Anden  wir  auch  in  den  Jahren  der  Mannbarkeir,  da 
Leber -Bntittndangen  selten  4ils  prinrilre   Tor  den   Jahren    der  < 

Pubertüt  auftreten  werden.  Jat  den -äussern,  Toraniassenden 
Ursachen  gehören:  Erkältungen  des  Unterletbes,  benonders  in 
einer  Zeit,  wo  grosse  Hitte  mit  Feuchtigkeit  «rf  Kälte  abwech- 
selt; eben  so  kann  sie  ein  kalter  Trunk  sogleich  herfaeiffthfen. 
Auch  können  sie  erregt  werden  durch  heftige  Reiinng  des  Gal- 
lensyslems  nach  heftigen  Gemathsbewegungen:  Zorn,  Kummer, 
Aerger,  Breduntttel,  Drasticn,  Wanner,  CMlensleine,  die  dnrdi  < 

ihre  heftigen  Kolikantälle  eine  Hepatitis  heranbilden  können; 
femer  dnrch  äussere  Gewalttfaäligheiten:  direete  oder  indirede 
Brschtitlerung  der-  Leber  durch  Stoss  auf  das  recht«  J^poohow- 
drinm,  Fall  ron  einer  Höhe  auf  die  Fttsse,  Knie,  hnf  das  Geaäes 
oder  den  Kopf  ,<  Verwundungen;  eben  .eo  aitt  meläitätiBche  Art 
dnieh  nnterdrttokte  Hämnrrböiden,  <MeBke«tinndung,  ehronische 
Biantheme,  Erysipeins,  raedi  gestopfte  Diarrhöe  öAar  DjBcm- 
terie  u.  s.  w** 

Die  Prognose  ist  bei  uns  keine  ungänstige;  jito  rieUet 
sich  abrlgens  nach  Ansbreitimg  und  Grad  der  Entündung^nnch 
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der  Conttitalioii  des  Kraiik^ii,  nach  Gompliöation  und  AaggiBgen. 
Sie  iBl  bedenklicher^  wenn  das  Parenchym,  gflnstiger,  wenn  die 
Obertidie  der  Leber  oitaälidetifl;  eben  so  Terhill  es  sieh  bei, 
Bnisitaidinig .  des  eonoeyen  nnd  «oq^aeü  Tk^ils.  ^  BMenkUdhll 
Zeiehen  sind:  grosse  Präterdklflngst^  kertntfckifes  Efthreehen 
kttdigrtyiet  MMerie,  nieht  sn  llhdernder  Sekrfiefs^  sehr  fre^uen«- 
ter^  kleiner,  fiiragehnftsüger  Ptals,  JMfden. 

Unte^Scheiinngsseicken  Ton  andern  Leiden  benaoh- 
barter  OrgMe.sM  eSwa  fotgende:  Bei  flnsftrilis*  fehll  die 
ndttMs  Perktossio«  nad  Palfialion  erkeiinlkire  YolnnittiladbAe  der 
LebAr,  dieCMbsnobt,  die  anomale  Firbnng  der  BknMionee. 
PnennDonie,  Pleinrilis  nsrd  Bmpyen  ktanen  mil  Hepa- 
tilis  nichl'Terweohsell  werden,  wenn  wir,  neben  den  -eben  ah- 
geftftfteh  -charaelerislischen  Zeilen,  die  plessissetrischen  nnt 
akaslinohen  UntersekeidniigMierkniale  gehörig  an  wüidt^h  Ve#« 
staken.  Bei  Di4iphragnialiiis  isl  der  Manen  längs  der 
kvanion  Akm  ZweiehfeUs^  das  Alhnen  ist  nühsinseis,  Menehend^ 
senkend,  nebenbei  Singaltas,  sardodisehes  Laehen,  Angsl^  Deli* 
.fMi.  :  Challensteinkolik  ethenil  nmn  enden  in  Parostysmen 
widderkekreiiden  flekmerten.  Bet  HepaliUs  Termsseii  wir  die 
Aeioken  gesMMer  Hamsekreütte,  die  bei  Nidrenernisilndnng 
nnd  Nierensteinkolik  nie  feklen.  * 

Die  Eint  hei  lang  dieser  Entsttsakragen  in  ahnte  nnd  okre- 
nisriie  kat  fisir  nns  in  sa  fern  Werlk  \  als*  deren  die  Bestimmnag 
nad  Wahl  der  Afsneien  abhingig  isl.  Abei^.  nncAi  das  bnflei* 
tende  Fieber  hat  hieAei.  eine. isnIscheidende.Sifansies  Irreil  dann! 
ii9  BtatheRnng  in  eine  sysoohMe,  evblhisehe  nnd  lfph«eiS  Leber- 
BnUttndnng  berahl»  die  ebenfalls  Ehüoss  anf  die  Wahl  der  Hit- 
tal hat.  Eben  so  ist  aneh  die  spc^dieohe,  endeinie(>he  nnd  epi- 
denrisohe,  nameülieh  abe^  der  jedesmal  herrsckend»  MraAkbeils« 
ttenins  sn  benditan,  indein  letalerer  besondeta  sekr  #fl  besM* 
Bund  fifar  dier-Anwtednng  dieser  oder  Jener  Heilpefonx  spriekii 

Die  AttSgftng«  sind  die 'nHer  Entsindaiigen,  dotk  nmsi 
ieh  hier  «nff  eine  aUgemeine  Benerknng  aafiieriMHlBL  machen^ 
nftndich;  dass  keine  bariBkeiS^  nnek  AheehMn  iron  Blnügeln, 
Mebter  an  Metastasen  geneigt  ist,  als  eine  HepatHis^.and  ditae 
Mbtastasen  WeR  kartniekiger  sind,  alndie  Pnair^iEraiAkeit,  Me 
eiglene  n*d  Aadeter  Brlhkmng^  nrtsh  bdehrt  kabed. 
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.  §.213. 

-  Da  der  Chancler  dftner  EotittsdaBgeii  m  teraehMMaftfg' 
gioh  geitftltet,  aack  der  Site  dv  Krttakbeit  f o  maaBidiMlife  Ar- 
ten von  Zufällen'  era^fl,  so  ist  es  seiir  liatarliaii,  dass  dieBe- 
handlnng  nicht  immer  eine- and  eken  dieselbe- aei^  btawe^  son- 
dern nar  die  ins  feinste  Detail  geftthrte  Anfaihve  4^  gesammten 
Krankkeits-Bildes  maassgebend  für  das  passende  Mittel.  s{Nreehen 
müsse.  Nach  meinen  in  dieser  KesnkheKB-Form.  hb  jetst  ge* 
machten  Erfahrungen  finde  ich  es  jedook  ratksam  und  nweckdiea* 
lieh,  in  jedem  Falle  —  dife  Ktankkeit  mag  nun  dieser  oder.Jtoer 
Ursache  ihr  Bntotehen  rerdanken  und  als  eine  synockale,  ere-> 
tkiscke  oder  typhöse  erscheinen  •-*  gleich  anfangs  einige  Gabea 
Aconit  Torananschioken,  die  bei  einer  synoekalen  wokL4lter, 
ab  bei  den  beiden  andern  Arien  wiederkoll  werden  müssen*  — 
Obsckon  diese  Angabe  den  Ansiebten  alter  .homöopatUsehen 
Aente  nickt  entspricht ,  Ja  sogar  ron  etaigen  erMnmen  USm* 
nern  getadelt  wird ,  so  widemfe  iek  bei  dieser  dritten  •  Ans- 
gäbe  dock  um  so  weniger,  je  MIer  ich  ia  den.  neaenen  ^ettaa 
bei  vorgekommenen  Fällen  miek  von  der  tiflitigkeit  meiner  Anr 
gäbe  flbenengt  *  und  mit  entscbiedeiaem  Vordieile .  mehre  *€iaberik 
Acomi  gereicht  habe. 

Ist  eine  solche  Bntattoldnng  durch  heftigen  Aerger  entstaa*. 
den,  in  welchem  Falle  fast  immer  ein  gastrischer  Znstand  damit 
verbunden  ist  nnd  die  icterischen  Zufalle  sehr  hervorstechen, 
woraus  sich  mit  siemlicher  fiewfssheit  auf  gröMeres  Bi^griffenseiii . 
der  Lebersubstanz  schliessen  läslt;  a»  isti  O^momalbi  das  «pe* 
cUscke  Beilmittel,  das  oft  in  wenigen  Stunden  die  Krankkeit  sa 
beseitigen  im  Stande  ist»  Aber  nickt  Mos  in  einer  selchen 
Leber •Bnteüttdnng,  deren  Erregungi-Ursacke  Aerger  .war,  isl 
OkamomUa  indiairt ,  sondern  aack  in  andern  Arfen ,  wenn,  mm 
übrigens  die  Symptome  darauf  kindeidJen.  Finden  Wir  s.  B.  kiekr 
Angst  als  Sckmers,  oder  ist  letatei*eri  nur  stampf  dsäAesiil  und 
Usst  sick.  durck  Druck,  Umwenden  und  Biimtkmen  nisht  veimek«- 
ren,  sind  damit  Hagend^tt^sken,  gespannte  Präoerdimi  aut  fickwer- 
keits-Gefllhl,  die  Athem  •  Beklemnuag  eneugen,  kervoiatech^de 
gallige  Erscbeinnngen,  slavke  Gelbsuckt  u.  a^w.  verbunden,  die 
auf  eine  lebkaße^e  fialsininng  'der  coneaven  Flicke  .Aar  Lehisr 


Eatrindmig  4er  Lab«r.  4$l 

hmw^(R»n:  so  wM  der  homOdpalUsob«  Airst  immw  uinl.  aoi 
ii^  Anweaivng  im  €hamomäla  denken  mttssen,  wiewobl  aaefc, 
weDa^bescRidei^  die  Angstauiflle  faSqftger  sind,  aatk  iwbl  m  der 
Kedil  «Ml  öfter  einsoeleUeii  pflegjm ,  bVM  Stohlvenlopf tissr  rer- 
metane  ^  grttnscUefndge ,  dnrehfalhrtige  Bluhlanslaerangen  md 
Neigang  cum  Brocken  sagegen  Bind,  PukaHUa  mekr  indirifl 
nin  kum, 

•  bl-bkigegen  Staklverstopfang  da,  die  ietenaekeii  ZaMle  we-. 
oiger  aasgefteicbiet ,  upd  wirkliobe  Brästkrampf- tfUge  ZattUe 
damit  Terbanden,  so  iai  Bry^ia  faal  ala  SpeeiAkum  gegen  die* 
sen  Leidens -Z^uataad  cu  belracbten*  —  Imaier  wenigstens  wird 
Bnffotda  Beachtung  verdienen  in  eongestiven  Bnlsfindängen  (wie 
wir  sie  ja  bei  Hepatitis  vor  nns  haben)  mit  heftigem  Fieber 
midstai^r  Erregtheit  des  Gefäss-  and  Nervensystems;  tomeii 
wenn  die  Bntiiäddng  dnreh  Erküitang  oder  Aerger  hervörge«^ 
ruBan  wnrde; '  nicht  minder  bei  Exacerbation  der  Schniersea 
Nachts,  oder  beim  E^rarachenaas  de»  Schlafe ^  datch  Bewegnng 
n,  s;  w.  .  Sie  ist  sc  berfleksichtigen ,  wenn  das  begleitende  Ffe* 
her  den  erethisehen  CSfaaracter  an  sich  trügt  nnd' biliöse  Brschei*^. 
nongen  damit  verbanden  sind;  gana  vorsigiieh  aber,  wenn  fai 
rechten  HTpockchdrinm  Geschwabt  nnd  Spannung,  brennender 
oder  stecli«ider  Schmerz  bei  Berflhren,  Hasten  oder  Athmen 
empfonden  wird.  (Vergl.  Bosch,  Hygea  XIL  Si.) 

Acute  nnd  chroinsche  Leber  •EntBttndang  sind^hänflg  so  ge« 
artet,  daes  BMadmma  ihr  Heilmittel  wird.  In  emer  oSirtnischen, 
fiesibh  dainch  eine  fortwährende  EmpfiaidHchkeit  In  der  Leber^ 
gegend,  durch  einie»  gelbliciien  Teint,  durch  eisen  qualitativ 
veränderten  Stuhlgang,  durch  ein  lästiges  Gefühl  von  Driüoken 
oder  Spannung  in  der  Oberbanchgegend^  durch  irfegulären  Appe* 
tit^  vermehrten  Durst,  unruhige  Näc&te  eharacterisirt,  leistet  Äri- 
tafefUMi^  in  Abwechselung  mit  den  schon  vorhin  genannten  oder 
welter  unten  au  nennenden,  fttr  dieses  Lbiden  pausenden  Mittelii^ 
alles  MdgUche;  ja  in  nicht  ap  aehr  veraltetoi  Ffllen-  (iabe  i^k 
rnvt  ihr  had^andenL  nicht  äntipaorischen  Arsneien  HeOung  be« 
wirkt.  Bei/ invelerirter  Hepatitis  chronica  kann  der  Kör* 
per  allerdings  t  auf  •  dne  rehrtive  Gesundkeit vtnataMhtUök  lauck 
duffh  dienee  Hitlel,:  aurttckg^fihrt  werden,  Jedoch  nur  amf  kmtl 
Zuit^     Sie  veBilinitige:  Heilnig  einer  solchen  Bntattndung  gch 
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üugt  um  vftd  ainiBMr  «ftitla  Milld  alleia  ^  te  irind  hienit  aodi 
die  eiogteiffttiderMi,  frtfier  sm  UnlenioUBd  ▼•>  diesen,  mlfpid- 
riflche  geMoBlAD,  AMneieH  erfoMerliek^  ftnter  •  deftes  .Tonags- 
weite  /Va^n«»}  Mmfeu  Magnma^s  Abti^MM  »urial^  Arthiawiii 
tifwd.,  Soj  aMMiOfiiilic«^  Lycapad.^  Kali  tarb,^  Skilpkur,  Sepia^  Catia 
atämaUs^  Asm  u.  i.  w«  genaimi  za  werden  Terdienen. 

Die  Heilung  einer  aknten  Leberentsündang  hingegen  tunm  bei 
paffenden  Symptomen  dnrch  vSeliorfoni»  allein  ToUbracht  werden, 
beiendeni  dnnn,  wenn  die  eonvexe,  deih  DiaithnigiM.snfekehrle 
Fliehe  enisündet  iat^  in  weldhem  FfUe  der  Schmen  oberlieh«' 
Ueh^  atecbeüdv  dnrek  Draok ,  .Iftapiraiion,  'Husten,  Lage  anf  der 
kranken  Seite  eeUhX^  dmn  Seitenatiok  ihftlioh ,  sieh  .snf  SehnlMf 
nad  knm  Habe  rerbf eilend.  Begleitende  Besdiwmden  sind: 
troekner  Hosten,  I>yspnde,  ScUHottien^  Andrang  des  Blates  naek 
dem  Kepfe  mit  Eingenommenheil  dlasselken,  Sckaranwerden  Tor 
den :  Allgen  nnd  OhamaohtschwiadeL  Zngleiok  yesbindet  sieh 
kien^it  eine  Anfgeiriebenheit  der  Hengrabe  oad  eine  aaleidHcke 
Spanning  qiter  übei*  den  Unterleib,  oberhalb  des  Kabels,  woraas 
J^es  besekwerlicke  Odemholen  und  Aan^tliahkeit  •  Mtsptiagt. 
bl  nooh  bedeutender  Dnrst,  agonisireades  Umberwerfen^  Bdiiaf-. 
loHigkeit  n.  s.  w.  damit  Torbanden ,  so  fülb  fast  keiit  anderen 
Kittel  mil  in  die  Wahl ,  sondern  Bettadotma  alleia  kann  diesen 
Krankheits  -  Zustand  beseitigen.  Es  bedarf  wohl  keiner  Brtnne- 
raag,  dass,  troti  dieser  apeaiellen  Angabe  dw  Symptome  für 
die  Anwendung  dieses  Mittels,  der  Arzt  dennoek  deb  Totliegea* 
den  KraakkeitS'Fall  geaaa  erwftgea  and  jede  Eigeatkinliekkett 
f  eaau  aaffasMdn  misse ,  ob  nickt  rielleidit  ein  anderes  Hiltri  ia- 
diiirt  sei. 

Ein  gana  ansgeseiehnelee,  uad  in  sdir  rielea  derartigea 
Bafaüadaagea,  passendes,  Mittel  ist  jfticp,  besondera  dana,  weaa 
Wbk  gasiriseke  Besckwerden  damit  Terbmiden  nad  nnd  ein  tob* 
Irnfteit  saaguiaisehea  eder  eholorisckes  Sab|ect  daran  befailea 
Iti.  Dieses  Mittel  eatoprkht  fast  jeder  Fridisppsitfen  and  jeder 
▼efanlasieadea  Ursache,  ei^iei  sieb  abev  für  diese  Batsttadaaf 
mehr  beim  Manne  ala  beim  Wdbe.  Wir  finden  Nm0  indüirl« 
ilraan  dia  stediender  fikhowra  in  der  Lebeiqgegend,  .die  adeb  bei 
Berikras«^  ackmerabaTt  eiqiilndiiek  ist,  wohl  atteii  eki  Hopfen 
und  Peekea  imrecktaaHypaskoadriamsiebeiBStaHi:  wäanSitiU* 
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n»riti]piwitr»  MMirer  wid  kttmr  GeidmiidEv  App«tM^s%lMdt9  Bre- 
fUeritekktil,  Mek  "kM  Bibrechen,  Syaionif v  Drtck,  Kmiatlntg« 
ktüy  ak  ob  die  KleUfer  su  tat  anlifeii^  *' deren  :BtttftraMi  ehei" 
die  BtortbeklBiiwnny  rendiUmnien^  Ids  terriogerl,  ^roBMr  ^Deiity 
fieqaeDler;  harMI*  Ptli,  bookrolher,  ipahianer  \Mn^  drilokeetf 
preMenfle  Kopfachmerzen,  Exacerbttieii>  dea  Fifbera  uad  der 
SehaiäneB  ia  deik  Crtthen  MoryenatoBdtti  aofef ea  atad,  n-  Die 
Beaaerkeag  liade  ieb  hier. am  paasendeö  Orte)  daaa  Atonä  UA" 
tan  in  ddn  JMUen  groeae»  Meilen  aebaffen  wird,  ire  einfreqaeti- 
(er  haMer.  Ma  da  bt,  iaimer  weil  beaaer  da,  we  ein  beiehlei* 
Mgter,  w^iaher,  .TeUer,  siwellen  nnreg^mäaaiger  Pala  die  Leber« 
BBtodedang  begleitet 

Bin  eben  ao  aciitttsbaraa .  Mütel,  ala  die  vorker  genannten  iar 
dieaen  EntiilnAmgeQ ,  iai  der  JfareiiriNa  aoJiiMNa,  wenn  der 
^Lranke  ttber  beatllndige  BitteAeit  im  Mnnde,  mehr  Dnrst  akrHan« 
ger,  und  immerwährendes  Frösteln  klagt,  ein  drückender  Schmer« 
in  der  rechten  Oberbaneh-  and  Hersgrabengegend  (die  anch'  bei 
Berflhmng  höchat  empfindlich  ist)  dfe  Lage  auf  dieser  Seite 
verkadeit  vad  ein  aeht  geibattchtigea  Adaekea  sich  mit  diesen 
Beaekwerden  TOTbindel,  aneb  woM  tfflara  Angal- Anttlle  aicH 
ebislellen.  Hier  sind  noch  Jntimm.  €rui.^  CSma,  AdltiilL  i»eachh 
lemwerthe  Hittel« 

'  Im  Laofe  der  Jahre  habe  ick  neck  mekre  Anneien  in>  dfeaev 
BntaiUMiaigen  alä  keifende  kennen  gelernt,  «aler  denen'  ick  stff 
eial  GtNmriKa  rflhaMttd  kenrcrkefte,  wenn  der  KnnkkelMeatand 
folgender  ist:  Steckende,  namentttek*  aber  beHig  drickeiide 
Sckmenen  im  reckten  Hypockondrinm,  erk#bt  betai  YotMegisl^ 
Hnatea  nnd  Athmen;  der  Sekmera  eratreckt  aiek  bis  nach  der 
HonEgrnbe  nnd  dem  Magen  inid  ertrigt  niekt  die  leiseate  iuasere 
BeaikfaBg;  dabei  Anfgetriebenkeitidea  Leibea  bei  Mterem  Wassetv 
nnd  Sakieim-EAredien,  daa  JedessMl  die  Sckmeraett  enorm  eN 
bükt;  bveuende  Hitennd  ftöthe  des  GeaidMe  Mi  gre^eai 
Dofste  nnd  aekr  kleinem  kMlieben  Poiae. 

CanUmti»  gekOrt  ebeoMla  kieher  nd  nraae  bei  üMen  le» 
barkaftea  Entnflndnngen  bevackaiebiigt  werden,  WAiii  4er  Pole 
dabei  voll  und  knrtiiatj  wena  der  Kranke  «ber  Mge^-  «Ibealimm« 
httH  (viellaieht  ateeheiMe>«ehnsei«en  im  veehteii  llljfi»(CtMninm 

iAttklagi,  itoinittoklf^fhalinig  äidb  geaam: 
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C9ma  Itit  jfadi  niir  ab  eiae  der  Tonif  Udotai  Amaien  m 
diaaer  Eraakheitagattiuig  erwiesen:  *  Der  Saimien  ist  kfer  >is 
der  Lebargegead  ein  stecbeader ,  and  bei  Berükmag  wie  miler- 
sehworea,  bei  Gesohwnbi  des  reohten  Bypoehoadriums,  dvrdi* 
IkUigen  SldMea,  sekaellem  aad  hartem  Palse,  BaclKenröthe,  «nf- 
getriebenea^o^adartt  u.  s.  w. 

Ljfcapodium  empfiehlt  sich  besoaden  ia  chrenuclieii  Leber- 
eatsfiadoBgea ,  ebea  so  Sepia  aad  Adjpter,  elfteres  aber  dana, 
weaa  der.  Schmers  im  rechten  Hypoehoader  in  drfickead^steoheB- 
dem  Spaaaen.  besteht,  das  sowohl  darch  Tiefathmeo  aad  Sei^^ 
Wirtabiegan,  als  aach  dnroh  Befihlen  rerstarkt  wird.  Eine 
Anseige  mehr  für  seine  Anwendnng  giebt  eine  sanfte,  milde  6e- 
mflthsarl,  voransgegangener  Aerger,  Yerdrnss,  narahiger  Nacht- 
schlaf mit  AagfttaafUleff,  AthemFersetiang,  ftngstliehem  Hers- 
Uopfea. 

§.  214. 

Gelbsacht.  Icteras,  Aorigo« 

E§  scheiat  am  natOflichstea,  diesen  Kraakheitssastand  anmit- 
telbar hinter  der  Hepatitis  absuhandeln,- da  schon  die  grosse 
Aehnlichkeit  mancher  Symptoa^  von  beiden  Kraakheitea  diesa 
passend  erscheinen  lässt.  Begreiflicherweise  kann  hm  nur  ron 
idiopathisoher,  mehr  akater  Form  der  Gelbsacht  die  Rede  sein, 
indem  die  symptoaMtische,  Ton  biliösen  Fiebern,  Hepatilia,  oder 
den  eademischmi  Leberkraakheitea,  ¥rie  Fettleber,  grannlirte  Le^ 
her  n.  s  w.  irerarsachte  streng  an  den  chronischen  Kraakheilea 
gere(Aaet  werden  mnss. 

Dieser  idiopathische  Icteras.,  sowie  fiberhaapt  jede  andere 
Form  dieser  Krankheit,  bestdit  darin,  dass  sich  die  Secretioa 
der  Gaue  ia  der  Leber  beschrünkt  oder  eadlich  gtins  aafhdri, 
dass  Stdraagw  in  deai  Digestionsapparate  eintreten,  aad  daas 
an*  die  Stelle  der  in  dw  Leber  geheaunten  Galleasecretion  Gal- 
lenpigment and  Gallenhan  in  andern  Secrctionsorganen  abge« 
sondert  wird,  voraags weise  aad  snerst  in  der  daat,  daaa  ia  dea 
Nieren  and  aaletst  in  den  Schleim  -  and  serösen  Hänten«    • 

PlttUUch^  oder  nach,  allmilli«  eatotehl  tnerat  gelbe  Füdmag 
der  Alboginea,  die  üA  aber'  laseh  Tom  Ange  aas  ftber  die-  ahii* 
gen  TheUe  dea  Korneas  verilreitet;   ih  FatbeJat  aategi  blaaai* 
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gelb,  spfiter  wird  sie  ihmkler,  r&tUich,  Mflnmgelb;  In  höduten 
flfide  geilt  sie  mm  Braimeii  iind  Sehwtngelbea  (lotems  ni» 
ger)  über.  Gl^ichieilig  erseheiat  auch  Gallenpigwenl  Im  HanM, 
1er  gdb,  bnran,  aelbal  achwara  wird  aad  die  Wfiiehe,  ebea  pe 
wie  der  Sciiweiai,  gelb  flirbt;  die  Zunge  iai  elWai  weisalieb, 
afchleimig  belegt,  der  Geschinaek  fade,  oft  bitter,  mit  Bredmei«- 
gBBg  oad  oft  mit  wirklidiem  ErbreAen  Ton  Sebleim-and  galli- 
gen Massen ;  der  Leib  ist  aofgetrieben,  .aaweilen  SckiMri'  in  ief 
Lebergegend-,  der  Stabl  spanam  oder  nnterdrOskt,  die  Faeeei 
weiss,  grao,  Ibonartig,  obne  Gallenpigment,  oft  mit  kolikartigen 
Sohmenen  besonders  nm  den  Nabel  hemm.  -  Sind  Fiebererschei* 
nnngen  zagegen,  so  ist  der  Freat  nur  kun,  wenig  beftig,  die 
Hitee  siemlicb  bedeutend,  ^r  Puls  beschleunigt,  aber  weich,  der 
Darst  vermehrt  und  das  Fieber  macht  gegen  Morgen  deutliche 
Remissionen.  Zuweilen  nehmen  sogar  die  Feuchtigkeiten  des 
Auges  die  gelbe  Färbung  an  und  die  Kraaken  sehen  dann  Alles 
in  einem  gelben  oder  mattrothen  Lichte. 

§.  215. 

Als  genau  getrennte  Arten  dieser  Krankheiten  milssen  fol- 
gende angenommen  werden. 

1)  Icterus  neonatorum.  -Er  entsteht  zwischen  dem  S. 
and  4  Tage  nach  der  Geburt,  selten  erst  am  7.,  spiter  gar 
nicht  mehr;  plötxlich,  schon  in  12  --  S4  Stunden,  ist  die  Baal 

« 

gelb  gefärbt ,  doch  mehr  hell,  röthlich  (color  aurantiacus) ,  nur 
die  Albuginea  bleibt  mehtens  frei;  der.  Bauch  ist  nicht  aafgetrie* 
ben,  sondern  welch,  schmenlos,  im  Harne  ist  wenig  oder  gar  kein 
Gallenpigment,  der  StuhlTerstopft  oder  dann,  aber  grünlich,  mit 
Gallenpigment. 

SfKRter,  im  2  —  10.  Monat,  bildet  aich  auch  neeh  ««weilen 
eine  andere,  bösartige  Form  aus,  die  sich  durch  efaie  ditnUeref 
messinggelblicbe  Ftfrbung  (auch  in  der  Albaginea)  der  Haali 
dnreh  grossen  Galletopigmentgehalt  des  Uitais  aad  dareh  Hinan- 
treten  ron  Fieber,  Krämpfen  und  Sopor  Ton  Jener  gutaftigen 
leicht  unterscheidet. 

2)  Icterus  acutus,  febrills,  spasticus.  Diese  Form 
tritt  stets  sehr  plätilich,  ohne  Vorboten  auf  «id  ist  iauner  mit 
FM>er  rerbunden^ 


3)  lolerrta  rulf ari&,  chroBiovs,  atebrilis.  Hier 
ist  .die  Fftrbang  ebenhirs  mehr  hellgelb,  der  Heni  wird  denkel- 
roth,  allmälig  tobwwrs,  die  Z«o|«i  ist  rein^  ebgleich  der  Oetehmadk 
bitter,  oft  feniig;  die  Bmlast  isl  TersebwimdeH ,.  i^  WidenriUea 
gegen'  bcstiieilite^  nameatKch  Fleisehkosi  Sehr  aaflhUeBd  dab« 
ist  die  Abnahme  den  Pukfreqiiei» ,  der  Pub  maoh't  heim  Feri> 
gaoge  der  Kmakheltoft  aar  40 'Schlüge,  eben  eo  wie  die  gieaae 
VeratinmHiBg  dea  flemttihr,  die  Kranken  werden  anasererdentUeh 
reisbar,' geralhen  aof  .die  geringate^Veranfausang  in  den  heftig* 
aten  Zorn,  ftthlen  aich  dabei  achwach  nnd  man  «id  ermliden  warn 
der  gerbigalen  Bewegang. 

ESiie  vierte  Form,  der  Icteras  aeailii,  liegt,  da. sie  toh 
Galleasleineii  oder  einer  arthritiaehen  Dialheae  vemraacht  wird, 
hier  ansaer  naterm  Bereiche. 

Wag  noch  die  Unteraekeidang  dieaer  idiopathischen  Fennen 
▼on  der  aymptomatiaeben ,  die  mit  Hepatitis  oder  nül  organi- 
sehen  Leberfehlern  oder  mit  den  Gallenflebern  aQftritt,'anlamgt| 
so  ist  der  Hangel  der  entzündlichen  Erscheinangen  in  der  Le- 
ber,* so  wie  der  das  Gallenfieber  characterisirenden  Merkmale 
▼onkommen  hinreiehend,  Verweehselnngen  an  Terhaten. 

$.  216. 

In  BetreiT  der  Ursachen,  die  Gelbsoeht  hervorbringen,  so 
sind  psfcbische  Binilttsee  allerdings  hier,  von  groesem  Belang, 
tnmal  der  icterna  afebrilis,  der  in  allen  Altevsperieden 
TÖrkonunt,  wird  meist  durch  Leidenaehaflen,  inabesondere  hefti- 
gen Zorn  and  Aerger  erregt 

Der  Icterus  aentns  wird  meist'  in  den  Blflthejahren  b«i 
Individuen  mit  zarter,  vulnerabler  Hant  durch  bkflltnng  bei 
•ehwftiender  Hant  im  Hoehaommer  erzeugt,  kann  seibat  dann 
epidemiseh  werden  bei  achneller  Abktfilung  der  heissen  AIhni<* 
ipkSre  idnrch  Ciewilter.  Fernere  ätiologische  Momente  sind  noch 
Mageaaberladangen  nift  «k  vielen  oder  schidliohen  Speisen,- 
Lokaterktituttgeii  dea  Mageps  und  der  Leber  mittelst  eines  Tranke 
kalten  Wassers  oder  des  Genusses  von  Eis  bei  sehr  erhitttem 
Kftrper,  iStockong  der  freien  Bewegung  des  Blutes  in  der  Leber 
(daher  bei  Schwangeren),  Mtssbraneh  von  CMtmi,  Rhabarber, 
Qnecksilbermitteln,  besonders  des  Calomel  und  der  Sdimierknt 
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i  «nptflsmider  Difii,  aifd  e^ffich  zoifaOaft  «iie  Art  .llelasolie* 
matismiis  «aiiB  intevmittireiideii  Fiebern.  -  . 

■ 

Der  Icterusneonatorum  hat  seine  inaern  Ursachen  in 
denTerändernngen,  die  in>  defti  Blatlaafe,  in  der- Funktion  der 
L^^r  qnd  der  änas^rq  ^avt  in  dem  Augenblicke  staltfinden,  wo 
da9  Foetalleben  anfh^t^rt  and  das  Luft-  oder Longenteben  beginnt; 
8aa«ere  Yeraplasaung  iat  wohl  »tet»  Erkaltpng ,  vielleichl  amch 
Refeention  des.  Kiadspechs  und  anrnSssiger  Geauss  Yoa  Chamillen- 
tiiee-in  der  (etttan  Zett  derSöhwangersoh^ft  und  bei  den  Nen- 
gebomen  selbst* 

■  ■ 

Der  Verlauf  ist  je  nach  den  verschiedenen  Formen  rerschfe- 
den.  Der  Icterus  neonatorum  verlfiuft  in  6  — 10  Tagen 
und  endet  fast  immer  in  vollständige  Genesung  unter  copiösen 
Ausleerungen  Anfangs  schwaraer  (Mekonium),  später  galliger 
Massen;  nur  selten  geht  er  in  die  maligne  Form  über,  die  Wo« 
eben,  Monate  lang  dauern  kann  und  nicht  selten  in  Atrophie, 
Bauchskropheln ,  Magenerweichung,  Eklampsie,  Hydröeephalus 
akutus  und  Tod  übergeht.  Der  Icterus  febrilis  yerläufl 
In  7  —  14  Tagen  und  endet  gewöhnlich  unter  Schweisseo,  sedi- 
mentOsem  Urin  und  galligen  Ausleerungen  in  Genesung,,  nur  bei 
grosser  Vernachlässigung  oder  verkehrter  Behandlung  etwa  in 
Hepatitis  oder  GalleuGeber.  Der  Icterus  afebrilis  zieht 
sich  oft  Wochen,  Ja  Monate  lang  hinaus,  doch  kann  er  auch,  zu- 
mal wenn  er  von  alimentären  Schädlichkeiten  herrührt,  in  2  — 3 
Tagen  verlaufen,  er  endet  meist  mit  Genesung,  indem  die  früher 
weissen  StüKle  gallig  werden  und  der  früher  dunkle  Harn  sich 
aufhellt;  nur  selten  bleiben  dyspeptische  Erscheinungen  zurück 
oder  gesellt  sich  eine  Hepatitis  dazu. 

• 

Die  Frogaeaä  ist  meisti  gHoelig-,  vortflglieh  bei  leterae 
»eoftalorum  mA  febrilis;  aaek  bei.  loleroa  afebirili& 
^Mt  sieh  f^t  iämar  völlige  fieaeMng  höffMi,  juir  wenn  er  ddrtf|( 
MpatbffMdi  VM  QueeksilbMBilteln  enlstaaden^  ist  die  Yuüheapiagie 
BMi^ioh.  Bei  ieteras  neonfttornm  malignas  ist  dieProg^ 
Mbe  auf ttnatig-,  wenn  die  Krankheil  solieA  längere  Zeit  ge^ 
daaerl,  die  Hnatfarhe  gam  ivnkel ,  measinggelb  ist,  d«r  Bencli 
aiek  anftreibl,  die  Kiader  ein  dem  MüiuegeUfr  ähnlidiee  Oesebrei 
von.  sich  geb^n^  Ktttmplb  edar  -g»  Soper  raitrelen,  die;  Hegen* 
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gegend  lieiM/nii4  sdmieabaft   rieh  anflüilt^  fiidig«B  BrbrMitea 
sich  einstellt^  ist  ReHang  kiiim  noch  i«  hoffsn» 

S.  217.  . 

Behandlung.     Obgleich  es  ziemlich  TfeleHfUel  giebl)  die 
das  characteristische  Syniptom,  die  gelbe  Haatfllrbang,  in  ihren 
pathogenetischen  Wirkungen  aufzuweisen  haben,    so  darf  doch 
begreiflicherweise  nicht  auf  dieses  Syniptom  allein  hin  ein  Mittel 
gewählt  'werden,  schön  weil  die   gelbe  Fttrbong  der  Hant  ent 
Produkt  eines  primären  andern  krankhaften  Zustand/DS  ist,   und 
es  könnte  deshalb  wohl  auch  ein  Mittel  passend  seiA,  welchem 
dieses  Symptom  gerade  abgeht.     Die  Mittel,   welchen  die  icte* 
terische  Hautfärbung  eigen  ist  und  auf  die  sich  also  unsere  Auf- 
merksamkeit zuerst  richten  muss^  sind  AcanU^  Arsenik^  BrgaH.^ 
Calcar,^  Cantharid.^   Carbo  teget.^  China  ^  Con.,  CWprtiffi,   Di- 
gital.^  Jod,  Mercur.,  Acid.  nUric.,  Nux  com.,  Pbimbum,  Aibat^ 
Ban,^  ßfnus,  Seeale,  JSulphur.,  Acid.  sulphur. 

■  •  •       ■         I 

China  wird  besonders  angezeigt  sein,  wenn  Magendrücken, 
Erbrechen,  Durchfall,  Ohnmacht,  grosser  Schwächezustand,  Bit- 
terkeit im  Munde,  Anorexie,  harte  Anspannung  des  Unterleibes 
vorhanden  ist  und  bei  Verdacht  von  Quecksilbermissbrauch.  — 
Mercur,,  nach  Ghinamissbranch,  bei  skrophulösen  Individnen,  bei 
asthmatischen  Beschwerden,  Schmerzhaftigkeit  der  Leber ^  rheu- 
matischen Schmerzen  in  den  Brustmuskeln,  bei  Icterus  neona- 
torum und  afebrilis.  —  Sulphur,  bei  skrophulösen,  psori- 
achen  Individuen,  bei  unterdrückten  Hautausschlägen,  nach  Qneck- 
silbermissbrauch.  —  Jodium  bei  schmutziger,  gelber  'Haut, 
Abmagerung  in  hohem  Grade,  niedergeschlagener,  reizbarer 
Gemülhsstiannung,  gelber  nnd  fast  briraner,  dunkler  Gesiehlsfarbei 
didEem  Zungenbeleg,  vielem  Durst,  Vebolkeilen,  welflsen  aut 
Slohlverstopfang  wechselnden  Durchfällen,  dunkelm,  gelbgrünen, 
fressendem  Harne  u.  s.  w.,  bei  Qnecksilbermisabrandi,  flberhai^t 
wird  der  Wirkungskreis  dieser  Arznei  ein  sehr  grosser  sein,  in- 
dem selbst  Gdbsttchtea  mii  organischen  Metamerphosee  in  der 
Leber,  mit  andern  dyskrarischen  Zuständen,  mit  hektisohem  Fiei- 
her  u.  s.  w;  In  denselben  fallen.  —  Die  ChamomiUa  eignet  sieh 
vorzüglich  für  seiche  Fülle,  die  dnreh  Brkfiltung,  Aerger,  Zem 
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erregl  worden  sind,  fenwr  bei  fibemdH^ger  Esppfliidli^keU  .des 
Körpen  gegen  freie  Lnfl,  ScUafloiigkeil,  ichreieodes  Auffakren 
im   Sck]afe5  Mandtrookenheit,   Gefichlehil^   nach  dem  Essen, 
AnftreUrang  des  Leibes,   weissscbieimige  Purohfälle   besonders 
Naohls,  Abgang  von  unverdanlen  Speisen  n.  s.  w. .—  JHgUaUs 
passt  besonders  bei  älteren  Kindern  mit  gelber  Farbe  des  gan- 
xen  Körpers,    YonügUch  der  Albogiuea  und  der  zartem  Hant- 
parthieen,  Ekel,  öfterm   leeren  Würgen,  Empfindlichkeit   and 
Dmck  in  der  Hersgrube  und  Lebergegend,  Anspannung  des  Un- 
terleibes, trübem  Stuhlgange , .  grauen,  thoaartigen  Ezcrementen, 
sparsamem,  trüben,  dicken,  saturirten,  gelbbraunen  Urine  und 
Sehender,  iin  Wechsel  mit.Hit^e.  (Kuorre>,  ferner  bei  Icterus 
apasticus    mit  .beständiger   Brechneigaiig   und   kreideweissen 
Stühlen  (Lobethal),  bei  vollem,  langsamem  Pulse,  also  vor- 
nehmlich  bei,Ie4erus  afebrilis.  —  PuUaHUa  ist  yorsüglich 
angexeigt.  bei  Yorausgegangenem  Missbrauch  von  China,  Chamille 
nnd  Schwefel,  bei  UeberfüUmig  des  Magens  und  daher,  rührenden 
Crnditäten,  durch  fürchterliche  and  ängstliche  Träume  gestörten 
Schlaf,  starker,  nächtlicher  Angst^    trauriger,  weinerlicher  Ge- 
müthsstimmnng,  gelblich  oder  schleimig  belegter  Zunge,  bitterm 
oder  fauligem,  erdigem  Geschmack,  bitterm  Aufstosseu,  schleimi- 
gem, gallichtem  oder  bittersanrem  Erbrechen,  ttthlbaren  Pulsiren 
in  der  Hersgrnbe,  schwierigem  Stuhlgänge  mit  schmerzhaftem 
Pressen,  weissen  Stuhlen,  sehr  geringem  Abgang  eines  rothen,* 
brennen  Harns  oder  HannTerhaltnng»  —  Carbo  tegel.  findet  pas^ 
sende  Anwendung  in  der  chronischen  Form ,   bei  scorbntischer 
Cachexie,  bei  heftiger,  ärgerlicher  Gemüthsstimmang,  bei  Ekel 

• 

Tor  Fleisch ,  Butter  nnd  Fett ,  Stuhl  Verstopfung  •  oder  blassem, 
wiei^sen  Stuhle,  bei  Abgang  eines  d^nkelrothen,  wie  ipit  Blut 
gemischten  Urins.  —  ArMmißim  wird«  wie  JoA,  Aocb  bei  höchst 
ungünstigen  KrankheUeverhältnissen,  bei  Leberdegenerationen, 
bei  China  • ,  Jod  -  nnd  QnecMilbercaobevien ,  bei  scorbutischcp, 
ekrophulösea ,  hrpocbendrischen  Subjecten  Anwendung  finden. 
—  Die  tiux  eomica  enlqiriQht  Gelbsüchten  bei  Indiiriduen,  die 
geistige  Getränke,  KaSse,  Tabak,  Opimn,  ChamiUenthi^e  im  Ue- 
bermaasse  genossen  haben,  die  von  heftigem  Aerger  nnd  2orn, 
oder  von  sehneUem  Tea^ieratujnvechsel  entstanden  «nd,  bei  reii^- 
baren,  an  ttypoehondrie,  Melancholie,  Hysterie  geneigten  Mey- 
h  30 
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sehen,   die   eiae  übemflsilge  Eoipfiidlicbkeit  gegen  fireie  LafI 
und  grosse  ErkflltUdikeil  von  der  geringsten  Zogloft  besitzen. 

War  Aerger,  Zorn  die  Urtfaehe  des  Icferns^so  kommen 
vorzüglich  AconU^  Bryon.^  Chamom.^  Ckma^  Ignat.^  Nwo  eam^ 
Nairum  mur,^  'Sulphur  in  Betracht;  — .  Bei  Erkältnog,  sehneiUem 
Temperaturweclisel :  DtUcam.^  Nux  «om.,  Chamam^^ ;  bei  Hagen- 
ttberladung  und  verkehrter  Diät*:  PulsatUh^  Antiman,^  Bryon^ 
Carbo  vegei.^  Chamom.^  Natnum,  Nux  eofn. ;  bei  Missbranch  gel* 
stiger  Getränke:   Nux  iN>m.,  Digü,,  Arsen. ^  bei  Hissbraach   des 
Chamillenthees :  Igna^,^  Nuxf>om.,  Püls€U.^  China;  bei  Qoecksil- 
bermissbrauch :  China  ^  Hepar  sulphur.^    Sidphur-^    Add.  mtr^ 
Asa  foetid,^  Jod^  Arsen.;  bei  Chinamissbranch:  Pulsat.,  Arsen^ 
Mercur.^  Ipecac.    —  Die  Gelbsnchten  während  dor  Schwanger* 
Schäften ,  die  meist   den  mechanischen  Druck  auf  die  Leber  sur 
Ursache  haben,  wird  vielleicht  Nux  eam.<^  Ipecac.  und  Nairum 
mur.  am  ehesten  erleichtern  und  heben.  —  Den  zuweilen  zurück- 
bleibenden  dyspeptischen  Erscheinungen,    wie  Appetitlosigkeit, 
Ekel  vor  Speisen,   Uebelkeit,   Drücken  im  Mag'en  nach  Essen, 
hartnäckige  Stithlverstopfungen  n.  s.  w.  entspricht  meist  firyofi. 
•    Was  die  Behandlung  des  Icterus  neonatorum   anlangt^ 
so  bedarf  die  gutartige  Form  desselben 'meist  nur  sehr  geringer, 
medicamentöser  Hülfe.     Ist,  wie  fast  immer,  Erkältung  die  Ur* 
Sache  durch  eine  nass^,  nicht  erwärmte  Windel,   oder  durch  zu 
'lange  Entblössung  bei  der  Geburt  selbst,  so  reichen  lavwarme 
Bäder  und  warmes  Verhalten  überhaupt  zur  Heilung  hin;    viel- 
leicht könnte    man  eine  Gabe  Duleamara  oder  Chammmlta  rei- 
chen.     Sollte  der  Missbrauch   des  Chamillenthees  entweder  in 
der  Sehv^ngerschaft  bei  der  Mutter  oder  bei  den  Neugeborenen 
selbst  die  Veranlassung  zu  dieser  Krankheit  gegeben  haben,  so 
i^rden  sich,  ausser  einer  verntinftigen  Diät  und  Pflege,  Ignat.^  Ad- 
saütta,  Nux  iMMii.,  China,  Coffsa  am  menlen  geeignet  zeigen.  — 
Der   Icterus  neonatorum  mallgnus   erfordert   allerdings 
grossere  Beachtung.     Wo  eine   verkehrte  Kost   die  Krankheit 
veranlasste,  muss  eine  zweckmässige  Umänderung  eintreten,  bei 
schlechter  Muttermilch  eine  Amme  angenommen ,  Mehlbrei  und 
leicht  in  saure  Gährnng  ttbergehende  Siefle  gmi  vermieden  ^wer- 
den ;  Je  nach  den  begleitenden  Symptomen  wird  hier  Num  eom., 
Pulsai.,  Acon:,  Ckamomilla  passen.     Hat  sich  die  Krankheit  von 
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der  Hänl  her  entwickiell,  Inäem  die  wanden  Stellen  an  den  Geni- 
talien, dem  Getifaise,  in  den  Achselgmben  «.  s;  w.  durch  Bleisal*- 
ben  zweckwidrig  behandelt  worden,  so  müssen  vor  Allem  diese 
entfernt  werden  und  etwa  Ckamam.^  SMipkur.^  Hepar  svlfhwr.^ 
Akim.^  Opktm  angewendet  werden.  Sfellen  sich  bedenklichere 
Symptome  ein,  wie  Zaduingen,  Krämpfe,  Soper,  heftiges  Fieber, 
so  wird  Beliadofwia  am  meisten  leisten,  doch  ist  hier  stets  ¥ÖUi- 
ger  Uebergafig  in  hydrecephalns  acntns  zn  fürchten,  des- 
sen Behahdloug  am  passenden  Orte  genauer  besprochen  werden 
wird.  Nicht  weniger  ist  hier  gastromalacia  und  atrophia 
lactantitam  z^  fürchten. 

'.  §•  218. 

Milzen txandung.     Spienitis,  Inflamnuatio  ÜeBis,  Lieoitis. 

'Die  Hilzkrankheiten  überhaupt  sind  in  diagnostischer  Hin- 
sicht zu  den  dankeisten  Affeetionen  zu  zSUen ,  nnd  diess  um*  so 
mehr,  als  die  Stmctor  dieses  Organs  so  yerfindert,  so  desorganisirt 
sein  kann,  ohne  dass  man  einen  sonderlich  wahrnehmbaren  Einflnss 
auf*  den  Gesammtorganismns  nach  aussen  zn  enideekt.  Dassdbe 
gilt  von  einer  Hfizentzündungl 

,  Symptomatologie  dieser  Entzündungen,  namentlich  der 
ahnten,  parenchymatösen:  heftige,  stechende,  bohrende,  span- 
nende, klopfende  Sehmerzen  im  linken  Hypochondrium,  in  der 
Milzg^end,  die  nach  der  Schulter,  dem  Schlüsselbeine,  der 
Brostwarze,  oder  in  die  Unterrippengegend  nach  dem  Magen, 
dem  Rücken,  den  Niezen  nach  abwärts  sich  ausbreiten,,  den  Athem 
beengen,  die  Oberbanchgegend  zusammenschnüren,  bei  Druck 
auf  ilas  linke  Hypochondrium,  bei  jeder  Bewegung  und  Anstren- 
gung, Tiefathnien,  Husten,  Niesen  und  dergl.  sieh  vermehren  nnd 
die  Lage  auf  der  linken  Seite  erschweren«  Diese  Schmerzliaf- 
tigkeit  dauert  ohne  Nachlass  an;  oft  ist  auch  erhöhete  Tempera« 
tnr  in  der  Hilsgegend  fitUbar  und  bei  EtgeiffenBeitt  Aes  ontem 
und  vordem  Theils  der  Klz,  Geschwulst  derselben,  in  Form  ei« 
nes  harte«,  huMken ,  wenig  verschirtbaren ,  bei:  Ihusk  :ttaseeilBt 
schmerzhaften  Kärpen^  an  der  9.  nnd  10..  Rippe  naoh  vom. 
Begleitende  Symptome  sind  häufig:  Beklommenheit,  Angst,  Hu-^ 
sten,  dyspeptische  Zufälle,  Erbrechen,  Brennen  in  der  Ifatgenge- 
gend,  dflers  bitterer,  anch   saurer  fieschmadK/ mit  brennendem 

SO* 
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Aufstossen,  Würgen,  Erbrechen  ohne  Brleieiilernng,  Schlneksen. 
Fast  jede  SplenitM  wird  von  Blatbrechen  begleilet  und  cwnr 
gleich  anfangs;  das  Blut  ist,  sitnial  vom  Anfange,  eelten  rein, 
sondern  mit  gallig -sdileimigen  Stoffen  Termischl, .  es  sieht  wie 
Blutwasser,  nimmt  aber  die  sohwänliohe  Tendse  Fariie  an;  apl- 
terhin  wird  es  dicklicher,  schwärzer  und  in  grosserer 'Menge 
ausgebrochen.  Schwarzwerden  vor  den  Angen,  Schwindel,  Nei* 
gang  zu  Ohnmächten-  sind  sehr  häufige  Begleiter,  die  am  auf- 
fallendsten in  aufrechter  Stellung  sind.  ^  Das  begleitende  Fieber 
ist  synochal,  der  Durst  peinlich,  der  Puls  wechselnd,  am  linkes 
Arme  zuweilen  unterdrückt  und  aussetzend;  der  Urin 'brennend, 
dunkel braunroth,  seltner  schmutzig,  safranfarbig.  Das  Fieber 
rcmittirt,  zuweilen  sogar  mit  einem  (^uartan*  oder  Tertian-Typns. 

§.  219. 

•  Verlauf  einer  akuten  Spleiiitis  in  5  —  14  Tagen  und  Zer- 
theiiung  unter  SchWeissen,  Harakrisen,  phljctinöser  Eruption 
um  Xnnd*  und  Nasenflügel,  zuweilen  unter  massigen  Nasen-  und 
andern  Blutungen.  Rüekbleibsel  können  sein:  Verwachsung, 
Verhärtung,  permanente  Anschwellung.  —  -Milzentzündung  endel 
selten  unmittelbar  tödtlioh,  sondern  meist  durch  Uebergang  in 
Erweichung,  Eiterung;  ersterer  Ausgang  kommt  hanfiger,  als 
letzterer  in  diesem  Organe  ror,  daher  aach  so  leicht  Zerreissnng 
der  Milz. 

Man  unlerscheidet  eine  Entzündung  der  Mllskapsel  und  eine 
des  Parenchyms  —  eine  Eintheilung,  die  auf  das  ärztliche  Han- 
deln gar  keinen  Einfluss  hat.  —  Nicht  gar  zu  selten  kommen 
diese  Entzündungen  in  heissen  Sommern  epidemisch  vor,  werden 
aber  wegen  ibrer  Aehnlichkeit  mit  andern  Krankheiten  leicht 
verkannt,  und  daher  oft  mit  MeUna,  Hepatitis,  Peritonitis,  Flea« 
ritis^  Nephritis  5  Gastritis  oder  Oarditis  verweehseit.  Eben  ao 
ist  es  woh|  auch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  eine  Gastro* 
dy nie  oft  vön.ein<»n  Leiden  der  Wis  abhängig  ist,  nnd  eben  so 
oft  anch  }ene  mit  diesem  in  Verbtndmg  anflrelen  kann;  Nieht 
unwahrsoheinlich  ist  es,  flaas  dann  die  Milz  in  einem  entzüMleton 
Znstatide  tiick  befindet,  Worüber  uns  eine  frühere  Plethora  der 
UnterMtogeliisie,  «der  eine  vorhandene,  durch  UvterdfUcknng 
gewohnter  Blutungen,  zuweilen  Auskunft  giebi.     In  artchen  Fäl- 
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hat  ist  es  nidits  UngewMiBlIdies,  (w9ä  abtr  wegen  des  oft  gleieh- 
seiligea  Auftretens  anderer,  anf  die  eben  angegebenen  Krankhei- 
ten hindentender,  Beschwerden  leieht  an  entschaldigen  ist,)  wenn 
im  Tomvlte  der  Symptome  eine  Splenitis  rerkannt  wird, 
was  freilich  dem  allöopathischen  Arzte  mehr  Nachtheil  briA- 
gen  kann,  -ds  dem  homöopathischen,  welcher  letztere  dnrch 
genaues  Anffessen  der  Symptome,'  ohne  aus  selbigen  einen  Schlnss 
anf  die  Natur  der  Krankheit  sieben,  und  sie  dann  mit  einem  pa* 
tiiologisehen  Namen  bezeichnen  zu  woUea,  selten  das  dagegen 
passende  Mittel  TerfeUen  wird,  während  es  bei  einem  ailöopa- 
thi'sehen  Verfahren  nicht  gleichgültig  sein  kann,  ob  die  antiphlo- 
gistische, oder  antigastrische,  oder  irgend  eine  andere  Methode 
in  Anwendung  gebracht  wird. 

Im  mittlem  und  höhern  Lebensalter  kommen  diese  Entzün- 
düngen  am  häufigsten  ror,  hinfiger  bei  Männern  als  bei  Frauen. 
Prädispositiott  dazu  finden  wir  in  einer  renösen,  atrabila- 
rischen  Constitotion,  in  hämorrhoidaliseher  Anlage.  Ursachen 
sind:  Mechanische  Verletzungen,  Erschütterung  des  Rumpfes, 
starkes  anhaltendes  Laufen,  Tanzen,  ErkäUnDg,  plötsliche  Unter- 
drückung natürlicher  oder  habitueller  Blntflüsse,  Ausbreitung 
einer  Entzündung  nahe  gelegener  Organe,  wie  wir  schon  anführ- 
ten, unterdrückte  Fussgeachwüre. 

Erweichung  der  Milz  beruht  meist  anf  krankhafter  Mutmi- 
schung,  daher  yorzügtich  nach  pernlcidsen ,  intermittirenden,  ty- 
phösen, exanthematischen,  pyäroiaefaen,  puerperalen  Fiebern,  nach 
Scorbut. 

S.  220.' 

Selten,  wie  in  den  Torigen  Paragraphen  deutlich  gezeigt 
wurde,  findet  man  eine  reine,  idiopathische  Splenitis,  immer 
wird  selbige  mit  Symptomen  vereint  auftreten,  die  auch  andern 
Krankheiten  eigenthümlicb  sind,  und  darum  auch  eine  sehr  de^ 
taillirte  Anfliassang  ihrer  Spezialität  und  diagnestisehen  Momente 
▼Oll  Seiten  des  hoa^öopatUschen  Arztes  erfordern.  Da,  w6  wir 
es  mit  einer  reinen,  idiopatfaisohen  Splenitis  zu  thun  haben.,  ist 
das  Fieber  grösstentheib  heftiger,  als  wo  sie  mit  andern  Krank- 
keiten komplizirt  ist;  hier  werden  anch  immer  einige  Gaben  Aeo- 
nit  die  erwttnseiite  Besserung  bewirken.     Wo  dieses  Mittel  aber 
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nnr  eine  Mildemiig  de«  Fiebers,  keineswegs  aber  eine  der  Haopl- 
Beschwerden  erzeugt,  da  würde  es  thörigl  gehandelt  sein,  dorch 
fortgesetztes  Darreichen  desselbett  diess  erzwingen  so  wollm. 
Weit  sicherer  Verfährt  man  hier,  den  gegenwärtigen  characteri- 
stischen  Symptomen  das  homöopathisch  passendste  Mittel  entge- 
gen zu  setzen,  und  da  wird  man  Anden ,  dass  Nux-  nicht  selten 
indizirt  ist,  besonders  wenn  neben  dem  innem  Geschwnlstgefiihi^ 
dem  durch  Berührung  und  Bewegung  erhöhetem  Stechen,  dem 
Krampfschmerz  im  linken  Hypochonder,  mit  Weichlichkeit  h^ 
sonders  in  der  Herzgrube^  dem  Abscheu  vor  Essen  und  mit  Ohn* 
machtsanfällen,  dem  Blutbrechen  oder  blossen  Aufschwulken  ein^ 
dunkeln  Blutes  aus  dem  Hagen ,  auch  noch  andere  Magen  -  Be- 
schwerden, Stuhlverhaltang,  dyspeptisohe  Zufälle  u.  s.  w.  auftre- 
ten und  die  yorhergegangenen  Leiden ,  die  Constitution  und  das 
Temperament  des  Kranken  darauf  hinweisen. 

Gewiss  ein  in  diesen  Entzündungen  sehr  beachtenswerthen 
Mittel  ist  die  Armea^  wenn  das  ansgebrochene  Blut  coagnlirt  ist, 
doch  aber  die  Farbe  zwischen  hell  und  dunkelroth  hält,  und  ein 
anhaltend  drückend- stechender  Sehmerz  im  linken  Hypochon* 
drium  Athem-Veraetzung  bewirkt 

Diesem  sehr  nahe  stehen  unstreitig  die  Cmühartden^  jedoch 
nnr  dann,  wenn  auch  die  Niere  dieser  Seite  entzündlich  affizirl, 
und  ein  immerwährendes  Brechwürgen,  wodurch  nur  wenig  Blut 
ausgeworfen  wird,  ein  stechendes  Drücken  mit  YolUteitsgefühi 
im  linken  Hypochondrium  bis  in  die  Rückenwirbel,  und  mit  Um- 
herwerfen und  verzweifeltem  Aussersichsein  damit  verbunden  ist 

Als  eine  gewiss  empfehlenswerthe  Arznei  inSplenitis 
müssen  wir  BeUadorma  mit  aufführen,  da  Blut-Congestionen 
überhaupt  in  ihren  Wirkutagskreis  fallen,  und  die  Milz  als  ein 
sehr  blutreiches  Organ  gewiss  nur  erst  durch  Oong^tion  in  einen 
entzündlichen  Zustand  veraetzt  wird.  Sind  auch  die  Symptome, 
die  eine  Hilzentzündnng  characterisiren,  nicht  so  deutlich  ausge- 
^  sprechen,  so  ist  doch  auch  eine  derartige  Entzündung  selten  so 

rein  ausgeprägt  uiid  steht  so  isolirt  da,  dass  die  begleitenden 
Symptome  nicht  eine  entzündliche  ASection  benachbarter  Organe 
mit  4  n  sich  begriffen,  denen  BMxdotma  In  sehr  vielen  Fällen  als 
ein  entsprechendes  Heilmittel  entgegengesetzt  zu  werden  ver* 
dient.   —  Auch  Cftamornjib»  verdient  hier -genannt   zu  werden, 
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denn  ein  spannender  nod  krennender  Schmen  im  linken  Hypo- 
chonder ist  characterisüsch  fflr  sie,  eben  #o  das  Drücken  in  der 
Hengrabe,  häafiges  Schlacksen  u.  s.  w. 

*  So  wenig  auch  in  eigentlich  enttttndlichen  Krankheiten  die 
China  empfehlenswerth  erscheinen  mag,  so  bin  ich  doch  nber- 
zengt,  dass  sie  hier,  nach  Milderung  des  Fiebers  durch  einige 
Gaben  AcoHü,  ungemein  riel  nützt,  wenn  das  öftere  Blotbrechen 
die  Lebenskräfte  Rerabstimmt,  und  das  anfangs  kneipende  Drflcken 
mehr  zu  schärfen,  schnefdenden  Stichen  mit  Geschwulst  nnd  Härte 
der  Milz  sich  umwandelt;  selbst  dann  Ist  sie  nicht  contraiiidizirt, 
wenn  öftere  diarrhöeartige  Stöhle,  durch  welche  ein  dunUes  coa« 
gulirtes  Blut  ausgeleert  wird,  eintreten,  wiewohl  dann  immfer 
Arsenik  den  Vorzug  verdient,  vorzüglich  wenn  der  Kranke  über 
einen  heftig  brennenden  Schmerz  in  der  Milz  mit- Geschwulst  der* 
selben,  in  Verbindung  mit  einem  fortwährenden,  grosse  Angst 
erzeugenden,  Pulsiren  in  der  Herzgrube  klagt,  welches  letztere 
der  auf  diese  Stelle  gelegte  Finger  deutlich  wahrnimmt;  eben 
so  auch  dann,  wenn  die  Milz  geschiVollen  und  schmerzhaft  ist, 
der  Kranke  ^uf  dieser  Seite,  retssender  Stiche  wegen,  nicht  lie- 
gen kann.  Das  begleitende  Fieber  characterisirt  •  sieh  durch 
trockne,  brennende  Hitze  mit  grossem  Durste,  Dnrnhe  und  grosse 
Herzensangst,  gelbes,  erdfahles  Gesicht,  trockne,  rissige  Lippen 
bei  weissbelegter  Zunge,  bittern  Hundgeschmack,  Uebelkeit  und 
Ekel  vor  Speisen  n.  s.  w.       ' 

Soll  Bryonia  angezeigt  sein,  so  darf  kein  Blulbrechen  und 

diarrhöeartiger  Stuhl,   sondern  Stuhlverstopfung  die  stechend.en 

Schmerzen  in  der  Milzgegend  begleiten.    Meines  Erachtens  passt 

aie  qebst  der  PulsatiUa  am  öftersten   in   einer  Entzündung  der 

Milzkapsel,  in  welcher  der  stechende  drückende  Schmerz  durch 

.jede  Bewegung  auf  das  Höchste    gesteigert  wird    und  auf  der 

schmerzhaften  Stelle  eine  sichtbare  Geschwulst  bemerkbar  ist. 

* 

Die  heUsaase . Wirknng  aller  hier  genannten  und  aufgezeich- 
neten Mittel  habe  iclr  nnd  andere  homöopathische  Aerste  in  der- 
artigen Bnlattndnogen  durch  die  Erfahrniig  bestätigt  gefunden; 
Jedenfalii  aber  sind  sie  nicht  die  eintigen  hülf reichen  Mittel, 
sondern  ea  versprechen  noch  mehre,  nach  den  Symptomen  an 
nrlheilen,  grosse  Heilkrifte,    namentlich:   LoMroocr^Msuß ^  Jfajsd- 
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reiMi,   Drosera^   Skmmm^   Pbmbmn^  SpigOia^   Lycöpodium^ 
Carbo  i^egeUMHs  und. andere. 

§.221. 
Eotzuidiuig  des  Magens.     GasUitisy  Inflagimatio  ▼eotricoii. 

Qa  die  Fortochritte  der  Wiaaeaschaft  in  der  neaern  Zeit  dent- 
lieh  genug  die  Verschiedenheiten  einer  Hagenentaündung  uns 
kennen  gelehrt  haben,  so  vird  Jeder,  iler  genauer  sich  damit 
Tertraut  gemacjit  hat,  ohne  *  unser  Zuthun  einsehen,  dass  eine 
Menge  Symptome  wohl  Torhanden  sein  müssen,  die  dieser  oder 
jener  Form  angehören.  Allein  diese  Kenntniss  liegt  noch  ausser 
denf  Bereiche  des  äntlichen  Wissens  und  wir  begnügen  uns  da- 
her, ein,,  allgemeines  Bild  der  Krankheit  hier  aufzustellen  und 
nebenbei  nur  anzugeben,  dass  die  Entzündung  in  der  Mucosa,  in 
dem  submucdsen  Zellgewebe  und  der  Serosa  des  Magens,  als 
eine  erythematöse ,  diphtheritische,  phlegmonöse,  ciroumscripte 
oder  diffuse  Form  vorkommen  kann. 

Die  acfit-intensiTste  Form  Yon  Gastritis,  wie  sie  z.B.  auch 
durch  corrosive  Gifte  herrorgeritfen  wird,  äussert  sich  folgen- 
dermaassea:  bei  ihr  sind  die  Zufülle  am  heftigsten  und  bestehen 
in  einem  äusserst  brennenden,  nagenden,  zusammenschnürenden, 
reissenden,  stechenden  Schmerz  im  Epigastrinm,  der  sich  rasch 
und  ohne  Nachlass  steigert,  sich  über  die  Brust  erstreckt  und 
Dyspnoe  rerursacht,  weil  das  Athmen  an  und  für  sich  schon  den 
Schmerz  yermehrt,  eben  so  wie  jede  leichte  Berührung  der  epigä* 
strischen  Gegend,  der  Druck  der  Bettdecke,  eines  Breiumschlags, 
die  Percussion.  Der  Durst  nach  kaltem  Getränk  ist  unauslösch- 
lich und  doch  wird  jeder  Tropfen  wieder  ausgebrochen,  ohne 
Erleichterung.  Die  Magengegend  fühlt  sich  heiss  an  und  der 
Kranke  sucht  für  diese  Stelle  immer  Kühlung;  das  Epigastrinm 
ist  aufgetrieben  und  gespannt  und  Patient  kann  oft  weder  Festes- 
*  noch  Flüssiges  schlucken.  —  In  diesen  heftigsten  Italien  er- 
scheint das  Fieber  aellen  als  ein  synochales,  denn  der  Fnls  ist 
unterdrückt,  klein,  fadenförmig,  oft  aussetzend,  Gesicht  md  Ex* 
tremitäten  sind  init  kaltem  Schweisse  bedeckt,  ersleres  h\m^ 
krampfhaft  yerzogen  und  trügt  den  Ausdruck  tiefen  Leidentt 
Fatlent  ist  in  steter,  ttngstlicher  Agitation,  SMht-  und  QriMm* 
leenmg  unierdriekl,  oder  iMztere  wenigstens  sehr  epargam ;  vi- 
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tdr  Sehtaohseii)  DyspiMgie,  Aphonie,  Delirien,  SeÜaeAhttpfen 
und  andern  NerrensufliUen  kann  raseh  der  Tod  «dler  Lilraunig 
eintfeten. 

•  Ausser  dieser  kann  eine  Gastritis  anck  in  einer  milderen 
Form  anllreten  nnd  dann  beklagt  sich  der  Kranke  nnr  über  ein 
Geffihl  von  Drnok,  Schwere,  Nagen,  Spannung  in  der  Nabelge- 
gead ,  die  gegen  ftnssem  Draek  weniger  empffaidtteh  ist.  Pa- 
tient kann  hier  noch  essen  und  trinken^  hat  aber  nachher  Qnal, 
hüafiges  Aofstossen,  bei  gerdthetem  Gesicht,  beschlenaigtemPalse^ 
feeissett  Händen,  Brechneigung  n.  s,  w.  Die  Magengegen<i  ist 
fHklbar  gespannt,  der  Magen  durch  Gas  oft  ausgedehnt*  and  die 
Feronssion  gtebt  in  weiter  Ausbreitung  tympanitischen  «Wieder- 
haU.  Fieber,  ist  hier  nicht  immer  sugegen,  oder  es  gesellt  sieh 
allflittltg  den  loealen  firscheiaangen  bei,  ist  dann  sowohl  ein  sy- 
ncfchales,  als  erethisehes ;  dafoi  ist  die  inssere  Haut  trocken  und 
ikre  Temperatur  e^hMit.  Sympathische  Symptome  sind :  Kopf* 
nnd  Giiederschmersen,  hartnftcklg  paroxysmenartig  wiederkehren* 
der  Husten,  Hersklopfen,  nervöse  Aufgeregtheit  u.  s«  #. 

Aus  elner«olchen  akuten  Gastritis  kann  eine  <{hf  ontsehe 
berTorgehen,  oder  letztere  bildet  sich  ohne  Jene,  nnter  ähnli- 
chen^ aber  weniger  ausgeprägten  KraNkhettsseiehen  heran,  die 
oft  so  rerborgen  und  trOgen'sch  sind,  dass  nicht  selten  Perfora*» 
tion  des  Magens  einen  plötslichen  Tod,  oder,  wo  diese  nicbt  der 
Fall,  wenigstens  Inanition  und  Marasmus  herbelKihren  kann.  — 
In  einem  solchen  Falle  ftthrt.die  schwierige  Verdauung,  Auf» 
stossen ,  Flatulenz,  die  Pyrosis,  der  Hagenschmerz  den  Arzt  oft 
irre,  lässt  ihn  an  Dyspepsie,  Cardtalgie  u.  dergi.  denken. 

$.  222. 

Die  Dauer  nnd  der  Ver la uf  einer  akuten  Magenentiindong 
ist  rasch,  lebhaft,  kurz  und  endet  oft  schon  in  wenigen  Stunden 
durch  Erschöpfung  und  Lähmung  des  Nervensystems;  eben  so 
ereignet  es  sieh  bei  einer  chronischen ,  wenn  sie  in  Folge  von 
Indigestion  zu  «ilner  akuten  sich  umwandelt,  oder  indem  eine 
fortscAileichende  Verschwörung  Perforation  bewirkt.  ^  Die  Dauer 
.eiver  akuten  erttreokt  sieh  auf  10  — Ü5  Tage;  eine  chronisehe 
Monate,  Jahre  k»g.  'Zertheilung  und  Genesung  erfolgt  meisl 
unter   aHmäügem  Zurtoktritt  der  Krankheftsertoheinungen.  — 
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Verweckseluiigen   finden   häufig  mit  aadera  Krariiheilen  Statt, 
t.  B.  mit  Magenkrampf,  Kolik,  Cholera  u.  s.  w. 

~  Gelegenheits  -Ursachen  sind  auch  hier  heftige  EilLil- 
tttngen  des  erhitsten  Magens  durch  einen  kalten  Trank,  darch 
den  Genuss  des  Eises,  durch  ein  kaltes  Bad  hei  sehr  erhitstem 
Körper  (G.  a  refrigerio);  doch  können  durch  diese  ErbEltua- 
gen  auch  andere  Krankheiten,  namentlich  eholeraähnliche  Za- 
Stande,  die  Tom  Anfange  sehr  yiel  Aehnlichkeit  mit  einer  Ma- 
genentsündnng  haben,  eneugt  werden.  Sie  werden  femer  erzeugt 
durch  Toxioatioa  mit  Mineralsänren,  Arsenik,  Quecksilber  und 
besonders  durch  Sublimat,  Ja  sogaf  durch  den  anhaltenden  6e* 
brauch  des  Salpeters,  wie  ich  selbst  su  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  habe  (G.  toxica  seu  yenenata).  Ebenaoaach  durch 
Entzündungen  nahe  gelegener  Organe,  mechanische  Yerlelsuag 
des  Magens  (G.  traumatica)^  und  als  Folge  einer  Uebertragung 
anderer  Entsfiodungen  auf  den  Magen,  durch  AatagontsaMis,  eben 
so  auch  durch  Unterdrückung  herpetischer  Ausschläge  oder  auch 
durch  Localisation  dfskrasischer  Processe,  wie  wir  diese  im  hö- 
hern Alter  oft  beobachten. 

Die  Prognose  hängt  ab  von  ihrem  Verkläre  und  yon  den» 
Urspruage  der  Krankheit,  sehr  gefährlich  sind  die  darch  kalten 
Trunk,  die  toxische,  metastatische,  dyskrasische;  Kinder  und  Greise 
sind  sehr  gefährdet.  Groasea  Einfiuss  auf  die  Prognose  hat  das 
eingeaehlagene  Hellverfahren. 

§.  223. . 

Die  Behnndlung  einer  Magenentsündung  ist  nach  den  ver- 
schiedenen Ursachen,  durch  die  sie  erregt  wurde,  auch  eine  ver- 
schiedene. Am  leichtesten  zu  beseitigen  und  auch  am  wenigsten 
gefährlich  ist  eine  solche,  die  gastrischen  Unreinigkeiten  oder 
scharfer  Galle  ihr  Entstehen  verdankt.  Hieher  ist  auch  die  der 
Kinder  sn  rechnen,  die  aus  einem  Missverhältnisse  der  Nahrang 
SU  der  schwachen  Verdauangskraft  des  kindlichen  Magens  ent- 
springt. Natürlich  raass  saerst  eine  regelrecht  geordnete  Diüt 
vorgeschlagen  werden;  der  Säugling  wird  entwöhnt,  wenn  die 
Matter^  oder  Anpmenmilch  ihm  nicht  zusagt,  und  die  Emähraag 
geschieht  dann  durch  zweckdienlichere,  leichte  Speismi  und  Ge- 
tränke, die  hier  aainführen  *  nicht  der  passende  Ort  ist.     Her- 
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nach  -  fliaohl  man ,  je  naeh  den  henrorsteeheidaleB  Symplonen, 
Ton  folgenden  ttitleln  Gdmuch :  Ipioeao.^  Nua^-^  jSfyanfo,  -  Amii' 
man.,  Pukai,^  Venürum  nnd  andere. 

l^e  Iraamatisclie  Gaatritis  glDlidrt  nieht  in  nnsemBe- 
reldi ,  sie  iai  einer  geeigneten  chirnrgisehen  Behandlung  sa 
flberweüien,  wobei  dieAnweiidang  itrAmica  innerlich  und  dasser- 
lieh  nieht  an  yemachläsaigen  ist.        • 

'  Bei  einer  Gaatritia  toxica  iat  sirörderat  daa  6it|  au  ent- 
fernen -oder  nnachädlioh  au  machen.  Daa  Tielleicht  achonvor^ 
handene  Erbrechen  darf  nicht  plötdioh  nnterdrflckt^  -sondern  mnsa 
BU^glichat  befördert  werden  durch  warnie  Getränke;  nur  wo  ea 
an  tbemäaaig  iat,  moas  eine  baldige  Beachwichtignng  deaaelben 
eintreten;  am  meiaten  eignen  aich  hieran  die  milden,  Migen, 
achleimigen  Mittel^  die  am  meisten  aneh  ssnr  Unadiädliehmachnng 
der  gifligen  Snbatanaen  überhaupt  beitragen;  hieher  gehören: 
Leinöl,  MUch^.wanuea  Waaaer,  Znekerwasaer,  Schleim  n.  a.  w., 
Ton  denen  aelbat  Milch  nnd  Znokerwaaaer,  neben  der  speciBachen 
Aranei,  fortgereicht  werden  können. 

Eine  Gastritis  potatornm  erheischt  keine  andere  De* 
hmidlnng  ala  eine  solche,  wie  wir  aie  weiter  oben  dentlieh  be- 
zeiohnet. haben,  (die  wir  sogleich  auafUhrlicher  angeben  wollen) 
Nr  muaa  der  Sinfer  aeiner  üblen  Gewohnheit  entsagen. 

Nadi  Hebung  aller  an  beaeitigenden  Cansal- Momente  tritt 
die  eigentlich^  Car  der. Gastritis  selbst  ein,  vnd  beginnt^  bei  hy- 
persthenischem  Character,  mit  einigen  raach  aufeinander  folgen- 
den Gaben  AcomU^  die  achnell  Mflaatgnng  des  Fiebers  sowohl, 
ala  auch  der  entsündlichen  Erscheittangen  bewirken  und  dem  dem 
Gesaauntanatande  am  meiaten  entsprechenden  Mittel  den  Weg 
bahnen. 

Das  souveränste  Mittel  gegen  Jene  rorhin  beschriebene*  akut» 
itttensiTste  Form  ron  Gaatritis  ist  unstreitig  Argenik^  der  Jene 
ohnraeteristischen  Eigenthümlichkeiten  bis  zu  den  feinsten  Nuan- 
cen in  aelnen  physiologischen  Primärwirkangen  aufzuweisen  hat, 
daas  wir  eine  Wiederhoiong  derselben  hier  ganz  für  fiberittsaig 
halten. 

Diesem  entsprechender  dürfte  woM  kaom  eine  andere  Arznei 
gefunden  werden,  als  PhosphoTy  der  besonders  dann  berücksich- 
tigt werden  muaa,    wenn  Patient  über   sehneMead •  drü<^endes 
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BreMeB,  bremMnde  Hilse  im  Mageo,  als  ob  Iteiiies  Gas  aoa-dea 
Monde  sirömte  n.  a.  w.  klagt«,  bei  heftifem  Danle,  Bremen  in 
derHengnibe,  Angst,  GesichtseoBTulsioneB,  starkem  Schaudern, 
kalten  Extremitäten,  hellen,  thränenden  Augen,  blassen  Lippen, 
beschleanigtem,  kleinem,  schwachem  Pulse  und  Sinken  der  Krifffle. 

Auch  Camphara  bietet  ein  nicht  undeutliches  Bild  einer  Ma- 
genentzündung dar,  insbesondere  hat  es  das  drflckende  Brennen 
im  Magen,  bei  Ktthle  in  der  Herzgrube,  und  doch  grosser-Schmen- 
hafttgkeit  derselben  gegen  BerAhrnag,  das  heftige  Erbrechen  von 
Gelle  und  Blut,  das  Auischwnlken  des  Genossenen,  den  kalten 
Schureiss  im  Gesichte,  den  Ungeheuern  Durst,  die  allgemeine  Kille 
des  Körpers ,  den  schnellen  Athem  und  die  Zerschlagenheil  im 
Riidcea,  und  den  schwachen  kaum  bemerkbaren  Puls. 

Ebenfalls  dieser  heftigeren  Art  entsprechend  aCellen  sich  uns 
die  CatUkaridei  dar,  die  TorsOglieh  dem  sieohenden  Brennen  und 
Sehneiden,  besonders  am  Magenmnnde,  dem  Yolüeltsgefikle, 
wie  dem  des  Znsammenschraabens  bis  in  die  Rückenwirbel,  dem 
Wegbrechen  ulles  Genossenen,  sowie  dem  Bluterbreehen  un* 
ter  stetem  Würgen,  dem  Tersweifelnden  Anssersichsein,  dem  klei- 
nen und  aussetzenden  Pulse  bei  brennendem  Durste  entsprechen. 
Wohl  SU  berüduichtigen  ist  aber  hier,  dass  diese  Art. Gas  tri* 
tis  stets  BHt  Bauch-,  Nieren-  und  Blasensehmerzen  Torbunden 
ist,  weiche  letztere  namentlich  ren  den  Harnleitern  herab  sich 
erstrecken  und  Hamstreage  in  ihrem  Gefolge  hrfien,  wenn  die- 
ses Mittel  kflifreiek  sich  erweisen  soll. 

Diess  wären  wohl  die  rorziglichsten  Mittel  in  den  intensiTon 
Formen  einer  Gastritis,  in  den  weniger  intensrren  steht  firjfe- 
nia  mit  oben  an.  Sie  hat  den^drückenden,  aiechenden,  brennen- 
den Schmerz  im  Magen  aufzuweisen,  auch  den  in  der  Herzgrube 
und  das  Gefühl,  als  wäre  letztere  geschwollen,  eben  so  das  Anf- 
schwulken  des  Genossenen,  das  Erbrechen,  selbst  bintigee,  den 
Wundschmerz  in  der  Herzgrube,  bei  Berührung  und  Husten,  die 
ängstliohe  Beklemmung.  Sie  entspricht  vorzüglich  einer  phleg* 
mottdsen  Magenentzündung  mit  hdUgem  .synoehalen  Fieber  nrit 
grosser  Aufgeregtheit  des  Nerven-  und  Gefässsystems,  bei  bren- 
nend -  trecktter  Hilse  mit  Dtorst 

Wir  selbst  haben  nach  lange  fortgesetztem  Gebraneh  von 
Nänm  Magenentzündung  eintstehen  und  schneÜ  lüdtUeh  enden 
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boImii.  Seine  pbyMologiicheB  Wlrkäftgen  avf  dieies  Orgtn  sind 
ftooh .  to  aeharf  geseidtnel,  dast  geine  hiUhiiohe  Krall .  in '  denr- 
llgen  Leiden  deotUeh  daran«  henrorleachtet,  nar  mnis  aber  der 
Schmers,  genan  dialingnirl  werden,  wenn  JVtf^tMuheilaani  aich  erwei- 
sen soll.  Es  iat  npr  der  heftig  driiekende,  adiarf  stechende 
Sdunen,  bei  einem  Iiflltendeü  Brennen  im  Magen,  dem  es  ent- 
spricht. Unter  den  begieitenden  Symptomen  sticht  besonders 
herror:  Heisshnnger,  geringer  Darst,  Schlacksen,  Anfschwalken 
bitlerer  Fenchtigkeit  mit  einiger  Erleichlemng,  bei  Zanahme  der 
Krankheit  blutiges  Erbrechen;  der  Puls  isl  siriir  schnell,  toU 
vnd  hart« 

•Aach  Nux  verdient  io  den  gelindem  Graden  nicht  nnbeack- 
let  tu  bleiben,  da  es  der  schmerzhaften  Empfindungen  im  Magen 
so  vielerlei  bietet,  anter  denen  namentlich  daf  Brennen  am  Mt- 
genmunde  nnd  in  der  Hengrabe,  dieses  heftige  Erbrechen  a.8.  w< 
hervorgehoben  tu  werden  verdient  —  CSewiss  sehr  nahe  sieht 
diesem  Mittel  VertUrumj  wenn  auch  nicht  in  efaier  ahnten ,  doch 
gewiss  in  einer  chronischen  Crestrilis,  wo  auch  die  vor^ 
her  genannten  Anaeien  ihre  Heilkraft  nie  versagen  werden, 
wenn  nar  der  homöopaAiscbe  Arzt  den  Krankkeitsfill  gena« 
anfsofusen  und  die  sich  ihm  darbietenden  Bigenlhflmliehkeiteh 
gehörig  sn  würdigen  vermag. 

Noch  eine  Menge  anderer  Arsneiea  stehen  uns  in  dieser 
Knnkheitsspecies  in  Gebote,  unter  denen  ich  folgende  dem'Le^ 
ser  snifl  genauen  Nachschlagen  empfehle :  Pukai. ,  Eupharbmm^ 
iSecafe,  /jpeeac.,  AnUmotL  crmd.^  Messermim^  Bdlebor.^  Cahar^ 
BammaUuM  scder.^  Jod.  etc.,  von  denen  sich  viele  wenigstens 
snr  Heilung  chronischer  MagenentsAndung  eignen  werden*  Tre^ 
ten  die  schon  erwähnten  hydrophobischen  Erscheinungen  hinsn, 
dann  sind  ü^^yom.,  Stramon.^  CamtkaridL  und  BeUadotma  die 
am  meisten  au  beachtenden  Mittel. 

§.  224. 

BatBun4aAg  der  Gedirne.     Enteritis,  Inflamaetie  iateaüneruni ,  CoUes 

inflammatoria. 

Obschon  es  von  keinem  Belang  für  die  Behandkmg  einer  der^ 
artigen  Entiaadnng  sein  mag^  zu  wjsaen,  welche  Haut  de» 
Darms  entaindel  ist,  so   ist  es   doch  gewiss  dem  Arzle  nicht 
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gleichgültig  SV  Wissen,  iHe  Tielgeelallig  eine  solche  Entzfiadciig 
artflreteii  keim*  Wir  fflrchten  nicht  sa  ermüden^  wenn  wir  diese 
Terschiedenen  Arten  hier  namentlich  aoffihren. 

Eine  derartig^  EntzOndnng  geht  gewöhnlieh  ron  der  Moeoea 
aas  und  Terbreitet  sich  von  hier  auf  die  übrigen  Gewebe.  Wir 
finden  daher  im  Cadarer  der  an  solcher  Entsttndnng  Verstorbeaett 
eine  E.  erythematosa  (Entsflndnag  der  Mncosa),  ein  E. 
phlegmonosa  (die  ganze  Darmhan t  betreffende),  eine  E.  Til- 
le sa  (Entzftndnng  der Darmxotten),  eine  E.  follicularis  (Bnt- 
süttdung  der  Follikeln),  und  E.  serosa  oder  Perienteritis 
(Entzündung  des  Bauchfellüberzngs  der  Gedärme)*  Insbeson* 
dere  ist  es  die  follicularis,  die.  Darmgeschwüre  erzeugt, 
wie  sie  so  hüsig  in  Typhus  abdominalis  Torgefundeo 
werden. 

Die  häufigste  Art  der  Enteritis  ist  die  Ileoeolitis,  die 
sowohl  als  E.  mncosa,  wie  als  E.  phlegmonosa  anfirilt; 
4iese  letztere,  oder  auch  acutissima  zeichnet  sich  durch  hef* 
tigc,  äusserst  penetrante,*  brennende,  reissende  Schmerzen  ans, 
die  oft- am  intensirsteu  anf  einer  umschriebenen  Stelle  der  Na* 
Mgegend  oder  der  fossa  illaca  dextra  sind;  hier  sind  sie 
fixirt,  anhaltend»  werden  dorch  die  leiseste  Bertthmng,  Brechan« 
strengungen,  Athmen,  Husten  u.  s.  w.  rermehrt;  Patient  liegt' 
unbeweglich  auf  dem  Ricken,  mit  berauf  gezogenen  Schenkeln, 
stöhnend,  keine  Bewegung  aus  Furcht  yor  Schmeri  sldi  klau- 
bend» Der  Schmerz  erseheint-  parozysmenweise  kolikartrg.  Der 
Bauch  fühlt  sich  heiss,  aufgetrieben,  hart,  oft  tympaattisek  ge- 
spannt an.  Hartnäckige  Stuhlverstopfung,  die  während  der  gan- 
zen Entzündung  fortdauert;  quälende,  schmerzhafte,  nach  aufwärts 
steigende  Blähungen;  dabei  Erbrechen,  erst  Schleim,  Galle^  Spei- 
sen, dann  grüne,  kohlartige  Massen,  ja  bis  zumKolhbrechen. 

Wie  bei  andern  heftigen  Entzündungen«,  so  auch  hier,  tritt 
eine  E.  gewöhnlich  mit  heftigem  Schüttelfroste  ein^  oder  Fieber 
und  Entzündung  entwickeln  sich  gleichzeitig.  Der  Puls  ist  sehr 
Bchnill  (100  —  120),  klein,  krampf hiJt  zusammengezogen ,  hart 
und  aussetzend.  Bei  innerer  Hitze  und  unlöschbarem  Durste 
sind  die  Extremitäten  kühl;  die  Gesichtszüge  :drücken  Schmen 
und  Angst  aus;  Respiration  ängstlich,  beschleunigt,  meist  nur 
durch  Hülfe  der  Intercostalmuskeln.     Zunge  meist  trocken,  roth 
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oder  weiss  belegt;  Haut  trocken ;  sparsamer,  rother-  Urin.  Za- 
weilenr  NerTensnfUIe,  Schluchzen,  Sprachlosigkeit,  Ohnimachten,' 
Delirien. 

Eine  E.  mucosa  unterscheidet  sich  von  der  eben  bespro- 
chenen durch  geringere  Heftigkeit;  der  Schmerz  Ist  mehr  kolik- 
artig remittirend,  selbst  interraittirend,  dumpf,  spannend,  schnei- 
dend, mit  Yollheits  -  Gefühl  in  der  Nabel  -  und  rechten  Darmbein- 
grubengegend;  er  bedarf  schon  eines  stärkern  äussern  Drucks 
zu  seiner  Steigerung.  '  Hier  fehlt  das  Erbrechen,  wenn  die  Ent- 
zündung nicht  höher  nach  dem  Hagen  zu  ist  Bei  dieser  Ent- 
zündung ist  mehr  Durchfall  als  Stuhlverstopfung,  meist  Nachts, 
Darmflocken  ausleerend.  —  Das  Fieber  ist  hier  erethisch,  selbst 
dem  Torpor  sich  hinneigend:  Puls  weich,  frequent.  Abend- Exa- 
cerbation, Morgen -Remission. 

§.  225. 

• 

Die  Dauer  der  ersleren,  sehr  akuten  Enteritis  ist  24  — 
48  Standen,  büchstens  3  —  6  Tage:  der  letzterea  4—14,  ja 
selbst  bis  auf  30  Tage  und  geht  in  letzterem  Falle  in  «ine  chro- 
nisoke  Form  über.  Günstige  Entscheidung  erfolgt  unter  Darm- 
aasleernngen,  bei  der  zweiten  unter  Fieberkrisen  und  Nachlass 
der  Symptome«  —  TOdtlicher  Avsgang  erfolgt  durch  Brand  and 
Baachlilunttng  unter  den  bekannten  Zeichen;  bei  der  xweiten 
Form  durch  Uebeq^aag  in  Eaterophthisis. 

PrSdIspositfon  Bndet  sich  am  häufigsten  im  Kindesalter 
für*E.,  worauf  wir  noch  zurückkommen  und  in  einer  nervösen, 
reizbaren  sanguinischen  Constitution.  Ursachen  sind:  Efhitzen- 
de,  reizende,  verdorbene,  faule  Nahrungsmittel,  unreifes  Obst, 
Melonen,  Gurken;  Ueberladnng  der  Gedärme;  Missbrauch  der 
Spirituosen;  reizende  ArzneistolTe;  scharfe  Galle;  mechanische 
Rciize,  unterdrückte  Hautausdünstung  durch  Erkältung;  unter- 
drückte Blutungen,  Fusssch weisse;  In  Folge-  von  Gastritis,  He- 
patitis, Perjtonäitis;  in  Folge  dyskrasischer  Zustände. 

•  Prognose  ist  abhängig:  von  den  einwirkenden  Ursachen; 
von  der  Intensittft  and  VerbTeitqng  der  Entzündung  vnd  von  der 
Gestaltung  der  Symptome. 
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§.226. 

Die  Behandlung  der  Darm  -  Entzändungen  anlaiigaiid, 
achmeichl^  ich  mir,  einer  der  ersten  homöopathischen  Aerite  ge- 
wesen zu  sein,  der  das  Verfahren  einschlug,  in  derartigen  Eot- 
zündangen  Acomt  so  lange  fortzugeben,  bis  die  Entzündung  be- 
seitigt ist ;  versteht  sich,  immer  -erst  dann  eine  neue  Gabe  Aconä^ 
wenn  die  Wirkungsdauer  der  zuletzt  gegebenen  verflossen  ist 
Hit  Bestimmtheit  lässt  sich  die  Zeit,  binnen  welcher  eine  Gabe 
Äconä  ausgewirkt^hat,  nicht  angeben,  da  sie  sich,  selbst  bei  einem 
und  ebendemselben  Subjecte,  nicht  gleich  bleibt,  zuweilen  in 
vier  bis  fünf,  zuweilen  in  sechszehn  bis  vierundzwanzig  Stunden 
erst  vorüber  ist.  Je  heftiger  die  Entzündung  ist,  desto  schneller 
verfliegt  die  Wirkung  der  Arznei.  Ich  gab  die  neue  Gabe  nie 
eher  wieder,  als  bis  Ich  ein  geringes  Schliromerwerden  der  Zn- 
f&lle  und  namentlich  der  entzündlichen  Beschwerden  wahmahni. 
Je  mehr  die  Entzündung  abnimmt,  desto,  weiter  hinaus  erstreckt 
sich  die  Wirkungskraft  des  Aeomi^  so  dass  man  zn  Anfange  der 
Krankheit  binnen  vierondzwanzig  Stunden  numchmal  drei  und 
viermal  das  AtumU  in  geben  sich  genötbiget  sieht,  während  man 
«pfiter  für  Tag  and  Nacht  nnd  noch  länger  nur  eine  Gabe  nödiif 
hat.  üeber  sechs  -  bis  siebenmal  habe  ich  es  in  einer  Darm- 
entzflndnng  nie  gegeben,  nnd  ieh  ^obe  auch,  dass  man  es  nie 
Mter  zn  geben  sich  genötbiget  sehen  wird.  Zn  bemerken  habe 
ich  hier,  dass  die  dabei  obwaltende  Slnhiveratopfnng  dnrchaos 
keine  Contraindication  abgiebt,  auch  nicht  etvra  ein  anderes  Mit- 
tel erfordert,  indem  sie  beim  N.achlas8  der  entzündlichen  Leiden 
von  selbst  sich  hebt,  da  vorher  durqh  kein  Lavemeut,  wenigstens 
wohl  äusserst  selten  und  nur  in  weniger  heftigen  Darmentzün- 
dungen, Stuhlausleerung  zu  erzwingen  ist. 

Ob  diess  Verfahren,  derartige  Entzündungen  zu  hellen,  das 
richtigste  war,  wnsste  ich  bei  der  ersten  Ausgabe  dieses  Bucha 
noch  nicht,  jetzt,  nachdem  die  Wiederholung  der  Arzneigaben 
selbst  von  dem  Heister  in  der  Homöopathie  anempfohlen  wurde, 
ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dieser  Weg  so 
lange  der  vorzüglichste  bleiben  wird,  als  sieh  uns  kein  passendes 
Specifieuin  darbietet,  das  in  einer  einzigen  Galie  eine  derärtife 
Krankheit  zu  heilen  vermögte.     Weil  nun  bei  dem  angegebenen 
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Verfuhren  die  Krankheit  meielens  gefahvief  vorlhergehl  nnd  ihre 
Daoer  am  ein  Bedentendea  abgekunl  wird,  so  werde  ieh  aach 
hnmer  dasgeihe  emschlagen,  da  es  »ich  Ja  bei  Krankheiten  nnr 
am  Heilung  derselben  handelt,  und  es  dem  Arale  wie  dem  Kraii*^ 
ken  gieidi  sein  kann,  welcher  Weg  daaa  führt 

Seitdem  tob  dieses  sehrieb,  siad  bereits  12  Jahre  wieder  Ter- 
flossen^  und  doeh  hat  sich  in  Besiehong  auf  Behandlung  einer 
E.  ein  energischeres  und  sioherer.es  Heilrerfabren  nicht  hertns* 
gestellt  Im  Gegendieil  sind,  die  meiste^  homdopathisehen  Aente 
der  Meinung,  dass  dieses,  srnnrertinste  aller  Mittel  in  diesen  6iB* 
zfindungen  um  so  öfterer  wiederholt-  werden  müsse,  je  akjat^sa«* 
tensiver  eine  solche  auftritt,  ui^d  nur  erst  mit-  Abnahme  der 
Krankheitsteiohen  die  fiaben  seltner  zu  reichen  sind.  .  Ansäet 
AconU  giebt  es  kein  Mittel,  das  e^er  E.  in  allen  ihren  feiMtpi 
Nflan<^en  so  taeffend  entspräche,  und  es  gilt  daher  ;in  dieaeit 
Krankheit  als  wahres  Speoificnm,  Tersteht  sieh,  wen«  es  «nr  fori* 
gesetzt  gebrancht' wird.  —  Ist  die  E«  aber  nult  Entsindiinf.  an? 
dbrer  benachbarter  Organe  gepaart,  iet  eiae  solche  vii^tlAiekC 
aneh  deatlieher  ausgeprägt,  als  die  B.  eeftst,  80  kann  der  mög^ 
liehe  Fall  eintreten,  dass  6in  anderes  Mktel  dem  Krankheitsaa** 
Stande  entsprechender  ist,  ^ala  AcotnU*  In  ^liiein  solchen  Felle 
Ist  es  aber  gewiss  rathsam,  Acamt  zu  Terschiedenen  Malen  dem 
eigentlichen  SpeciBcutt  zu  interpeniren,  oder,  besser  nojbh,  weicü«- 
selsweise  mit  demselben  zu  geben.  Me  Hetti|^eit  der  Kranke 
heit  bestimmt  aieh  «hier  wieder  das  Mtere  oder  seltnere  Dar» 
reichen  der  indizirten  Mittel. 

Die  nach  Entfernung  der  entzündiiehen  Symptome  etwa  ndeh 
zurückbleibenden  Beschw^erden  werden  dann  gewöhnlich  durch  jATiioh 
Bryan.^  Chamopi..  Belladonna^  Rhm^  Pufsat.  oder  Merpur  besei- 
tigt, die  wohl  n^bst  dem  Arsenütj  vielleicht  euch  den  Can^harir 
deuj  in  einigen  wenigen  Fällen  gleich  anfangs  der  Entzündung 
als  Spezifica  indizirt  sind. 

Gegen  subinflammatoriscbe  Zustände  der  Art,  wo 
der  Character  der  Entzündung  nicht  deutlich  und  lebhaft  heryor- 
tritt ,  ist  Belladonna  ein  herrliches  Mittel ,  dem  Byoscyamus  an 
die  Sieite  gesetzt  zu  werden  verdient 

Hieher  gehivren  audh  die  von  der  •Mtem  ßchnte  mit  dem  Ka- 
men Slagnaiienes  eangninis  jn  abd^min«(Ph*yseonia 
I.  31 
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sangninea,  BlBlslockangen  in  UBterleribe)  beieich* 
neien  Leiden,  die  oft  da«  Anaehen  einer  Unlerleiba-EnItandoBg 
gewinnen,  besonders  wenn  sie  mit  Fieber  and  beträchtliciieB 
Schmeraen  verbunden  sind.  •  Diese  Falle  geliören  wohl  einer 
E.  occ.ttltaan  und  dürften  nicht  mit  Unrecht  einer  chroni- 
sehen  Darmschleimhanti-Entzündang  beisusählen  sein. 
Eine  solche,  macht,  wie  schon  bemerkt,  einen  langsameren  Ver- 
lauf, ist  aber  in  ihren  Symptomen .  nicht  wesentlich  von  einer 
akuten  unterschieden.  Die  Erscheiaungen  haben  ^tifngtre  In- 
tQQ^itiit,  machen  Remissionen  iind  lassen  oft  ganz  freie  Intervalle, 
wodurch  die  Krankheit  helmtückisch  wird.  Der  Schmers  Isl»  we- 
niger fix,,  mehr  veränderlich  und  kommt  und  verschwindet  schnel- 
ler; zuweilen  ist  es  nur  ein  unangenehmes  Gefühl  von  Druck, 
Spannung,  Rrennen  oder  Klopfen,  das  sich  mit  verschiedenartigen 
Zufällen  paart,  je  nachdem  die  Stase  in  diesem  oder  Jenem  Or- 
gane  vorkommt.  Solche  Stasen  sind  .häufig  Folge  von  unordent- 
lichen Hämorrhoiden,  Menstrualbewegungen  und  kommen  häufig 
bei  hypochondrischen  und  hysterischen  Subjecten,  auch  bei  sol- 
chen vor,  die  den  Genuss  geistiger  und  erhitzender  Getränke 
sehr  lieben.  Dnrch  unverdauUehe  Nahrungsmittel,  erhitzende 
Diät  und  Reize  jeder  Art  verschlimmert  sich  das  Uebel.  Patienl 
klagt  über  quälenden  Durst,  Trockenheit  der  Lippen  und  des 
Hundes,  Flatulenz,  Borborygmen.  Die  Stuhlgänge  sind  kaoUIg, 
trodien  und  dunkel,  odor  schleimig,  dünn,  sehr  übelriechend. 
Hit  dem  Durchfalle  wechselt  zuweilen  Verstopfung.  Anfangs 
kein  Fieber,  später  nur  Abends,  Horgens  ReaHSsion  nter  leich- 
tem Schwelsse.  Abmagermig,  Schwinden  der  Kräfke,  kacheclisches 
Aussehen,  Husten,  Na^htschweisse,  hydropisehe  Erscheinungen. 

Ihre  Hellung  gelingt  meistens  durch  JVtij;,  Bryoit.,  Aiürol., 
BeUad.,  DigilcUis^  Phosphor,  Calc.  acet.,  Sepia,  Verair.,  Sulphtr 
und  einige  andere  Hittel. 

$.227. 

DarmenUündmig  der  Kinder,  Zahnnihr*    Enteritis  mucosa  infantum. 

Die  Enteritis  ist  bei  Kindern,  schon  im  zartesten  Alter, 

'  eine  sehr  oft  vorkommende,  oft  verkannte  Krankheit.   Die  Hehr- 

zahl  der  Fälle  des  nnter  dei^  Namen  Zahnruhr  erscheinendeB 
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LeiieM  gehdri  unter  diese  Rubrik,  eben  i o  anch  viele  Ffille  vos 
Tebes  meseraiea. 

Die  Krankheit  tritt  sowohl  akut  ak  chronisch  aof,  beginnt 
meistens  mit  vermehrter  Stahlaasleerung,  oft  Ohne  alles  Fieber, 
die  allmfilig  immer  öfter  wiederkehren^  denen  soweilen  Uiuruhe, 
Aufschreien  vor  Schmerz,  Ja   selbst  Convulsionen  rorangehen; 
bei  dem  Durchfalle  weinen,  wimmern,  schreien  die  Kinder.    Die 
Ausleerungen  sind  braunröthtich,  bisweilen  mil  Mutigen,  fetzigen^ 
schleimig.- eitrigen  Stoffen  gemischt,  oder  grfin  gehackt,   oder 
blos  wässerig'- dunkelgefSrbt ,  oder  unvierdaut     Der  Afler  wird 
wund  und  erythematös;  xuweilen  Tenesmus  und  Wechsel  mit  Ver- 
stopfung.   —    Hierzu  gesellt  sich  brennende  Hitze,   frequenter 
Puls,  hochrothe  Zunge,  die  später  trocken,  )a  krustig  wird;  Er« 
brechen,    fortwährendes   Trinken;     tympanüisch   angetriebener 
Leib,  gegen  Druek  empfindlieh  und  heiss  anzufühlen,  Abnahme 
der  Kräfte  und   des  Fleisches;  eingefallenes,  greisenhaftes •  6e* 
sieht,   matter  Blick,    erdftihle,   gelbe  Haut.    --  Oft  sind  diese 
Symptome  der  E.  verschleiert,  durch  Zeichen  von  Gehirn-  oiet 
Lungen -Affection. 

Die. Krankheit  endet  oft  tödtlich,  namentlich  bei  Neugebor- 
nen,  .aber  auch  bei  herangewachsenen  Rindern  ist  die  Prognose 
nicht  immer  günstig  zu  stellen. 

Prädispo.sition  zur  Entstehung  des  Leidens  scheint  der 
mit  der  Entwdhnong  des  Kindes  und  mit  der  Zahnperiode  zu* 
aammetafallende  Entwickeluogsaustand  der  Dannschleimhaut  zu 
sein  und  in  der  veränderten  oder .  unpfissenden  Nahrung  zu 
liegen. 

Behandlung:  So  handwerksmäasig  die  Behauptung  auch 
immer 'klingen  mag:  in  kindlichen  Krankheiten  bei  nnr  einiger 
Andeutung  von  Reizung  des  Gefässiystems  den  Anfang  der  Cur 
Hit  Acank  zu  machen:  so  richtig  ist  diesef  Verfahren.^  wie  ban- 
det und  aber  hundert  Fälle  mir  zur  Genüge  bewiesen  haben. 
Diejenigen  meiner  Leser,  die  den  Fortschritten  d^  Medizin  in 
der  neuern  Zeit  und  insbesondere  den  pathologisch  -  anatomischen 
Erfahrungen  gefolgt  siüd,  .werden  diu  Yfßnm  sich  ohne  Mühe 
entrüthseln ;  es  ist  ihnen  aus  dieser  Keantniss  hinreichend  klar 
geworden,  dass  nur  iiu  oft  Fehler  der  ärztlichen  Kunst  das  Leben 
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tücl^dr   kleitieh   "Wesefe  geffthrdet    bibeti,    und    mil-  Bedivera 
werden   sie  die  Aeusserungen  mancher   Aerzte  keiitteR  gelernt 
hdben,  die  achselcnckend  an  diesBti  wichtigea  Brachelnniigen  ror- 
ilber  gehch  iwd  keinen  Nntien  Mr  f&r  Handeln  daraus  za  «idieii 
wissen.     Die  Tausend^  von  Seclionea,  die  an  kiadlichen  Leich- 
nanen  gemackt  Würden,   haben  nnl  belehrt  ttber  das  naendlidi 
ofte  Vorkommen  enlxündlioher  Leiden  im  kindlichen  Ofganismns, 
die  imXeben  '9P  oft  veriKannt  worden  sind'  und  noch  yerkannt 
werden  Ton  Denen,  die  es  yerschmäben,   die  ihnen  gebotenen 
Hülfsmtttel  in  Anwendung  zu  Mngen,  die  uns  kefnen  Zweifel 
über  die  Nainr  eines  solchen  Leides  ttbrig  lassen.     Das  Alter 
Bianeher  Aensiii  ist  kein  Entschaidigungsgrtmd-  fttr    das  UnCer- 
lasseA  ein^r  solchen  Kenntnissnahmo.     Der  Aitt»  tfei  er  Bomöo- 
'pnlh,  Alldopath  oder  Hydropath  mnss  mil  den  Fortschritten  in 
der  Medizin  knmer  gleichen  Schritt  halten,    wenn  er   nicht  in 
einem  Jahrzehehd  yeraltet  dastehen  will  xn  seinem  eigenen  Nach- 
theil.    Der  Hom^^opath  darf  sich  nicht  auf  den  Aussprach  Hak* 
semanns  bemfen,  der 'behauptete:  ab  Krankheiten  sei  welter 
gar  nichts  zu  erkennen,  als  wie  sie  sich  Susserlich  offenbaren; 
die  Summe  dieser  wahrnehmbaren  Zeichen  repräsentirt  die  Krank* 
heit  in  ihrem  ganzen  Umfange,  bildet  die  wahre  und  einzig  denk- 
bare  Gestalt  derselben.  *   Als  Hahnemann    diesen    Satz    nieder- 
schrieb, war  die  Wissenschaft  noch  nicht  so  weit  yorgeschritten 
aU  fetzt,  ^0  Wir  mit  positiver  frewissheit  manche  Leiden  zn  er- 
kennen vermögen,  z.  B.  viele  Kinderkrankheiten,  viele  Lungen-, 
ll^rz  -  Und  Leberteiden  u.  s.  w.,  die  frfiher  ganz  ausser  dem  Kreise 
unserer  Grkenutniss    lagen.     Da   uns   nun  aber  Mittel  geboten 
worden  sind ,  durch  die  wir  uns  eine  richtigere  Erkenntniss  von 
manchen  Krankheiten  versohalfen  kulanten,  so  Ist  es  unsere  Schul- 
dig!^, iHto  ihrer  so  bedi^cn;  und  dor  Arzt  verdient  Mit  Rechl 
Vorwürfe,  der  mit  LeiehWertigkoit  Mi  Aulittening  der  OtegM«^ 
eiuer  Krankheft  zn  WeilM  gebt.     Sb  "alt  leb  afuoh  bin ,  so  hnbe  ^ 

itfa  es  doch  triebt  versehmfiht,  mir  RennMilsse  in  dieser  Art'  des 
Wissens  zu  Erschaffen ,  Ihm  verdanke '  ich  grössere  Sklieriicfil 
fn  der  Diagnose ,  frognette  und  In  der  Anwendung  der  zwedk- 
dienlichen  homöopalhlscben  Arzneien.  Darcb  dieses  Wissen 
eben  bin  ich  zu  der  sfchem  Erkenntniss  gelaugt,  dass  üomit 
In  dcte  metsteta  kfndlidhen  leiden,  gleloh  zu  Anfange  der  (rrnik- 


heil  g«ceb^»>  uohl  bIo9  4ei  hefligfi  Sturitt  d*r  Syiiptome  be- 
sdivioktigl»  poRder«  ofl  Ah  gfniie  KnjBkbßit  bafffUj^rt^ 

HibuBh  AcanU ,y^i&i^l  Ch^mom^  bier  rtthailiish.priirjibnt  sa 
.  werde«,  wenn  die  d«niia«isffgen^  weifp^iobleimigiiq,  oder  grünefi) 
?niAdtf eilenden  DuKehMlsWtfilß  «ntet  beftige«  Scbfoer^en  9fi(l.§^r^ 
werden,  we»«  sie  eemevlÜQb  Naebto  ev  btüfigalen  erfolg^ii  ijnd 
der  wenige  ««robige  NnohMeUef  nocb  diiri}b  Ofteree  Apfpcftreeke« 
iwteibroGbeie  wird.  , 

iViJMlJtt»  iat  ebenfull«  ein  «imgeiMebiietei  lüHel  m  diee^a 
entoüiidliebeii  ktndlieben  Leidee ,  wenn  die  HiilM  «Mt  pUmliphw 
FfOftoobeudern  weebselt,  8cbUflo«{gkeit  segegcn  J^l  e«d  pur 
erst  {a  den  Miorgeosianden  ein  leichler  Scbiepmer  didi  eiqpteUt 
HBtar  iiMkierwfthreiMlen»  Wiin«Kem,  dimI  öftere jebMuiget:  eebarfe 
DmrcbfaUililble  und  Erbrecben  sugagea  sind. 

NMt^  «ad  Bryoma  mmi  te  dieeen  ISaUHedengen  mir  bei 
SinblreFftepfnQg  iodisiri;  leMere  wßnAgUi^h  bei  b^rvei^tepb««^ 
der  EHffliidUfiUüeit  dee  Leiie»  fecen  «ieeo  txUmim  to^er« 

Aueerden  ifiid  noeb  B^Momm  und  £(yeiiKiyMi««#  eiwfeb^ 
leaswerifae  Milte^  wenn  dte  EnlciünAuig  niebi-  lebhuft  herverhFilJy 
senderE  siofa  mehr  üb  Mtbiiflemmeloris^ber  Zastand  hemipffiiem; 
Aber  aach  dann  yerdienen  »ie  Beeehlung^  wenn  neben  den  enli 
sändlicben  Sympfemen  Jir«nipfli«ri<ii  Ereebeinnnfeii  U^  w#rdeph 
die  dnrch  üife  Berjodiniftät  leiebl  tod  jenen  m  nnlemebeide%eind. 

Ab  nnentbebclichee  fieil  -  n^d  JßW'mekmmMi  fwm  b/ier  n^oh 
'  der  Cegea  gedacht  werden ,  wemi  4ie  flbenpiäreige  SmvMU^H-* 
keit  des  fifervenaraleine  ao^  die  PijfiTntaaz  veir  der  4e0  (kfäm- 
sfBteme  hnl.  —  In  Bezng  anf  Mittdvnhl  für  die  DarwealwiedMiig 
bei  Kindern  rerwoiee  ich  ttbrigene  jneeh  eef  die  ▼«erbergebenden 
Paragiaq|>b< 


S.  228. 

JBingvUemmte.  Bfnck»  Honiia  iBeftri:^ ra^, 

HiilB  «die  Ilemdopnibie  niehi  reihen  «rj^rififtb  in.  eingeJilf iw»: 
ten  SfffiAen  nch  büwibrt  geneigt,  te  wfiirA»  es  »ick  m^  4^ 
HÜie  lehnen^  hier  rm  ihnen  na  efveeben ;  da  epaicli  aber  ff 
r^oiiääy  ee  nchlieiteii  wir  det  E^leriUa  diesen  Par^iaph^n 
•n,  der  an  keinem  patsettderen  Orie  eiageaehaltet  wenden  U^(e< 
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Bine  Hernia  iacarcerata,  ieren  begleiMide  ZvIUie  Se- 
aeD  ^iner  UBterteibs^Ealiitidaag  sdir  nake  aleheii,  isl  in  Huh 
aichl  der  Behandlang  gans  venehieden.  ron-  dieser.  Mancher 
AUMpath,  der  dieaes  lieael,  wirdiilcheln ,  daas  ich  eine  Krank- 
heil, die  nach  seinen  Ansichten  nur  in  das  Gebiet  der  Ohirargi^ 
gehöret,  hier  mit  erwähne  nnd  ein  therafealisches  Verflihrea 
dagegen  in  Vorschlag  bringe,  wo,  Jiaeh  seiner  Meinnng,  nar  die 
Operation  als  das  wichtigste  Mittel  gleich  Yom  Anfange  dfif  In- 
(terceration  dasteht.  Aber  anch  nar  dem  Alldopathen  kann  diess 
auffallen,  dem  Homöopathen  gewiss  nie,  der  4ie  Ueberxeagang 
hat,  dass  die  Entstehnng  eines*  Bmchs,  wenn  er  nidH  aiunittel- 
bar  anf  eine  äussere  Gewaitthäligkeit  folgte,  in  welchem  Falle 
ein  solcher  Brach  in  den  Wirkungskreis  der  Chirqrgle  fällt,  eben« 
falls  anch,  wie  .jede  andere  Krankheit,  dynamischen  Ursprangs 
ist  Wie  wäre  es  denn  sonst  wohl  mdglieh,  daes  der  homöopa- 
thische Arst  "Bräche,  die  ohne  äassere  Veranlassung  edlslaadea, 
durch  CAoMomÜite,  Magnes  oreCic.,  Aurum^  CoocäL^  OMm,  Fe« 
folnffli,  IVtio;,  CSopsictiiii,  Opium^  Add.  sulpkur.  oder  andere  an- 
tipsorische  Arsnei^n  beseitigen  nnd  iwar  dauetbafter  beseitigen 
könnte,  als  es  der  AHöopath  durch  die  Operation  lu  Ihun  oft 
im  Stande  ist  —  Nur  in  dem  durch  eine  äassere  Gewallthdtig- 
keit  entstandenen  Bruche  wird  die  Chirurgie  hillfreich  sich  er- 
weisen, wiewohl  ich  auch  nickt  in  Abrede  stelle,  dasa  einge- 
klemmte Bräche  durch  die  Operation  geheilt  werden.  Wenn 
nun  aber  einer  Heilmethode  andere  Mittel  zu  Gebote  stebea,  eine 
Herniä  incarcerata  ohne  Messeria  beseitigen,  waram  soll 
sie  da  nicht  das  weit  sicherere  Verfahren  einem  remedinm  an- 
ceps  Torsiehen?  Und  so  verhält  es  sich  mit  der  Homöopathie» 
Sie  bietet  gegen  ein  solefaes,  antengs  bloa  auf  Krampf  berahea- 
des,  bald  aber  entxändlich  werdendes  Leiden  ein  Mittel  dar,  das 
keine  andere  Heilmethode  aufauweisen  hat  nnd  fast  anf  den  Na- 
men eines  Specifikums  Ansprach  macht;  es  ist  Nux  wmica  in 
nicht  XU  grossen  Gaben.  Sie  ist  in  jeder  Art  von  ^ingeklenua- 
tem  Bruch  bald  aninwendea,  di^  Binklemnuing  mag  nun  bei  ei- 
nem alten  oder  künlteh  erst  entstandenen  Bruche  vorkommen. 
Tritt  nicht  schon  In  den  erst^  swei  Standen  Naohlass  der  Sfnpt 
touie  .ein,  so  ist  diess  ein  Zeilen ,  dus  Nux  nicht  viel  leisten 
und  die .  Constrlction  des  Banchritigs  beseitigen  werde.     Ist  sie- 
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aber  ibs  aogenefsea»  Heüvitlel,  00  h&rtn  sckea  imld  nach  ge- 
Teichter .  Gabe  alle  Besehwerdeii  auf  aad  der  Bracb  tnU  urüak, 
wenn  aach  Torker  aef  meeiunrischem  Wege  die  Repoailion  -un- 
iB^licb  gewesen  wire»  —  Binige  Homdopathen  wollen  von  der 
Nux  in  derartiigen  Ffillen  keinen  Erfolg  geaeken  kabea,  sendem 
empleklen . das  OpkHm.j  in  gröMerer  Dosis,  als  das  geeignete 
HeilmiUel  ^).  Okne  selbst  KrTabrnng  darüber  an  haben,  möekte 
iek  der  am  a.  0.  beseiehneten  Gabe  nicht  das  Wort  reden.  It 
einigen  Fallen,  selbst  auch  bei  Volral  ns,  wird  man  bisweilen, 
wegen  der  bedeutend  henrorsteskenden  krampfhaften  ZatäUe  und 
bei  flbrigens  daranf  bindenlenden  Symptome»,  RelMotma  iodi- 
lirt  linden. 

S.  229. 

Nisreaentsfindnng.     Nephritis,  liiibiiMudio  reown. 

Wie  in  andern  EntaUndnngen,  so  anck  in  dieser  kat  man  die 
▼ersekiedenen  die  Nierev  ansanmiensetsenden.  Gewebe  in  Leicb- 
namen  entsilndet  gefunden  und  damack  Tersekiedene  Namen  ge- 
geben, und  so  findet  sieb  eine  Entsiindung  der  Parenchymsub- 
stans  (Nephritis),  eine  Entcundung  der  Sckleimkaut  der  Nie- 
renkeleke  und  des  Nierenbeckens  (Pyelitis)  und  eine  Entzün-. 
dttttg  der  Nierenkiilse  (Perinepkritis)*  —  Im  AJIgemeinen 
jedodkist  das  Bild  Jeder  einielnen  nickt  wesentUok  von  der 
andern  rersekieden  und  so.  stellen  wir  die  Symptomengroppe 
▼on  allen  jn  einem  Bilde  dar : 

Eine  oder  beide  Niereo  kOnnen  aagleick  ergrifllBu  sein,  Pi^- 
tient  klagt  ttber  einen  ankaltend  lebkaften  oder  dumpfen  Schmerx 
in  einer  odeir  in  beiden  Iionden,  oft  ttber  die  ganie  Lendenge- 
g^d,  der  durcb  Druck,  Bewegung,  Vorbeugen  des  Rumpfesi 
tiefes  Einatbmen,  Hosten,  Niesen,  Stukldrang,  Liegen  auf  der 
kranken  Seite  und  Bettwürme  gesteigert  wird.  Dieser  Schmers 
bositat  die  Bigenthttmlichkeit,  dass  er  sick  längs,  der  Ureteren  bis 
»nr  Blase  kerab  erstreckt  und  der  Kode  der  kranken  Seite  krampf- 
kaft  keraufgexogen  wird,  wftkrend  bei  Frauen  der  SckoMra  in  die 
mnden  Mutterbänder  sekietal*  Zuweilen,  stellen  -sich  auch  su«- 
gleich  Erbrechen,  Uebelkctt,  Wttrgen,  Magenkrampf,  Koliksckmer- 


*)  B.  Allgesk  kern.  2ni|.  II«  Bd«  8. 107. 
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sbh  mil  ein;  die  Niereni^eBd  ftt  heistf,  lolinienhiEtfl,  aal^eirii»» 
Ma  und  der  Kranke  kana  dieser  Seknenea  wegea  nicht  aaf 
der  krankea,  soadera  nur  aaf  der  entgegengesetoteo  Seite  liegea 
and  bei  Entsflndaag  beider  Nieren  nar  aaf  dem  Riiekea.  Za* 
weilen  bemerkl  man  aach  eine  vermiiHlerle  oder  fanz  unterdröokle 
Uriaabflonderanf  (Ischuria  renalis),  oder  der  Abinks  ge^ 
Bcliehl  anter  Sohmenen  und  Breaniinrder  Urin  ist  fdarig,  flaii'' 
Mend)  bisweilen  kldtig  oder  mil  Biler  gemischt.  Meistens  ist 
in  dem  Sckeakel  der  kralikea  Seile  das  Oefühl  toa  TaAheit^  es 
gesellen  sicli  gro'sie  Angst  .and  Unruhe  ^  LeibrerBlopfang  and 
andere  Nebenbeschwerdea  data.  Die  Krankheit  beginnt  gewökm 
lieh  mit  einem  intensiven  Fieberfroste,  der  oft  sagleick  mil  dem 
NIerenschmerze  eintritt;  dann  wird  die  Hant  helss  and  trocken; 
der  Pols  ist  toII,  hart  und  gespannt,  zuweilen  susammengeso- 
gen.  Nicht  selten  wird  das  Pfiftbet'  typhös,  dann  triH  Sopor  ein, 
Patient  liegt  unbeweglich  aaf  dem  Rttoken,  antwarM  nnroUstiitt- 
dig,  die  Zunge  wird  trocken,  schwan,  der  Pals  klein,  flre^ent 

§.  230. 

Ursachen:  Eine  Nephritis  betKtit  Torta^s^eise  fi^wack«* 
neue.  Was  die  prädisponirenden  Momente  anbetiift,  §o  verhill 
es  sich  mit  diesen  wib  bei  den  vorher  abhandelten  Krhrtkheiten» 
BineS'  Ausgangs  aber  muss  hier  ErwUhnang  geschehen,  der  Baek 
diesen  Entzändungen  haulig  vorzukommen  j^egt,  namentlieh  bei 
langen,  yollMuiifen  'Sabfecten  —  der  Eit«ran|(.  Wo  diese 
eintritt,  verliereh  lieh  die  8chmehsen  nleht^  söüdeM  sie  WeMM 
stumpf  aad  dHiekend ,  and  der  Patient  klagt  iaimetr  melkt  ^b%t 
Schwere  in  der  Ni^rengegeud  und  endlieh  geht,  im  gtttokliehsieiia 
Fttile,  der  Biter  mil  dem  Urlne  ab. 

Die  P  r  b  gA  ose  ttt  abkäftgif  vod  4tü  UnaehM  der Bhihlihei^ 
von  ihrer  UtewitUit  und  vm  Altef  ond  QontliiatiM«ssfffbak«ik 
-*  fioMImaie  Zetchea  irfnd^  Tollfge  UiMrditteknaiig  dei  VAm,, 
typhttse  and  putride  Sympiome,  DeliriiMi ,  Sopor ,  heftigi»  St^ 
brechen,  SKAluckt^ta,  grosse  Angst  uM  Owrabe,  Killte  der  ttxtra- 
mitftten,  wiederholte  Frostanfälle.  —  Complikation  mit  Bntzün- 
dnng  anderer  Organe  reVa^hHmiHtrt  die  Prof«bse< 
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•  •     *  *  •  • 

.     §.231. 

« 

Hitlel  im  AilgemeindB  gege»  Nieranonlififidiiiig  »ind:  CSMi* 
r,  Cannairii^  Nma^  BOaiotma^  Aconit  y  FHüMtta^  Ebpat 
sulph,^  Mero*^  SidphnTy  JUn^a^  Coeeml^  CoUMo, 

Die  BehaadliLDg  eiocnr  Nepkritia  riehtotfioh  Imner,  wie 
iberall,  nach  den  erregeedeii  Ujmeheii.  Siftd  imterdrückle  Bl»* 
lengen,  büafiger  GeAnsB  spiritliöter  OeMake  die  VenmlsMaiif, 
dasi  eine  NiereDBflt^ilBdttBg  sieh  Msbildete,  die  ie  eiAem  sololiei 
Fülle  ear  darah  eiae  Abdeoiiaal  -  GoagMloi^  in  -Stande  komaMa 
kaaa,  so  wird  hSafig  Ntu^  alt  das  paaiende  Heibnillal  aiek  em« 
pfehl^,  wena  Spanaoftg,  Aafgetriebettheit,  tträekea^  Hitae,  Breib 
aea  ia  der  Leadea*  aad  Nierengegend,  Jvorhandea  sind.  '  Ba  hat 
akh  aech  davok  die  Erbhrang  beatätigel,  daaa  Nmf  aickt  Moa 
in  6ia4m  aoliMien  Falle  i,  aeadem  aaeb  in  andere  nephiiäsoheb 
Bescbwerden,  deren  Symptome  in  treluKler  Aehaliekfcieil  iait  deil 
Primär •Wirkangea  dieser  Armei^.atehMl,  |a  selbst  in  denen,  die 
darek  Niereaslein  eneagt  wurden,  oder  da,  wo  natakiifiekta 
Himorrhetdea  das  erregende  Momeot  bbgttbea,  thte  Anweadaa^ 
inde. 

Die  eben  genannten '6elegenhefts-*Vriacheli,  Tonflglidi  aber 
unterdrackte  Catamenien  oder  xo  sparsam  fliesliehde,  oder  lu  spll 
einleitende  VenstTaen  geben,  neben  einer  graeHen  Kirper^on- 
sütalien  ond  einem  sehr  rettbnren  Temperaaranie,  ein  gate»  Cri- 
terium  zur  Anwendung  der  iViba^in  Nephritis  ab. 

Ist  'ein  stechend -brennender  Schmerz  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel,  dicht  am  Rttckgrate,  fühlbar,  der  sich  an  den  Ure- 
leren  herab  bis  in  dii»  Blase  erstreckt,  peftodfsch  Mit  tetmehr» 
ter  Heftigkeit  zurückkehrt,  wohl  auch  den  Bauch  unterhalb  des 
Nabels  in  Mtleidenbeil  aieht  und  darek  «nssere  llii)rQHi<«mg  erhöht 
wird ;  sind  damit  koKkartige  ^chmeriiNi  nftd  M»g<Mkrampf,  Hliae 
imd  AafgMfliebenheir  In  d«r  Ntereng^end,  e4A  I^MkHger,  flammen« 
det,  in^  ikliilaen  Qaaaiimisn-  abg^head^  tJria,  An^M  oAd  dnrnhe, 
lieibirer^o^nng  a.  «.  w%  trtM'btfaden :  ao  witd  gr osseatheRa  BdMi 
f ftdfilrt  sein ,  in  laant^hea  FMl>en  aber  auch  Bep^r  mdphufUi 
als  noch  TOfallgllciir^  eich  empfbh1«li» 

Unfiti^itg  nbto^  ^  elM  d«^  YorifigHtlbstMi  fflllet  t^^m  1f^ 
i<a»MtMad«ii^  ^MMaiieii  dib  €i^^  la  wtrrtien. 
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besonders  dann,  wenn  neben  den  siechenden,  cefssenden  «nd 
schneidenden  Sdimenen  in  der  Lenden-  vnd  Nieren  •Gegend,' 
die  dnroh  die  gerinfste  Bewegong  bis  sum  nnerMglichen  erhöht 
werden ,  and  dnrch  ihr  mckweises  Eintreten  oft  plötslieh  dns 
Athmen  anterbrechen,  auch  ein  sehr  schmenhaftes,  oft  gans  an- 
mögliches  Harnlassen  Statt  findet,  oder  auch  der  Urin  nnr  tro- 
pfenweise, unter  den  nnsiglichsten  brennenden  Schmersen  und 
mit  Mal  gemischt,  gelassen  werden  kann,  wo  sich  mit  grosser 
Wahrscheinifehkeit  aof  Entsündang  beider .  Nieren  'Schliessen 
Iftsst  Das  diese  Entkündongen  begleitende  Pieber  ist  gewöhn- 
lich sehr  heftig,  der  Pnis  freqnent,  roll,  hirtlieh;  Dorst  sehr 
gross,  bei  heissen,-  rothen  Backen;  AppetMosigkeit;  Stnhhrerslo* 
pfnng;  8er  Schlaf  wird  durch  die  heftigen  Schmenen  and  den  In 
der  Nacht  meistens  hfinfiger  steh  einstellenden  Urindrang  Terhln- 
dert  oder  doch  alle  Angenblicke  nnlerbrochen  nftd  der  Ifranke 
fihlt  sich  frfih  weit  hrinker. 

Ein  gewiss  noch  im  Allgemeinen  und  namentlich  anch  gegen 
derartige  Entsflndangen  in  wenig  beachtetes  Mittel  ist  Cmmabu^ 
das  immer  mit  in  die  Wahl  fallen  wird,  wenn  ein  siebender,  wie 
geschwttriger  Schmers  Ton  der  Nierengegend  an  bis  in  den 
Schooss  herabgeht  und  von  einer  Ängstlichen ,  ttbeligen  Empfin- 
dung begleitet  wird. 

Ausser  diesen  Mitteln  sind  noch  Coooid. ,  Jfsrsur.,  rimmbtm^ 
Thmja  und  Coloejfitik.  als  yonäglich  beachtenswerth  in  Nieten- 
leiden  überhaupt  tu  empfehlen. 

S.  232.. 

Batnadoog  der   Bamblass.     Cystitis,     laflaiaamtio   Teticae  orinariae» 

UrocyiiitM. 

Entsündnngen  der  Harnblase  sind  im  Gänsen  selten  und  ge- 
hdren  wohl  immer  su  den  gefihrlichen  Krankheiten.  Seiten 
kommen  sie  rein  Tor,  fut  immer  in  Yerbindung  mit  Bntsin- 
dong  der  Harnröhre ,  (daher  Jedeneit  bei  sehr  bösartigen  Trip- 
pern) der  Nieren  und  von  Blasensteinen  abhängig«  Sie  änssem 
sich  durch,  fixe,  anhaltende,  brennende,  schneidende,  steehMde 
Schttiersen  in  der  Blasengegend  und  im  MitteUleisohe,  die  eich 
oft  fkber  den  gauen  Unterleib  gegen  die  Nieren  rerbreiten,  bei 
Mttnnem  oft  in  den  Penis  sdiiessen  un4  snweilen  mit  sehoMrahnf- 


Pen  BreolipBeD  T6At»deii  siod,  ^er  in  ier  KxwaMpg9§eai^  jn 
den  H asldtPtt  aoss tra&Iei.  Jede  Berühnnip,  Bewegung,  Erschttt^ 
teniag  Terslärkt .  den  Sekoien;  am  aehmeniiafteilen  iat  |eder 
Versuch  sn  harneo ,  obaohon  Patienl  ron  einem  forlwibniMide» 
Drange  dauu.  geqnftll  wird ,  mit  Teaeamaa  dea  aphincler  Teatcae 
und  ani.  .Der  Urin  Iftuft  nur  tropfenweise,  diek,  dnnkelroth, 
irllb,  oft  mit  Schleim,  Blul  oder  Eiter.gemiseht ;  oft  ist  die.  Urin- 
entfewrung  gans  unterdraekt  (Ischuria  inflammatoriaX 
Man  fühlt  aUmiUg,  da  gar  .>  kein  Urin  entleerl  wird^  aber  der 
Symphyse  die  Blase  al»  gespannte,  bimfürmige,  fiusseast  empind« 
liehe  Kugel ;  die  Einbringung  des  Cntiied«rs  ist  oft  gu»  Mhnn: 
lieh  oder  gdingt  nnr  unter  den. qnnbrollslen  Sehnenen.  Eben 
so  sehmenhaft  isl  die  Stnhlentleemng.  -*  Das  Fieber  ist  meist 
synochal,  der  Puls  gespannt,  toU,*  die  Haut. brennend -heiss,  der 
Durst  heftig,  die  Zange  weissUeh,  spAler  roth  und  trocken:  — 
Hiersu  gesellen  sich:  grosse  Unruhe  und  Angst,  Prosträtion  dto 
Krifle,  Cerebral*  und  t}|»höse  Symptome,  ScUnchzen,  Ohnmach-* 
|<Bn, 


§.  233. 

.'  Die  Onner  «einer  Cystitis  erstreckt  sieh  auf  5  —  14  TagAr 
Geht-. sie  in  Genesung,  •  so  geschieht  diess  unier  Krisen  durch 
Haut  ^ni  Harn,  oder  aueh  durch  31atung  aus  den  Beekisnorganen 
nnter  Nachlass  aller  Beschwerden.  —  Geht  sie  in  Tod  ttber^  so 
geschieht  diess  meist  auf  der  Höhe  der  Krankheit  durch  Läh- 
mung. Eiterung  und  Gangrän  kommen  zwar  Tor,  sind  aber  sei- 
tene  Ausgange,  «id  dann  höchst  gefährlich. 

Eine  Prädisposition  sn  derartigen  Entsttttdungen  giebl 
das  Vorhandensein  ron  Bksensteinen,  Ton  organischen  Krankhei- 
ten der  Blase,  von  Alaxieen  der  Hämi^rrhoiden,  oder  der  llen- 
straation,  4>der  von  benachbarten  Enisändnngen.  —  Eine  C«.  be- 
fälll  meisIfErwaobnene,  seltner  Kinder;  häufiger  kräftige  Jiänner; 
seltner  Frauen. 

Erregende  Ursachen  sind,  wie  bei  allen Entsändungeui 
ae  am>h  hier.  BriUÜtang;  harnireibeode  Mittel;  häufiger  Genuas 
erhi tuender  Getränke;  seharfe  Ii^ectioaen  bei  Gonorrhden;  me- 
Schädlichkeiten,  als  Druck,  Quetschung,  daher  auch 
bei  Zuriickbeugung  der  QebärsMUer. 
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Prognoge  iit  hitU  bed^ttklick,  bMMdens  im  lekr  «knief 
EtttftftBdiiiig^ .  bei  groMor .  Auskreüiing  «ad  giulieker  Uriarer- 
kallmig.  Güogtiger  ibI  sie  bei  C.  mA  Erkfiltvag^  Mth  kam* 
treibenden  MiUelay  bei  eteer  cttcrrbaliecbeB. 


§.234. 

« 
Bei.  imL  begleitenden,  wie- »oben  bemerkt,  meistens  tynodba- 

len  Fieber  iel  die  Anif  endnng  des  Aüomt  anerläselick  in  mekrea 

nick  anf  einender  folgenden  Geben.     Wir  umgeben  das  Krank- 

keüsbild  nnd  die  eb^lracterislisdien  Eigenlkttmlickkeiten^  die  sn 

seinem.  Darreioken  eufCerdeim»  hier  wiedernm  ansofdhren,  davrir 

dms  sobon  mehrmals  an  yersckiedenen  Orten  dieses  Werl»  ge- 

tkan  haben^  nroraas  der  Leser  aick  das  hieher  gebörige  BiU  setke^ 

insammensetnen  wird. 

Wie  denn  nnn  der  komdopatkiscke  Ans  bei  Jeder  ihm  Ter- 
kommenden  Krankk«t  Rüeksiehlant  die  anregende  Drsncke  nimmt, 
nnd  selbige  sn  beseitigen  oder  nnsckädUoh  zn  macken  snckt,  wenn 
die  Möglichkeit  dasa  vorhanden  ist:  so  wird  er  aaoh  hier,  ist 
eine  solche  Entzündung  durch  scharfstoffige  Mittel,  z.  B.  durch 
den  Innern  Gebrauch  der  Canthariden  entstanden,  Gegenmittel 
anwenden,  die  hier  vorziglich  in  Öftere  kleiaen  Gaken  einer 
saturirten  Campker-Aaldsung  bestehen,  und  die  rfldLbleibendea 
Besehwerden  durch  andere  pasfl^nde  Mittel  heben.  ^ 

bt  die  Entittndang  Felge  einer  retroversio  uteri,  se 
ist,,  beror  man  an  4ie  Anwendung  innerer  Mittel  denkt,  die  Re- 
position zn  machen.  —  Verdenkt  sie  ihr  Entstehen  dem  Gennnse 
geistiger  erhitzender  CSetrttnke,  so  kann  man  ikre  yollkommene 
AnsMldung  oft  dorch  einige  Gaben  Nux  rerhiadern,  nnd  die 
ganze  Krankheit  beseitigen.  —  Uaterdrdokle  Hämorrhngien,  Giekt 
n.  s.  w«  macken  beia  anderes  Heihrerfiihren  eiferderikh ,  4ndem 
durch  Ihre  WiederfannteUaag,  selbst  wo  diese  <m  gÜcUiehstea 
FMe  so  acknell  zn  bewirken  wäre,  die  Blmmn-BnUtiadong  doeh 
nicht  gehoben ,  im  Gegentheil  ein  ZeitTcrlust  in  ihfisr  Behaad- 
Ittiig  daraas  entspriiigen  würde. 

Alle  aaler  Cystills  nngegahenen  flRfmptome  ftsdan  sink  in 
der  SyH|Miim«n  «Gfafpe  der  €mÜiarU$9  treflsnd  «fanlfek  ^wieder, 
die  %idk  ^mm  aack  als  des  wfrkenmsle  Specliknm  dagegen  an 
erkennen  geben.    Iwekaal  hob  feb  mit  ihnan  bei  einer  eakr 
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keftigen  Gonorrhöe,  wo. der  Ausflni  stöckle,  die  Eitsfindviif 
sfoh  hin  in  den  BiMenluib  unter  den  unertriiglichtten  Schmerzen 
erttreckte,  der  Kranke  nnr  nnter  eklem  fnrclitbaren  Brennen  tro- 
pfenweise  den  mit  etwa»  Bio!  gemigchten  Urin  lasten  konnte,  in 
keiner  Sitvatioa  Bnhe  ond  Linderung:  aehier  Leiden  fand,  binnen 
wenigen  Stunden  diesen  gefahrdrohenden  Zustand,  von  welchem 
nach  Ewei  Tagen,  bei  wiederhergestelltem  Tripperaiisflo^se,  keine 
Spur  mehr  yorhandeh  war,  «nd  auch  die  noch  Torhandenen  ge- 
ringen  Sehmerzen  wührend  des  Wasserlassens  in  der  Harnröhre, 
das  empBndliehe  Ziehen  in  den  Hoden  und  Samensträn^n ,  das 
Vollheits «Gefühl  in  der  Btasengegend  durch  Nua>  YoHends  be* 
seitigt  wurden.  —  AucK  Mezeremn  dürfte  hier  ein  beachteiis^ 
werlhes  Mittel  sein. 

Von  DigitaUg  purp.  Ulsst  sich  bei  einer  Ischurie  mit  Zusam* 
menzieh  •  Schmerz  in  der  Harnblase  —  wo  abo  die  Krankheit 
mehr  spasmodiseher  als  enlziadUcher  Natnir  Ist  —  viel  erwnf* 
teni  nicht  minder  von  Hyoscyamus  und  PuUai.^  die  jedoch' auch 
in  noch  nicht  völlig  entwickelter  Gystitis  sich  empfehlen. 

In  Entzündong  des  Harnblasengrundes,  wo  bei  beständigem 
Sarndrange,  den  der  kleinste  Vorrath  von  Harn  erregt  und  ver- 
mehrt, Jede  Zusammenziehung  der  Blase  schmerzhaft  ist  und  wo 
Öfter  Urin  gelessen  werden  muss^  wird  man  SqmUa  nuir.  mit 
Nutzen  anwenden.  —  Noch  erinnere  ich  in  •  dieser  Entiündnng 
ah  Calcar.  carb.y  Sepia^  Lycopbdi^  Caustic.^  Graphit  ^  KaU  cor- 
bon..  u.  a.  M. 

8.  435, 

Bntsnndong  der  GeMmiaiter.     Inflammatio  nCbn,  MeiriUs,  Hysieritlg. 

Eine  Vetritis  ist  entweder  akut  oder  chronisch;  sie 
ergrefft  entweder  die  Substanz  der  GebSrmuttef ,  und  dann  ist  es 
die  eigenlflcbe  Htrtritfs,  -mich  H.  parenchymatosa,  oder 
sie  setzt' «ich  auf  der  Innern  Schleimhaut  dieses  Organs  fest  und 
hebst  dann  V.  mucosa  oder  Endometritis,  und  endlich  be« 
fällt  sie  die  Venen  oder  LymphgefSsse  des  Uterus  und  wird  als 
solche  mit  dem  Namen  Metro  Phlebitis  ibeieiohnet. 

'  Topische  Symptome  der  eigeatUehen  Metritls  sind:  Mehr 
oder  weniger  heftige,  deckende,  drängende,  bohrende,  klopfende 
oder  stechende  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Beckens,  nach  dem 
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Kren,  lA  die  randen  Mallerbiader  oder  nach  den  Schamlehea 
liehend,  bisweilen  f  ogar  Us  sä  den  Knieen  faereb ,  dem  Verlftvfe 
des  isehitdischen  Nenren  Mck  sieh  ansdehsend,  getiröhnlicb  mit 
einem  Ustlgen  Gefllhle  Ton  Schwere  in  dem  kranhen  Organe 
▼erirand^o.  Die  Schmenen  verslirken  sich  darck  Druck,  Bewe* 
gang,  Erschtttlerong  des  Unterleibes  dnrch  dte  Anstrengungen 
während  der  Stnbl-  und  Urinattsleerang,  durch  innert  Untersu- 
chting;  sie  exacertrfrea  ofl  mit  wehenartigem  Character;  die 
Kranke  fUilt  sich  in  der  Rückenlage  mit  herangezogenen  Schen- 
keln am  ertrfigUchsten.  Bei  sehr  grosser  Ansdehamig  des 
Schmerzes  nimmt  gewöhnlieh  das  Bauchfell  mit  Theil  an  der 
Entsttttduttg.  —  Die  Palpation  lisst  h&nfig  die  angeschwollene 
Gebärmutter  als  einen  runden,  gegen* Druck  empBndlichen  Kör- 
per fihlen.  Die  Untersuchung  durch  Scheide  und  After  ist 
meist  sehr. schmerzhaft;  Scheide  und  Vaginalportion  ffthlea  sich 
hdss,  geschwollen,  trocken  an ;  die  Seheidenportion  des  Uterus 
steht  tiefer  im  Becken. 

Consensuelle  Symptome  flnden  sich  im  Mastdarm  und 
der  Harnblase,  Je  nachdem  die  hintere  oder  vordere  Wand  des 
Uterus  ergriffen  ist;  daun  schmerzhafte  Stuhl-  und  Urinauslee- 
rung, Tenesmus,  Strangurie,  Ischurie.  Zuweilen  auch  stechender 
Schmerz  in  den  Brüsten ;  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ohrensausen, 
Delirien,  Gonvulsionen. 

Fieber  gleichzeitig  mit  den  topischen  Erscheinungen  auf- 
tretend, vorhergehender  Frost,  darauf  Hitze  taiit  vollem,*  gereiz* 
tem,  gespanntem  Pulse,  weisslicher  Zungenbeleg^  heftiger  Durst, 
rother  Harn. 

Bei  grösserer  Mitleidenheit  des  Peritonäums  dehnen  sich  die 
Schmerzen  filier  den  grossen  Theil  des  Unterleibes  aus,-  wobei 
Meteorismus ,  Uebelkeit,  Erbrechen,  kleiner  aussetzender  Puls, 
entstellte  GesichtojKttge,  rascher,  meist  tödtlicher  Verlauf.  —  Bei 
alleiniger  Entzündung  der  Vaginalportion,  tief  im  Becken  sitaen- 
der  Schmerz. 

Alle  die  genannten  Ersoheinungen  sind  weniger  heftig,  wem 
die  Emsllndung  den  jungfHIulichen  Uterus  ergreift;  heftiger,  und 
hänOg  Abortus  erzeugend  im  schwangem  und  kurz  nach  der  Bit- 
bindung. 


Eatafindang  der  GelMromtd^«  405 

■ 

§.236. 

V erlauf  der  KcaaklieU  binneft  -7  ^  14  Tagei;  die  ckroni- 
sehe  Form  hal  eine  onbegtimmle.  Dever.  Sie  eiidel  nttter  den 
gewöhnlicheB  FieberkriMB  uod  NacUaM  der  topiichea  Erachei- 
nangen,  besonders  unter  ejintretender  Blutung  oder  eitrigem 
Schleimabgang  in  Genesung.  .  Auch  in  tbeilweiae  Geneaung,  Aus* 
schwiUnng,  Eiterung^  Brand  kann  sie  übergehen ;  in  beiden  leto- 
tern  Fällen  endet  sie  tddtlich. 

Ursachen:  die-  grAsste  Gemeigtheit  lu  Entattndung  dieses 
Organa  flndet  sich  zur  Zeit  der  Menstruation,  der  Sehwanger- 
achaft,  des  Kindbetts,*  in  den  klimacteriscken  Jahren.  Zu  chro- 
nischer H.  disponiren  besonders  unordentlich  menstruirte,  kin- 
derlose Frauen;  aolche  die  oft  abortirten  und  solche,  die  einen 
wollüstigen .  Lebenswandel  führen. 

Erre'gende.Momente  sind:  rohe,  geburtshftlUche  Entbin« 
düng }  mit  Heftigkeit  ausgeübter  Coitna ;  Druck  und  Quetschung 
während  der  Entbindung;  specifisehe  Reixung  des  Uterus  durch 
Medicamente,  als  Terpentin,  Crocus,  Sabine;  anrückgebliebene 
Placenta,  Blutklumpen,  unterdrückte  Menstruation;  Erkältungen 
der  Füsse  und  des  Unterleibes,  die  häufig  dadurch  entstehen, 
dass  die  Gebärenden  auf  dem ,  an  manchen  Orten  noch  so  sehr 
gebräachlicheu,  Geburts^tnhle  sitaen  müssen,  Entzündungen  be- 
nachbarter Organe,  Yerletanngen,  Umbeugong  des  Uterus,  Tor: 
nehmlich  aber  Gernfttiisb^^^nnS^n  ^^  .^iner  Zeit,  wo  das  Uterus- 
Leben  sehr  erhöht  ist,  und  dergleichen  mehr. 

.  Die  Prognose  hängt  ab:  vom  .Zustande  des  Uterus,  vom 
Umfange  der  Entaündung,'>Ton  derComplikatlon.  Gross  ist  die 
Gefähr,  wenn  der  schwangere  Uterus  enisündet  ist  und  die  Bnt- 
sündung  sieh  auf  da» Bauchfell  ausdehnt;  eben  so  auch  bei  grosser 
Entkräflnng^  wiederkehrendoi  Frostsehandem,  Entstellung  des 
Gesichts,  kleinem,  intermittirendem  Pulse,  übelriechendem  Aus- 
flüsse aus  der  Sc|ieide. 

8.237. 

Da  ich  mehre  Jahre  in  einer  Gegend  als  Arzt  mich  aufhielt, 
wo  keine  Entbindung  ohne  Geburtastuhlrerlaufen  durfte,  so  hatte 
ich  durch  die  dabei  unvermeidliche  Erkältung  des  Untjerleibes 
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vielmal  Gelegenheit,  derartige  Entzündangen  zo  behandeln,  deren 
Ausgang  bei  einer  homöopathischen  Behandlung  meistens  günstig 
war.     Als  ein  ganz  Vorzügliehes  und  httaOg  anirenrfbares  Mittel 
dagegen  ist  Nux  iDOfmca  zn  rühmen ,  die  mir  wohl  auch  dämm 
80  ausgezeichnete*  Dienste  leistete,  well  solche  Entfeöndnngen  in 
der  dortigen  Gegend  noch  durch   den  übermftssigen  Genuas  des 
Kaffee's    mit   bedingt   wurden.      Auoh  andere   homdbpathische 
Aerzte  haben  dieselbe  Errahrnng  über  die  Wirksamkeit  der  Nual^ 
eonUca  in  diesen  Entzündungen  gemacht.     Efne  Hetrftis  im  jtn* 
gesehwfingerten  Zustande,  in  der  Schwangerschaft  selbst,  oder 
im  Wochenbette  hat  Übrigens- keinen  Einllnss  auf  die  Wahl  des 
Arzneimittels,   ebenso   wenig  der  S!tz  der  Entzündung.      Ich 
habe,  bei  sonst  passenden  Symptomen,  Entzündungen  des  GebSr- 
mnttergrundes,  des  Hntterbalses,  der  Vorder-  oder  HInierIfiche 
der  Gebärmutter  durch  eine  einzige  Giibe  dieses  Mittels  gehoben. 
In  einigen  Fällen,  wo  das  Fieber  von  einem  heftigen  Froste  and 
nachfolgender  grosser  flitze  mit  einem  frequenten  und  gespantteB 
Pulse  und  heftigem  Durste  begleitet  war ,  sah  ich  mich  genGthl- 
get,    zur  Minderung  desselben    einige   Gaben  Aconit   voranzv- 
schicken.     Für  Nux  passende,  characteristiache  Zeichen  sind: 
empfindlich  drückende  Schmerzen  über   den  Schambeinen,   die 
jlurch '  äussern  Druck   und    die   innere  Untersuchung  *  gesteigert 
werden,  heftige  Kreuz  -  und  Lenden -Schmerzen,  Stuhlverstopfung, 
oder   mit    brennend -stechenden    Schmerzen    rerbtiudene   harte 
StuhlausTeerungen,  schmerzhaftes  Uriniren  oder  Urfurerhahung: 
stechender   und   Zerschlagenheits- Schmerz   des  Unterleibes  bei 
Bewegung,  bei  Husten  und  Niesen;  erh($hte  Temperatur  und  Ge- 
schwulst des  Muttermundes  mit  gleichzeftigem  Leidiin  der  Va- 
gina ;  Exacerbation  in  den  Morgenstunden.  • 

Ein  eben  so  unersetzliches  Mittel  In  diesen  Entzündungen 
ist  Belladonna  namentlich  dann,  wenn  das  Gefühl  ron  Schwere 
und  Herabzerren  im  UnteiieSbe,  das  oft  bis  zu  einem  empfind- 
lichen Drängen  nach  unten  ausartet,  neben  einem  atechend- bren- 
nenden Schmerze  über  den  Schambeinen  mit  Schihenen  im 
Kreuze,  als  ob  dfess  zerbrechen  sollte,  stechenden  Schmerzen 
in  den  Höftgelenken,  die  weder  Bewegung  noch  Berührung  ver- 
tragen (unter  gewissen  Umständen  kann  hier  auch,  nach  Anwen- 
dung von  Aconiij  China  indizirt  sein),  ausgezeichnet  stark  her- 
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▼titlrill.  TriH  ttft . Eftliiiul««  nacb  dorEtlhMiiiff  ein^.iii 
die  Lo«hüI -Mcrtllen  dtockl  M  jnttdkgfdllebeiiMr  ^  ufeuiiloi 
PltcMlt,  otfu  enohoHit  tta  cttftjuohite,  fUMriMkMde  FUtaMfr 
keii  mil  einem  heftigea  Brennen  und.  YoIlheito-GefäMein  d^ 
Hatlerscheide,  00  ist  dadurch  ein  Criteriam  mehr  in  ihrer  An* 
Wendung  gegeben. 
^  Ihr  nr  Seiile  tlehl  JfarcurMf  «oM.,  b^iondvrs  wem  der 
Schmen  ein  stechender ^  drfiokender  adto  iMiltfendar  ist.  .Doch 
kann  aber  auch  eine  Indicalion  sur  Anwenduiig  eine»  andcn 
Hiltelg,  u  E.  JUkiff,  firyofk  u.  f « w-  einireleaf  wenn  übt  igen«  die 
gegenwttitigen  KraaUieils  «£ympUNne  de»  Eralwirkttigett  der 
genaftBlen  Anneien  enttprtfohen«  .  . 

Ein  nach  hefkigen  Acrget  eitatehendi»  übnlichee  Leide% 
Torsiglich  nach  der  EAlbiodmg^  ureiehl  anl  aahnelbteB  und  ü" 
eheraten  einer  eiutgeti  Gabe  CkßmomillMM  b  «eiaMi  sdckee 
Falle  iBl  dann  die  Lockial  -Secrelton  gewiUMi  vermelurt^  ja  ea 
treten  eogar^  wo  schon  weisse  laAohiea  floBsen,  wieder  btntige 
ein,  die  bis  sar  Metrerrbagte  ausarlei,  wedarcb  ein  coegulirtes, 
dvnkles,  sehwarzes  BInt  ausgescUeden  wir&  lücht  sellee  s<ebeB 
wir  auch  Gtebfinüntlet-Entaindugeii  nach  Uiuf  gern  Genisse  Aee 
Oharafneirthee's  eintreten,  der,  nngeachlet  aller  ▼«miinftigeii 
Vorstdkngen,  selbigea  während  der  Eftlbjlndtng  nicht  trinkeil 
an  lassen,  unwissitiideii  Bebammen  nicht  auszureden  isk.  Iit  sol* 
eben  Ftilea  sind.JVkp,  J^psNK,  lUael.,  nach  dea  fSr  Jedes  ein- 
seine  Hitlel  pissendee  KnnUieits* Zeichen,  ale  AoMote^sii  ge- 
brauchen. 

'  CMiM  ist  aMgeeeicbeel  nach  schweren  Entbieduegen,  bei  be^ 
deutendem  Blutverluste,  bei  enormen  MUchftwae ,  wodurch  gres#o 
Sebwftohe  berhcigefnhrt  wurde,  usd  eine  JL  sich  ia  Folge  .dieser 
Biuwirknnge»  entwickelte;  Charactorktieeb  für  Ckma  Ueibi 
der  eebr  äbelriashe&da,  blotig- eitrige  Ab^aag,  der  sehr  leicht 
conodirl  und  wobd.  die  Krftfte  imaser  .a^hr.  sebwindeeb    .     . 

Nicht  seileu  iai  es  uucb,  dess  eine  nuenwartete,  «TerboAe 
Freude,  besondsA  im  Weefaeebette,  dneft.ilhulkbea  KrmiUieits- 
ZastauA  etirAgt;  dieser  wird  am  leiphlestau  ditteh  GajJSMi,  bei  Verr 
meidaug  des  gewAslicheB  Kaffeelranka,  beseitigt. 

Süd  MetroVrimgiecii  mü .  eimar  eoleben  Eataündnag  in  Vev* 
biudnng,  dan  passt  all  etas  tob  dem  fepen  Metnirfhegieeu  ilbei» 
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Ilittpl'  angef6lMai4^n  Hiftelii.  GeBrillsidi  eise  Pebris  pt«B- 
peralis  hinxa,  so  wird  man  Uiiflf  eins  Tön  den  Mittofai  is- 
wenden  können ,  die  bd  dieser  Reberfom  aasfUnndier  eng e- 
geben  sind« 

S.  238.  .        * 

Bientocksentsändong«     InSftBunitio  oTarii,  OtphotkiSi  Oplmritis.  • 

Auch  hier  onlerscheidet  man  eine  akule  und  chronische 
Form  der  Krankheit.« 

Symptome  einer  akuten  Oophoritis  sind: 'Die  Kranke 
beklagt  sich  über  einen  dampfen,  mehr  oder  weniger  lebhaften^ 
zuweilen  ictwas  br^nenden,  öfter  jedoch  stechenden  Schmerz  in 
dicr  Weiche.  Unteroocht  man  die  Kranke  in  der  Rttckenlage 
und  bei  gegen  den  Leib  angezogenen  Befinen,*«o  ftthlt  man  dorch 
die  erschlafften  Bauehdecken  gerade  über  dem  horizontalen  Aste 
des  Schambeins,  seitlich  ron  der.  Medianlinie  des  Unterleibes,  in 
der  Tiefe  eine  Geschwulst  von  geringeran  oder  grösserm  Um- 
fange, die  venobiebbnr  und  beim  Drucke  schmenhaft  Ist.  Der 
Schmerz  verbreitet  sich  zuweilen  auf  die  benachbarten  Thelle, 
seßist  bis  in  den  Schenkel  der  kranken  Seite,  der  wie  tanbond 
steif  ist,  und  steigert  sich  durch  plötzliches  Aufrichten  der  Kran- 
ken und  durch  Pressen  auf  den  Hastdarm  beim  Stuhlgänge. 
Mittels  Untersuchung  per  annm  ist  die  Gelschwnist  oft  deutlicher 
zu  fühlen.  Durch  Ihre  Volums -Zunahme  wird  der  Uterus  dis- 
loöirt  und  bekommt  eine  seitliche  Lage.  Aus  der  Scheide  Hiesst 
gewöhnlich,  namentlich  bei  der  Fieberexacerbation,  ein  seröser 
Sclileim.  Das  Fieber  trügt  den  erethischen  oder  synochalen 
Character  an  sich  und  wird'  von  auffallend  nervteen  Symplomett 
begleitet,  unter  denen  am  hüufigsten  folgende  beobachtet  worden 
sind;  hysterische  Symptome,  Aufwürtsziehen  des  Sehmeraes  ge- 
gen 4en  Magen,  Uebelkeit^  Wassenpeieo,  Erbrechen,  CSephn«^ 
laea  hysterica,  Ciavus,  oft  bis  zu  Convulsionen  gesteigert,  nicht 
selten  DeUrien^  die  immer  nymphomanischer  Naiur  sind* 

Eine  chronische  0.  wird  Mcht  mit  einfhcher  Hysterie 
verwechselt)  weil  die  Symptome,  wenigstens  vom  Anfange ^  so 
wenig  markirt  sind.  Hier  sind  die  Schmerzen  mehr  dumpf  nsd 
werden  nur  znr  Zeit  derMens^natlon,  bei  Behichlaf  und  nach 
körperlichen  Anstrengnngen  dentticfa  gefühlt.      Dabei  Gefühl  v«i 
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IMtegen  fai  der  SnAaifCffMldl  imd  im  MüMMidie  s  Md.lfe- 
irorrliagie;  bild  SnpipMio  »eiMfani,  Leokorrhöe.  Evtl  später 
wird  die  Toltttts-Zenfthme  fiebl«- wd  filUlMr. 

•  ■  •       •*  • 

*.  289. 

A'etiölogfe:  Selten  kommt  eine  Oophoritis  auf  beidett 
Seifen  zugleich  vor,  meist  nar  anf  der  einen,  gewöhnlich  der 
linken.  Wir  beobachten  die  Krankheit  dar  zwischen  der  Piiber- 
tfit  und  Involution.  Prädisposition  findet  sich  bei  Frauen 
und  Lustdim'en,  die  dem  Coitus  plötzlich  entsagen  .müssen.  — ' 
Erregende  Ursachen  sind:  traumatische,  als  Stoss,  gewallt 
same  Entbindung,  roh  ausgeübter  Beischlaf; 'Abortivmittel ,  Ona- 
nie, unterdrückte  Menstruen ;  Ausbreitung  anderer  benachbarter 
Entzündungen. 

Aufgänge:  Zertheilung  in  8  —  14  Tagen  unter  Nachlass 
der  schmerzhaften  Empfindungen  und  Wiedereintritt  der  Men- 
strual-  und  Lachialfunctioneii.  .  In  Eiterung,  unter  Zuiiahme  der 
klopfenden  Schmerzen,  der  .Geschwulst,  der  Taubheit  im  Schen- 
kel, unter  öfter,  wiederholten  Frostschaudern,  EiterunfsGeber. 
In  eine  andere  Krankheit,  als  Hypertrophie^  Verhärtung  ode/r  eine 
andere  Degeneration.  In  den  Tod,  durch  Weiterverbreitung 
der  Entzündung  anf  das  Feritonäum  und  Exsudation  u.  s*  w. 

Die  Prognose  ist  abhängig  von  der  Ausdehnnng  der  Ent- 
Mündung,  von  der  Form  und  der  Complikation.  Schftnlefn 
stellt. die  Vorhersagnng  schliinm,  weil  die  Krankheit  gewöhnlich  in 
ihren  Anfängen  übersehen  wird,  und  weil  sie  meistens  auf  mora- 
lischem Boden  wurzelt  und  auf  psychischer  Verstimmung  beruht, 
deren  Entfernung  dem  Ar^te  unmöglich  ist 

• 

Tkerapeutifohes  Verfahren:  Hnben  wir  es  mit  einer 
synodiftlen  BnHindang,  die  sieh  dnrok  einen  heftig  stechenden 
Sehmers  in  der  Weiehenjgegend  nrit  lebhaftem  Fieber  cn  erken- 
nen gieht,  xa  thtifl :  so  sind  erst  zur  Beseitigung  dieses  letzteren 
nnd  stt  gleieha^tiger  Vermindwang  der  topisehen  Znfälte  mehre 
€hiben  AcanU  erforderlich,  worauf  alidann  das  spadfisch  passende 
Heilmittel  gereicht  werden  kann.     Dnihch  ein  solches  Veriahrea 
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War  4ie  KrankMl  fllli^Mg  ««i«h  d6H  hlMtm  Qemm  '«et- 
slige?  Getränke  bei  einer  Bilzenden  Lebensart  entstanden,  so 
wird  der.  homöopathische  Atit  durch  die  Anwendang  der  Nux 
wmica  eine  bedentende  Verminderung  der  Krankheit  bewirken 
nad  be>  Abnahme  der  Symptome,  aber  keiner  wesentlichen  Ver- 
änderang  der.Krankhait  selbst,  dieses  Mittel  wiederholen  müssen« 
Selten  jedoch  wird  man  mit  einem  einiigen  llittel  diese  beden- 
tende Krankheit  beseitigen  können^  da  sie  in  ?ielen  FftUen  wohl 
auf  einem  Psora-Siechthome  mit  bemhL 

Entstand  eine  solche  EnicilndMg  durch  Uebenreikong  mA 
sn  oft  ausgeübtem  Beischlafe  oder  Onanie,  so  lst*s  begreiflich^ 
dass  im  ersteren  Falle  eine-  Beschrtfnkang  desselben,  im  sweiten 
gänxliche  Vermeidung  dieses  den  Körper  zerstörenden  Lasters 
Statt  ftftdeft  müsse,  bevor  das  biet  specifische  Mittel ,  die  C9Upui, 
attgewondet  werden  katfn.  fioeh  düffen  äubh  hier  tfudere  Hitcöl 
rtteht  veffläehUssfgt  werden,  unter  tfenen  ich  namentlich  auf  Act- 
äian  phöi^hörte.  nnd  Stapik/sagfia  aufmerksam  mache. 

Wird  deV  Schtnett  In  den  ergriffenen  Theiten  durch 'Bewe- 
gung vermehrt,  4o  erweist  sich  grösstentheils  BtyaiUa  hfifft^lch, 
während  diö  Eierstocks  -  Bntidndting ,  deren  Schmerzen  in  der 
Ruhe  steh  Värstäfken ,  durch  lUiM  grösstentheits  gehoben  Wird, 
und  diejenige ,  wo  die  Kranke ,  der  heftlgeü  Schmerlen  wegen, 
meistens  die  Füsse  foftwährend  bewegen  muss,  wodurch  sie  sfch 
fiirleichterdng  verschafft,  einer  einzigen  Gabe  Arsetdk  weicht 
Hier  kommt  such  CatoquiMä  mit  In  die  Wahl,  besonders  wenn 
die  Kranke  Ober  bohrende,  spannende  Schmerzen  in  der  dem 
Ovarium  entsprechenden  Stelle  klagt. ' 

War  eine  unglückliche  Liebe  und  daraus  entspringencfe  fort- 
währende Beschäftigung  der  Phantasie  mit  Gegenständen  der 
SiMlichkeil,  die  vnfMläs^semle  VtsaDhe,  so  wtrd  nan  d*tb^  Ab- 
weckselntg  fixender  di^ei  Mittel:  Ignatiß^  flutpkymgria  nnä 
AßUkm  pho9fl$df.j  vlttl  aoizivicbtnn  kn  Stende  seMb.  Nndi  ge* 
mnehtin  BtMvrungen  sriidnt  es  gerithener,  iMele  MiHd  nidil 
In  etae»  rifilnüssig  forrtlahfende»  Wedisel  in  igeben,  sMdbra 
Kdw  die  obaraotoilbtisokbn ,  eigenheifUiiihw  S^mfrirnnd  gMM 
nn  erüreta,  nild  daiwch  dk»  WaM  f^rsoMhMeto;   mHglMl,  dni 
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.9k  m&tk  «ia  gn»  aHfarai  Millri  «M  :ali  # ptoikok  JMm«- 
flflllt,  wMii  m  MBckmkki  ^Binle  «flgea  dte.  rurmilmiipili  ili^f 
■Mlud  taliiii«  iü.  - 

Dt  abar,  ira  djt  JbtakMl  «ü  easMi  anwMririlu'ciMiM 
jAike»d6H  leiM  m  4ra  inMm  fiaMfhltekMhflflMv  4»t  «w 
SntoeiiaMigfy  «aimLeter  ftariwhn  KvwfhfliMBte  «kJi  rtffbn- 
ien  hüsBl  w  dar  diüergnUiiiiaag  aipeafhiiaikta  Sahmeis  ia 
der  Gegead  der  OVariea  durch  Draatdrückea  in  mn/öä^  Qael« 
aalmaga'"  ^der flewcMayaheJtj^B  ftaiaff >  aiah  yerwnaidalt)  woJagat* 
liafca  BaHm—ang,  Hewlilaffep,  SVUkm  im  YMdeikafla,  4m  «H 
laatig^r  Aaagalaaaeafaeti.  aJHroduaiftde  Taaarigkcit  JunBwtamaa : 
da  mM  laan  hftotg  daroli  eiaiga  €id)eB  ifclMii  die  «aaae  Kraak- 
heit  IQ  kebea  im  Stande  «ein ,  wenn  man  xngleicli'  m  gbktUiflii 
itl,  ih  etfageadea  Ilraaeiyan  danenid  aa  hamiifigea;  amd  wenn 
djs  HaaoUieii  rek,  ahna  Hiaantaitt  taNftlar  Paeaa,  te,  ia  «nri* 
ehern  letaleren  Falle  das  Leiden,  ohäe  die  Aawaadang  ynaaaniai 
laaiir  in  im  Orgaaiaaaas  ehigreifeader  AffooBiaat  niahl  wtUki. 

Dieaaai  MUtel  aiebl  aeUmbrnm mkf  miäm^  mmu^im  Ute- 
lafaddede:  daia  dfe  Myaifhadiiaata  md  daa  lieim  mifigaii  Millfil 
aagegoheae  eigaathiadariie  Jaakea  Jilahl  fayayärtig»agia  darf, 
.  wenn  iie  ihre  Anwendang  Aaiaa  seH.  -^  Beida  KiMBl  «irdaa 
sonach  ifi  einer  0.  bei  Preudenmidehen  die  erste  nnd  rofiflg- 
lichste  Anfmerksamkeit  des  Arztes  in  Ansprach  nehmen. . 

.  Kaweilea  wird  san  aadi  ia  4letartigen  Kataindaagaa  ron 
Ambra^  Mercurku^  CaKttkariden^  IgnaUa^  FulMitta  und  ÄMÜmon. 
^md*  Cattaaeh  laadiea  kftaaaii«  * 

$.241. 
iHiPtaaadfag4er  eaamm  A*ifnUi9itt|i  fß4  fMMde.  InRapifNitlo  writ^Mr 
Die  fialiilalang  '4er  fidiaariipyan  bgdal  #iae  aabaerriiafta» 
JUMDeade^  acAe^  harte,  «noahM,  namiadiiAa  hat^iffUmti^ 
Um  sich  in  «kpaa  liaaaahaa,  ¥iialaaf  and  Aaagaag  me  jada  m^ 
dare  Emaiadaag  ireiMl.  VTir  heoimalrtivi  adbifa  TMttüfflMi 
W  ])iaavarhäiiatt0tan.flia6h  der  Vcilnliaäg  des  jBi»#ai,  iNii  dwr 
dawtiader  bgigkeil  der&lMJdaafllhnng^  webai  ti^iäidi  aiae 
AäsehweUaig  dar  fieheide  aMi  Saall  Aaddt  «nd.wegan  4m  0^ 
sahmarahaltoa  •Mtanflsn  4aa  fiehaa  und  fiiteca  aehr  bf^Am^lUk 
wird,  id  afaht  atfadar  dft  aaah  ^ctaraiaa  Ealhhainagaa. 


SM  Klii4b«tt*  «der  Fa«rp«ntf«bar» 

Btate  .BmiftBihng^iL  habt  ma«  Ma  bdd  AtocbBiTcMUihtai« 
▼oa  LinHAen  mit  einer  Mttkmg  ads  einem  Theiie  <4Mr .  inite» 
Tinktiir  und  mehren  Theilen  Wasser.  Wo  die  Kninlten  Iringegeft 
lange  Anstand  nahmen ,  rfcli  dem  Ante  in  rerinuna  ;nnil  sick 
schon  ein  bedenlendes  WnndAelier  hiningesellie:  handelt  man 
besser)  Jndca  innerlidi  in  geben,  oder  wo  das  Fieber  mehi 
einen*  inflamnia<orischen  Charaeter  an  sich  Mgl,  lieber  einb 
Gabe  ÄconU. 

bt  es  mehr  eine  erjsipelaMse.  Ansehwelinng  und  BnMndnaf 
der  Schnmlefien.  mtt  brennendem  Sehmene  .und  emem  VdbAiny 
Spannen  und  Drftngen  innerlich,  dann  wird  BeOadmma  —  die 
Ursache  mag  sein/  welche  sie  wolle  —  immer  der  Amica  Tor* 
snsieken  sein. 

'  Hai  es  der  homöopathische  Ant^  hnigegen  mü  einer  Ijmpha« 
tisriien  Entsflndong,  Anschwellttng  nnd  Hiito  mthnn,  «s.isl  Jfer- 
cur  dae  spedfisohe  HeilmitteL 

Eine  blos  innere  fiesehwnlst  der  Vagina,  einem . VorMle 
ähalieh)  mit  brennenden,  etedmiden  Schmerzen,  welehe  darch 
äussere  BM^hrong  erbtfht  werden,  hebt  Nax^wHmo^  ^  Kaamt^ 
dem  verdienen  6kilflmr\  Carbo  und  CalöarM  noch  erwähnt  and 
der  Beaditong  empfohlen  an  werden. 

.  .    $.242.    ', 

Kuidbett-  ednr  Paerper^UMer.     F^bris  pvßrp^f^p  P^rilea|tis 

'    ,  paeFpeniliSk  ^  ,     '.     ■     • 

Ein  Kindbett  -  oder  Poerperalfieber  ist  eine,  Wöchnerinnen 
gani  allein  eigene,  ahnte  Fieberform,  die  gewöhnlich  mit  Stö- 
rnng  einer  oder  mehrer  den  Wöchnerinnen  als  solchen  snkom- 
menden  Functionen  rerbuliden  ist.  iMese  Fieber  entstehra  da- 
durch, dass  die.  indereThttt^eü  nithtäe^  wie  eto  die  Vorm 
eriieischt,  auf  die  iussere  Fläcbe  nnd  auf  die  Brüste  ^ftbergaht, 
aendern  m  dem  Tor  der  EnMhdong.  thAtigea  Organe  liid  lang» 
Tevweilt,  oder  auch,  weam  sie  si^  schon  der  aässeaa  Fläche, 
und  besonders  der  Brüsie  bemichli^t  hatte,  wieder  durah*  inssere 
Veraniassnng  oder  Gemttthibewegnngen  huf  die  inaem  Oiynam 
suraduprittgt,  und  dadurch  abnorams  Befinden  des  ganten. weib- 
Beben  Körpers  remrsacht^  Dieses*  abiorme  Befinden  nack  der 
Geburt  bildel^n  Soffenanntes  Kindbettfieber  und  b^obmit  siels 


eiMB  0i(<uilhAmUdiea\€lMffafiter :8€k«a  dmrdi  die  Periode.  iM«r- 
halb  weklMT  «0  sieh  ereigiel$  eiBln  dianctert  wekber  Abrigwi 
allerdiBgft  l»eMer  mit  gesuiden  Sipaeir  and  scharfem  AofFaMUigs- 
vemklfeB  ia  der  Nklar  sa  erkeaaen,  als  aiit  Worlea  sa  defiai- 
raa  isl.  Jedoeh  gUl  dieaSs*  ebea  ao  Toa  daa  meialen ,  weaa 
aiehl  Voa  allea  Lebeasencheinaegaa^  deaa  die  Naiar,  als  eia 
airiC  Waadelbaraa,  daMel  sdltea  daa  Eiäkerkera.  ia  die  f^lea 
Sekfaakea  elaes'mil  Wortea  aasaaspreoheadea  Begrfib^).  .*Ua- 
geaehtel  dieser  Aeaiseraag  des  .sisharlliiäaigea  Caras  Wiollea  wir 
ieeb  T%iaachea,  eia  aitgeaNfaea  Bitd  eiaes  KiadbeUfiebers  aaf- 
saseichaea,  am  eiae  Riehtaohaar  ua.AUgemeiaea  sa  habea,  we< 
bei  wir  aaa  die  spesieUea  Aagabea  bei  Aaflilhraag  dar  dagegea 
pasaeadea  Millel  TorbehaUea*  .     . 

Keiae-  Kraakheü  hal  lebhaftere  Debatten  aater  den  Aentea 
Teraraaehi^  als  diese,  d«an  keiae  afebl  so  daakel  rer  ans,  als.  .ein 
KiadbellBeber. 

Bs  ealwifikfill  mA  ia  4er  Kegel  weaige  Tag»  nach  der  Eai- 
hiadnag  aad  -seine  Ersdieiaaagea  aind  die  einer  akalea  Perjlo- 
WäHifBy  wo  das  Fieber  oft  aeiliget  ak  derSekmen  eiBirili,  beide« 
aagleich  8d>er  aach  vorkommb  /Am  biailgslea  wenden  die  brea- 
aeadea,  oder  schaeideadea,  kolikühnlichen  Schmersen  ia  der 
Nabelgegead  empfanden,  von  wo  aas  sie  sich  mil  Blitsesschnelle 
über  den  ganzen  Unterieib  verbreiten,  and  werden  oft  so  hef- 
tig, dass  sie  Jeder  leiaefBnck,  jedoBewegang  anertnlglich  macht; 
aaweilen  ist  aber  anch  aar  Fieber  nad-  aasserdem  gar  kein  Schmers 
vorhaadea.'  Zaweilan  anoh  lassen  die  Sehaieraea  plötslich  nach, 
wdan  Bzsndat  sich  gebildet  bat.  —  Dabei  treibt  sich  der  Unter- 
leib  aat  aad  wird  mcieoristiseh  gespaaat.  Erhreohen  ist  häalg 
eias  der  erstea  nnd  qatiendstea  Symptome ;  bald  ist^  es  grtta- 
ipanartig,  schmatrig,  sehr  bitter  nad  kann  ia  Kothbrechen  Ober« 
gehen;  bald  wird  dareh  dasselbe  eine  misafarbige,  schwärsliche, 
kalbeaatiartige  FUlssigheit  eadeert.  Diese  ist  ein  aehUnuites 
Kelchen ,  denn  ea .  denket  anf  brandige  Erweichung  der  Magea? 
Schleimhaut.  Bald  liadel  sieh  hartnäeUge  Stahtveratppfaag,  bidd 
ptoloae  Diaitrhile. mit; galligen,  eitrigen,  stinkenden,  graaliehen, 
sdiwiralichen,  blaligen  Aasieenmgaa.     Dabei  ist  das  Getichf 


■*  ■» 


*)  CMü;  Lshiba^  d^Cynifcolegie  f«  1511. 


«wMrofdaiiWiii  blain  wA  mmAMkeimi  Vfvtgtm^lk^  aiifCMtt- 
ia9ä»  WttigM,  «s  ceigt  dei  Andiuek  tm  Bistflniiif  «Mi  Ver- 

Das  b«g|i0il0«d^  Fieber  iü  tob  TelvobM^er  H«fligk«il  u4 
▼enehiflieiHitti  ClMMotor,  imnar  inprinit  sieh  dar  der  herraohmi* 
dm  BpidearieeH  «dar  EndMiiaea ;  am  UufigllaB  iwif  t  es  4es 
Chlinicier  dis  Sralhismas,  doeh  Inna  eä  auch  den  syiachahNi, 
typböseft  oder  seftlaehen  dniveler.  aü  rfch  trage«.  Sei  den 
aratmi  itict  es  mil  PitetUneie,  -»ieralif  flilse  folg«,  Üd  üi  dee 
eierea  S4  Stoadon  mit  Jenen  wMMmA  ¥Reohsell^  dana  eher 
daverad.wird,  irobei  genSzter,  aohneller  Tids,  heiase,  «reciLae 
Baait,  rölhHcher  Ofiii  and  gagea  Morfea  NaeMaas  der  Brschei- 
nangen.-  erfolgt  Diese  Erschainungeli  «ind  beim  sjuochalea  Cka? 
raeier  deatfficher  and  icMiafter  aes^eprügl;  bei  deraidjHaariifthen 
Form  aber  f  olgandermaasaeil:  VerMHen  4es  GeaMiU,  EaMetttagv 
Sinken  der  Kräfte,  geringere  Schmerzhafligkeit  des  CMMdbes^ 
beirfiehtlioberer  Meteoriinras,  iiieiil  n  atMeadaa  Brtireabett,  ttircb- 
fall,  trookoe,  rosaartig  belegte  CiaHfe  and  lippea,  ifaitUe,  an- 
terdrddKle  oder  aifaalarMge,  tbdriedkende  Loehiea,  Ueliier)  aehr 
fkeqaeater  Firis,  trodkae,  oder 'klebi<ge,  kikle  Maut,  Vrieselkiia* 
krack  u.s.ir. 

*        .  S.  243, 

Nacb  den  iiei  KindbeatÜabem  ^voikMameedan  Comflfan- 
tionen,'  die,  mit  4m  KranUieitsbild  im  AUgemeliiea  'daecHik 
vaigl,  sehr  fembMaMirtig  sein  Mnnen,  Mwta  man  naek  den 
berrortftechefldslea  S^ia^ainea  folteferffä  Etatbeilimg  ats  Mena 
«nekitfea:  Peritonitis  erelh4ea;  P.  InfleaiinkSeria;  P. 
eryaipelatosa  a.  gaatrieo -biliöse;  V.  tfplioea,  sep- 
tu«.  ^  Die  ge#öbnlidM>  Davor  der  Krankheit  Ist  5  ~  I5^ag«i 
sie  kann  aber  «acb  sehen  eack  2  —  8  Tagen 'tddtlidk  waidäa, 
oder  aiek  in  die  bange  kinzMiea.  —  A'aag4iage  slndMa  Qe» 
nesang  unter  Nacblaas  der  Bekneraen  Md  dea  Fiabak ;  f*a  Tel 
dineh  AuadMMtlenfir,  ditiek  LUhmeag'  i.e. er.'     • 

Aetfolegie:  2a  dae  4Se4egeiilieit^«rsa«(i<eta  alad  le 
feekeen:  BrkHiangen;  allerhsSMl' fiem«tkslM#eg^nge)B,  iAs^  H«^ 
mer,  Sckreck,  Farcht,  Aerger;  Verletznngen  des  Uterus.  — 
PrftdisponirendeiKömenite  «adcftt-WirateedtUak  tefint- 


KMMt*  min  Pnirp^wii^wr.  006 

iMimgtä  atkto  tftbjpenflr  IhmiQ^  M  nek  ii,  weite  Ovfcait 
Mkr  «MMsgle^  4te  WiiliMtui  tMi  Mfef  «rUMay  ienuk  ia  W 
jifcM  sit/alfcMrmadigga  .Wifhalltti,  ili  hiitgiaiB  Acnw  4Ub  *e» 
UdilMfiiiamileBibee»  <irihrtoi  ttri  aich  im  KnMmimig 
in  der  oft  anslnnigen  AnweudoDg- der  kalten  UmschUig» 
dlB'  Sciiategci^eMl  Mur  Stilhmg  IniM  nadi  dar^fiibnri  eingelrele- 
Mr  tUbtooerktfiten.  --  Da»  M^Mle  aar  BmHiilmg  tw  Fotr^ 
petalftebeni  Irigl  «asIreWg  aioe  CoatHlftte  efiideaiioa  bei, 
die  aeUHldaMh  dieLAnee  ihaarDaner  *i  aniem  Oniiaginm  aiah 
uabildea  kann« 

Die  Prognose  bei  -denurtigen  Krankheiten  igt  im . Allgemei- 
nen ntela,  wenn  aack  niehi  Jedeneit  nngtaatig,  doch  'bedeffkNefi'. 
Balniehlaa  wir  sie  etwas  if  eaieller,  io  haben  wir  an  bertteklich- 
tigw:  dfa»  GovtiMion.  ^r  ümiken,  die-ab  eine  sdN««okliehe( 
kachehüache ,  inaiai«  Aeaorgaaiaalienmi  merboffgende  Jn—ii  €in6 
BKMfeiMffft  PfOgnoiM»  gMbt»  ak  eim  kaiftigef  fibrigcM  gasanatoi 
nngnachtWIehla;  ^rir  fiahlon  nns.!ferner  nadi  4bm  GInimler  4« 
i^denne;  wach  der  OonfUuilIM;  naaii  4tm  Zeil|HariLaa  der 
Bntoleimag  4et  Krankheit,  denn  je  niher  «an  der  CMnrt^brivde^ 
desto  «kalter  flegS  4er  Verlanf  an  aeia,  Je  euBamter,-  daslo  *laaf « 
saner.  Uhgilnatig  iat  die  Pitegwaae,  wenn  4aa.Vieber  ailt^Bnl* 
sandang  der  UtarinTenen  oder  Patresoena  der  Cbbärmntter  ge» 

innirt  iat» 

■ 

Bie  BehandJnng  derartiger  Fieber  nasa^  waeii  dew^asr» 
aaUedenen  herreraSeehcndte,  dmaeleriatiaahei  uni  eiganhfil*' 
Udien  BfmflaaBiaa^.  natttrüdi  anoh  reraehiedea  ansMIen;  lai 
AUgeneiaen  aiad  aa  aaalentlidi  faigwde  Kltal^  dte  adr  mit 
Btataen  gegen  Aeraftige  Fieber  anweadev  Mnaen:  Jequdfcaai^ 
Ghamomiä^  BdUuL,  PuUat*^  HAwr,  Ipeotm.^  i^oa.,  Col&q.y  Coff^Oy 
ffiwaiiian  .ßdamfm  ,  Jktfäda^  Jkt^e»^  ütsoi  IMnar*  Fl^tim'  Fa^ 
rwtUmm  luid.dinige  md«ie. 

■vi.-Vmm-  wui*to  «it  saurrt  (Grimuteh  to*  kWfan  AMinJisoi^ 
aÜMM  ■wiien  klMen,'  wcm  üe  Sya^tom«  däer  8afaifinia«f  kt 
Uiünliilüij:  mMk  kovIwiMdieM  iki«,  jttd  flsiduHlardie'dMM» 
toiMMMa  Sfaplme  ääes  SfMbMM^teik  «ttowrii««.  JUm 
m  auf  fleUt-  >i*sii  dir  ShiMAat  «mIi  JU:  «lAükMi 


SM  »nImMa  der  CkbiiMltor. 


MNlpUiiftoB  pleprüiflelim  Besebwsrdea.  Srtfcrt  in  toleheB  Fi»* 
Imtb,  die  niil  öfter  wfoderkefcrendM  Aigstaiiilloa  Mk  verbte- 
4m^  Idttaa  wiedeikolte  Gaben  Aamümt^  grosse  DieBsle,  wieireU 
Meh  /jMOoe.,  Bfymi.,  Anemk  vod  aadere  Usr  Mgeieigl  sem 
köMiee.  * 

Bevor  wir  hier  in  der  Beliandliiag  eiaes  Kiadbettiebers  wei* 
ter  gekea,  laissen  wir  einer  andern  Krankheil  Srwihmng  Iknm, 
die  sekr  kftnfig  mil  Jenem  gepnarl  anfMil  md  -  in  Besng  anf  Be» 
kaadiong  keiae  andern  ladioalionen-  erfordert     Wir  nmnea  die 


S.  245- 

PatreMani  der  Gebanantter.     Patreeeeütia  nieri,   BadMietriti«  Mptici. 

Diese  Krankkeit  komml  nie  anders,  als  bei.  Wödtterimen 
vor,  sowokl  nadi  Abortus,  als  naeb  lecktieiliger  Eatbindnng. 
Voibotan  Inden  sieh  sebon  in  der  Sekwangerackafl^  aber  die 
Ersebeinttngen  sind  so  griind  nnd  tflnschead,  dass  wm  ein  no 
gebhrdrohendes  Leiden  gar  nicht  dahinter  rerolntheti  Wihrend 
der  EntUndnng  kommen  ebenfalls  Dnregelmifssigkeilen  Tor,  aber 
anok  diese  sind  nicht  ron  der  Art ,  eine  so  rapide .  Krankkeit 
daraas  an  prognosCiiiren,  man  findet  kier  nlndich  die  Weken  in 
der  Regel  krnmpfkafl,  die  Gebart  langwierig,  dia  Kretssende  er- 
schöpft Topische  Symptome  sind:  brennender  Schiaerx  ober 
der  Schambeinfnge ,  der  Dtems  bei  der  Untersnchnng  a^kr  an- 
samraengesogen,  kart;  in  andern  Fällen  fekit  der  Sckmen,  nnd 
man  findet  nnr  Anfgetriebenkeit  desselben,  hohen  Stand,  seine 
Snbslani  ist  mehr  weiche  schlafl^  nnempfindlicb,  der  Lechientass 
wird  janohig  nnd  Torbreitet  einen  sehr  fibeln  Gerach.  Die  Ha- 
niial •  Untersnohang  leigt  angeschwollene. Schamlippen  nnd  in  der 
Scheide  gangrinöse  Streifen.  Der  Gebürmotterbals  ist  welch, 
brennend -hdss,  wenig  schmershaft,  beim  Drack  klntigtf  Jancke 
ergiessead.'  Die  Bmstdrttse  wird  welk,  die  Hiloksekretion  Ter- 
sckwindet  entweder  pMtnlick,  oder  sie  kört  nach  nnd  naob  anf« 

Fieberhafte  Symptome  sind:  Frösteln,  darauf  HilM,  tneclna, 
kdsse  Hast,  besonders  in  den  hohlen  ttbidte.  Ohne  eigemlichen 
flthmeot^  klagt  die  Wöchnerin  ftber  ein  Gefiftl  nnsaf^chmr 
Sehnriche  und  Abgesdkgenheit  der  Glieder.  Die  Respkmiea 
isl  beengt,  der  Fids  Ireqaenl,  aber  klein,  sohnfack,  fadenlöniig» 
Eigeüidlmllchfi  BntsteUnng  der  Gesidttsiige^  grosse  Unnke» 


gNtnA  kngtiy  littlfiaclikffer  Dutal  bei  aaWngg  faighlw^fwagt. 
Bts  Oemfitii  ^MeKtfUgel  afoh  mit  Todeivedtiritte.  Sie  Hml 
wird  nadi  aad  ücb  wie  leMot,.  pa^erartig';  •  das  Oufikl  ^iaw 
▼on.  aaieii  atttrekeadea  kttklea  Lall  bei  :aMf aas  heisa  awiMi 
leadett  Körper  stelll  sich  eia,.  w#sd  aoek  leiekle  Delirien, 
Flockealesen,  aaragefaniMlgeB)  ftoisweiaes  Atkaiea,  aaeh  wokl 
Kinabaekenkraaipl  aiek  gesellen.  —  Siad  diese  Siymplbaie  gegea«^ 
wiiHg/'se  wird  mlai  inuaer  aal  PnireSi&eaa'  der  Oekir- 
aait^r  sekliessen  kteaea,  wo  BMin  wenig  HMkraag  aar  Wie* 
deihersleUaag  der  Kranken  kal,  weil  bei.  riebtiger  Diagnose  der 
Kcankheil  aaek  der  Tod  sohori  sehr  nahe  ist. 

§.246. 

Aetielogie:  Die  Kraakheii  amfassl  einen  Zeitraam  von 
10  — 14  Tagea.  Weiber,  die .  ^ine  süsaada  LeboMsart-  fffliren, 
viel  Kamaier  and  Sorge  haben,  in  feashten  Wohaanirett  lebcia^ 
sind.  Ihr  aai  bSaügstea  aasgesetat  Sie  bildet  sieh  ialweder 
spontan,  oder  darch  Cont^giani  (ia  Gebirkädsera). 

Aasgäng:e  und;  in  Genesaag,  dareh  Losslossaag  der'braa- 
digea  PartUeea  and.  Naohlass  der  febelfhaften  Braeheiaangett ; 
in  Eilentag  nad  daraas  entf^tiagenderllelrophlhisis;]  in  den 
Tod.  •  ••    .  . 

Sie  PragiijOse  ist  sehr  angnastig,  dean  die.Knudihell  ge* 
hört  SU  den  geftthrllohsien.  Je  stinkender  der  Loekienünss,  de- 
sto geflihrlieker  die  Krankkeil;  eben  so  die  wäkrend  der  Sokwaa- 
gersckaft  und  spontan  sich  eraeugeade.  Das  ÜTide  Aussebeä, 
der  Hrasatritl-YOB  Zuckang^n  sind  sehUsime  Zeichen.*  * 

§.  247. 

Therapentisohes  Verl abten:  Mir  sindiia.a^einer.  aaa- 
mehro  achtiinda9faasif}&hrigen  Pnais  drei  Fülle  der  Art  ¥0fge* 
koaHhen,  bei  deren  lelälentt .  ioh  atterdiags  die>6efahr:,seitig 
geaag  erkannte,  weil  ühidicbe  Beschweren,  ds  die  obta  ge* 
nannten,  sich  mir  lam  Heiita' darboten,  adck  isioh  apch  ein 
ftiesebriiges  BzantkeBi,.b(9settiders  ankOberkiarper,  etastellte,  sa 
den  iskh  ia  dek  letalen  iwd  Tagea  ein  weiaaes.Fribsellgeadll^ 
and  dook  wiir  ick,  trolx.AMrifrtlkerbn  £rkennlniss,,  bei  den^beslr 
«awäklteb  Hittebi  akskt  iai  Slalide,  die  Kiattkbail  wH  baseitageni 


fdS  Wihin  0<hriifrilfWMiwwfct 


iM  Wtlel,  die  dm  Micken  IrMiUHili->faitada  gOMia  w 
flittyrcdien  sehaiaett  «ai  dbdt  gtaM  man  sie  akae  aUea  Biidgw 
Die  timig  oiAgliahe  SeüaBf  kttanle  aoch,  vrÜmMl  ietiUkmm* 
gamduft,  enielt  werden,  awnn  «cht  die  fidnrattfera  grtfaiteB* 
IlMife  tkk  da  mU  betede«,  »acii  ikrar  Mainang,  keuie  Unaehe 
Hai  VeiniBfrep  fievkaniian  wftre^  und  naa  snr  2eft  noch  jeden 
giche»  diagttbeliaelie  Homettt  faUte  «ad  addiin  innni  die  ütg^ 
UaHkei»  St«t  fiferie^  dMaem  teckMrarea.üebel  äeHkrtWg  u  ke^ 
gef  nan.  kl  die  Knaikliait  eiamal  da,  ae  <f laobe  teil  mukX,  daaa 
man  darck  irgend  eiii  üülel  Heilnng  bemCrkea  itaaiB,  da  dar 
Verlauf  der  Krankheit  in  wenigen  Tagen  beendet  ist.  Das  hier 
anwendbare  Mittel  wäre,  meiner  Ansicht  nach,  etwa  noch  Carto 
mmudk  oder  t^tffeiabäm.  tfodi  mehr  ladiairt  «aofeeitil  EHoMot, 
Skad0  tfieiwftiai,  Haiytiü'  wmi  Niiri  mmiiam  in  tiarkea  Dosea 
aa  arfii,  die  nach  daa,  seitdem  bekannt  gawordaaen  ^^fm^toama 
speeilladie  Keftfte  gegaii  Uterfalaidea  ibarhwpl  and  beaeadafa 
gegen  brandige  Veideitalas  In  andern  Oagaaea  besiten.  — 

Moeh  etee  Abaehweitaig  aritaen  wir  .aas  eiiaiaban ,  heyor 
ariff  aar  eigeallidiea  Behaadbag  eioes  f aerfaraMekeia  fiberge- 
bea,  and  eiaer  Kraakkeit  IrantthiMeig  ihaa,  ^  so  hdalg  im  Ge- 
folge' des  letxtem  anfiritt,  aber  anch  ohne  dieses  allein,  fast  aar 
hoi  WddMMriaaea,  amist.  aiaige  Sage  nach  dar  flebari,  ersobeial. 
IBs  iai  die 
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W^isM  aahenMgsfGbwaltt.  Phii^mtia  aiha  dplnu^  • 
Sie  ist  eine  Spesies  der  Venenentiündnng  (Phlebitis) 
nnd  bietet  folgende  Erscheinungen  dar:  Es  schwillt  die  Scham- 
lifpe,'hei  andern  die  Gruralaaae,  hei  neeh  aadani  die  Vena  ob- 
laiaftaria.  Me  Oeachwalst  ist  praU,  a^iwanhalt,  ¥oa 
feUeadmeliMer  Farha.  Aar  fiehnmis  ist  eiaefannend 
der,  der  peiiodhicb  «mriawit,  wobei  das  fiUed  stdf,  «abewagMah 
«rird.  ZnareAea  hagiiml  dar  Schmers  in  der  KaiekeUe  todar 
Wade;,  eher  die  «esehwialst  nie  aa  tief ,  sie  am  Vm$^  aaeaal; 
^wdlariidi  IcÜet  mm  «ine  «aita*  h  wemgaa  f  agea  la^t 
in  det,|ieiate  üesahmalft  oad  (Sfarnwg,  die  sich  Us  « 
kfsa,  h4  sie  gaaa  hasHmmt  ahashaaidet,  erstraeirt  «nd 


• 
der-  intrn  Seile  dee  SöhtsiriieM  inmer  weiler  sslMrifirlt  gehl 
Mdb  der  Kndbehle  uiid  de»  Ptanriwee  Mi.  60  wie  die  S|Nn^ 
nung  ^M  Bein  und  dann  den  Fqsb  ergreif!,  schwillt  der  Sckenhel 
und  dann  das  Bein  mit  Nachlas«  der  Sehmerxen.  Die  Anschwel- 
lung Mrd  nnn  allgemein  und  erfeleht  einen  so  hohen  Grad,  dass 
dae  Glied  elt  a#einil  so  stäA  ist,  alsi  dae  andere*  Bs  lässt 
sich  nar  mit  grossem  Schmerz  bewegen,  ist  heiss  oiii  sriir  am« 
yiftBPiliidi,  Ab  Geseiiwalsl  glalt^  glinMidy  Uati  oder  «ildiweiss, 
«idkirclMiehlig^  iberaik  lusanmekthMgend  dnd  gleiehfariiig;  loch 
f iUt  man  oft  DrOaenknoten  in  der  Leiste,  btekeUe  oder  WitdiT; 
aatfai^r  iai  aic  ehmtfsch^  widersteht  iem  Fiiiger,,  sfiiter  bMhen 
beim  Eindracke  Graben.  —  Das  Fieber  beginnt  mit  heftigen 
Sebttitelfroste,  woranl  atafle  Hitse  mit  voHeal^  geretatem,  ahihngs 
hiflem,  aptfl^f  weldfen  Fahre  Mgt.  DaM  feigen  sMi  bMöse 
BfMMinmigen,  als:  ieleilache  Ftfrlnmg  im  üuge,  Mtterev  Ge-» 

sehtamck  im  Mania,  Bkel^  anweflen  BrlMreelieiy  svweiieB  Lebdr* 

-  ** — 1«_  ■_ 
-tamoiioni. 

Der  Verlauf  ist  ein  subakuler.  —  Die  Krankheit  endet  in 
Genesung,  Eiterung,  Tod,  i«  Folge  von  Pyämie  durch  eine  fe- 
bris,  auppuratoria.  —  Die  Prognose  ist  9icht  zu  gün- 
stig, besonders  wenn  die  Behandlung  erst  spät  eintritt. 

Behandlung:  in  Aeai  avir  zoletsl  ▼orgekommene»  Fsfte^ 
wobei  tngleicb  ein  intermiltirendes  ^reüflgigea  Fieber  aril  einer 
sehr  entträftenden  DiaMilte  ingegea  war,  hob  Jknemk  binnea 
aecha  Tagea  den  ganzen  Krankbeita- Znstand.  Mein  Retenaenl 
nMcbt  in  dieser  Krankbeitafbrm  auf  die  Anwendung  iet  Antea 
anfmerkaaai,  die  er  selbst  httifreieh  gefandea  bat,  nnd  in  deif 
Vorauiaetaan'g  reiolM,  disa  das  Debel  vom  Druck  deir  dnreh  dan 
Becken  gehenden  Fruchl  auf  Ce  fjinphafiacken  Gelilsse  entstan- 
den aeift  rauchte.  Adasvr  ditoem  Hittei  madben  wir  noch  aasser 
dem  vof hergenaantMi  auf  Bkus  «iid  Nwt  fiofmerkaam.  In  ein- 
selaeii  Frifen  wird  rimii  aller  noch  an  Aallpaelricia  sein«  ZaSaehl 
nehmen  mttsaen,  unter  .denen  venag« weise 'fiU|ptar,  OAoar.earb. 
nnd  Ljfc&padium  empfohlen  zu  werde»  veMieaea,  doett  dirflei» 
andh  Bffm. ;  Mertmt^  Ckkla^  miaAmwa,  Veralhim^  IMsaÜBa^ 
OkamomttlB'  oder  irgend^  ein  anderen  nfaebt  ausser  Acht  g^assenr 
wvtden,  dereii¥Uii  Ten  den  fir  Jedea  eiiBel»e Htlel  passenden 


UO  KlirfbMt»  odtor  PnerpenMMer. 

• 

^hancteiktisdieii  S^pmptomen  abhSti^,   die  dem  ftabäadelndeB 
Ante    Kei    Jedem    ihm    Torkommeiiden   Pulle    iffclit^  entgcbea 

^wdedi.  , 

•  •  •  ; 

§.249. 

KeKren  wir  naa  tur  Behendlong  ein^  febris  )»aerpe- 
ralifsarfick. 

Sind,  keine  eiili(lüdlt6heii  order  ändere  ZnÜllerorlietncheBd, 
sondern  isi  es  rei*  Pnerperal- Fieber  ohne  CompUcattOD,  no 
rfnd  dgeathümliche  ZnAlle  ebenfalii  wieder  ma  berflckaldtlid^ny 
bevor  das  genau  boiiöapalliiach  passende  Aisneimittel  gewffUt 
werden  kaiin. 

'  Mit  grossem  Nation  ist  ChamamiBa  ansaweaden  —  Tormu- 
gesetit,  dass  sie  nieht  schon  als  beliebtes  Hansmittel  Tor,  wah- 
rend nnd  nach  der  Entbindung  gebranchl  wurde,  — :  wenn  eimeine 
oder  mehre  der  zu  nemienden  Beschwerden  gegenwärtig  sind: 
grosse  Unruhe  und  Aufgeregtheit  im  NerTensysteme  überbaopt, 
Eingenommenheit  des  Kopfs  und  klopfendes,  drückendes  Kopf- 
weh, besonders  in  der  Stirn,  Beklemmung  der  Bfust  bei  Kurs- 
athroigkeit;  SchlaRheit  der  Bräste,  durch  Verschwinden  der  Milch 
aus  denselben  erzeugt;  schleimige,  grünliche,  wässrige  oder  mil- 
chige diarrhOeartige  Stühle,  oft  mit  empfindlich  schneidendem 
Leibweh  Terbunden;  übermftssig  Terstftrkter  LochialSass  mit  we- 
henartigen, Yom  Kreuzbein  nach  Torn  zu  gehetfden,  Sdimerzeii, 
nach  'deren  Eintritt  dann  immer  eine  bald  grössere,  bald  gerin- 
gere Qnatititft  coagniirtes  Blut  abfliesst;  blasse,  ins  Gelblidie 
fallende  Gesichtsfarbe,  die  nur  zuweilen  auf  kurze  Zeil  ron  einer 
flüchtigen  Backenhitze  verdrängt  wird,  im  Girfoige  einer  allge- 
meinen  Fieberhitze  mit  immerwührender  Unruhe,  ängstliehem 
agoniairendem  Umherwerfen  und  Delirien. 

Wird 'dieser,  oder  ein  ihm  ähnlicher  Zustand,  der  nril  den 
Erst  Wirkungen  der  Chamille  in  naker  Beziehung  steht,  niehl 
tollhommen  durch  letztere  gehoben ,  sondern  nur  theilweise  ge- 
bessert, so  hinterlftsst  iie  das  Krankheitsbild  oft  so  gestaltet, 
dass  eü  doroh  eine,  oder  einige  kleine  Griren  Sh$i$  ToUends  be* 
seitigt  wird.  Doch  können  die  Zuffille  sieh  wohl  aneh  gleich 
rem  Anfange  so  gestalten,  dass  man  Rhu$  anwenden  kann ;  Tor^ 
süglich  empHehlt  es  sidi  dann,  wenn  schon  ein  etwas  g^^iater 
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JSli^vreuMifni  bei  4er  W9olmerfs  vprketisokl^  a«dieiiie  (eriefei 
ipaoi  oiiliedeBleBde  ui<  katn  s«  betekteaile  Aeiyeriifi  :4ie  Enmkr 
hMli'^Zifiille  yanMhrt,  woU  Mch  pKttiUdi,  bei  lebea  weiüen 
LoeUen,  .wieder  blelif^,  meHilMif  eoegplirte,  ime  VefiekeiM 
biingU  Maft  »iehl  bieraes,  in  wie  luiber  Besiehing  Oiamamiaa 
ud  üAift  M  eineader  itdieiif  ud  hmi  wird  demw  die  Beaer« 
kang  sieb  erUftreii  kAanea:  de»  der  naek  Aaawirk^ef  dap  «ine« 
eder.  de«  aadeni  Kiileli  ie  derarljgee  Fiebem  leraekUeibende 
Kreakheilareel  hiaiig  yoUeada  derob  daa  aadere  in  beben  ifl. 
^  Inner  verdieal  Clumiomilla  in  Puerperal  -Fiebem  Beieblaaf  9 
wenn  eine  Melrenbagie  damil  verbanden  ist,  wobei  der  abge- 
hende BlttUlaaa  dnnkei  and  sehwflnlieb  ist,  abfatiweiae  and  in 
geronnenen  Slioken  erfölgl;  oder  der  Blatabgang  mil  befligea 
webenanigen*  Scbaefsea  in. der  CMSmallergegead,  nnl  tfel 
Daral  und  Kälte  der  Bzlreaumea  aicb  rerbiadel. 

.  f^UßaäUa  fiadet  den  ibre  Anwendang,  wo  die  Krankbeil  den 
gemden  Gegeaaati  von  den  vorUn  genannten  Znatiaden  bildet. 
Sie  iat  da  aageiejgt»  wo  daa  Gesiebt  der  Kranken  den  leidenden 
Kttrper-  and  Geistes  •Znfttaad  aasdrüeiU  and  eiae  milde  Gemfldu« 
art  and  Ueberreistheit  des  Nerveasystwis  benroratiebt;  Xeraer 
bei  plötilicb  anterdritekleB  Locklea  nüt  eiaem  breaaeadea  Volt- 
beilsgefnhle  ia  dea  iaaera  GeaebleebtatbeileB;  bei  äagstlicbea 
Hitiaafiillea  oad  aäcbtliaber  Aagat^  Herxklopfea  aad  Seklaflosig* 
keil ;  selbst  der  dabei  Torberrsobeade  beftige  Darst  giebt  keine 
Gegeaaaseige  filr  ibre  Aaweadaag ;  aar  mass  aber  eia  ▼ermebr«» 
ter,  wobl  aacb  diarrböearUger,  als  Temiaderter  Stablgaag  la* 
gegen  sein.  —  Hänfig  wird  aaeb  Pitkai. ,  als  berrlicbes  Gegea- 
adttel  der  ChamomiUa^  aaiaeatUch  wo  diese  im  Uebenaäass  als 
Theo  geaessen  wnrde  aad  dadarcb  Paerperalfieber  eraeagte,  die 
wirksamste  .Tilgeria  dieses  letstero.  —  Meiftens  eaipfieblt  sieb 
hdioiiUa  aa^als  Tonügliebes  Heibaittel  da,  we  4er  I^ocbial- 
Base  ror  der  Zeit  aad"  plötalicb  darcb  Leideasehaftea  •  aad  Ge- 
mülbsbewegengea,  besoaders  Farcbt,  Sehreck  aad  Ae^r^r,  aber 
aacb  darcb  ErkiUnagea  aaterdrttckt  werde,  aad  aiaa  dea  be- 
deaklicbea  ZaCKUea  efaies  Faeiperalflebers  gera  Torbeagea  mflgte« 
HMig  wird  aacb  Nus  als  passeades  Heilmittel  sich  empfeh- 
len, nach  scbeadeabalb,  weil  das  ia  der  Woehenperiode so  stark 
—  theils  faalilali?,  thieils  qaäali|i|tiv  —  geaosseae  Reii-  päd 


BrrtgfdM^pMMtel^  delrlMbie,  oft  4i«  Varailiigtfviiff  ctr  BatürilMg 
einef  fihiJKolt^  KraAlitlr  gMM.  (M^  fNMst  <f»  eben  tfo  g«s' 
tvekV  ^C'**  ^1^  KraiAlMM  ttach  HiMraaeb  4eir  ChaniiHOTithee^'s 
Mlftondcn  iM,  weM  die  SymplUM  übrigen«  iMf  dTesetf  Miliel 
hle^etfl^ff.)  9h*  VfimrtMl^  selbst-  gebIMeter  ■easeben,  »h  be* 
MMlM  der  KHfl^'lKi  MIehebioidervtf  edwr  e#lteil^*mebr 
Hflob,  M  4fttc\  beMkeft  Ifbeneifgettdett  Bewefi  ta  bebSnyAn». 
Sied  ekifge  oder  »dire<  der  Mgeedea  Symflenie  sngegeo,  e«^ 
knätf  iMnr  Ifr^  der  Weh!  nickl  eiebwenkes«  Äi^ndHebe  SebBer« 
lee  kt  der  Kreoi-nild  lendeeg^gewl;  eleobeeder  end  Zfen^bfai- 
geBh^feiCt"  Sdbmett  dds  ttnerteikes  bei  BewegMig,  BeMhrwig, 
Htidtee  fmdlflesee;  bhterer  freschmeck  «iid  Aofstoesen,  Bfeel^ 
Vebetheit,  Ja  soger  Brbreehen,  frockee  Üppear  end  Zoegei,  Icia^ 
lere  mH  soMefmfgelii  eder  sebrnWItig  gelblMhen  Belege ;  te  itn 
Geschlechtstheileft  dee  firefibi  yen  Sobwere  mH  brennender  Btoe; 
üb'lel*dritokntig  der  loohfen:  SnAlTeritepfinig  oder  deck  karte 
Sirakiati^eerangea  nilt  brennend  ^sleckendev  Scfbrnerae»  im  Kant* 
Mftne;  scbmerabafVee  UHnir^tt)  oder-  IMnTetktttnng;  troekne!, 
petgementarlfge,  brenneäd  •'bet^se  Ifaml  mit  grossem  Darsle, 
biiiORders^ auf  kaTtee  Getränk 5  tmd  vollem,  hartem  Pntse,  ancb 
Wohl  AengslRekkef»)  'IHe-sfcb  in  den  Cküfeblstbgei»  abspiegeh^ 
ntfd  fmmerwährenpder  Onrahe;  dabei  ist'  die  HiMisecrelion  eelVen 
ttbterdrnckf ,  eher  if*erniekrt,  wodurch  ein  Stretaen  der  Bmste, 
tfn  Brücken  and  Spannen  in  denselben  ertengt  wird.  Ueber» 
hanpt  entsprfebl  Mio^  dann  am  nefaten,  wienn  B^eibUm^tte  vor- 
herrschend Ist.      ' 

Wo  Nfui^  fndfzirl  ist,  muss  der  behandelnde  Arzi  nach  aMa 
mft  anC^ü  denken,  besiendera  wMn  letaterea  ■ittdl  nfebc  al» 
Gewobnheils  •  Oetrtink  Tag  Klr  Tag  genossen  wnrde.  Aber  anek 
aelbsr  Im  lefttern  FaRe  wird  man  CaglM^  in  fttr  sie  geefgneMn 
Znstünden*  in  Pnerperalllebern  benntxen  klhme«,  wenn  man  mir 
den  Kaffeefranh  rerbleiet.  Die  Mberenrp findücke  ScknenbaMg^ 
keitiir  den  affieirten  Sielten,  die  Ueberreiatkeil  des  KOrpers  nnd 
Gdste^,  dleSchlafle^gteft  aus  üebermimterkeit^  das  ylele  Frö« 
stein,  bef  etMh^ter,  4eberkafter  Wirme  Aas  Körpers,  mit  live* 
reden  bei  offenen  Augen,  das  heftige  Baaehwefr  mil  EmpffedUcb'* 
keft  bfff  ^ur  VeMWeidung  --  sinfd  Symptome  <n  ielnem  Pnetperai* 
fieber,  die  nnabwersslieh  zar  Anwendung  ¥dn  CUfü«  anflerdem. 
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B«i  lüiiilkheii  SymptiMieQ  Hi  wohl  euch  Brgon.  angezeigt,  do<^ 
inass  Aranniekr  ein  Leerh^itsgefühl  in  den  BrlMen^  (nach  de.n 
BeolMoklungen  anderer  HeoiOopathen  ioll  gerade  daa  Gegealheii, 
das  StTiDtsen,  die  Falle  der  Brüate  unler  übrigens  pasaenden  Um- 
aiaiiden  ein  Haapleriteriinii  für  die  Anwendang  d^r  Bryoma  sein^) 
rejciilieliere  Drinabaondentng ,  kein  Cesilren  der  Loehien  (wokl 
eher  WiedereiflfIritI  blatiger  Lochien)  and  kein  Maaldatttiaekmers 
beim  Stuhlgange  gegenwärtig  aeln;  a«ch  dttrfen-  dann  sieht  die 
unter  Num  angegebenen  Gelegenkeita*  Ursachen  die   Krankheil 
eneogt  haben.     Eine  trttbe,  niederfedrttckte  Gemüthastiflimaag, 
empfindliches  Stechen  in  der  Gegend  dea  einen  odejr  andern  Ora- 
irfnmd,  durch  die  leiseste  Berahrung  und  Bewegung  erhöht,  was 
ailr  ein  entzandliches  Ergriffiuisein  dieser  Theile  hindevtet,   mit 
Sohmershaftigkeit  des  Schenkels  der  kmAen  Seite,  rerattgUoli 
beim  Bewegen  desselben,  indisiren  die  Anwendung  der  Brytmk». 
BMad.  in  der  80«  Verdttnntttg,  fMast  verzagtioh  daam  In  der*^ 
artigen  Fiebern,  wenn  eins  und  das  andere  der  au  nennenden 
Symptoftte  gegenwärtig  sind:  Vemchwinden  der  Milch  in  den  Bvtt» 
sten  oderpanielle  AnhaQfang(Steckung)  derMiloh  in  denselbentait 
strangartigen  Härten,  Köthe,  die  slraUenMrmlg  nach  islnetn  Pnnkte 
hinläuft  (rosenartige  BntaftndangX  tnit  stechenden  und  refosenden 
Schmeraen  in  densdbe»;  kunes,  beklommenes  Athmen,  Aengat«- 
Ifchheit;  empffndifeh  xieheAde,  steohende,  wehenartige  Schmerxen 
tief  im  Unterleibe,  mit  einem  schmerzhaften  Herabdrängen  nach 
den  Geschlechtstheilen  und  dem  After  und  einem  Immerwähren«* 
den  Stiihldraftge,  der  nicht  befriedigt  werden  kann  wegen  eines 
Zusammenkrampfens  im  Mastdärme  (Mastdarm krampf,  wo- 
gegen BeUadanna  fast  speeiflsch  wirkt);  Abgang  eines  geronne- 
nen, ekelhaft  sttnkenden ,  sehwarsen  Blutes  oder  Unterdrückung 
der  Lochien ;  meteoristiscbe  Aufireibnng  des  ganaen  Unterleibes 
ohne  Aufslossen  und  ohne  Abgang  tou  Blähungen  mit  stechend- 
wühlenden  Schmenen  in  demselben,  heftiger. bei  Berährang  ani 
einem  immef währenden  kursen*  Hastenreize ;  brennende  Hitae  des 
gansen  Körpers,  Tonäglich  an  der  Sttrne  and  in  den  Handtellern, 
mit  Söhweiss  der  übrigen  Karpeiaheile  und  heftigem,  oft  auch 
nur  mäasigem  Durste,  wobei  «»weilen  das  Sohlingen  etwas  be- 
hindert ist ;  enorme  Kophchmerzen,  eine  Art  Pressen  und  Drän- 
gen, nametttHck   in   der  Stirn,    aufgetriebene   Kopfadem   und 
I.  33 
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Strotsen  der  Veaea  der.  weiaioa  Aggeahent   oul  TereBg^rleB 
oder  erweiterten  Pupillen,  wodorch  die  Augen  ein  glltemee  Ab- 
9ehen  erhalten;  nicht  selten  finden  wir  hiemit  anck  Gesicht»' 
tüoBchnngen,  Funkeji,  Flimmern,  Regenbogen -Parhea  yor  de» 
Augen,  ja  jpelbst  amauroliadie  Blindheit  verbunden;  KepfsehaMm» 
der  durch  jede  Bewegung  und  Gefftuaeh,  ao  wie  dnreh  Bewegua^ 
der  Augen  bis  xum  Unerträglichen  erhöht  wird,  oft  ao  aehr,*  dann 
die  Kranke  sich  ihrer  Sinne  nicht  mehr  bewuaat  •  ist  und  aidi 
eine  Art  Delirium  furioaum  hinsugeaeilt;  der  Schlaf  iat  meiatean 
unruhig,  durch  Umher  werfen  geatört  und  nicht  erquickend..  Bei 
einem  derartigen  Znatande  gieb,t  eine  mehrügige  StnUverato- 
pfung  keine  Gegenanseige  lur  Anwendung  der  JKaüadlnma,  dn 
aelbigO)  nach  Darreichung  dieaea  Mitlela,mit  der  AbunhaM  der 
Unterleibaacbmenen  sugleioh  mit  gehoben  wird.  —  UeberhnapI 
▼erdient  Belladatma  immer  eine  genaue  Berückaichtignng,  wenn 
ein  Puerperalfieber  den  nenröaen  Character  an  aich  trigt,  oder 
aioh  doch  schon  sehr  su  selbigem  hinneigt,  wenn  Zeichen  einer 
entsündlichen  Reisung  dea  Gehirns  und  aeiner  Häute  hervomte- 
diend  sind,  und  .durch  Gemilthsbewegungen  henrorgemfen  wnrde. 
Ein  gan%  ausgeteichnetes  Hittd  in  febris  puerperalia 
ist  Arsenik.   —  Die  Krankheit  kann  unter  einer  Geatalt  auftreten, 
.anter  welcher  sie  will,  so  kann  sie  doch  solche  Beschwerden 
aufauweiseo  haben,  die  oft  zur  Anwendung  dea  Arsmiik  anifor- 
dern.     Derartige  Krankheitaaeichen  aind:  brennende  oder. bren- 
nend-fresaende  Schmenen  im  Innern  der  leidenden  Theiie,  mit 
Unmöglichkeit  auf  der  schmersenden  Seite  su  liegen  und  Minde- 
rung   der   Beschwerden   beim    Bewegen.      Femer:  ungehenre 
Angst  bei  allgemeinem  schnellen  Sinken  der  Kräfte  und  graaater 
Schwäche,  bei  eingefallenen,  erloschenen  Augen,  gelbem,  erd- 
fahlem Gesicht,  nächtlicher  Schlaloaigkeit.  mit  Unruhe  nnd  Um- 
herwerfen und  dem  Gefühle,  als  fldaae  brennend  •heiaaea  Waaaer 
dnrch  die  Adern;   o(|er  Schlaf ,    durch  färohterliche,   ängatliehe 
Träume  unterbrochen.     Das  Fieber,  dem  Anenäi  entspricht,  iai 
immer  sehr  heftiger  Art;  die  JUtse  meist  trocken  und. brennend, 
mit  grossem  Durste,  bei  öfterm  aber  geringen  Trinken,  bei  trock- 
nen, rissigen  Lippen,   phlyktänösem  Hundaoaaohlag,  Uebelkeit 
und  Ekel   vor  Speiaen,    auch  wohl  Gallerbrechen,   bei  heftig 
.  druckend -brennenden  Schmersen  in  den  Unterleibaorganen, 
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teorittiicft  anfgetriebeneiii  Bauche,  beUemmeBden  Bnulschmer- 
sen,  sdiwittdUcdiein  Kopfweh^  Unroke,  DelirieB,-  kletflen,  schwa- 
chem, ausgetseifdem  Palse  a.  s.  w. 

Cohqumte  ist  ein  imenelBltohes  MUtel  ia  diesen  Fiebern,  die 
einer  Indignation,  einer  innem  Kriiiknif  über  unwQrdlge  Be- 
.  handlnng  iheilWeise  ihr  Entstehen  mit  verdanken ,  die  mit  Qhn- 
maehtanfiiUen-  und  Schlaflosigkeit  beginnen  nnd  fortschreiten, 
nter  fieberhafter  Hitie  mit  keiseer,  trockner  Haut,  kartem,  Tol- 
lem, achnellem  Poke,  Scklafsndit  mit  Delirien  ^echlwlnd,  bei 
offenen  Angen,  Neigung  znm  Entfliehen,  heiisem  Kopfe,  Steelien 
in  Angen  nnd  Stini,  dankelrothem  Gesichte,  .gelblich -belegter 
Zunge,  Bittergesdimaok  Im  Munde  und  aller  Genosse,  Kolik  und 
Durckfall .  nack  dem  mindesten  Ctenusse  und  Sckmers  der  Herx- 
frube  bei  Berfikmng;  füklbares  Polsjren  des  Hertens  und  aller 
Adern. 

Amha  wird  Tor  allen  andern  den  Vortug  yerdienen ,  wenn 
die  wfihrend  der  EAtbindnng  entstandeilen  Yerletningen  und  Ein- 
risse bei  einem  sehr  larten,  sensibeln  Sul^ecte  einen  dwlichen 
Fieber -Zustand  herrorriefen« 

Bj^aMejfamus  ist  ein  Hauptmittel  in  derartigen  Fiebern  na- 
nientlich  dann,  wenn  bei  einem  herrorstechend  nenrösen  Zustande 
sugleich  eine  Atonie  der  Gebürmntter  augegen  ist,  Ae  sich  durch 
einen  öfter  eintretenden  coagulirten  BlutTorlust  su  erkennen 
giebt  und  mit  krampfliaflen  ZirfftUen  des  ganzen  Körpers  sowohl, 
•Is  anck.  blos  einzelner  Theiie,  z.  B.  Trismns-,  in  die  Höhe  Wer- 
fen des*  ganzen  Körpers,  der  Arme,  ZniAen  der  letztem ,^  wie 
auch  der  Füsse  u.  s.  w.  verbunden  ist ,  welche  Zufälle  ebenfalls 
Gemttthsbewegungen  mancherlei  Art  ihr  Entstehen  frerdankten. 
—  Ikm  nahe  steht  Sirammmm. 

FbUmä  wird  immer  da  angezeigt  sein,  wo  ein  sehr  gei^it- 
ter,.  ezaltirter  Zustand  der  geschlechtUchen  Sphäre  henrorsticht, 
der  sieh  oft  bis  zur  Nymphomanie  steigert  und  mit  einem  ec^iiö- 
sen,  dickflttssigen  Blutabgange  begleitet  ist;  wo  die  Kranke  ttber 
ein  sehmerzlidies  Herabpr^Men  in  den  G^italien  nnd  einen  em- 
pfindlichen Kreuzschmerz,  mit  fast  unaufhörlichem  innerlichem 
.Frostschauder  sich  beklagt;  wo  ein  heftig  pressendes  Kopfwek 
in  der  Stirne,  durch  jede  Bewegung^  versckUmmert,  mit  Angst 
und  einer  äogstliek  brennenden  Hitze  im  Gesichte  und  grossem 
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Danito  tugegtn  tsl^  und  der  Kranken  sieh  ein  höelut  anrvhiger, 
den  Tod  befürchtender,  Knstnnd  bemeintert  -^  Bier  coHiürea 
noch  Sepia^  BeUadatma^  Crocus. 

Die  hier  zu  verordnende  Difit  dtrf  nur  aus  WaaeereappeD 
oder  leichter  Bonillon  mit  etwas  Franxbrod,  Griea,  Sago,  Paden- 
nadeln,  und  einigen  Franabrod-  und  SefflAetacbiilttett  bestehen, 
die  man,  bei  Abnahme  des  Fiebers,  mit  kräftigeren,  aber  doek 
immer  leieht  Terdautiehen  Nahrnngsmittehi  Tertaascht  Zam  Ge- 
tränk ist 'abgekochtes  Brodwasser  mit  Zucker, -eder  Kirsch  •  oder 
Himbeersaft  empfehlenswerth. 

§.  250. 
Müchfieber  bei  WoohasrimMa« .    I^ebns  Uqtea. 

Der  ganae  Gebnrtsact,   vom  Beginn  der  Sehwangerachaft  an 
bis  zum  Aufhören  des  Stillens-,  ist  ein  natüriidier,  ein  physioio- 
gtseher,   wobei  nichts  Krankhaftes  wahrgenommen  wird ,   wenn 
nicht  irgend  ein  ursächliches  Moment  aar  Erregong  eines  patho- 
logischen Ereignisses,  zur  Zeit  dw  Sakwangersehaft  oder  Gebot, 
im  weiblichen  Körper  .vorhanden  ist.     Eben  so  yerhält  es  sich 
mit  der  Entstehung  eines  Hilohfiebers  am  dritten,  vierten 
oder  sechsten  Tage   nach   der  Entbindung.      Der  BintritI   der 
Milch,  als  ein  physiologischer  Act,  ist  nie  mit  einem  palhologl- 
sehen  gepaart,  wie  uns   die  treue  und  sorgfaMge  Beobachtung 
der  Natar  in  einem  solchen  Zeitraame  deutlich  beweiset.    Desaen- 
ungeaehtet  aber  bemerken  wir .  doch  bei  einigen  Wöchnerinnen 
um  die  angegebene  Zeit  eine  vermehrte  Aufregung  de»  Gefllaa- 
syatems,  es  entsteht  plötzlich  Frost,  Hitze,  Durst,'  Sobweiss ;  der 
anfangs  kleine  Puls  hebt  sich  allmällg,  wird  zuweilen  voll,  ttbri- 
gens  ist  er  massig  geschwind,  weich,  gieiohmflssig;  die  Exacer- 
bation kommt  gern  Abends,   gegen  Morgen  folg!  Ansdinstung 
mit  Erleichterung;  zuweilen  ist  ein  solches  GefÜssftbber  mit  die- 
sen oder  jenen  krankhaften  Zufällen  verbunden,  als  mit  siehenden 
Schmerzen  im  Rücken  und  nach  den  Brüsten  hin,  mit  Kopfschmerz, 
Mangel  an  Appetit ,  fadem  Geachmack  u.  s.  w.     Ein  solcher  An- 
fall wiederholt  sich  nicht  selten  den  folgenden  Tag  wieder,  doch 
sind  im  Ganzen  die  Zufälle  nnbedenklleh,  dnd  das  Wohlbefinden 
wird  nicht  allausehr  beeinträehtigt. 

Orösstentheils  wird  die  Entstehung  eines  solchen  fieberhaften 
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Znslandes  dureh  die  vermehrte  Reisbarkeit  des  GefÜM  -  und  Ner- 
yeitfystems  bedingt ,  die  bei  einer  te  bedeotendeA  UfflSnderinig, 
wie  sie  nacii  der  fintbiudung  nicht  andern  sein  kann ,  weil  ge- 
steigerter und  erregter  zngegen  sein  mnss,  als  so  andern  Z^ten. 
BbeiK  deshalb  geben  schon  ganz  geringe  Erkaltnagen ,  Gamtttha- 
bafurefangen,  lekshte  Diitfehler,  besonders  aber  gereiste  Zvstftnde 
der  fir  die  Periode  des  Woehenbettea  ▼onriglich  wichtigen  Or- 
gane ,  der  Brüste ,  Brastwaraen ,  der  ünsaem  oder  innero  Ge- 
scUecblsthoUe  (Niehtstillen,' Naehwehon,  Geschwülste,  Verletann'» 
gen),'6degenkeita-Ursncheii  nor  Bnistehnng  solcher  Fieber  ab. 
Da  non  aber  bei  Wöchnerinnen  oft  dnrch  die  geringfagigsten 
Ursachen  sich  plötilich  die  hdfligsten  Krankheiten  entwickeln, 
te'bat  der  Arzt  bei  derartigen  FiebM'n  inuner  sorgfUlig  die  ver- 
anlassende Ursache,  ab  nach  die  grössere  oder  geringidre  Stö- 
rung wichtigdT  Woche^anctionen  sn  berflcksichligen. 

§.  251. 

»AM  .  , 

Anlangend  die  Be  band  lang  eines  solchen  Hilchfiebers, 
so  besteht  dkne  hei"  leichteren  Graden  Mos  in  eiaem  angemesse- 
ne» diätetischen  Verbalten  und  besonders  in  einer  nissigen  Un- 
terhaltang  des  Stillangsgeschliftes. 

'  Bei  sliiriceren  Graden  giebt  die  Entstehnngs- Ursache  dem' 
Heilkinetler  das  ärstltehe  Verfahren  an  die  Hand..  Im  Allgemei- 
nen  sind  folgende  Kittel  in  einem  solchen  Fieber  bericksltfhti- 
gttngswerth  and  finden  nnter  geeigneten.  Umständen  Anwendmig: 
fWaaMfai,  Armoa,  ÄeanU^  BMadmma,  Btifonia^  Coßea,  IfMliä, 
Chtmcmitta^  M$rcur^  Opmm. 

Ist  Brhtttang  die  Vesanlaseang,  wo  es  dann  mehr  ein  rhen- 
malimShea  ab  ein  HUehfieber  an  nennen  ist ,  so  richtet  sich  die 
Behandlang  nach  den  characlerislischen  Symptomen,  wird  jedoch 
in  diesem  FaHe  oft  dnrch  eine  oder  einige  Gaben  PulstUäla  noch 
im  Entstehen  beseitigt.  Nähert  skh  daa  Fieber  einem  entxind- 
liehen,  ^  wird  immer  AetmU  daS:  vpnaglicbste  Mittel  sein,  nach 
dessen  voilbNiciiter  Wirkung  oft  aiicb  die  schmenhaften  Zufälle 
grösstcnlheil»  mii.  verschwanden  sind.  Ist  dieser  synochaie 
Character  weniger  hervorstechend,  dagegen  die  rheumatisdie« 
Beschwerden  in  der  ünssem  und  Innern  Brust  ausgexeichneter, 
so  utttnl  Brymiia  mehr  und  bctfeitigt  den  hraakhaften  Zustand  in 
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wenige»  Stunden.  Wäre  hingegen  da«  Fieber  lebhafter,  nil 
entzündlichen  Kafällen  in  der  üasaern  Brnat  (Rothlaaf,  rosenar- 
tige Entsttndnng)  gepaart,  dnrch  Furcht  entstanden ,  und  andere 
für  Selladatina  geeignete  Krankheit« •Zeichen  gegenwlrtig,  ao 
leistet  dieses  Mittel  die  wesentlichsten  Dienste.  —  Verursacht 
der  Reis,'  der  durch  den  zu  grossen  Andrang  der  Mich  in  die 
MilchgefäBse  erzeugt  wird,  ein  solches  MilchBeber,  so  wird  SIm» 
ioxicod.  am  leichtesten  es  zu  beseitigen  rermögen. 

'Gemöthsbewegungen  sind  sehr  häufig  die  erregende  Ursadie 
derartiger  Fieber.  So  finden  wir  oft  nach  einer  uarerhbflte» 
Freude  einen  so  exaltirten  Zustand  des  Gefiss-  und  Nerrensy- 
Sterns  bei  Wöchnerinnen,-  der  bei  der  überhaupt  schon  sehr  er- 
höhten Reizbarkeit  dieser  Systeme  leicht- zu  einer  geftlhrlicheii 
Krankheit  sich  umwandeln  kann,  dass  hier  ein  firstliches  Handeln 
durchaus  erforderlich  wird.  Am  sichersten  und  schnellsten  hebt 
man  ein  derartiges  Leiden  mit  Caffea^  wobei  man  natürlich,  wie 
überhaupt  immer,  den  Gennss  des  gewohnten  KaflFeetranks  untere 
sagen  muss.  —  Erregte  starker  A'erger  einen  solchen  Zustand, 
so  ist  und  bleibt  Chamomäla  das  speciftsche  Heilmittd,  dem  man^ 
wenn  ein  sehr  heftiges  Fieber  zugleich  damit  Verbunden  ist,  eine 
oder  ein  Paar  Gaben  AeonUum  Toranschiokt  — '  Ist  Schreck  die 
Veranlassung,  so  sind  die  dadurch  erzeugten  Beschwerden  gross- 
tentheils-  so  gestaltet,  dass  sie  durch  Opium  gehoben  w^en. 
—  Waren  aber  Schreck  und  Aerger  zugleich  daran  Schuld,  dass 
zu  dieser  Zeit,  wo  der  Andrang  der  Milch  nach  den  Brüsten  die 
schon  erhdhete  Reizbarkeit  noch  mehr  steigerte,  ein  pathologi- 
scher Zustand  in  Gestalt  eines  Milchlebers  dndurcti  erzeugt 
wurde:  so  ist  immer  AcfmUum  das  passendste  -  Heilmittel.  — 
Innere  Kränknng  und  -Gram  sind  ebenfalls  Erzeugerinnen  derar- 
tiger Fieber;  Ihnen  setzt  man.mit  Nutzen  IgmUia  entgegen.  — 
Ist  Furcht  die  Erregung« -Ursache,  s6  leistet  ftrffältfftz,  auch 
wohl,  wie  schon  erwähnt,  BeUadonna^  alles,  was  Kranke  und 
Arzt  Wünschen.  --  Entstehen  diese  Fieber  nach  schneller  Zorn- 
aufwallung,  so  wird  sie  JViia;  bald  beseitigen,  während  die  nach 
Aerger,  zu  welchem  eine  gegründete  Ursache  Torhanden  war, 
durch  Siapkiffagria  leicht  gehoben  werden. 

Gastrische  Zustände  und  mit  diesen  Terbundene  Fleberfomeil 
in  der  Wochen -Periode,  durch  ein  fehlerhaftes  diälelisches  Ver- 
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htlteii  der  WMiaeriaiiea  eneigt,  werden  nach  Arl  gatMseber 
Fieber  fiberlianpt  bebmdelt,  (s.  in  der  ecsten  Abik.  die  Behend- 
long  der  gaelriechen  Fieber)  wethalb  ich,  zor  Yenaeidnog  nnnö«. 
thiger  Wiederholungen,  daraaf  verweiae. 

Sind  aber  gereiale  Zudtftnde  der  fär  die  Periode  des  Wo- 
chenbeltes  Tonflglleh  wichligen  Organe  die  erregenden  Momente, 
ao  #ird  der  Aral  aneh  diesen  das  passende  Vertihren  t a  inter- 
poniren  wissen.  Sind  Verletenngen,  Zerreissnngen  d«r  iUissem 
ader  innem  Gesohleehlsoiyane  daran  Schotd,  dass  ein  derartiges 
Fieber  entateht,  das  alsdann  den  Character  eines  Waod&ebera 
an  sieh  trägt,  so  ist  Amica  innerlich  indiiirt,  wobei  ebenfalls 
anch,  besonders  wenn  bedeutende  äussere  Verlelsnagen  augegen 
sind,  das  mit  der  Homöopathie  abereinstimmeade  einfache  ehi- 
mrglsohe  Verfahren  wohl  berücksichtigt  werden  muss,  und  iie 
äussere  Anwendung  der  Ämica  nicht  unterbleiben  darf. 

Erregen  Nacbwehen  ein  ähnliches  Leiden,  so-  wird,  je 
nach  den  dabei  obwaltenden  Umsländen,  bald  Coffea^  bald  Cha- 
fnatmUay  bald  Nux^  bald  Aibo^.,  bald  Armca  anwendbar  sein. 
Cofea  ist  dann  immer  indisirt,  wenn  ein  enorm  krampfartiger 
Schmen,  als  sollten  alle  Ciedärme  lerrissen  werden,  zugegen 
ist^  den  die  Wöchnerin  nicht  auszuhalten  glaubt.  Häufig  gesellen 
sich  hieran  auch  CouTulsionen :  der  Körper  krfimmt  sick,  es  xuckt 
in  Händen  und  Ettssen,  die  Kranken  stossen  ein  kläglickes  6e- 
sdirei  aus,  knirscken  mit  den  Zähnen  und  werden  kalt  und  steif. 
Am  öftersten  finden .  wir  einen  solchen  Zustand  bei  seh^  reiaba- 
ven,  senaibeln  Sabjecten.  —  Msaiilla  kann  wohl  auch  passen, 
wenn,  die  krampfhaften  Zufälle  abgerechnet,  heftige  Nachwehen 
ein  derartiges  Hilchfieber  hervorrufen,  nur  muss  dann  Patientin 
ein  weiches,  mildes,  sanftes  Gemüth  haben,  sehr  reiabar  sein  und 
tU>er  Unbedeutendheiten  leicht  erschrecken.  —  Ais  zweckdieff* 
lickes  Heilmittel  kingegen  wird  Crooms  sieh  herausstellen,  wenin 
die  Wöchnerin,  neben  dem  Fieber,*  neck  ttber  scharfes,  stechon*' 
des  Sehneiden  in  den  Genitalien,  dem  Schoosse,  in  4>eiden  Sei- 
ten nach  dem  Kreuze  zu  klagt,  wohl  auch  noch  öfter  ein  schwar- 
zes, dnnkles,  zähes  Blut  über  den  normalen  Zeitpunkt  hinaas, 
ausgeschieden  wird.  —  Fflr  Ommamäla  ist  in  diesen  Fiebern 
eine.  Anzeige  mehr  zu  ihrer  Anwendung  gegeben ,  wenn  unler 
den  heftigsten  Nachwehen  noch  Blnt-Coagula  ausgetrieben  wer- 
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de».  --  Nickt,  seilen  sM  «ie  auAso  geeigseli  ÜasäiViMd^  ihnett 
eDtefirelshend  ffefimden  werden  kand,  mteeitlich  wena  daneben 
nook  heftige  Neckweheo  fltaUÜAdee ,  die  im  Liegen  die  Slnpte- 
dang  erzeugen^  als  aolle  Slwhigang  erfolgen,  der  Drang  desM 
aber  sieh  yerliert,  sefeetd  Patientin  anf  .den  Neehtotuhi  kemint:  da- 
gegen verbretiten  sieh  dann  die  krampAalten  Scbmertetf  anf  deA 
Utens  und.  die  Blase;  *—  Das  ToriügHohsle  and  last  speciSeoli 
an  nennende  Mitlei  in  diesen  Fiehen,  wena  nie  dureh  Drudi  ond 
Qaetsobneg  der  Qebivmtttler,  oder  iniA  Zerreiasen  einaehaer 
Parthieen  während  der  Etttbindimg  heivoEgerafen  werden,  iai  nad 
blMbl  Amiea.  Bei  Nichlstillenden  leiäteo,  neben  eineik  paaae»* 
den  Vesfaaliea  der  äussern  Brsst,  dnrch  Bedeeken  deiariben  inil 
BaunmoHe  oder  Wal|e,  Bryoitte,  •  jBeUtMfofims,  Jferoyr  dkie 
hebten  Dienste. 

£]ntzandungeo  der  Brustdrüsen.     Mastitis« 


Britsle  sind  eben  so  wie  alle  andern  Organe  de^  menseii- 
liehen  Körpers  fintsöndttagen  nnlerwerlen.  Am  hänfigsten  ton- 
itten  sie  yor  bei  f  naen ,  in  der  SMl,  wo  nach  der  BMbindong 
ein  erhöheleres  Leben  in  ihnea  wahxsonehnea  ist,  wo  sie  die 
Fnnctiett  der  Ernährang  des  Kindes,  nach  Ansstossaag  aus  de» 
Uterus,  übernehmen.  Sie  bedürfen  daher  anch  einer  sefgsamea 
Wartnag  nad  Pflege,  ohne  weiehe  sie  maacbieriei  Iieiden  «nlai^ 
woffen,  sind.  Nicht  immer  kAngen  die  Kra^kkeiten  der  Briafe 
Ten  einer  f eklerhaften  Behandlang  derselbea  nach  dtr  Enibiadnng 
ab,  oft  enlwicketa  aiok,  dnvok  die  grössere  TbÜigkeH   in  ihnen. 


te  mthliokea  Körpor  aoek  sektasamemde  psoriscke  Leiden,  die  1 

dann  anch  in  dem  am  maialen  reiabwen  und  empttogtichen  **>>^i«'  ^ 


ihren  Sita  ajafaehhigen  .nad  fraher  dagewesene  ekromsdie  B^ 
sebwerden  gaaa  lam  Sckw«igen  bringen.  DnAnt  olt  di#  ao>  sriir 
b^en  sekaMBshaflen  Leiden  der  änssem  Brtisle,  wean  allerdiaga 
anch  die  meisteniheib  iaklerimfte  Behandlang  dmh  < 
C^aaafcsalbaieien  das  üuripe  beitrtigl  Wir  wntten  hier  die 
hüafigslen  yeshoaMnaadan  and  mil  ewiger  Gei^iisheif  aattngebea*^ 
den  Leiden  etwas  näher  bnisaaktfsn  and  nnsre  dagegen  eina«* 
sahlagcnde  Bohandking  andente*. 


BAtsfidbiaf  cn  4«r  BrmMilUm.  SSI 

§.253. 

fiia^  Ust  hiafigslen  Eteh«inange&  n  4er  evtten  Zeil  des 
SlilleiiB,  die  eaek  iktes  emi^ladlicheii  Sekiienog  weyeh  sehr  oll 
die . Verankssang  sum  frühf eitigeB  Bitiröhiien  |;fiebl,  isl  da» 
Wundwerden  der  Brnatwarxen.  Die  Warzen  werden 
aehmenhaft,  Torzüglich  wenn  das  Kind  daran  zieht  nnd  man 
findet  9  bei  genanerer  Anaiofat,  data  aicb  die  larle  Bpidermte  an 
mehf«a  Stellen  loagelöat  hut  and  diese  SMlen  entztiidet  erselrei- 
nen.  Wird  dicsa  nieht  bald  beadligi,  so  werden  die  Sdbmerzen 
inuner  eaqifindlieker  nnd  es  MMen  sieh  in  den  Warzen  oi^ienl* 
ttehe  finriaae,  ans  denen  beim  Anaeben  des  Kindes  blaweilen 
Um  kommt  Oft  ist  dmnit  sog«  ein  fieberhnfler  Zastand  toN 
bnnden* 

Alle  die  dagegen  gerOhmten  Hütet'  In  der  AHöepatbte  rei<^ 
eben  selten  ans,  diese  Dnänaebmlii^ketl  an  beseitigen ,  oder, 
wenn  sie  sie  Ja  zn  beseitigen  im  Stande  würen^  se  sind  sie  de» 
Kinde  dorck  ikren  Gernek  v»d,  bei  remneUässigter  ReinRekkeft^ 
dnrck  ihren  Geeelimacdt  so  widrig,  dass  es  dinrek  kein  Ifffiel 
mehr  znro  Trinken  an  der  Mutter -Brust  zu  bewegen  ist.  Dfe 
BomOopolbie  bietet'  in  der  Armca  ein  MUtel  dar ,  das  in  Tielen 
FtMen  sieh  halfreiek  ^  dagegen '  erwetst;  Man  wendet  es  hier 
äusaerlich  an,  indem  man  zu  hundert  Tropfen  Wasser  ftfnf,  ^ehn, 
fnnfzeiin  nnd  mehr  Tropfen  iimjco  -  Tlnetnr  misehf,  otid  damit 
natth  Jedesmaligem  StiUen  die  Warzenr  betupft,  die  ror  dem  An* 
legen  des  Kfndee  mit  touwnrniem  Wasser-,  mitleisf  eines  Wasdkr^ 
aehwnmmes,  wieder  abgewaaeken  werden  mfmen.  Ist  diesei 
Mittel  nicht  ansreidMnd,  hebt  es  nicht  sehov  binnen  zwei  Tagen 
die  Sehmerzen  md  die  WuMdheit  TOtIkömmen,  so  ist  dfesa  ein 
Zeieiton,  das»  diese»  Leiden  itf^ht  bfös  von  dem  scharfen  Zager 
des-  Kindes  beim.  Stillen  herrergebrachf  wnrde,  sondern  dasa 
eine  I>3rsitfksfe  diese  Krankkeir  mtterhälf,  wogegen  dann  oft 
Skifphm'  sieh  hillfreicfr  erweist,  und  das  Leiden  bfnnen  Wenigen 
T^fen  beseitigt.  2uweiten  ist  aitch,  wtyrtiber  die  begTeffcfndeti 
SymptoMM' emscheiden,  gleich '  anfangs  CkcmomiUä,  Ctäcare^y 
Lyeopodkm^  FhKHfph^ j  tUtitea ^  Sepk^  (S^-aphlte^  fndizfrt,  ron 
denen  ich  nawientHck  letzteres  Öfters  heilsam  gefnndenf  habe', 
wenn  die  Bafteindn^g  um  die*  Wane  heran  lebhaft  war,  un^nahe 
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an  eine  rosenarlige  grenste.  Indixirl  isl  QraphU  in  diesem  Lei« 
den  auch  noch,  wenn  die  Wöchnerin  frttlier  an  scrophnldsen 
Hantanssolüilgen,  ntMendich  Kopff  rind  gelitten  hat,  and  sie  noch 
immer  Ober  jüokendea  Freeaen  anf  dem  Kopfe  bei  vielen  Ueten* 
artigen  Schuppen  sich  beklagt. 

§.254. 

Wir  kommen  nnn  st  dem  in  der.  Uebersehrift  der  rorigen 
Paragraphen  angedeuteten  Leiden,  das  meistens  ron  Stockmg 
der  Milch  in  ien  Brüsten  herrührt,  die  dnreh  manche  Regelwi- 
drigkeiten in  dem  diätetischen  Verhalten  der  Wöchneriuien,  so 
wie  durch  einflussreiche  Gemftihseindrüoke  mancherlei  Art  «rsengl 
wird.  Bei  fintsflndung  Act  Brüste  finden  wir  allgemeine,  fiirle 
derselben;  die  Milchgefüsse  sind  als  knotige  Stränge  %u  füiden, 
in  denen  die  Wöchnerin  Spannung  und  Druck  empfindet,  wosn 
sich  alsdann  die  Entattndung  gesellt:  die  Oberflftche  der  Brüste 
wird  dabei  dann  im  Gauen  oder  an  einseinen  Stellen  lebhafl 
gerOthet,  es  entsteht  ein  heftiger,  stechendei'  Schmers,  Bremen^ 
grössere  Anschwellung  und  Härte,  erhöhete  Temperator  und  all- 
gemeiner Flebersttstand.  Meistens  besteht  hierbei  die  Klchab- 
Aonderung  noch  fort,  die  aber  bei  heftigeren  Gradenr  ganx  nof- 
hört.  Ein  ähnlicher  Zustand  tritt  auch  zuweilen  nach,  dem  Ent- 
wöhnen ein. 

Das  Forsüglichste  Mittel  ist  hier  immer,,  wenn  die  Entsündiuf 
noch  nicht  «ich  ausgebildet  hat,  jBiyofifo;  bei  lebhafterer  Bn^ 
xündung  Belladonna.  Beide  Mittel,  wenn  sie  die  gaase  Krank- 
heit nicht  zu  beseitigen  yermögen,  bessern,  den  Zustand  doch 
wesentlich  und  hinterlassen  nur  noch  geringe  Härten  ohne  be- 
deutenden Schmers.  Sollten  sie  hingegen  die  Entsündung,  wider 
Erwarten,  ganz  nnrerändert  lassen,  so  finden  wir  oft  in  JHerctir 
ein  Heilmittel,  das  auch  auf  die  Torhandenen  oder  .nach  Entnin- 
dnng  surückgebliebenen  Härten  eine  wesentliche  Einwirkung 
hat.  —  Nur  in  Fällen,  wo  Dyskrasien  im  weiblichen  Körper 
vorhanden  sind ,  werden  diese  Mittel  nicht  immer  ausreichend 
gefunden  werden,  sondern  man  wird  zu  A^pAiir,  Cotwtwi»  Carbo 
anim.  und  f>egetab.y    Oraphii,  Fha$phar^  Siäcca  seine  ZuSucht 

m 

nehmen  müssen.  Von  nasphar  lässt  sich  namentlidi  rühmen, 
dass  er  in  den  schlimmem,  rosenartigen  Entzündungen  mit  be- 


H^doBoatsiadattg*    *  flSS 

▼orsIdliMider  oder  eekoii  tegönnener  Bileraiig  herrHoke  DientM 
leistet. 

In  Eiterung,  woxn  kein  Organ  nackEntsfindong  ao  leickl 
disponirt,  als  die  weiUleke  Brust,  sind  Säicea^  Kreos&t,  Merewr^ 
Ckttio  ämmaUs^  Phosphor  kerrlicke  Mittel;  eraterea  namentliek, 
wenn  dnrck  die  Biternng  ackon  grosse  ZerstOningen  *  bewirk! 
worden. 

*  * 

§.  255. 

HodensilUiadnng.     Orokitfs,  BuflaniMtie  tefltknlL 

Niekt  blos  der  Hoden,  sondern  der  gante  Samenatrang  bia 
gegen  den  Banckriag  aekwHlt  an;  die  Sekmeraen  sind  ateckend, 
reisaend,  zwar  permanent,  aber  Ton  Z^it  an  Zeit  stck  steigernd, 
wie  bei  rkenmatiseken  Enisündongen.  Die  Haut  des  Hodensaeka 
ist  wenig  gespannt,  keine  ROthe,  keinen  elgentbflmlicken  Glans, 
keine  Verftn.derangen  'seigend.  Ist  die  Krankbeit  Yon  Erkältung 
entstanden,  so  findet  sfch  die  rbenmatiscke  AfTection  selten  im 
Hoden  aHein ,  sondern  aucb  äussere  Muskeln  sind  mit  ergriffen 
und  reissende,  siebende  Schmerzen  sind  in  denselben  yorhanden. 
Das  begleitende  Fieber  ist  bald  synochal,  bald  erethisch.  — 
Hier  ist  nur  Erkältung  die  erregende  Ursache. 

Bei  eiiier  traumatischen  0.,  von  äusserer  Einwirkung, 
Stoas,  Schlag,  Quetschung  entstanden-,  ist  die  Geschwulst  ge- 
wöhnlich stärker  als  -bei  der  vorigen  Art,  eben  so  die  Empfind- 
liekkeit  gegen  äussere  Berflhrong.  Dhr  Hode  sieht  sich  gegen 
den  Balichfiilg. 

Die  hettigate  nd  aürkate '  eeaehwulat  ündat  alch  bei  eine^. 
O.  gottorrkoiea,  ^die  gewUmlMi  auah  dnrok  pIOtzliekB  Bin* 
Wirkung  TOn  Kälte  entatdit  und  womit  meiatena  UnterdrOekinig 
der  Gonorrköe  refbnndeniat. 

Eine  erysipelatOae  0.  ergreift  nickt  bk>a  den  Hoden 
allein,  aondern  anak  daa  umliegetide  Zellgewebe,  das*  geaebwoHen, 
Mekt,  mekr  oberflieklidb  gerdtket,  durckaebeinend  oder  prall, 

derb,  dunkelgerOtket  iat,  mit  atechendem  Schmerze  rerbnnden.' 

« 

$.  256.  . 

Bekandlnng:  Wie  schon  an  asekrem  Orten  dieaea  Bteka 
angegeben  iat,  ao  beaittf  Amha  eine  apeeilacbe-  Heilkmlt  fittr 


\ 
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d«0  oft  g«hr  gefftkrUdM,  allgeaneioe  UebelbafiB^an,  ibu  tm  eiMM 
schweren  Falle,  von  Sloss,  Schlag,  QaeUchong,  Verheben,  Ver- 
drehen  oder  Seffreieaea  fesler  Theile  eftMtnden  kK  Ans  -die- 
se» Ckande  is4  rie  anch  io  Hoden -Bmattaduag,  die  einer  fthali- 
chen  Ursaehe  ihr  Enitlehen  verdankt,  ein  anvergMehlichei 
Hüiel ,  daa  dareh  kein  anderes  ui  erselaen  ist  Isl  die  BatBia* 
dang  sehr  bedeutend,  das  Fieber  sehr  lebhaft,  da  kann  man  der 
Amica  einige  Gaben  AcanU  vorangehen  *  lassen.  Qnelschnngen 
drfisiger  Organe  nnd  ihre  Folgen  werden  aach  saweilen  durch 
Cofdum  beseiligft,  daher  dfeaes  Miflel  auch  hier  seine  Anwendung 
finden  kann,  dem  wir  noch  die  CalewMm  off.  hinsofagen«  — 
Langdaaernde  Verhirkuigen  dieser  Organe  weteken  ofl  schnell 
einer  oder  ein  Paar  Gaben  Bhmkdtndrm  ckrffmmL  —  Biese 
MiUel  waren  sonach  die  geeignetsten  fareineO.  trnnmatiea. 

In  0*  rheumatica  und  erysipelatosa  zeichnen  sich 
besonders  folgende  Mittel  vortheilhafl  ans:  Bryonia^  Belhdotmay 
Rhus^  Puhalittaj  Mercur  etc.  —  Clematis  ist  ebenfalls  ein  Mittel 
von  hoher  Bedeutung  in  diesen  Entzündungen,  wenn  der  ge- 
schwollene harte  Hoden  schmerzhaft  empßudlich  ist,  Ziehen  bis 
in  den  Samenstrang  sich  damit  verbindet;  oft  fst  auch  klemmen- 
der Zerschlagenheitsschmerz  beim  Befühlen,  Ziehen  und  Dehnen 
in  der  Leistengegend,  dem  Oberschenkel  uud  im  Hodensack  sn- 
gegen.  —  Bei  der  rosenartigen  ist  auch  Arsenik  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen. 

bt  sie  in  Folge  einer  Gonorrhöe  (O.  gonorrhoiek)  ent- 
standen ,  so  wird  sich  ofl  Jfamir  ab  das  paasendstis  tfeüiaillel 
bewahren,  wiewohl  aaah,  wen»  ein  -sehr  empftndiiehes  Kieken 
und  Behae«:  Htaga  dca  JBasMMrtrangs  bb  ia  den  eatcündetea  Ba- 
den sich  erstreckt,  die  beide  beim  Bafiklen  wi«  temAlftgtm 
askaserzcii,  AitaäZfai,  in  andern  Fallen  wieder  ClmmriU  eredä^ 
in  niak  andern  ÄaUi  mki  indbirt  sein  kamt ;  dock  ist  es  a«eh 
in  dieaea^  FaHe  bei  bedeutendem  Ertaaadiinga  -  Fieber  iiMner 
ralksani,  variier  eine  kletna  Gabe  Ac9mi  an  raiekan,  om  dieaeni 
letzteren  Grenzen  zu  setzen.  Nach  neueren  Erfahrungen  haben 
wir  den  Mereuriu»  roluMBt,  fn  der  2  —  Sten  Verreibnng ,  öfters 
wiederhob  als  das  sfcvilbahe  Mittel  gegen  BodeaTeakirlangen 
keansn  galanA,  wiasmhl  wb   niahl  ki  Abrede   aialb»,    dann 


aoeh  Fftile  vorkeviii^,  wo  naeii  iler  Atfgviie  vMered  Reoem^ti«* 
teo,  Ättrum  den  Yonng  vor  dem  IbrcMr  rerdfent 

Isl  der  Schmerz  in  der  Hode»-£re0ehw4il»l  hiDgegen  ein 
klemmender,  qaetoehender,  würgender,  mit  ecbn^ll  hineiafaltren- 
den .stompfen  Sticken  Terbanden,  die  kis  in  den  gesehwollenen 
Samenstrang  sich  erstrecken,  so  gehen  diese  chartcteristtschen 
Zeichen  eine  sichere  Indikation  nr  Anwendimg  der  Speng/Ia^  wie 
denn  andi  die  Spon^  ind  das  Jodteai,  nächst  der  positiven 
Blektriailftt  und  dem  JEssersiim,  sehr  anwendbare  Mittel  in  tn- 
ritckbieibender  Hoden -Verhärtung  sind. 

▲asser  den  genannten  Mitteln  aeiohnet  sich  noch  PuUaUUa 
and  Slapkif9agria  ^  lelstere  vorettglich  bei  einem  drOekenden 
Bokmerze  mit  sinkend -brennenden  Stichen  in  den  Hoden  mid 

« 

Samenstrkngen,  ab  Heilmiltel  ans,  die  aasgeseichaete  Dienste  an 
leisten  versprechen.  Aber  auch  die  Carbo  ist  nicht  au  ver- 
nachlässigen. 

Noch  musB  ich  einer  Hoden  •Entiändnng  erwähnen,  die  nicht 
selten,  unter  einer-  allObpathischen  Behandlung,  namentlieh  bei 
der  oft  ganx  mnweckmässigen  äusseren  und  inneren  Anwendung 
des  Jferctirtta,  au  einer  enormen  Höke  hinaufstbigt',  wobei  der 
kranke  Hode  nicht  selten  die  Grösse  eines  kleinen  Kopfs  erreichl, 
und  nach  den  Ansichten  der  Aerete  älterer  Schule  ohne  Opera- 
tion nicht  mehr  gehellt  werden  kann. .—  Eine  solche  Enttfln- 
dang,  die  swar  nicht  mehr  so  lebhaft  wie  vom  Anfange  ist,  son- 
dern mehr  einen  snbinlammatorischen  Character  an  sich  trägt, 
W4I  der  kranke  Hode  schon  so  weit  degenerirt  ist ,  dass  er  gar 
nicht  mehr  die  efgenthflmUdie  Gestalt  eines  Hoden  besitet:  ^ 
wird  am  schnellsten  und  sichersten,  oft  sogar  durch  ein  eiasiges 
Mittel,  homöopathisch  beseitigt,  wie  eigene  Erfehrang  miehge^ 
lehrt  hat.  Die  dagegen  passendsten  Mittel  sind:  CUmi,  Aurum^ 
SMphmr. 

Gehiraentsöndang,  Ealsundnng  di»r  fiirafaiate  WNl  des  dehiras.    .  Kace^ 
phaUtMy  Cepfaalitify  Moiiagiü^  Pkreaiiis  eUw 

Die  BeschaHenheit  des  Gehirns  und  der  dasselbe  umgeben« 
den  Häute  giebt  die  Veranlassung  lu  der  so  verscliiedenartlgen 
Gestaltung  einer  Gehimentiindmg,  weshalb  auch  Jede  Eneepha- 
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lili§  immer  wieder  eine  tndeire  bo.  Die  I)iBr«  Miter  wird  uiUm 
enlzändet;  die  Henbnum  arachnoidea  dfler  ond  die  Pia  mal^, 
die  sehr  gefässreick  isl,  am  öftersten;  bei  dieaer  wird  die  Bat- 
iliadong  lebhafler  and  heftiger  and  grenst  oft  an  Synoeha.  Wird 
die  Goriical-SabstanK  entsflndelf  ao  ist  die  4Sneeplialitia  noch 
lebhafter;  bei  der  MedaUar-Snbatana  sind  die  entiündlidien  Er- 
achanungen  awar  nicht  so  hervorstechend,  -desto  mehr  aber  die 
nerrösen.  Biese  Beobadtlaftgen  haben  sieh  ans  den  Sectio- 
nen  von  Snbjecten  \  die  einer  Gehimentittndong  unterlagen,  er- 
geben« 

.  Wir  handeln  die  Stase  der  Gehimhänie  nnd  des  CSehirns  an- 
sammen  ab ,  einmal  weil  sich  die  Sfwptome  der  einsetnen  Eni- 
Bflndang  so  mit  einander  vermischen,  dass  eine  scharfe  Treannng 
derselben  fast  nnmöglidi  wird,  sweitenSf  weil  ihre  strenge  Schei- 
doag  fflr  den  Praktiker  gar  keinen  Wetth  hat ,  indem  das  Uie- 
rapeatische  Handeln  immer  dasselbe  bleiben  würde.  . —  Die  Stase 
des  Gehirns  und  seiner  Hftnte  verläuft  bdd  akut,  bald  chronisch, 
bald  unter  den  Symptomen  fariboader,  missigw  oder  geringer 
Gehirnreisung,  mit  Delirien,  Convolmonen;  bald  unter  denen  dea 
Gehimdrucks,  mit  Depression  der  GehimthStigkeit,  Ooma,  Läh- 
mungen; bald  unter  dem  Bilde  der  Apoplexie. 

Erscheinungen  im  Vorläuferstadium  ^  die  von  Gehimconge- 
sHon,  als  dem  ersten  Grad  der  Stase  im  Gehirn,  gewöhnlich  be- 
gleitet werden,  sind:  Dampfer,  durch  den  gansen  Kopf  verbrei- 
teter Schmerz,  Gefahl  von  VoUsein,  Wflstigkeit  im  Kopfe;  ddiei 
rothes,  aufgetriebenes  Gesicht ;  starkes  Pulsiren  der  Garotiden; 
Oeftthl  von  Wallung  im  Kopfe ;  erhöhte  Reiabarkeit,  SchwtiMlel, 
Sehlalosigkeit,  unruhiger,  durch  Trinme  und  Aufsclwecken  ge- 
störter Schlaf;  oder  Sehlummersudit,  Unfdiigkeit  sum  Denken; 
Gesichtsumnebelung,  Liobtseheu,  Doppeltsehen,  Ohrensausen, 
Schwerhörigkeit,  unsicherer  Gang ;  Ameisenkriechen  in  den  Glie- 
dern, stammelnde  Sprache.  Dabei  Zeichen  von.  Plethora  und 
Orgasmus,  voller,  zuweilen  unterdrückter,  meistens  «twas  be- 
schleunigter Puls ,  Palpitationea ,  öfteres  NasenUuten.  —  Diess 
sind  die  gewöhnlichsten  Zeichen  von  Gehirnentsändung ,  die  bei 
grösserer  Steigerung  in  Gehirndmck  ausarten  kann. 

Nach  längeren  oder  köneren  Vorboten ,  oft  auch  plötalidi, 
tritt  wathender,  UopCeoder,  badurender,  oft  auch  nur  dumpfer 


Kofifoclim^R  eitt,  Tom  Htnlerlta^  iker  4eii  gMiea  Kopf  mh 
TerlireileBd ,  der  bei  Bewegwsr  ni  Sebittela  des  Kopb  sich 
bedeviead  eleigert.  Bei  Bewosilloeigkeil  greift  Patienl  oft  a«- 
lomalifoh  ntcb  dem  Ko|»fe,  der  belts,  brennend  sich  anfühlt.  In 
den  Gesiehlazigen  bemerkl  man  einen  wilden ,  drohenden  Ans- 
dmcki  Röthe  nnd  Turgor,  dabei  gUkmende,  injidrte,  lichtscheue 
-<4nfen.  mit^  verengerten  PqHlien;  Anomalieen  in  den  Sinnesorga- 
nen, BetüiÄung,  soperöser  Zusland  out  stillen  Delirien,  oder  ein 
ezaltirler  Znstand ,  in  welchem  4er  Kranke  dnreh  das  leiseste 
Geräusch-  unangenehm  affizirt  wird,  hier  ist  das  Auge  wild,  der 
Blick  stier,  wttthende  Delirien,  die  bis  inr  Raserei  sich  steigern, 
mit .  Gewaltthfttigkeit  nnd  nngewühnlieher  Muskelkraft  verbunden, 
■Sonders  in  den  AbendstundeiL  Bünfig  krampfhafte  oder  tetn* 
nische  Costractioaen  der  Muskeln,  Strabismus,  Verdrehen  der 
Augen,  Zähneknirschen ;  nicht  selten  auch  sympathisches  Erbrechen. 
—  Das  Fieber  trägt  meist  den  synochulen  Character;  HilM  gross, 
Zunge  trocken,  Djirst  heftig,  Urin  aeturirt,  doch  stoweilen  auch 
klar,  spastisch.  Puls  selten  voll  und  hart,  mrist  klein,  hänfig, 
sitteri^d» 

§;  258; 

« 

Ursachen  sind:  in  warmes  Verhalten  des  Kopfs,,  starke 
Einwirkung  der  Sonne  auf  den  blossen  Kopf,  nächtliche  G^isten- 
aastrengungen,  heftige  Affecten^  Metastasen,  Missbrauch  geistiger 
Getränke,  Schwäche  des  Gehirns  durch  Onnnie,  mechanisdMi» 
äussere  Schädlichkeiten,  .auch  Wurmreis,  durch  Metastase  in 
Folge  siirückgetreteuer  Hautausschläge,  nnteidrttckte  Blutun- 
gen u.  s.  w.  . 

Verlauf  nnd  Ausgänge:  Eine  E.  verläuft  gewöhnlich  sehr 
akut,  ja  sogar  in  24  Stunden  tödtUch ;  bei  Erwachsenen  oft  in 
.3  —  4  Tagen,  doch  kann  sie  sich  auch  auf  7—14  Tage  hin- 
siehen.  —  Ihre  Ausgänge  sind:  Genesung,  unter  allmäligem 
Nachlass  aller  Beschwerden ;  Erweichung,  Eiterung:  hier 
werden  Delirien,  Convulsionen  u.  s.  w.  heftiger,  es  tritt  Coma, 
Lähmung  ein;,  bei  Eiterung,  Schfittelfrost  mit  abwechselnder 
Hitze  u,  8.  w.,  zuweilen  Entleerung  des  Eiters  nach  aussen  durchs 
Ohr.  —  Bildet  sich  Exsudation,  ein  bei  Kindern  nicht  zu 
seltener  Ausgang,  da  die  E.  gewöhnlich  die  Serosa  zn  ihrem 
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Sitze  wiUt  ond  defdialb  vm  so  «her  ta  Hydr^o^^ptitl ib  aea- 
tus  disponirt:  so  ist  der  Tod  mitenneidiicli,  der  tber  «qiA 
darch  Apoplexie  und  Oehirnlilniiiing  eintreUn  kann.  —  Rück« 
bleibsel  sind:  ^chwMel)  ohronfsdier  Kdpfecbttien,  GedüehlniM- 
schwüche,  Strabismas,  GefBteBafdmag  u.  s.  w.;  akute  kann  asch 
in  die  chronische  Form  tbergehen. 

Die  Prognose  einer  Gehii'nenteittdttng  isl  bei  einer  hpm^o^ 
pathlsehen  Behan<iliing  weil  gdnsiiger  sn  Btellen,  als  bei  eiaar 
elldopäthischen ,  denn  obgleich  bei  dieser  letslerea  die  Bektad* 
Inngsart  einer  Encephalitis  viel  gebessert  ist  gegen  frtther,  so 
ifisst  sie  doch  immer  Aoeh  viel  su  wflnschen  ttbrig  und  k«n  Ant 
ftiterer  Schnle  wird  leugnen,  dass  diese  rerbesserte  Heilmetkode 
in  diesen  Entzflndangen  dennoch  so  gefahrbringend  ist,  dass  er 
sieh  bei  ihrem  Auftreten  fttr  den  glttokiiebea  Ausgang,  far 
das  Leben  des  kranken  IndfTidnnms  nicht  verborgen  mdehta! 
Sehen  wir  hiervon  ab  und  hellichten  dieses  Bailverfiihren  selbst, 
so  wird  Jeder,  der  es  kennt,  sich  sagen  mifssen,  dass  es  marter- 
voll  und  krafterschöpfend  für  den  armen  Kranken  ist  nnd  eine 
langsame  Entscheidung  der  Krankheit  und  eine  noch  langsamere 
Reconvalescenz  unausbleibliche  Folgen  davon  sind.  —  Gewiss  ist, 
dass  eine  E.  eine  sehr  bedenkliche  Krankheit  ist,  und  ein  glück- 
licher Ausgang  nur  durch  den  leichtem  Grad,  durch  eine  von 
Dyskrasieen  freie  Constitution ,  durch  leiehl  zu  entfernende  Ur- 
sachen bedingt  wird.  Ein  böses  Zeichen  ist,  wenn  statt  der 
Delirien  Sopor  eintritt,  eben  so  sind  Zihneknirsehen,  Sirabismas, 
Paralysen,  Singultus,  kauende  Bewegung  der  Kinnladen,  sohwars- 
oder  grasgrünes  Erbrechen,  Kollern  beim  Hinunterschlucken  u.a.  w. 
schlimme  Symptome.  Wechseln  Krämpfe  mit  Delirien  und  Cona, 
so  ist  die  Prognose  schlecht.  Günstige  Zeichen  sind  Nasenblu- 
ten, Ohrausfluss,  Wiedereintritt  unterdrückt  gewesener  Abson- 
derungen u.  dergl. 

S.  259. 

Die  Gehirnentzündungen  sind,'  wie  schon  erinnert  Worden, 
selir  verschiedenartig  gestaltet,  treten  bald  mit  geringer,  bald 
mit  grosser  Heftigkeit  auf  nnd  werden  bald  von  einem  synocfaa- 
len,  bald  von  einem  typhösen  Fieber  begleitet;  auch  können  in 
ihrem  Gefolge  gastrische Erscheinnngen  mit  auftreten.  —  Die  vor- 
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waltende  PlaalisHit  des  geatamteB  Nenrensystens,    namentlich 
aber  des  GeUnia  in  dem  kindlichen  Alter  macht  ea  erkUrlieh, 
Wamm  in  diesem  Alter  gerade  am  meisten  entxflndliche  Reizna- 
gen  dieses  Organs  Torkommen,  die  bis  znr  offenbaren  Entzflndung 
sich  steigern  nnd  am  schnellsten   and  leichtesten  bei  Sttbjecten 
mit  einer   sehr  hervorstehenden  Stirn  ausgebildet  werden  ken- 
nen, bei  welchen  die  Krankheit  anch ,  wenn  nicht  schnell  kräftig 
Ton  Seiten  der  Kanst  dagegen  eingegriffen  wird,  leicht  in  H  y  d  r  o  p  s 
cerebri  acntns  aasartet.     Einer  Gehimentsfindang  sehr  nahe 
tretend  sind  aber  anch  die  in  dem  Kindesalter  sehr  häußg  .vor- 
kommenden Kopfcongestionen,  wie  wir  anter  den  Prodromen  be- 
mevkten,  die  von- einer  Encephalitis  sehr  MhnllehenErscbeinungeii, 
mar  in  geringeren  Graden^  begleitet  werden.  Diesem  Zustande  imhe 
verwandt  ist  ein  soleher,  wie  wir  ihn  ^  nuk  dem  EntwMinen  der 
Kinder  hänfig  finden,  wo  das  viele  Schreien,  nnmUge  Umhei^ 
werfen  mit  Rdthang  nnd  Gednnsenheit  des  Gesichts  and  der 
Angen,  nnd  die  gftnsiiohe  Scklaflpsigkdt  aof  eine  Irritation  des 
Gehirns  unverkennbar  denten,  die  auch  in  dem  Falle  wohl  nicht 
in  verkennen  ist,  wo  bei  Singlingen  das  in  den  ersten  Wochen  ' 
gewMiBliche,  gedeihUdie  Erbrechen  nadi  dem  Trinken  an  der 
HntteriNmst  sieh  verliert  nnd  sie  dann  die  Brost  nicht  mehr  neh« 
men  wollen. 

Unter  allen  uns  an  Gebote  stehenden  Hittein  gegen  Gehnrn* 
enlittndang  flbM'hanpt  nnd  namentlich  gegen  die  hier  angegebe- 
nen entsnndlichen  Krankhetts  -  Zastäade  des  Gehirns  bei  Kindern 
sieht  Belladonna  oben  an,  für  deren  Anwendung  folgende  Zei- 
chen noch  gute  Criterien  abgeben:  immerwfthrendes  Bohren  der 
Kinder  mit  dem  Kopfe  in  die  Bettkissen,  ein  sehr  exaltirter  Zir«. 
stand,  in  welchem  Jedes  Geränsch,  Jedes  Licht  sie  beleidiget  nnd 
gans  ausser  sieh  bringt,  ein  soporöser  Schlaf,  grosse  Hitse  im 
Kopfe,  geröthetes,  gedunsenes  Gesichl  mit  sichtbarem  Klopfen 
der  Kopf-  und  Halsarterien  nnd  aufgetriebenen  Venen  und  Jene 
im  vorigen  Paragraphen  überhaupt  angegebenen  Zeichen,  ja  selbst 
der  Zutritt  hydrophobischer  Erscheinungen. 

Haben  wir  es  mit  einer  Encephalitis  zu  thun,  deren  Fieber 

sich  als  eine  Synocha  gestaltet^  s.  B.  bei. jungen,  vollblütigen 

Subjecten  und  nach  heftigen  Erkältungen  des  Kopfs,  so  ist  es 

rathsam,  zur  Hftssigung  des  Fiebers,  der  Bettadonna  erst  eine 

I.  34 


Gabe  ÄcanU  ToraaniisohickeB,  wbMm  Verfaktü  asdi  in  etttcn 
aogenannleu  Hydrotephaloa  acntna  Statt  findet. 

Gehirnentzündungen,  durch  heftige  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen entstanden,  kommen  bei  uns  seltner  als  in  heissen  Kli- 
maten  vor,  und  würden,  nach  unserm  Dafürhalten,  am  schnellsten 
und  sichersten  durch  öftere  Gaben  Catnphom  gehoben  werden. 
—  Mein  Recensent  sah  in  einer  von  der  Sonnenhitze  (während 
des  Schlafs)  entstandenen  Gehirnaffectlon  bei  einem  Kinde,  die 
sich  als  eine  Betäubung  mit  Schlummersucht  darstellte,  von 
Opium  schnelle  Hülfe. 

Bine  sogenaiiote  Eacepha litis    erysipelatosa    ntmmt 
iMB  eine  solche,  die  entweder  sa  äosaeren  Verietxdnfen  des 
Kopf«  sich  gesellt,  odeir  dadareh  entsteht,  dast  ein  altuter  Hnnl- 
nnsBohlag  oder  eine  rosenartige  Entsflndnng,  beeondera  Kopfroie, 
nchneU  aorücktritt  und  die  fiehimhinte  entsandlleh  affinin,  was 
doroh  die  plfttalich  eintretenden  heftigen  Kopfachnenen,  Deli- 
rien u.  a.  w.  kennUich  wird;  dicaer  Art  folgt  hftalig  Hydrope 
*  eerebri.  —    In  vielen  Fällen  ist  auch  hier  BiUadonna  wieder 
das  passendste  Hiitel,  die  nvr  dann  dem  Rkm  iosricoA;  naehateht, 
wenn  eine  Gesichtsrose  pldtalich  verschwand.    Eben  ao  aind  idie 
Zufalle  einer,  nach  Verachwinden  einer  äussern  Ohrentafindang, 
eintretenden  innern  Gehirnentxttndnng  saweiten  so  geartet,  daaa 
Fidsa(äla    ihr  noch    beaser   als   BeOaäaMia  entopricht      Leta- 
lere   aber    ist  gewiaa  ateto  die   spedlacbe  Heilpöteni,  wenn 
die  Eneephalitia  nach  surttckgetretenem  Scharlach  oder  Sehar- 
lachfrieael  auftrat,  oder  auch  sich  mit  den  beiden  genannten  Ar- 
ten Ton  akuten  Hantausachligen  verliindet    Droht  ^ne  derartige 
Entzündung  in  Hydrocephalas  acutua  ttberangehen,  ao  wird 
MerouriuM  »ohML  dieas  oftiu  verhindern  im  Stande  sein.     Wo 
dieaer  aber  schon  sich  aeageblldet  hat^  da  leisten  awar  BdkU. 
md  Mtrcur.  noch  sehr  vtel,  allein  man  wird  auch,  nach  den 
henrorsteehenden  Symptomen,    so  weilen   Amka  und  JMgUaUs^ 
oder  ein  anderes  mir  noch  unbekanntes  Mittel,  angeteigt  finden. 
-—  Die  Krankheits  -  Zeichen  einer  angehenden    alnten  Gehira- 
Wassersucht  ohne  vorhergegangene  Btttafindung  sind  oft  von  der 
Art,   daas  man  erat  eine  Doaia  ÄcomUim  und  dann  Bettadomia 
reichen  kann,  um  mit  diesen  beiden  Mitteln  den  ganten  geiUir^ 
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drohenden  Krenkheil0«Eisieiid  scknell   und   denerimfl   cu   be- 
seUigen^  ,    - 

In  einer  Gehfmentzündong  mit  henrorstechend  typhösem  Fie- 
ber finden  alle  Jene  gegen  NenrenAeber  indisirte  Mittel,'  unter 
passenden  Symptomen,  ihre  Anwendung.  —  Doch  machen  wir 
besonders  nuf  Bryoma,  Canlhand.^  Heltebor.^  Eyoscyam.  und 
Siramofmm  aafm^rksam. 

8.260. 

SÜQferwabiuion,  Qehicneotzaodvig  der  Sinfbr.     Delirinin  tremens,  Phre- 

oeflia  0«  Encephalitis  potatornm. 

Die  Krankheit  bildet  den  Ueberging  Ton  den  somulischen 
Gehimleiden  sn  i»a  payehischen.  Hetstens  gehen  Zeichen  der 
Bünfercachexie  voran,  als :  Druck  in  der  Hagen  -  nnd  Lebergegend, 
Appetitlosigkeit,  Wassererbrechen,  Zittern  im  nOchtamen  Zn« 
Stande,  Mattigkeit,  Wttstheit  des  Kopfs,  «irahiger  Schlaf- oder 
SeUaflosigkeit,  Verstimmung  des  Nenrensyslems,  die  sieh  durch 
Angst,  Unstfitigkeit  und  Heftigkeit  des  Benehmens,  Zanksaeht 
und  Niedergeschkigenheit  knnd  giebt,  die  Tage  und  Wochen  lang 
dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorangehen,  welche  letstete  dann 
oft-  plAtnlich  nach  einem  Rausche  auftritt. 

Obschon  die  Krankheit  nur  dem  Missbranche  geistiger  fie* 
trflnke  und  starker,  anhaltender  Beravsehnng  ihr  Entstehen  v«r* 
dankt,  so  entsteht  sie  doch  am  htfuflgsten  nach  dem  Genüsse  von 
Fuselbranntwein  und  erfordert  eine  besondere  Disposition  au 
ihrem  ZuBtandAommen,  die  wir  namentlich  bei  solchen  Menseben 
antreffen,,  die  von  Natur  einen  fearigen  Geist,  eine  lebhafte  Phan* 
tasie,  ein  sanguinisches,  cholerisches  Temperament,  überhaupt 
ein  sehr  erregbares  Nervensystem  haben,  und  schon  vor  dem 
vdlllgen  Ausbruche  der  Krankheit  an  mancherlei  Abweiohmfen 
des  gastrischen  Systems,  an  nCehMicher  Unruhe  und  Verwirrang 
des  Geistes  leiden.  Ob  die  Krankheit  nicht  wohl  besser  den 
nervösen  Fiebern^  wegen  der  hohen  Erregung  des  Nervensystems, 
beiauzfthlen  sei,*  ab  den  Kopfaffectfonen  Insbesondere,  wagen  wir 
nicht  mit  Gewfssheit  s«  bestimmen ;  doch  ist  sie  wohl  eher  in 
die  Klasse  der  lettteren  lu  setzen,  du  die  bei  den  nervösen  Fie- 
bem  vorkommenden  so  sehr  characteHslischen  Fieber -BrtfelMrt- 
nnngen    bei  der  hier  angegebenen  Krankheit  vom  Anfinge  an 
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gaax  feUen,  und  aar  erst  später  eonseiisiieU  nlA  UninfeseUea. 
Ittt  Allgemeinen  beruht  sie  auf  einer  iKrtnkhafl  eriidbeten  Reis- 
barkeit  des  Nervensystems. überhaupt  und  insbesondere  der  Kopf- 
nerven,  woran  alsdann  auch  das  Blutgefäss -System  Theil  nimmt. 

§.  261. 

Symptomatologie:  Jederzeit  ist,  wie  auch  schon  Im  ro- 
rigen*  Paragraphen  bemerkt  wurde,  vor  dem  Ausbruche  der 
Krankheit,  eine  Störung  der  Unterleibs- Organe  gegenwärtig,  es 
zeigt  sich  Mangel  an  Esslust,  Uebelkeit,.  Erbrechen ,  StuhWento« 
pfung,  zuweilen  mit  Diarrhoe  abwechselnd,  oft  sogar  bis  cum 
Brechdurchfälle  sich  steigernd«  Eben  so  Buden  wir  aber  auch 
Störnngmi  des  Geistes:  Yerdriesslichkeit,  geschwächtes  Gedächt- 
niss,  Aengstlichkeit,  Verwirrung  der  Begriffe.  Es  stellen  sich 
femer  eine  stammelnde,  lallende  Sprache,  etwas  Unsicheres  und 
Unstätes  In  den  Bewegungen,  unruhiger,  nicht  erquickender, 
durch  ängstliche  Traumbilder  gestörter  Schlaf,  grosse  Neigung 
zum  Schwitzen,  Täuschungen  des  Gesichts  und  Gehörs  ein.  Je 
mehr  die  Krankheit  Sich  ausbildet,  desto  unruhiger  wird  der 
Schlaf  und  der  Kranke  trägt  die  im  Traume  gehabten  Bilder  mit 
In  den  wachenden  Zustand  ttber  und  hält  sie  noch  lange  nach 
dem  Erwachen  für  wirklich.  Nach  und  nach  bleibt  der*  Schlaf 
ganz  aus.  Blick  und  Wesen  Terrathen  grosse  innere  Unruhe-  und 
Aengstlichkeit;  es  tritt  grosse  Gesprächigkeit,  Geschäftigkeit, 
endlich  Delirium  ein,  das  von  der  mannichfaltigsten  Art- ist,  oft 
lostiges,  oder  auch  wohl  auffahrendes  heftiges,  zumal  bei. nicht 
erfülltem  Willen,  zwischendurch  Angst  und  Furcht  vor  eingebil- 
deten Gefahren.  Der  höchst  eigenthumliche  Blick  ties  Auges 
und  der  Gesichtszuge  characterisirea  sich  besonders  durch  ein 
Unkisohes  Bemühen ,  zu  verbergen,  was  im  Innern. Torgeht;  ist 
aber  nur  eine  fixe  Idee  rorherrschend,  so  fehlen  diese  characte- 
ristischen  Gesichtszüge.  Der  Zustand  ist  dem  eines  wachenden 
Traumes  zu  vergleichen,  aus  dem  der  Kranke  wohl  auch  durch 
Anreden  und  sonstige  Eindrücke  auf  kurze  Zeit  erweckt  wird, 
dann  vernünftig  spricht,  sich  für  krank  hält,  was  ausserdem 
idcht  der  Fall  ist,  Hülfe  verlangt,  worauf  er  aber  augenblicklich 
wieder  in  seine  Träumereien  verflUlt.  Ihm  bekannte  Personen 
verwechselt  er  gemeiniglich  nur  auf  der  äussersten  Höhe  der 
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Kraiikkeil  mil  andern.  Seine  Geberden  entsprechen  seinen  Phan- 
tasieen  nnd  werden  dadurch  oft  sehr  komisch.  Eifersttchlig  ist 
der  Kranke  im  höchsten  Grade.  Ungern  bleibt  er  allein-,  weil 
seine  Angst  in  der  Einsamkeit  nnd  im  Bette  snnimmt.  In  lets* 
terem  ist  er,  inmal  gegen  das  Bnde  der  Krankheit,  nicht  gnt  sn 
erüalten  und  wenn  man  ihm  hieiln,  in  dem  Umhergehen  und 
Laufen  Widerstand  leistet,  so  wird  er  wohl  auf  kurze  Zeit  tob-* 
süchtig.  Gegen  Abend  treten  gewöhnlich  •  Exacerbationen  ein. 
Der  Puls  ist,  wegen  des  heftigen  Zackens  und  Zitterns  aller 
Muskeln  nnd  Glieder,  selten  genau  zu  ftthlen,  wenigstens  nicht 
gehörig  SU  beurtheilen.  Das  die  Krankheit  meistens  begleitende 
Zittern  ist  an  den  obern  Eztremitfiten  am  stärksten^  gemeiniglick 
schon  vor  dem  Ausbruche  des  Leidens  zugegen,  verstärkt  sich 
^nr  bei  seinem  Eintritte  und  hält  mit  der  Zu-  und  Abnahme 
gleichen  Schritt.  Je  schwächer  der  Kranke  ist,  desto  profuser 
sind  die  Sekweisse,  die  gemeiniglich  sauer  riechen  und  kühl 
sind,  oft  iber  auch  gani  fehlen.  —  Zunge  in  der  Hegel  weiss- 
lich  belegt,  der  Durst  nicht  sn  bedeutend,  Appetit  gering,-  Stuhl- 
gang T^nOgen,  oder  wohl  gar  unterdrückt,  Urinabsonderung 
ebenfalls  sparsam.  Da  grOsstentheils  Kopfcongestionen  zugegen 
sind,  so  findet  man  das  Gesicht  roth ,  zuweilen  aber  auch  einen 
ieterischen  Teint.  Vom  Anfange  klagt  der  Kranke,  wenn  noch 
Besinnlichkeit  da  ist,  häufig  fiber  Hitze  im  Kopfe,  Kopfschmerz 
nnd  Ohrensausen;  später  rOthen  sich  die  Augen  und  Augenlider. 

Der  Verlauf  ist  an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden,  oft  ist 
er  in  wenigen  Standen  Tollendet,  oft  erst  in  mehren  Tagen, 
ja  Wochen  und  darnach  hat  man  eine  akute  und  chronische  Arl 
festgestellt. 

Ausgänge  sind:  in  Genesung  durch  Schlaf,  der  zuweilen 
24  Stunden  anhält,  mit  ihm  hOrt  das  Zittern  auf,  das  Gesicht  hei- 
tert sich  auf,  es  erfolgen  einige  gallichte  Sttthle.  Uebrigens 
recidif irt  die  Krankheit  sehr  leicht  nach  dem  geringsten  Excess. 
—  In  den  Tod  durch  Gehirnlähmnng,  apoplektisch. 

Die  Prognose  ist  übrigens  günstig;  sie  hängt  von  der  Art 
des  ärzUichen  Handelns  ab. 

$.  262. 
Ob  eine  homöopathische  Behandlung  in  dem  letzten  Stadio 
dieser  Krankheit,  wenn  sie  schon  mehrmals  bei  einem  Subjecte 
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aufirat,  bei  Bo.gewalliger  ZerrilUwig  des  gesammten  N«nreiity- 
Sterns,  Doeh  riel  aiistarichten  im^ Stande  sein  werde,  nag  kk 
aus  MangeV  ölterer  Erfahrung  niökt  entaclieiden.  Soriel  hin- 
gegen ist  gewias,  dass  die  Krankheit  in  ihrem  Beginnen ,  durch 
ein  riehtigea  Verfahren ,  unterdräekt  und  ihre  W&Uige  EnliHeko* 
lang  verhütet  werden  kann.  Nach  homöopathiaohen  Grandsltsen 
ist  hier  nar  ein  Mittel  anwendbar,  das  als  bestes  Antidet^der 
Er regnngs  •  Ursaohe,  wenn  anoh  nfeht  durch  eine,  doch  TieHeichl 
dnrch  mehre  Gaben  die  naehtheiligen  Wirkungen  des  im  Ueber^ 
maaas  genossenen  Branntweins  nach  und  nach  %n  Terwischen 
vermag.  Es  ist  diess  die  Nux  eamiea.  Selbst  dann,  wenn*  die 
Krankheit  schon  weiter  vorgeschritten  ist,  bin  ich  der  Meinung, 
daaa  Nwo  noch  immer  indiiirt  sein  wird,  nur  muss  hier  jedenfalla 
das  Mittel  öfter  wiederholt  werden.*)  Soll  die  Heilung  nickt 
misalingen,  so  ist  es,  vieHlltigen  Erfhhrungen  »folge,  nicht 
ralhaam,  dem  Kranken  den  Branntwein  ganz  lu  enIsieheD,  im 
Gegenthetl  ihm  selbigen  in  kleinen  Quantititen,  oder,  fiock 
besser,  mit  Wasser  gemischt  —  einen  Theil  mit  drei  Theile« 
Wasser  —  ao  reichen,  der  oft  am  schnellsten  Schlaf- herbeisu^ 
ftthren  im  Stande  ist,  and  hier  gewiss  die  Wirkung  der  passenden 
Aranei  nicht  stOrt. 

Ein  zweites  unentbehrliches  Hittei  scheint  hier  Coffm  eruda 
zn  sein,  deren  man  sich  in  der  ersten,  zweiten  Verdünnung  zu 
einem  ganzen  Tropfen  bedient,  um  die  erhöbete  Nervenreizbnr- 
keit,  die  gesteigerten  Phantasie -Bilder,  dKe  hohe  Agilität  in  allen 
Bewegungen  und  Handlungen  damit  zu  beschwichtigen;  Diese 
ArftneL  wirkt  als  Tinktur  iaimer  noch  kräftig  genug  ein,  selbst 
wenn  der  Kranke  an  Kaffeetrinken  gewöhnt  war;  doch  ist  es 
immer  besser,  wenn  der  gewohnte  Kaifee  durch  ein  anderes  un- 
aczaeiliches  Getränk  eraetat  werden  kann«  —  Der  Ueberzeugung 
ist  überhaupt  jeder  Homöopath,  dass  die  als  Arznei  benutzten 
vegetabilischen  und  mineralischen  Körper,  durch  Verreiben  und 
Verdünnen,  ganz  andere  Wirkungen  auf  den  gesunden  und  kran- 
ken venaebiii^hett  Körper  änasem,  ah  in  ihrem  rohen,  gebonde* 
nen  Znstande,  oder  die  vegetabilischeo  Substanzen  im  Au%uaae 
mit  heissem  Wasser:  werden   sie   präparirt  auf  diese  einfache. 


*)  8.  Arehiv  für  bomovfv.  H«ilk.  XII.  «.  I.Heft  8. 1I& 
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aber  gewm»  aehr  svreokmftisige  Arl^  wie  der.  Haiaöopatk  sie 
imn  arzn^ieheii  Gebrauche  bereitet,  «o  kttit  mao  sie  fftr.  gans 
andere  Sebaiaiizen,  indem  aie  gMü%  andere  Wirkungen  kervortre- 
ten  lassen,  die  bei  einer  andern  Zabereitungsart  gar  nicht  siekt« 
h0ir  werden.  Ana  diesem  6riinde  iat  es.,  einleuchtend,  warum  die 
KalTee- Tinktur  beim  Genüsse  des  gebrannten  Kaffee -Aufgusses 
noch  immer,  im  passenden  Falle,  heilkräftige  Wirkungen  äussert, 
und  in  der  oben  beackriebenenKmnkkeit  ganx  gewiss  äussern  ronss. 

Seitdem  ich  dieses  schrieb,  haben  wir  noch  in  dem  Arsenik 
ein  heilkräftiges  Mittel  k0na.en  gelernt,  das,  wenn  nickt  der  Nux 
YonnaielMn,  doch  ihr  getrost  an  die  Seite  tu  setxen  ist.  .  Un- 
vergleicblich  wirkt  er  nach  einem  gewöhnlichen  Rausche  und 
beseitigt  oft  schnell  die  davon  entstandenen  ^aohtheile.  Da  er 
nun  diess  nu  bewirken  Termag,  so  ist  der  Schluss  folgerecht, 
dess  er  ^oeh  weit  mehr  hn  Delirium  tremens  leisten  mUase. 
Uiid\se  ist  es  anck  in.derThat,  wie  auch  seine  physiologischen 
Wirkaagea  deutlich  genug  beurkunden.  Wir  finden  unter  die- 
sen das  Zittern  der  Glieder,  die  bleiche  'gelbsüchtige  Farbe,  das 
gedunsene  Gesicht,  die  Kälte  und  Bläue  der  Haut,  die  CMinroachts- 
aafälle,  besonders  beim  Erbrechen,  die  Schlaflosigkeit  mit  Un- 
ruhe und  Umberwerfen,  die  ängstlioke  Hitie,  das  Anfschreoken 
und  Zosammenfahren,  die  Angstanfälle,  die  melancholische  Trau- 
rigkeit nnd  Verzweiflung  nnd  bald  wieder  die  Zornmithigkeit  -^ 
überhaupt  die  GemUthsuerrüttung  u.  s.  w. 

Die  AUtepelken  selseu  dieser  Krankheit  das  Opium  als  Haupt- 
mittel  entgegen,  was  hier  jedenfalls  homöopathiech  auch  ange- 
leigl  ist,  da.es  in  seiner  &stwirkung  auf  den  gesunden  mensck- 
licheu  Organismus  ebenfalls  die  Reiibarkeit  und  Thätigkeit  der 
dem  Willen  unterworfenen  Musiketa  erhöht,  die  der  unwillkür- 
lioben  aber  mindert,  daher  der  langsamere  Pulsschlag,  die  Unter- 
drückung d^  Stuhlgangs  u.  s.  w. ;  in  der  Nachwirkung  hingegen 
erhöht  es  Ue  Phantasie  und  den  Muth,  und  betäubt  tu  gleicher 
Zeit  das  Gmneinipeftlhl  und  daa  Beyv^usstseia ,  nnd  stumpft  es  ab. 
Es  wrgt  alao  in  seinen  pathogenetisches  Wirkungen  eine  ao 
grosse  Aekaliohkeit  mit  den  SpnploaMn  dieser  Krankheit,  dan 
es  wohl  keinem- Zweifel  unterworfen  ist:  Opium  sei  das  Speci- 
fikum  tut  diese  Krankheit,  wenn  sie  das  sweite  Stadium  erreicht 
hat,  während  iftioB,  wie  schon  angegeben,  in  den  ersten  Anfängen 
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der  Krankheil  die  heilsanute  Arsnei  isl,  die  nur  daaii  di»r  An- 
w.endang  des.  Opmm  weichen  mofs,  wenn  sie  gus  ohne  NitEeii 
gegeben  wird,  nnd  die  Krankheit  annnflialtoaai  in  dne  sweite 
Stadiam  foctochreitet 

Endlich  erwähne  ich  noch  den  Campkor^  der,  nach  meineai 
Dafärhalten,  ebenfalls  ein  passendes  Millel  sein  mnss,  wenn  die 
hohe  Anfregung  des  Kranken,  die  Agilität,  das  Zittern  der  Glie- 
der und  andere  nawillknrliche  Hnsketbewegnngen  keinem  Abt 
genannten  Hittel  weichen.  —-  Wie  das  OpMiffi-der  Nux,  so  eor^ 
respondirt  der  Ckmiphar  der  Tinctura  Cdfpßoe^  and  wird  also  anch 
da  sich  hülfreich  erweisen,  wo  dieses  Mittel  nnlilos  angewen- 
det wurde. 

Ob  Siramottium  uni- Hffosegatiuu^  deren  Erstwirknngen  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  mit .  den  Symptomen  des  sweiten  Stadiomn- 
dies.er  Krankheit  zn  haben  scheinen ,  hier  etwas  avsanrichlen  in 
Stande  sein  werden,  mögen  die  damit  anänstellenden-  Versacke 
in  Torkommenden  Fällen  entscheide,  yne  denn  überhaupt  die 
Erfahrung  über  das  gfiaie  hier  vorgeschlagene  Heil-Verfahien 
den  Ausschlag  geben  wird,  ob  es  sweckmässig  sich  erweist.  — 
Hein  Recensent  behauptet,  das. hier  angegebene  Verfahren  sei 
nicht  das  richtige,  wenigstens  habe  er  von  der  Num  nur  in  der 
ReconvalescfHis  Gutes  gesehen;  dagegen  sollen  sidi  Siramomum 
nnd  Opktm  als  specifische  Mittel  erweisen,  ersteres  oft  in  einer,, 
höchstens  zwei  Gaben,  lettteres  aber  in  öfteren,  etwa  alle  6  bis 
12  Standen.  Eyascyamus  im  Wechsel  mit  BeBadomw  bewiesen 
sich,  nach  Angabe  meines  Recensenten,  ebenfalls  in  einem  Falle 
nütslich,  der  dem  Delirium  tremens  sehr  ähnelte,  dooh  nicht 
ganz  für  dasselbe  gelten  konnte. 

Gegen  die  etwa  noch  sarückbleibenden  Krankhettsresidaen, 
namentlich  wirkliche  Geistesstörang,  Manie,  Narrheit,  Biöfbinn 
(häufiger  bei  Frauen),  Lähmungen,  habitueUe  Schwelsse,  Dys« 
pepsie,  Säufercachezie,  organische  Krankheit  der  Leber  n.  s.w. 
ist  Nux  ebenfalls  wieder  das  httlfreichste  Hittel  ^  wiewohl  aach 
Verairum^  Addum  pAospftor.,  Aurum  u.  a. ,  je  nach  den  für  Je^ 
des  Mittel  besonders  passenden  Symptomen ,  sich  nütslich  erwei- 
sen können. 

Gegen  den  bei  manchen  Menschen  öfters  wiederkehrenden 
Hang,  Tage,  ja  Wochenlang  Ton  früh  bis  in  die  Nacht  sn  trin- 
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kes,  HB  lüolil  av8  d^ni  Raudie  heransiakommen ,  habe  idi 
acboB  mekrmaia  mil  gttuitigem  Brfolge  die  fkHSiura  sufylmrü 
aBfeweniet 

%.  96S. 
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kydrooepluüioaj  Hydfoeaplialos  tMüm». 

Die  kitaige  GeMrawaMemcht  kill  gani  4en  Gang  einer  akn* 
len  Krankkeit,  namenttick  den  dner  Encepkaiitia,  Qnd.i8l 
in  der  Thal  in  diesem  Falle  niekto  Anderea,  ab  der  nnglfickliche 
Aasgang  einer  Gehirnentstiadnng  in  Ezaodation. 

IM^  Bracheianngen  und  den  Yerlanf  dieser  Krankkeit  wnssfe 
man  fraher  nicht  genau  an  denten,  bis  in  den  neueren  Zeiten 
Fermey  und  Gölis  sich  das  Verdienst  erwarben,  die  Erkennl- 
liiis  dieser  Krankkeit  nack  den  rersckieden^sn  Zei^rfinmen  %n  'et- 
Mcktem  und  sn  ▼errojlkommnen.  Diesem  snfeige  ist  es  mög- 
lidk  4  die  Krankkeit  in  mekre  Stadien  so  trennen ,  die  sie  dnrek- 
linft  Sie  beAllt  in  den  ersten  10  Jakren,  gewöknliek  2  —  6Jäk- 
rfge  Kinder,  oft  die  gesftndesten.  In  mancker  Familie  kerrsoki 
eine •  Antike  daza:  terdäcktig  ist,  wenn  sckon  ein  Kind  daran 
stark,  ein  grosser  Kopf,  mekr  kageUttrmig  als  oral,  Ut 
Torrageadem  Vor-  nad  Hinterkopfe  oad  tiefliegenden  Augen, 
oKsn  bleibeliden  Fontanellen,  viel  LebkafUgkeit,  fHlkreif er  Ver- 
stand, Neigung  su  NasenMulen;  oder  die  Mnlter  litt  an  Kräm- 
pfen und  Nerrensekwäcke ;  der  Neugebome  bat  ein  mattes, 
sehlalfes,  geistloses  Ansehen,  viel  Schlaf,  einen  stieren,  nichts 
sagenden  Blick  beim  Erwackisa;  wenig  EmpBndlidikeit;  späte 
nnd  uBTollkommene  Entwickelung  des  Kdrpers  und  Geistes. 

1)  Das  Stadium  der  V  o  r  b  o  t  e  n^,  das  aber  nickt  in  allen 
Fällen  xngegen,.anek  niekt  überall  gleicb  deutlich  bemerkbar  ist, 
besonders  bei  gans  kleinen  Kindern,  wo  es  nicki  selten  ttber- 
seken,  verkannt  oder  auck  andern  Krankkeits- Zuständen  beige- 
messen wird.  Dieses  Stadium  erstreckt  sick  oft  nur  auf  einige 
Stunden,  oft  auck  auf  mekrere  Tage,  bietet  aber  durckaus  keine 
ckaraelMristiseken,  dem  Hydroeepkalus  acutus  aussckliess- 
liek  angekOrigen  Symptome«  Han^  erkoint  es  an  folgenden  Zel- 
cken.  Das  Kind,  das  Torher  reckt  gut  laufen  konnte,  bekommt 
einen  unslckeren,  strauckelnden  Gang,  wobei  es  die  Fasse  koch 
kebt  und  auf  ebener  Brde,  selbst  im  Zimmer ^  Mckt  fällt;  an 
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dieser  .Upsicherkail  niniinl  aelbit  dar  g«Me  EArper  TheO,  was 
aa  der  Haltung  des  letoteren  sa  benerk^wi  ist  Ferner  beobach- 
ten wir  eine  schnelle  Aenderung  der  Sinnesart  nnd  GenütlisstiBi- 
mang  der  Kinder,  denn  statt  der  früheren  Heiterkeit  und  des 
kindlichen  Frohsinnes  tritt  stilles,  yerdriesslidies,  mürrisches 
Wesen  ein.  Bei  sehneilen  Bewegingen  d0s  Kopfes,  l  B.  beim 
Aufiricbten  desselben,  wenii  das  Kind  liegt,  tritt  oft  Seh  Windel, 
oder  eine  plmaliobe  Betfiubnag  ein«  In  maneken  Fällen  ist  bkw 
ein  sparsamer  Urinabgang  bemerkbar,  in  .andern  aber  ist  4er  Urin 
trübe,  ganz  molkenarttg,  aber  schillernd.  Z«  den  Vorboten  .suh- 
len die  Schriftsteller  noch  einen  kleinen,  gans  feinen  trocknen, 
farblosen  Anssehlag.an  der  äusseren  Seite  der  Oberarme,  an  den 
Wangen  nnd  an  den  Lippen. 

Ausser  diesen  charaoteristisehen  Zeichen  sind  noch  einige 
wonigetr.  beieichnende  nnd  eigenthflmliehe  Symptome  vorknnden» 
als:  Vertust  des  blühenden  Aussehens,  scbneller  Wechsel  der 
Gesi^tsfarbe,  Terminderte  Esslust,  unrahiger  Schlaf,  in  welchem 
die  Kinder  stdhnen ,  ächten ,  plOtilich  auffahren ;  Wechsel  toa 
überlautenden  Schaudern  und  fliegender  Hitae;  ein  nicht  besohlen- 
nigt^r,  aber  aa  Zeiten  aassetsender,  oder  schwächer  anschlagen- 
der Pub.  Treten  wir  diese  letsteren  Zufälle,  die  ebenfalls  auch 
andern  Kranhheiten  eigenthücalich  sind,  oder  wenigstens  einige 
derselbei^  in  Verbindung  mit  jenen  vorheigenannten,  so  wird 
diess  den  homöopatbischan  Arat,  am  so  mehr  lar  Aufmerksam- 
keit auf  den  gegenwärtigen  Krankheits  -  Zustand  anspornen. 

'  '  Ehe  wir  zum  zweiten  Stadium  oder  vMmdir  dem  ersten  der 
eigentikhen  Krankheit  übergehen,  wollen  wir  das  therapeu- 
tische Verfahren  des  Zeitraums  der  Verboten  etwas  näher 
ertrtern,  mtd  überhaupt  nach  der  genanen  Angabe  der  Diagnose 
eines  jeden  einselncin  Stadiums  die  Behandlungsart  desselben  fol- 
gen lassen,  um  dem  Leser  diese  leCnlere  recht  anschaulich  su 
machen  und  müglicbst  sn  erleiohten. 

Kein  Mittel  unter  den  bis  jMst  gehannten  hemüopmhisdien 
Aranelen  bietet  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  anfgeaeickneten  Vor- 
boten dar,  als  fti/smUBfl^  die  kaupSsächlich  die  characteristisohen 
Symptome  deckt  niid  «rter  diesen  Tonflgtich  den  stranehelnden 
fiang,  den  Schwindel,  den  eigenthümlicben  Hnmabgang  an  heben 
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▼ermag,  wie  TMfeche  Erfakrasg  bewiesen  hat.  Ne&men  wir 
dato  neek  die  Tera«dert0  6eBiilflMilimmimg,  die  der  donili  Rd* 
saOUa  an  Geaanden  eneeglen  ao  ühnliöh  ist,  so  dfiffte  kaum  eia 
paaaenderea  Mittel  gegen  iiieae  Predremi  gefukiden  wbrdeni,  ala 
dfeaes,  daa  dann  aonie  Wirluing  a^ck  nidiC  verfehlen  wird.  Den- 
noeh  Können  aber  aneh  Fttle  yorkolnmen,  bei  denen  die  Symp- 
tome-so  geartet  find,  das«  eine  andere  Aznnei  noch  ^ata^edhen" 
der  iat,  «la  PHboHUa.  VomehmliA  gilt  diese  da,  wo  nicht 
sowohl  ein  nnaicheter,  straaehelnder ,  ab  viehnebt  ein  waniLen-^* 
der,  wackelnder  Gtng  Statt  findet,  der  Urin  in  geringerer  Menge, 
aber  Ton  natürlicher  Farbe  abgeschieden  wird,  nnd  Jener  oben 
erwähnte  AnsacUag  denttich  sichftbtf  ist  In  diesem  Falle  ist 
BdUuhtma  jener  yonmiehea.  Auch  können  einaelne  FiUe  nnf- 
treten,  wo  Jpecaomuiha^  Chamemlla^  IgmuHä  oder  Bryouma  noch 
Yorsflglicher  als  Jene  passen.  *—  Oft  fcagstt  die  lEMer  bei 
seheittbaren  KOrperiKrttfken  gar  nicht  an  ni  laafen,  nnd  die  eben 
angegebenen  Vorboten ,  die  aaf  das  Dasein  eines  tiefer  gefege« 
nen  Leidens  deuten  könnten,  entwickeln  sich-  doch  auch  nicht 
dentlicher;  mit  einem  Worte:  es  zeigen  sich  gar  keine  andern 
Beschwerden,  als  dem  Kinde  fehlt  dje  Kraft  zum  Laufen.  Gegen 
dieses  spHte  Leufenlernen  der  Kind.er  habe  ich  mehre 
Mal  mit  NalMn  CbtialiciMi  angewMidet. 

S.  265. 

Erster  Zeitraum,  Stadium  der  Irritation.  Hier 
sind  folgende  Momente-  die  wichtigsten:  heftiger  Kopfschmerz, 
besonders  in  der  Stirn  nnd  Sehhifegegend  mit  Drücken  auf  die 
Augen.  Kleinere  Kinder  deuten  diesen  Sehmen  nnr  dusch 
Wimmern  und  Greifen  nach  der  Stirne  an;  Neigvng  zum-  Erbre« 
eben  und  wirkliches  Erbrechen ,  das  weniger  bei  rakiger  Lage 
entsteht,,  dagegen  mehr  durch  Aufrichten,  Uoshertragen,'  Schan- 
heln  nnd  jede  Art  von  Bewegung  befördert  wird ,  wodurch  Ge« 
tränk  leichter  als  feste  Speisen  ausgebrochen  werden.  Je  wei- 
tw  dio  Hrankkeit  gegen  den  folgenden  Zeitraum  Törrackt ,  um 
so  mehr  lässt  das  Erbrechen  nach.  Ein  ebenfalls  sehr  charac* 
terintiaches  Merkmal  ist  die  erhöhte  BmpindHchkeii  des  Auges 
gegen  das  Lieht:  die  Kranken  offnen  die  Augen  nur  im  Dunkeln, 
oder  boi  geoiiissigtem  Lichte.     Auch  gegen  fleränscb  werden  die 
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Kinder  sehr  empfindlieh  «nd  darch  solches  tob  innerer  Angst 
nnd  ühnifae  geqnält  Die  Slahlansleemngen  sind  meistens  mi- 
terdriidit,  und  dann  leimig,  sfihe,  brann.  Das  Gesicht  ist  ge- 
wdfanlich  bleich,  die  Gesichtszüge  Teründert,  entstellt,  die- Nase 
immer  trochen,  die  Lippen  bleich,  oder  matt  danhei#oth,  too 
Hitse  anligespmngen.  Als  ein  pathognomonisohes' Zeichen  giebt 
Gölis  das  Zasammenfrilen  des  Banches  ohne  rermehrte  Danü- 
snsllBemngen  an.  Eigentliches  bedentendes  Fieber  ist  selten 
irorhanden.  Der  Pals  ist  Mein,  nnregelmfissig,  sehr  rernnder- 
lieh,  hänfig,  hin  und  wieder  aassetsend,  oder  schwächer  anschla- 
gend. Neignng  snm  Schlafen  ist  rorhanden,  aber  der  Schlaf 
ist  unruhig,  Ton  Zähneknirschen  begleitei,  ron  TraumUldem,  "Zn- 
sammenfahren,  Aufschrecken  unterbrochen. 

Diese  ist  das  eigentliche  Stadium  der  Entsündong ,  das  in 
nur  seltenen  FÜHIen  und  wo  die  Krankheit  hOchst  akut  yerläofl, 
in  wenigen.  Stunden  vorttbergeht,  meistens  jedoch  swei  bii  drei, 
auch  wohl  noch  mehr  Tage  dauert 

%.  266. 

Dieses  Stadium  ist  wegen  der  Tielen  Bigenthümlichkeitea, 
die  es  darbietet,  unTerkentabar  nnd  darum,  sollte  man  meinen, 
milsste  auch  ein  gans  bestimmtes  ärztliches  Handeln  dagegen 
angegeben  werden  können.  Allein  dem  ist  nicht  so ,  denn  nicht 
ein  Individuum  ist  wie  das  andere,  nicht  eine  Constitation  wie 
die  andere;  nicht  selten  sind  auch  noch  gleichzeitig  andere 
Krankheits  -  Brseheinungto  zugegen ,  oder  es  Ht  Folge  anderer 
Krankheiten.  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle;  die  Anwendung 
des  Acomkm  NapeUus  ist  hier  unerlässlich  und  der  Gebranch 
desselben  wandelt  die  Krankheit  oft  anffallend  in  einen  gelinde* 
ren  Grad  um. 

Sollte  aber  dieser  Zustand  yerkannt  werden  und  der  homöo* 
pathische  Ant  hätte  dann  nur  nach  Symptomen  -  Aehnlichkeit  das 
Mittel  zu  wählen ,  so  muss  er ,  bei  nur  einiger  Routine,  Belkh 
danna  als  die  passendste  Arznei  herausinden ,  die  auch  das  zu- 
nächst paasende  Mittel  auf  Aeatdium  ist.' 

UnTergleldilich  ist  hier  Zmeum ,  in  der  2  —  Sten  Yemi- 
bung,  das  ich  2stindlich  nehmen  lasse,  wenn  Bdkkbmna  auch 
gar  niehls  nitarte.   Ich  habe  diese  Annei  nie  vergeblich  gereicht 
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ud  sckon  «ach  12  — 24  Simden  war  der.KnuiUidkswtaiid 
Tollkoltaniea  beaeitigt,  nur  noch  elwas  Malligkeit  larttck,  gegcA 
die  ich  ^ber  kein  anderes  Hlllel  gebe,  sondern  in  immer  seUnern 
Gaben  dieses,  fortnehmen  lasse,  bis  anch  jede  Spnr  eines  Loidens 
verschwunden  ist. 

Ausser,  diesem  konnten  aber  ancdi  noch  Bgowjfom^  und  Sira- 
monmm  anwendbar  sein«  Bin  hochrolhes^  jGesieht  mit  starkem 
Klopfen  der  Caroliden,  glänse^de,  stiere  Augen,  wUder  Blick 
mit  convalsirischen  Bewegungen  der  Augenj  ein.  unanslölchHcher 
JDurst  nJ  s.  w.  -entscheiden  für  E/fosejfmmu ,  während  ein  dabei 
Statt  findendes  wildes  Delirium  mit  allen  Zeichen  von  starken 
Kopfcoagestionen  eher  auf  dio  Anwendung  von  Stramomm  hin^ 
weisen  wurde. 

Ist  dieses  Stadium  Folge  anderer  Krankheits- Zustände,  a.  B. 
Folge  von  Ausschlägen,  Scharlach»  Keuchhusten  u.  s-w»,  so  tritt 
keine  andere  Behandlung,  als  die  hier  angegebene  ein,  da  diese 
ursächlichen  Momente  ketaen  Einluss  auf  die  Krankheit  kaben, 
aber  auch  bei  dem  besten  Willen  nicht  au  entfernen  sind.  Nur 
dann  würde  ein  anderes  Heilyerfahren  eintreten  mfissen,  wenn 
Unterleib^"  Krankheiten ,  bedeutende  Yerdauungs- Beschwerden, 
Zahngeschäß)  Skropheln  u.  s.  w,  damit  lasanunenträfen,  was  aber 
dem  homöopathischen  Ante,  den  Umständen  gemäss  ansupassen, 
nicht  schwer  fallen  wird ;  da  ttber  die  Bdiandlung  alier  dieser 
Krankheiten  das  Nöthige  theils  schon  gesagt. worden  ist,  theils 
noch .  gesagt  werden  wird.  —  Indessen  hat  doch  der  jedesmal 
herrsohende  Krankheits- Genius  einigen  Einfluss  auf  die  Wahl 
des  Mittels,  nnd  da  wird  sich  finden,  dass  Juteoftfld,  Bryoma^ 
(kffeareay  Chammmäa  u.  a.  in  diesem  Stadio  (Mets  mit  Nutsoi 
angewendet  werden  kennen. 

• 

8.  267. 

Das  zweite  Stadium  oder  das  der  Transsudation, 
der  Attsschwitzuiig  und  Ergiessung  seröser  und  lymphatischer 
Flässigkeitea,  oder  auch  das  Stadium  der  vermipderten  Sensibi* 
lität  oder  des  Torpors  tritt  ein,  theils  bei  Vernachlässigung  des 
vorhergehenden,  theils  bei  fehlerhafter  Behandlung,  theils  aber 
auch  dort,  und  diess  ist  wohl  der  häufigste  Fall,  wo  die  Krank- 
heit ein  sehr  schwächliches,  sensibles,  von  Jugend  auf  leidendes 
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Svti]6Cl  bcflHl,  in  weiehem  die  Lebeaskrtft  in  su  gerinfeai 
Ilaasse  vorhanden  ist  nnd  die  Reaction  gegen  die  gereiditen  Mil- 
tel  nickt  lebhaft  genug,  oder  wohl  gar  nicht  erscheint.  . 

Dieses  Stadinm  inssert  sich  nvn  hanptstchlich  durch  eine 
eintretende  Unempfindlichkeit ,  die  wahrscheinlich  Folge  des 
Druckes  auf  das  Gehirn  ist  Die  frahere  Unrnhe  des  Kindes 
▼erwandell  sich  in  Gleichgültigkeit  und  .  Stumpfheit;  das  Kod 
bleibt  ruhig  liegen,  kann  nicht  mehr  auf  den  Fassen  sein ,  an<A 
nicht  aufrecht  sitsen.  Das  Auge,  das  in  dem  fHlheren  Zeiträume 
krankhafi  empfindlich  gegen  das  Licht  war,  wird  unemptndtidi ; 
die  Pupille  meistens  erweitert;  das  Sehvermögen  ist  schwach; 
Doppelsehen;  Täuschung  im  Sehen  findet  oft  SIMI;  der  Blick  im 
starr;  oft  achielen  die  Kinder.  —  Der  Puls  wird  langsamer, 
schwächer,  bleibt  aber  unregelmässig.  —  Der  Urin  geht  oft 
schon  ttttwillkfirlich  und  nnbewusst  ab;  der  Leib  ist  verstopft 
—  Die  Kranken  verCsIlen  in  schlummersacktigen  Zustand  nnd 
Schlaf  mit  halb  otTenen  Angen;  ächzen  und  wimmern  kliglicii, 
wenn  sie  aus  demselben  au  sich  kommen,  greifen  auch  wohl  nach 
Kopf  und  Bauch,  r--  Richtet  sich  das  kranke  Subject  in  die 
Höhe,  so  tritt  eine  sichtbare  Angst,  Unruhe ,  hSnfig  kramplhafler 
Husten,  und  noch  diler  Erbrechen  ein;  das  Greifen  naek  dem 
Kopte  dauert  auch  hier  fort,  und  bisweilen  giebt  es  dagegen  ge- 
wisse Lagen  des  KopfiB,  in  welchen  einige  Erleichterung  der  ge> 
nannten  Beschwerden  erfolgt  -^  Alle  diese  Znfiille,  die  auf 
verminderte  Empfindlichkeit  wegen  gehemmter  Himwirknng  hin* 
deuten,  nehmen  meistens  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes 
Immet  mehr  su.  —  In  diesem  Studio  nehmen  die  Kinder  auch 
Nahrungsmittel,  besonders,  wenn  sie  dieselben  in  liegender  Stel* 
lung  erhalten.  Wird  die  Krankheit  hier  nicht  gehoben,  so  geht 
sie  nach  drei  und  mehren  Tagen  in  das  letzte  Stadium  aber. 

§.  268. 

Schwierigerist  die  Krankheit  schon  in  diesem  Stadinm  an 
behandeln,  aber  dennoch  immer  noch  leichter  homöopathisch,  als 
allöopetbisch,  Hflife  su  schaffen.  Der  Vorschlag  von  Gölis,  in 
dieser  zweiten,  exsudativen  Hfilfte  der  Krankheit  DigOaUi  aatn- 
wenden,  ist  so  unrecht  nickt,  und  nach  unsem  Jetzigen  Erfahmh 
gen  ist  es  gewiss  auch  nicht  falsch,  die  Gabe  oft  wiederholen 
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sa  lasseiu  Hehre  Symptome,  welche  DigitaUs  aa  Gesunden  her« 
vorbringt,  geben  delitlich  zu  erkennen,  dass  sie  homöopathisch 
in  diesem  Stltdimn  •  der  fiehirftwassenniehl  yiel  leisten  müsse. 
Noch  mehr  ist  aber  wohl  ron  AniJsa-,  diesem  mächtigen  .Ein- 
sangungsmitte),  das  die  Homöopathie  kennt,  so  erwarten.  Wohl 
gründet  sich  ihre  Anwendung  nicht  anmittelbar  anf  den  Sympto- 
menkomplex-, sondern  Tielmekr  auf  eine  darch  Leickendünung 
▼eranlasste  Combiottfon.  Denn  wenn  Amica  bei  allen  durch 
Quetschung,  CeKssierreissung  und  andere  mechanische  fiewalt- 
thätigkeiten  entstandenen  Extrarasaten  und  Gesehw4)lBten ,  aumal 
frischen,  kräftiger  wirkt,  als  alles  Andere,  was  die  bisherige 
Chirurgie  in  solchen  FxHen  dartubieten^hat,  so  darf  man  den 
Schlnss  maehen,  dass  sie  anch  bei  Extrarasaten  von  luneren 
Ursachen  nicht  ohne  herrorstechende  Wirksamkeit  sein  werde. 
Auch  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  sie  wirklich  in  sol<dien  FM- 
•len  ausgeaeichnete  Dienste  leiste,  aber  ebenfalls  n'uch  in  wiedet- 
bolter  Gabe,  wie  die  IMgäaüs,  Der  Vorsehlag  des  Herrn  D.  Ae* 
gtdi  wflre  hier  wohl  au  berficksiohtigen,  die  erforderliche  Gabe 
Amka  mit  mehren  Unzen  destillirten  Wassers  zu  mischen ,  «nd 
davon  alle  2  oder  3  Stunden  einen  ThedöM  voll  zu  geben. 

Doch  wir  wollen  über  den  genannten  Mitteln  auch  nicht  die- 
jenigen vergessen,  die  in  diesem  Studio  ebenfalls  schon  Nutzen 
gestiftet  haben.  Es  ist  zuerst  die  in  dieser  Krankheit  schon 
vfeMk^h  gerühmte  und  anempfohlene  BeHadotma^  versteht  sieh, 
wenn  sie  nicht  schon  iii  den  früheren  Stadien  vergeMidt  ange- 
wendet wurde;  zweitens  SUramonium^  das  namentlich  dann  sehr 
heilsam' sich  erweisen  wird,  wenn,  neben  Strabfsmus  und  Soper, 
auch  andere  krampfhafte  Beschwerden ,  vorzüglich  Brustkrimpfe 
vorherrschen;  und  endlich  ifitien» Rhus  toxieodendron^  das  mein 
Recensent  als  eins  der  wichtigeren  mit  anführt.  Ein  eben  sn 
ausgezeichnetes  Mittel  in  diesem  Studio  ist  ArtemMa  oder  Oma. 
Besonders  gut  wird  sie  wirken,  wo  theiiweise  Lähmung  der 
Sphittkteren ,  üfteres  Bohren  des  Kindes  mit  dem  Finger  in  d^r 
Nase,  bis  Blut  kommt,  Statt  findet.  Dieser  zur  Seite  steht 
Bifoscycmutt» ,  der  ebenfalls  bei  einem  schon  eingetretenen  ge- 
lähmten Zustande  sich  nützlich  erweisen  kann.  Ausser  diesen 
Ist  es  noch  tkrcarhn  mtus^  der  in  diesem  Zeiträume  etwas  aus- 
zurichten vermag. 
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$.  269. 

Nun  bleibt  uns  nodi  du  lelgte  Stadiom,  das  der  Para- 
lyse BQ  erdrtera  ibrig,  in  welchem  wir  die  Zufälle  einer  ia 
h(k)hslen  Grade  gestörten  Funktion  des  Gehirns,  nnd  der  Lähmnag 
im  Nenrensysteme  lugleich  wahrnehmen.  Die  StapidiHI,  die 
Betättbnng,  der  Sopor  nehmen  immer  mehr  überhand,  die  Para- 
lysen steigen  an  Zahl  und  Intensitit,  die  Pupille  wird.  geUhml, 
TOllige  Taubheit  und  Blindheit»  Lähmung  der  Extremitäten  tr^en 
hinsu«  Die  .Zunge  wird  schmntiig,  schwars,  dw.Athem  stip- 
kend,  die  Respiration  kars,  ängstlidi,  krampfhaft  Hier  beobach- 
ten wir  auch  einen  fieberhaften  Zustand :  der  Puls  ist  Im  hdok- 
sten  Grade  unregelmässig,  besonders  schnell,  kldn,  spastisd^ 
jauasetsend;  die  Haut  ist  brennend  keum  und  die  Stirn  Ton  Sohweiss 
triefend,  während  Hände  und  Ffisse  schon  abwechselnd  kalt  wer- 
den; hektische  umschriebene  Röthe  wechselt  im  Gesichte  mit 
grosser  Blässe.  Allerhand  Krämpfe  in  den  G^chtsmnskeln,  im 
Schlünde,  in  den  Extremitäten,  Schlndisen,  epileptische  und  te- 
tttüsohe  Krämpfe  kommen  hier  vor.  Oft  erscheint  sogar  noch 
▼or  dem  Tode  Frieselansscblag. 

§.  270. 

Ist  die  Kranhheit  bis  hieher  Torgeschritten  und  war  kein 
äntlickes  Verfahren  im  Stande,  ihrem  Yorschreiten  Einhalt  tu 
thun,  so  ist  in  diesem  Studio  auch  alle  Hülfe  umsonst  Da  aber 
der  Arst  bis  tum  Tode  eines  Menschen  sich  thätig  xeigen  muss, 
^o  geschieht  dem  angehenden  Homöopathen  vielleicht  ein  Gefslle 
damit,  wenn  ich  ihm  die  Kittel  nenne,  durch  die  er  wenigstens 
einige  Erleichterung  verschaffen  kann.  ZuvOrderst  wird  es  ihm 
einleuchten,  dass  er  hier  nur  solche  Mittel  wählen  müsse,  deren 
Wirkungsdauer  sich  auf  kurxe  Zeit  erstreckt,  oder  er  muss  die 
ihm  passend'  scheinende  Anaei  in  kürseren  Zwisdienriumen 
wiederholen  lassen.  Ist  der  fieberhafte  Zustand  su  lebhaft,  so 
wird  er  immer  mit  Acamium  Linderung  bewirken ,  und  dadurch 
selbst  einjgermaassen  die  krampfhaften  Zufälle  mfldem.  Sind 
diese  letzteren  hervorstechender  als  jene,  so  leisten  Ifeeaommka 
oder  Ignaüa^  je  nach  den  hervorstechenden  Symptomen,  alles 
Mögliche.     Ist  der  soporöse  Zustand  sehr  beunruhigend  für  die 
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Aageliörigen  ond  kommt  dfii  Kind  gftr  nioht  spr  Besionvog  b<rf 
halb  offenen,  aber  nicht  gebrochenen  Augen,  dann  empQebll  sich 
Ofmm  ab  daa  httlfr#ich9(#  HjHet  Sei  allgemeinen  Krä^ipfea 
niil  rftej^wäfU  gesogenem  Kopfe  M  öfteres  Biechenlasien  aji 
«ine  KfUBpherrAnfljl^fmQg  dus  {Kweckipäniigate»  waa  der  Arzl  Ihnn 
kann,  nnd  dies«  mnaa  weaigatena  a)le  fünf  Ninnten  geacl^eften. 
Ist  dadurch  eii  Nachlas  a)ier  Mtigf^i^  Beichwerdeo  bemrirlil 
worden,  ao  isl  ea  aebr  aweckdienljch ,  einige .  mil  Spirüm  nUti 
Mci$  b^fenebteto  Znekeratreokägelch^n  dem  Kinde  aitf  die  SSonge 
an  legen ,  oder  wo  dieaa ,  w ^^  ven^chlosaenen  Mundea ,  nichl 
möglich  iat,  dem  Kinde  dfa  gei^ffaete  ▼efaiUaten  Salpetergejal 
^Ihalljande  Olfiacben  «in  f»4s  jüeknndea  laiig  ffnter  die  Kaf  si| 
kalten.  In  manchen  Fällen  wird  sich  auch  vom  Uoschu^  nocb 
▼iel  erwarten  laaaen. 

Da  die  Krankhell  in  dieaem  Sladio  wohl  jedep  intüche« 
Heilrerfahf en  Hohn  apriehf,  ao  wire  wohl  jedea  Mittni ,  dna  wr 
einige  Wahracheinlichkeit  fflr  ^  ÜmSttderang  diesea  Krankhallat 
znatandea  bietet,  noch  an  Teranehen«  Darom  mache  ich  noch 
anf  Indigo  aafmerkaam,  anter  dessen  physiologischen  Wirkungen 
sich  ein  Gefithl  flndet,  als  sei  der  Kopf  grösser  und  weit  herrer* 
ragend;  eben  so  auch  ein  wellenfArmigea  Wallen;  Wfirme  and 
Wallert  wie  siedendes  Wasser  im  Hfalerhaupte  a.  a.  w. 

«271. 

Zum  Schlnss  nun  noch  einige  Bemerkungen,  die  mir  nicht 
unwichtig  scheinen. 

Dia  Diagaose  der  Kfai^^heit  in  den  früheren  Stadien,  )vo 
die  Heiinag  in  den  meisten  FiHlea  zu  bewerkstelligen  ist,  }ß\  ßtf 
sehr  schwierig,  s^bat  für  erfahrnere  Aer^tei  besonder^  desbalJ!)» 
weil  die  Krankhalt  selten  bei  vorher  gesunde«  Kindern  als  ij^r- 
sprüngliehe  Kraakbait  mit  ia  die  Augen  fallendjsn  äpssefen  Verr 
anlassungen  auftriU,  sondern  zufolge  krankhafter  Beschwefdea 
bei'm  Zahnen,  oder  als  Folgekrankheit  hitziger  Hautausschläge, 
oder  in  Folge  krankhafter  Reproduktions- Organe  langsam  her- 
anschleiclit.  Am  leichtesten  ist  ^ie  wohl  mit  Wurmfiebern  zu 
^^wechsala«  doch  sind  die  {Irsck^iuungi^n  der  letzteren ,  lyelche 
mit  4#liea  der  Hirpiwfttserspch)  Ajehnlicbkeit  haben ,  nie  so  ^n- 
I.  35 
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haltend,'  sondern  es  treten  bedeutend  lange  NachUlMe  ond  freie 
Zwiflchenrättme  ein. 

Am  geführlichsten  sind  die  metastatifehen  GekiniwMaersneh- 
ten,  nach  hitxigen  Krankheiten,  besonders  Ansschlagslrentteiten, 
wegen  ihres  rapiden  Verlaufs,  weil  bei-diesen  der  Kunst  kaum 
Zelt  fibrig  bleibt,  ihre  Hülfe  in  Anwendung  zu  bringen.  6dl is 
bezeichnet  diese  mit  dem  Namen  Wasserschlag  (Apople* 
xia  hy  drocephalica).  In  der  chronischen  Form  hinge- 
gen ist  wohl  immer  die  thätigste  Httife  sn  leisten ,  da  besonders 
die  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  länger  anhalten,  auch  wolil 
einiger  Nachlass  in  den  Zufällen  eintritt.  Wird  bei  dieser  Ferm 
die  Kunst  teitig  in  Ansprach  genommen,  so  wird  nicht  leicht  ein 
Subject  an '  dieser  Krankheit  au  Grunde  gehen.  Ain  häaigsten 
entspringt  jene  Form  nach  äassem  Verletsungen ,  Schlag ,  Fall 
atf  dte  Kopf.  Hier  isl  aber  die  Behandlung  auch  gleich  vom 
Aflfaage  eine  andere,  als  ich  in  den  ▼origen.Paiagnphen  aage« 
geben  habe.  Werden  aber  derartige  FftUe  der  Chirurgie  Ober- 
tragen,  so  ist  das  Kind  auch  meistens  verloren,  weil  diese  ge- 
wfthnlick  eine  fehlerhafte  Mos  äussere  Behandlung  dagegen  ein- 
scUägl  und  das  allein  passende  Mittel  in  den  meislen  Fällen 
teifehll.  Kein  Miltel,  wie  ich  auch  schon  öfters  angeführt  habe, 
wirkt  hier '  schneller  und  kräftiger  ein ,  als  ilmico,  aber  hier 
nicht  blos  innerlich,  sondern  auch  äusserlich.  Die  Gabe,  die 
innerlich  su  reichen  ist,  irird  Jeder  Arst  seinen  Ansichten  cev- 
form  einrichten.  Aensserlich  wird  dieses  Mittel  an  der  rerletn- 
ten  Stelle  dbergeschlagen ,  wosn  man  sich  einer  Mischung  tob 
einem  Thefle  Thieiura  Armcae  lu  1,  2,  8  Theilen  reinen  Was- 
sers bedient,  welches  Verfahren  man  eine  halbe  oder  ganae 
Stunde  fortsetst,  und  bei  noch  fortdanemden  knuküaflen  Be- 
schwerden nach  kürzerer*  oder  längerer  Zeit  wiederholt.  Hier* 
durch  wird  die  Bildung  eines  Extrairasates  am  leichtesten  rer- 
htttet,  oder  war  schon  eins  entstandeii,  unschädlich  gemacht, 
indem  eine  schnellere  Aubaugung  bewirkt  wird. 

S.  272. 

Bouandang  des  Rackenmarkc.     loflammatlo  medallie  spioaliK,  Spinitis, 

Meningitis  spinoM,  Myelitis.. 

Wie  bei  der  Encephalitis,  wo  wir  die  Bnteindungen  der 
▼erscUedenen  Häute  des  Gehirns  susammenüBssten ,   fassen  wir 
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mcb  Uer  die  Brnftreiiniiig  der  XSsAivgllis  sptstllr  tad 
MteHli»,  ans  den  darf  äsfegebeaeii  Crrandeii,  iniaimieii; 
denn  Hüllen  nnd  Subslans  leiden  meislens  gleichzeitig  und  Mira- 
Encheinottgen  Verschwinden  in  einander.  Die  Krankheit  insaerl 
aieh  darch  mehr  oder  minder  heMg  brennend -stechenden,  reiaaen- 
den  Schmerz,  dem  VerlauTe  des  ROekenmarka  folgend,  der  oft 
dem  rheomatiaehen  ähnlieh  iai.  Er  aitzt  aehr  nnteracheidbar  für 
den  Kranken  nicht  in  den  Mnakeln  nnd  Knochen,  aondern  im 
Innern,  nimmt  daher  bei  Betastung  nnd  ziemlich  starkem  Dmek 
nicht  an:  er  ist  am  atärksten  bei  Beagnng  nnd  Bewegung  dea 
Rtekgrats,  nnd  bei  Rackenlage,  anmal  Im  warmen  Bette,  oft  un- 
erträglich. Patient  kann  auf  beiden  Seiten  liegte,*  muas  aber  im 
Liegen  nnd  Stehen  daa  Rflckgrat  immer  gana  gerade  nnd  ateif 
kalten,  -wegen  deä  nnertriglidien  Sehmenes.  Dock  findet  diear 
nicht  in  allen  mien  statt.  Anfange  können  die  Schmerzen  re* 
mittlren,  gewMUriieh  aber  werden  aie  bald  permiftient  —  Der 
Sehmerz  rerbreitet  aich  nicht  nur  iber  einen  grossen  Theil  dea 
Rn^grata,  aondern  auch  nach  Bruat,  Schnitem,  Bauch,  Schen- 
ken, Je  nach  dem  Sitze  der  Entzündung,  vnd  Teruraachl  in  die^ 
aen  Theilen  oft  ein  listiges  Ziehen,  fiewdhnlich  spit  erst  sieht 
man'  auch  Krumpfe,  die  aber  allermeiat  nur  die  dem  leidenden 
Theile  annfiohat  liegenden  Gtiedmaaasen ,  nicht  daa  Geeicht,  clo- 
niach  befallen,  und  bei  aehr  atarkem  Druck  anfa  Rttckgral,  oder 
starker  Bewegung  des  Rumpfes,  schnellem  Aufrichten ,  gern  zu- 
nehmen und  entstehen;  dasselbe  gät  ronden  aehmersliaflen 
Paraplegieen. 

Dabei  Frost,  ein  fiefühl  ron  Angst ,  ungewöhnlicher,  widrig 
ger,  trockner  Wlürme  oder,  in  heftigeren  Fällen,  grosser  Hilze 
im  Rückgrat,  besonder  in  i  der  sohmerzhafleaten  Stelle,  Beaohl«»' 
niguttg  desPidses,  Erhöhung'  derHauttemperatur^  atarke  Schweissei 
Der.  Kepf  bleibi  frei^  ohne  Sehsiers  und  Schwere,. (nu^  da  iiidit, 
wo  die  Entzündung  auf  das  Crehim  sieh  fortpflanzt,  da  entstehön 
Delirien,  Dysphagie  n.  s.  w.,)  das  Auge  hell,  oien,  sich  frei 
bewegend,  das  Bewusstsein  ungetrübt,  seibat  während  der 
Zuckungen. 

Je  näher  diese  Bntattndnng  dem  Kopfe  tat,  desto  mehr  ist 
die  Bewegung  des  letztem  erschwert,  auch  wobl  daa  SiMingen 
etwaa.      Je  näher  der  Brust,  deato  mehr  zieht  sick  der  Schmers 
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i«  die  Brwtf  Sekilleni,  üfpookoaMMi.     Bei  Myelitis  Um* 
btslis  tieiit  er  in  die  fledänne  «öd  (HMrsolieiilLel)  ins  BedieB. 

*         • 

S.  273. 

Aetiologie:  Am  -iiüefigsteB  iiemmt  eiee  M*  im  Jegeedli- 
ehen  Alter  und  bei  kräftigen  €oa«tUalionea  Yor.  —  Oft  entolehl 
eine  aolclie  durch  meclianisdie  Urseeheo,  Seliltige  enf  den  Rftckea, 
QpeUoliong  desselbea,;  firsehültening  dnrch  Fall,  VerrenkiBK 
vnd  Brach  der  Wirbel;  durch  EnkilllaBg,  DnrohoiMaeg»  Rhenma- 
tianias  n.  s.  w« 

Verlauf  vud  Autgänge:  M.  verUmfi  genröhnUeb  seh^ 
^nl.  Die  Auiginge  treten  «ehr  aohneU  0iQ ,  beifonderi  wena 
die  JL  durch  exantfaematiaebe,  dyameeorrhoiache  ;l|elaalaee  ver- 
imlwal  wurde.  Sie  endet  in  Zertbeaung  unlet  Ntchlasa  der 
Sjnnpteme  bei  den  gewöhnlichen  Fieberkrisen  \  in  Bicaadat^  BEta- 
ruog  und:£rweiWMing  unler  Zenahme  der  lilfaMngssymiMnM; 
in  den  Tod ,  meistens  dnreh  die  genannl($n  Uebefliinge.  Oft 
Ueiben  Lfthmnngen  auriitik,  die  erat  nach  und  ttaeh,  auch  wohl 
gar  nicht  Yersehwinden« 

Prognose:  ueiai  nngttnslig;   die  auf  mechaniMdier  Ver- 
lelnuag  beruhende  is4    noch   die  ginstigste  Form;      Lethale 
.Zeichen  sollen  sein:  copiihier  Sehweiasi  Hartwerden  deo  Palaeft, 
Delirien» 

$.  274. 

fiblten  aleigt  bei  einte  solchen  Bntsflndatog  iti  Fieber  Ua 
aar  Höhe  einer  Synocha,  und  doch  ist  bei  der  Behandlung  tmlner 
linersl  mit  aal  iloom^  Rüchsioht  su  nehmen,  weil  mehrrSyBip- 
loaie  diesen  Mittels  in  sehr  grosser  Aehnlichkeit  mit  den  in 
dea  Tortgen  ^  ^  aagegebenen  Beschwerden  stehen.  Ist  dan 
Fieber  aehr  lebhaft) .  der  Pab  roa  der  BeschaiReafaeit,  wie  der 
ashia  ibehrmnls  für  di^  Aawendaag  dea  Äcmti  beaelchaeie,  ee 
itti^dieWehl  fOr  dieaes  Mittel  sehr  bald  entschieden,  tferSiai  der 
Batiflaidung  megsiain,  weitiier  er  wolle 

.  Obgleich  Btg&nia  in  sohdien  Leiden  hiriig  anweadbar  iat, 
dessen  Symptome  durch*  Jede  Bewegung  auf  eine  bedeutende 
Höhe  gesieigbrt.  Werden^  so  wird  dieaes  Mittel,  bei  eiaem  Hbri- 
geaa  tfcht  aibedeateadea  FiebenaslaBde,  sich  doch  aar  da  bttV* 
ndeh  erwehea,  wo  der  Sita  iler  Ertafladuag  mehr  ia  der  Lam* 


Mar 

bal  -  oad  Kreusbeittgegend  lebhafl  empfondeii  wird,  die  nahe  ge- 
legenen UnterleibB  -  Organe  mit  affisirl,  und  besehwerlicb^  SluhU 
ausleeningien  damil  Terbonden 


Ihr  zur  Seite  steht  die  Ntix  eomica^  die  sich  aber  mehr  in 
einer  chronischen  Rückenmarks -Entzündung,  wo  mithin  das  Fie- 
ber kaum  sichtbar  ist,  als  passendes  Hßilmittel  empfiehlt.  Der 
Entziindnngs  -  Zusand  steht  hier  zwischen  einem  akuten  and  chro- 
nischen Rheumatismus  mitten  inne,  nar  mit  dem  Unterschiede^ 
da£8  er  mehr  auf  das  Innere  der  Rückenwirbelsäule  concentrirt 
ist,  nnd  der  Unterleib  mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt. 

*  Ich  Mb  diesee  LieiileD  eiatg^nal  ab  FnlgdLnoUieit  «kliler, 
nichl  ¥ClUu»maien  eniwiekelter,  EzeallMiief  beaonden  dee  Sebar- 
taeha  und  der  Ibuien^  atftrelM,  iimd  mll  eiser  solehdB  UefM^fiff 
data  Jede  Bdwegiing  die  iirehleriiehitea  SeluMtaea  eiaepgAe; 
dtba'  mran  alle  fielenke  der  EMUemiläi&a  in  Hilleideirii^it  ge*^ 
segea^  «rodereh  ihne  Sew4gwag  ekenfaUa  geUadert  wer.  Dae 
detail  vetbeedene  Fieber  war  eidil  uabedeulend,  halle  aber  weiir 
des  Cheraeler  dee  EMbiMiia;  euch  iieigle  sich  die.  biMedaiHt 
in  eilen  den  afaeirt^il  TbeMea  leiekl  «ir  Szatdatton.  DukmluMr4$ 
wm  hier  i^iUn^ä^  im  hüttrrichele  MitM)  aalhel  da  neeh,  wo  4ie 
KfMkheil  aidioii  dem  eben  genaealen  Atagaege  ^eh  niherla, 
oder  sehen  in  eelbigen  thergegadgen  war. 

Als  correspondirendes  Mittel  dürfte  .die  Belladonna  eine  ganz 
besondere  Erwähnung  verdienen,  nicht  blos,  weil  sie  Beacbtung 
in  den  in   den  vDrigen   Zeilen  angedeuteten    Folgekrankheiten 

• 

der  genannten  Ausschläge  Terdient,  sondern  auch,  weiKsie  ähn- 
liche Symptome  mit  der  in' Rede  stehenden  Entzündung,  nament- 
lich in  dem  oberen  Theile  des  Rückenmarks,  aufzuweisen  hat. 

Oeftaeei«  Data  iber  die  AewMdnng  4er  hier  heaeidiielea 
Hfltel  teraeg  ich  eoa  Mangel  nehrssr  Erbhni»g«B  in  dieser  Knnk* 
heitafom  Aichl  ansdgefceA.  Direia  steUe  ick  mUh  gar  aiehl  ini 
Ahredd,  daaa  gans  aadere  HiMel  fn  derartigen  Eetaiadeegeii 
noeh  iiMliiin  aein  towea,  a.  B.  hei  greaaem  Brgriiltaaeitt  der 
Bmal  ttit  AngalaefllHea,  HenUcyCee  d.  a.  >w.  ftrfaaülfci^  Anem^ 
omn,  lH§ikili$  el&;  bei  krampfhaftoB  UaterieilMavrtiiidatt,  Htite- 
gefühl  a.  s.  w.  Verainm^  IgnaUOj  Cocciib$$  ele. 
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%.  275. 
Aeoifere  und  inoere  OhrentaandMi^     Otitis  Mtcna  ei  ii 

In  nur  wenigen  Fftllen  werden  diese  beiden  Entsflndqngen, 
Yoransgesetxt,  sie  entstanden  von  einer  innem  Urttche,  getrennt 
Ton  einander  auftreten ;  in  den  meisten  werden  sie  yereint  mit 
einander  rorkömmen.  Immer  wird  sich  mit  ihnen,  besonder^ 
wo  die  innere  Ohrentzflndang  deutlich  hervorsticht,  ein  mehr  oder 
weniger  nerröser  Character,  eine  Mitleidenheit  des  Gehirns  Ter- 
bindeii,  welche  letztere  auch  zn  der  so  grossen  Schmerzkafllgkeit 
Veranlasrong  giebt 

Ifen  erliennt  diese  Bnizttndnngen  an  folgendefi  ohamoteriati- 
sehen  Zeieben:  HiHe,  sichtbare  R^lthe  nnd  6esch#ttlst,  die.  oft, 
TÖntIgllch  wo  die  tfnssere  ESnlsIlnding^  heftiger. aia  die  innere  ist, 
den  gimen  insseren  Oehörgnng  Torschliessl  und  sich  iber  die 
nahe  gelegenen  Theile  mit  rdrbreitet.  Bei  einer  inner«  Ohr- 
entaQndnng  Ist  der  im  Innem  sitseiide  Schmen  iberann  boMf, 
brennend,  steichend,  retsaend,  behmnd,  klopfend,  wird  durch  die 
geringste  Bewegung  rermehrt,  Terbreitet  sieh  oft  aber  den  gna* 
sen  Kopf  tnd  afBdrt  selbst  daa  Gehirn,  daher  sieh  auch  ndt 
MtT  innem  Obrenisandnng  gern  eine  Gehtnientiittdiuig  mil 
ihren  Brscheinttttgen  Torblndet.  Dabei  erhOheteEmpfindllohkeil 
dee  Gehörorgans  mit  Sausen  und  Brausen  vor  den  Ohren :  itnr- 
kes  Fieber  mit  Raserei,  Erbrechen,  kalten  Gliedmaassen,  grosser 
Angst,  Zuckungen,'  Ohnmächten,  klopfenden  Hals-  und  Schltfe- 
arterien  u.  s.  w. 

Derartige  Entzündungen  geben,  bei  einer  allöopathischen 
Behandlung,  sehr  leicht  in  Eiterung  über,  welcher  Ausgang 
mir  bei  Behandlung  ron  mehrera  sehr  heftigen  Fällen  nie  Tor- 
gekommen  ist,  und  bei  einer  homöopathischen  Behandlung,  wird 
sie'recbiieitig  eingeleitet,  auch  nieht  leicht  Toikommea  wird« 

Unterden  Oeleg  enheitsnrsachen  atebt  aneh  hier  die 
Brkilttng  wieder  oben  an,  doeh  können  sie  ndi  dnrek  Bit* 
sflndnngen  nahe  gelegener  Organe,  Tonflglich  aber  durch  akvte 
und  chroniadhe  Haotaaaachläige,  und  unter  letzteren  VoctÜgUeh 
durch  UnterdHkekung  der  Kritie,  erregt  werden ;  auch  habe  ich 
sie  als  eine  begleitende' KranUieiU- Form  einer  aecnndiren  Sf- 
philis  auftreten  sehen. 
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§.  276. 

Die  B e h a B dl tt B g  dieser  EntailndiHigeii ,  sie  mögea  dieseB 
oder  Jeaea  UrBaehea  ihr  Entstehen  verdanken,  bleibt  fast  immer 
dieselbe  nnd  giebt  wiederum  eine  Bestätigung  des  Ton  Hahnemann 
aafgestellten  Grandsatxes:  dass  die  Entfernung  der  erregenden 
Ursache  in  vielen  Krankheiten  nicht  allemal  erforderlich  ^  in  vie- 
len sogat  ganz  zwecklos  sei,  wie  es  besonders  hier  der. Fall 
sein  würde,  da  diese  Entzflndungen  jederzeit  mit  denselben 
Symptomen  auftreten  und  nur  da  zuweilen  Modifikationen  bemerk- 
bar sind,  wo  die  -innere  Ohrentzündung  deutlicher  sich  ausspricht, 
sich  einer  (üehirnentzündung  nähert  und  mit  nervösoB  Erschei- 
BBBgea  gepaart  ist.  Hier  treten  alsdann  die  unter  der  Gehirn- 
entzänduBg  und  den  Kervenfiebem  angegebenen  Indikationen  ein. 

Heine  mit  der  PitUaHUa  in  derartigen  Entzündungen  mit  De- 
lirien und  den  furchtbarsten  Schmerzen,  bei  vollkommener  Yer- 
schwellung  des  äussern  GehOrgangs,  Ohres  und  der  benachbarten 
Theile,  gemachten  Erfahrungen  berechtigen  zu  der  Annahme: 
.dass  dieses  Mittel  das  SpeciU^nm  in  diesen  Krankheiten  sei.  Es 
•  macht  mir  Freude,  meinen  Mitcollegeu  dieae  Erfahrung  öffentlich 
bekannt  zu  machen,  die  vor  mir,  so  viel  ich  weiss,  noch  Bicht 
bekannt  war,  da  Ohrentzündungen,  von  Innern  Ursachen  entstan- 
den, zu  den  seltner  vorkommenden  Krankheit^  zu  rechnen  sind, 
nnd  darum  pur.  wenigen  homöopathiseheii  Aerzten  znr  Beknnd- 
kng  vorgekommoB  sein  werden.  Darum  lege  ich  auch  auf 
diese  Entdeckung  keinen  Werth ,  weil  ich  überzeugt  bin ,  dass 
Jeder  andre  Atzt  so  glücklich  gewesen  sein  würde,  wenn  er  nur 
mehre  de^rtlge  Fälle  zu  behandeln  gehabt  hätte.  Eine  Bemer- 
kung» d^  ich  nicht 'für  überflüssig  hatte,  will  ich  hier  nochhinr 
znfügepi,  damit  der  Arzt,  dem  eine  solche  Entzündung  zoir  Be- 
handlung übertragen  wird,  sich  durch  die  Gegenwart  einiger 
Symptome«  die  diesem  Mitlei  eigentlich  nicht  zukommen ,  nicht 
abhalten  lasse,  die  RibaHUa  anzuwenden.  Es  ist  jedem  Homöo- 
pathen ans  Hnhnemann*s  r.  Ann.  Milt  Lehre  gewiss  bekannt,  dass 
sie  eigentlich  in  Krankheiten,  wo  übecmässiger  Durst  nnd  Hart- 
leibigkeit vorherrschende  Symptome  sind,  nicht  gegeben  werden 
soll,  dock  Hess  ich  mich  durch  Anwesenheit  dieser  Zeichen,  die 
fast  jederzeit  einer  solchen  Entzündung  sich  beigesellen,  nie  ab- 
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halteO)  sie  za* geben,  ond  der  jedesmalige  glttcklicke  Erfolg  be- 
wies, dass  aach  bei  dieser  Regel  Ausnahmen  Statt  finden. 

Obgleich  mir  nun  die  mehrfache  Erfahrung  bewiesen  hat, 
dass  die  Pulsatülä  das  specifische  Mittel  in  Ohrentzündungen  ist, 
wo  die  äussere  mit  der  innern  in  gleichem  Verhältnisse  steht, 
beide  gleichzeitig  mit  einander  auftreten  und  keine  die  andere 
überwiegt:  so  kommen  doch  auch  einige  Fälle  Tor,  in  den^n  sie 
nicht  ausreicht,  sondern  die  Belladofma  ihre  Stelle  einnimmt; 
dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  die  Otitis  interna  gleich  Yom  An- 
fange lebhafter  als  die  externa  erscheint,  oder  dann,  wenn 
die  cpnsensuellen  Affectionen  des  Gehirns,  die  einer  Gehirnenl- 
Zündung  sehr  nahe  stehen,  empfindliche  Spannung  im  Kopfe, 
Delirien  und  Raserei,  Convulsionen  und  Ohnmächten,  Aphonie 
und  dergleichen  bedeutend  hervorstechen.  —  In  diesem  letzte- 
ren Falle  dürfte  wohl  auch  Rhus  ein  beachteuswerthes  Mittel 
sein.  —  Andere  lu  berücksichtigende  Arzneien  sind  noch :  JBryo- 
fifO,  Aconit^  MercwTy  Hepar  stdph.^  Cantharid,^  Calcar.  eto. 

«.  377. 

Augenentsondaogeo.     Ophthalmitifl  ^  Ophthalmia ,  loflammatio  ocoli« 

•  Alle  Entsandangsznsttfiide  der  Augen  tnd  Aagenlider  »M 
nie  ganz  genau  und  ▼öllsISndIg  anatgebeo,  weil  ftleht  allefai  ifo 
krankhafte  Beschalfonkeit  des  Auges,  senden  auch  das  AUg#- 
meinleiden  bei  der  Heilung  berttcksfchtigl  werden  nnss,  weshalk 
aneh  Lebensart^  Alter,  GeseMeeht,  dte  stftrketis  oder,  aekwieliere 
Körper -Constitution,  Torzttglich  aber  die  Erregungs-Ursadhe  tt 
beaehteh  fsl.  Es  glebt  euch  luer,  wie  bei  allen  andern  Krank« 
heiten,  neeh  Vieles,  was  sich  nfeht  lehren  nnd  anfkeiebnen  liest, 
sondern  dem  pnkibeh  riditlgen  Aifrassnegetemdgen  des  Mian^ 
delnden  Atttal  ttberlasien  MeSben  mm%\  «d  gerade  Jief  dtonea 
Krankheiten  niuss  der  behaadelnde  Artl  mit  scharfer  Beobaeh* 
tottgsgabe  die  eigenlhttmltehen  KraaUieilsieieiMn  nnd  besonderft 
die  Loeal  -  Symptome  stell  einzuprägen  sneken ,  «m  die  üi'  der 
hottOopathiseken  Hateria  medfen  in  dieser  Hinsieht  zn  weiitf 
unterscheidenden  ond  nicht  deutlich  genug  geietehfleten  Sympto- 
men-Gruppen  sicherer  zu  stellen  nnd  dadurch  selbige  Mc  lUe 


iHdicalfoft  des  Killels  in  AiAeheii  Kmkheileii  faraiichbuef  m 
duidieo''). 

Utk  Avge  venjofgen  »loh  alle  4fei  Systene  tfei  Orgunisiiiiig 
daher  aaeh  die  Aof  eaentzttiidaiigeu  sehr  Towlii^deä  aiad  and 
yergchiedene  Formen  «eigen.  Bi  iai  nicht  nnaere  Abeicht)  alle 
TOrkemmenden  Angenenttandengen  ao  gana  apecSeli  hier  abtot 
handeln,  wodtfrch  das  aaf  frahem  Blattern  admi  aiiafihrlich 
Bfeaprochene  neth wendig  wiederholt;  öder  Krankhetten  gpeeteHer 
erwähnt  werden  mtriaen,  die  nleht  an  den  akuten  au  zählen  aind : 
sondern  wir  wollen  blos  einige  Andentungen  geben,  wie  Enttttn- 
dangen  der  Angen  und  Augenlider  au  behandeln  sind,  aus  wel- 
cher Verfahruttgsart  der  sieh  mit  Augenkrankheiten  Teraagftth 
•beschäftigende  homöopathische  Arat  abstrahirett  und  seine  eima- 
achlag^ttde  BehaildhNig  darnach  modlfiairen^oder  rerbessern  kann. 

Symptomatologie.  Unter  Augenentaandnng  Tersteht  man 
gewöhnlich  die  Enlsttiidttng  der  Bindehaut,  die  bäht  gani^ 
bald  Iheilweise  ergrilFen  ist.  Von  der  Bindefeant  aus  kann  sie 
sich  aber  auch  auf  die  so  nahe  gelegenen  Partien  Terbreilen 
und  besdnders  dte  Sderoüea  'and  Cornea  ergreifen ;  ai(sh  ■-  aber 
auweilen  auch  bis  ftur  Iris,  in  seltneren  Fdlen  gar  bis  sur  Re- 
ttna  erstrecken.  Wir  wollen  hier  tuerat  and  inKfirae  die  SnS^ 
sitndang  ditr  Bindehaut  betrachten,  und  da  wir  bei  der  homöo- 
pathischen Behandlung  besonders  alleafial  die  Enlslehvngsnrsache 
und  die  Art  der  Krankheit  ins  Auge  fassen  missen,  so  wollen 
wir  hier  einige  der  hdufigslen  Arten  der  tindehaatentaffndun- 
gen  kura  beschreiben  und  die  entsprechenden ,  uns  Ten  der  Br* 
fahrung  an  die  Hand  gegebenen  Mittel  dafbei  In  Betmelif  «fehen. 

§.  278. 
B«dMuu(tiM  ft»i[iiiwütrt«<>hi      OplitinlBiA  »nwIpnWitniii. 
Sie  beHlllt  aawriien  nur  das  eine  Auge,   geht  aber  oft  sehr 
baM  euch  aaf  das  andere  al^er.     Die  ganae  BfndAaat  ist  blasa« 


*)  Die  ia  den  fsf^fteu  Mitteln  au^eseiehnetea  Aagen  *  Syaijptniiie. 

gebeA  zu  erkeimeii»  dass  keine  einzige  Versuchsperfen  genau  die  Augen- 
krankheiten stodiert,  Und  am  Krankenbette  kennengelernt  hat;  fast  dasselbe 
lasst  sich  ron  der  Beobachtung  der  Terschiedenen  Ausscblagssymptome 
sagen. 


rolii  f«fM»l  nd  ei  seifen  sfeh  UMeaarlige,  gctttiekrolbe,  lekr 
leickl  bewegliche  and  Tenchiebbere  WaUlongen,  die  dnrok  eine 
teritoe  InBltrttion  der  Cp^inncliira  entstehen  nnd  snweiien  so 
gross  werden ,  dess.  sie  sich  iwischen  den  Angenlidspalten  her-  j 

xordrättgen  nnd  so  den  Kranken  ein  gans  eigenthamliches  Ans-.  1 

sehen  geben.   Dabei  ist  das  Auge  lichtscheu,  der  Schmers  span«  1 

nend  nnd  brennend,  aber  nicht  sn  heftig.  Das  Auge  thront  yiel 
nnd  die  Sckleimsecretion  ist  ▼ermehrt.  Zuweilen  ist  Fieber  sn- 
gegen. .—  Schreitet  die  Krankheit  in  ihr  zweites  Stndinm,  so 
wird  die  Bnlsändung  stürker  und  die  einxelnen  Wulstm^jen 
grösser.  Die  Bindehant  ist  ungemein  stark  injicirt  and  hier 
nnd  da  sind  sogar  Ueine  Ekchymosen  bemerkbar.  Schmers, 
lichtscheu,  Secretion  sind  in  diesem  Stadio  um  Vieles  Termehrl. 

Die  häufigste  Ursache  der  rosenartigen  Augenentalyidnng 
«t  Erkfiltnng .  und  swar  durch  längern  Aufenthalt  in  nasskniter 
Luft,  oder  durch  vieles  Scheuern^  Waschen  n.8.  w. 

AUe  Sfmpteme  des  ersten  Stadium  werden  grösstentheib 
dnsch  einige  Gaben  Aoami  gehoben.  In  den  Fällen  aber,  wo 
ABOmi  Fieber  und  EntsfindUchheir  swar  beseitigt^  ein  dröckender 
oder  brennender  Schmen  hingegen  .noch  inrftckbiejbt,  wird 
Hepar  siijpfcim  ganz  an  seiner  Stelle  sein.  Belladoma  wird 
nur  dann  ihre  Heilkraft  nicht  versagen,  wenn  diese  roseoartige 
Attgenentsttndnng .  Folge  eines  wirklichen  Erysipelas  faciei 
ist,  dassngleioh  das  Auge  mit  ergriffen  hat;  aber  auch  hier  nur  bei 
leichterer  Affectien  des  Auges,  da  sonst  Bffor.ßidipk.  stets  den  Ver- 
eng verdienen  wird.  Hat  die  Krankheit  aber  schon  ihr  sweites  Sta- 
dinm  erreicht,  ist  die  Entnündnng  so  stark  und  die  Auf  wnlstsngen  der 
Cofljunctiva  so  gross,  dassman  das  Auge,  aus  dem  immer  ein  eiter- 
artfger  Schleim  hervordringt,  nur  mit  Gewalt  öffnen  kann,  so  ist  nach 
einigen  vorausgesehiokten  Gaben  Jcwnü  der  Schwefel  indisirt» 
ohne  dessen  Gebranch  die  Krankheit  sich  lange  hinschleppte  Man 
wird  ihn  da  mit  grosser  Wahrscheinlichheit  auf  seine. Heilkuft 
nnwenden  können,  wo  ein  jflckendes  Brennen  mit  Trockenheits« 
schmen  in  den  Augen  bei  jener  Auflockerung,  Röthe  und  Go- 
sehwulst  der  Conjnnctiva  vorhanden  ist.  Am  besten  wirkt  «r, 
wenn  Bdbdomia  ihm  vorangeschickt  wurde.  Auch  CitiifsIfcifM, 
Lgcopodium  und  Arsemcum  leichnen  sich  in  dieser  Krankheits-  . 
form  aus,  letiterer  besonders,  wenn  die  Entsttndnng  der  Augen- 
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iUer  00   hrfctttai   iü^  im»  leMere   afdil  ffatftM*  worden 
klfiuien. 

Diesem  sweiten  Sfedio  i^hr  «knüdi  k«  eine  Apgen*  and 
AngenlidealsiiDdeog)  der  eine  IreiiaMlieclie  thetche  en  Gnnde: 
Hefl  ind  ^wa  düdi  Aofliegen  eine»  hwtett  'fiegeitlUMiet  eil 
de»  Aofe  entslehl*  In  ehien  eoldien  Felle  ist  naiBhdiK^iMratt, 
Ueheii  e&d  ftasserlidiea  Anwendtuig  der  Armem ^  wemeie  dte 
SMgea  der  Entiftiidoiig  niebl  anfliftlt,  neck  eiaigeo  GebeBodooiiL^ 
der  fikt^pter  aad  die  Cak.  carb.  iodiairt,  doeli  isl  hier  aidit  annee 
dfe.dertxnrangdmideBH7pertrefhie  felgtedeAlreiAiete  verittitea» 

§.  279. 
Kfttanrbaliflcli«  Aog eaentiMiadiiiia*    Qpbthalaia  caiewIieU«« 

SelleB  betftekl  eme  katarrhaUeehe  AikgeaealaiiadBB(f  anf  einein 
Aage  and  okne  Katarrh  anderer  (benaohbarler)  O^ane^  ddrfM^. 
aie  oft  mil  Scknapfen^  HoaieQ  und  dem  sogenanntearKalaivkalie^ 
ber  auftrül.  Sie  nnleraeheidel  sieh  wohF  ron  aaiem  deiarligen 
Aogenenteündangen  dadnrch,  dasa  die  BialBöndung  and  RAIbang 
des  Aogea  »imeiat  Von  den  Aogenwlnkeln  aoa^Mlt;  bald  aber 
bedecki  diese  ina  Gelbliehe  a]^elende,  aehmalsige  Alttke  die.  jjanke 
GoBj[ancti?a ;  die  Homhaal  bleibt  iwar  frei  daron,  trübt  atdiaber 
aneh  saweHen  elwaa.  VTird  dieser  Entaübdong  niekt  aar  reek* 
len  Zeit  Einhalt  gethan^  so  bHden  rieh  als  ProMit  detseMwn 
am  die  Hömhant  heram  kleine  Phlyktänen,  die  anweilen 'anf* 
platsen  nnd  sieh  in  Gesekwürahen  verwnndeh.  —  Ble  feanken 
haben  ein  Gefithl  ran  Brbnnen  nid  Dril Aen  in  den  Aagen,  via 
wenn*  ein  Sandkihrnohen.  iwisehen  dea  Angenlidem  sich  beMidaj 
ThrinenAass  und  später  SeUeimseeretion  sind  bedeatend. « Abeiid« 
Hehe'BJcaeerbatioseii  bleiben  selten  ans. 

Die  Urse  oben  bestehen  wohl  anmeist  In  ^deai^  sofenanfhleii 
katarrhalisehen  Hiasma  —  nasskalter,  stfimiseher  Atmosphite* 
AnsteAnngen  eif olgen  nar  dnrdi  Uebertragnng  des  Seerets  des 
aüleirten  Aages  aaf  ein  and«rea. 

(^umomiOa  ist  ein  heilsames  IKtel  in  einer  solchen  A^gen- 

entzttndnng,  wenn  die  Scieretica  aMit  bedMitend  entaindet  isS^ 

kein  Thräneh  sMtindet,   eine  driohende  Bnptndnng  beton  Anf- 

rand  Znmacben  der  Lider,  Zasohwären  dMselfeHMimid  eid'  leichAea 

KalmhaUeber  aagegnnist 


Wenn  §Asm  Tfale  dar  U»  geMtamtea  g|Myteite  ukat  ilw- 
liehe  unter  den  Erslwirkingen  der  Nux  pomioa  finden,  so  wttode 
nin  doek  lelir  Unrecht  Ihnn,  dieBes  Ittitei  «is  eht  Speeittum 
gegen  diene  Knnkkelt  anpreisen  nn  wellen.  *  Heben  wir  nneh 
SiUe  nnfttweisen,  wo  Nux  nom.  ein  dertrtiges  Leiden  in  der 
kineeten  Zeit  geheiil  knt,  so  heben  wir  doch  4in4ererseit0  Bei- 
s|^le  gnnng,  we  sie  dem  Uebel  darchtns  keinen  Einheit  gethnn.' 
Ner  dinn  werden  wir  reu  Num  schnelle  Heil wirhnngen  erwnrten 
ktanen,  wenn  (nm  den  techniseben  Ansdmok  xn  gebinnoheh)  ailn 
Sfniptonie  dieser  katerrhelischen  AJTection  Aireh  sie  gedeckt  sind, 
bt  diess  aber  nicht  der  Fall,  dann  habeii  wir  hier  besonders  anf 
BMuLj  Eupkrasia  und  Arsen,  unsere  Aufmerksamkeit  so  richten. 

Belkukmna  yerdient  in  einigen  Arten  katarrhalischer  Augen- 
entndndnngen  besonders  dann  angewendet  sa  werden,  wenn  im 
AilgemdMB  starke  Congestionen  neeh  dem  Kopie  rochanden 
sind,  wenn  die  Con{nnctivn  allein  oder  sngleiBh  auch  die  Scie- 
retica  stark  h^^eirt  ist,  bei  sehr  ettpfiadlicher  Lichtsehen,  und 
inssetsi  geringer  Sekretion,  Ja  sogar  eaqifindlioher  Trocfcenheil 
der  Aagen.  Sind  an  gleicher  Zeit  noch  einige  kntnrhalisdie 
ARsetionen  s^^ngen,  wie  starker  Schnupfen,,  der  die  Nase  ero- 
difft,  oder  ein  kurier,  kmmpfhafler,  trockner,  keuchender,  in  pe- 
riodischen AnCSllen  wiedarkehiender  Husten,  so  kann  amn  nrit 
Oewisshelt  anf  die  Heilkraft  der  BeOadmM  in  einem  eolcfami 
FUle  rednen. 

Am  unter  denselben  Sfmptomen  wie  die  BeUadtmma^  anr 
wenn  ^die  Thrinen-  und  Schleimabsondernng  sehr  stark  ist^  isl 
&4iAraiNi,  die  sich  in  fielen  entittnAiohen  Angenibeln  so 
hiUreiyi  beweiet^  gans  iMsendem  nngeseigt.  Em  Ailgmnalnen 
Terdient  Euipkraria  in  diesem  Augenleiden  ror  der  BsBadomm 
den  Veme9,  wmm  die  Bntsftndung  sehen  leeitcr  mn  sSch  gegdlbn 
het,  die  iitfectiofi  der  Kndehaat  und  Selerelica  sehr  bedeutattd 
isl  oder  sich  edger  echen  die  oben  erwähnten  Phl  jhtttnen  oder 
fieschwflrchen  nm  den  Rand  derHemhant  febiidet  haben.  Star^ 
ker  Sehnapfen  mit  heftigen  EepfsohsMnen  nnd  abeadückea  Exa- 
cnsbatieaiea  geben  eine  Anseige  mehr  ftr  dieses  Mittel  nb. 

Ignatia  hingegen  Ist  infiatrt,  wenn  die  augeaUligen  Ersehet«' 
nnngen  der  Eatsflndnng  weniger  aasgeffprochen  sind;  wenn  die 
Rftthe  unbedeutend,  demohngeachtet  eher  heMger 
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iD  den  Augen,  häuflgeir  ThWilieiluM  ii*<  Btirke  LickttobM  war 
fegen  Bind  nnd  sich  za  diesen  Symptomen  noeh.FlieBsschnnpleii 
geselll.  k  . 

.  Meistens  wird  man  in  dieeen  Baliiladnng)en  viele  TOn  den, 
ttttter  der  Behtndlnng  des  einfaehen  Katarfiw  und  der  KaHurrlUd* 
Selmr  angegeliebfitt  Httt^ln  (s.  %.  34  n.  f.)  indtair.!  finden. 

.  Die  öftere  Wiederltelir'  solclier  luitarrlialiaehen  Ang enentaftn«* 
dnagen  deatel  immer  aof  eine  ItatarrlinlisclM  DispoeÜioa  liin ; 
dnroh  geringe  eil  gaii  vnbedeHlende  atmoapliiriBelie  Verindb- 
mngen  ehisleht  dann  ein  katarrhalisclief  Leiden,  das  siolidnnn 
nm  so  lieber  anf  die  schob  frtlher  Ton  flhnlleher  Krankheil  be* 
fallen  gewesenen  Theiie  wirft.  In  diesem  Falle  hat  man,  nin  di^ 
Diaposiiion  in  Entfernen,  ron  den  Milteln  eins  anrnwäUen,  die 
mnH  unter  dem  Namen  Antipsorien  begreUi  •-  Doch  weioltf  die 
zurückbleibende  grosse  Empfindlichkeit  der  Augenlider,  die,  a^on 
mf  geiringe  Veränderungen  der  Atmotplifir^  wieder  enistebende 
RMiung  der  AJagenlidritader,  oft  einer  eintigtii  Gabe  Nux  für 
iilimer,  besonders  wenn  Bintandrang  nach  dem  Kopie »  durch 
hteigen  Genuss  erhitsender  Getfinke  eneogl,  damil  retb^n^ 
den  ist 

Ist  hingegen  grosse  EmpfindUehkett  der  Augen  nnd  Algen- 
lider,  yerminderte  SddLraft,  FUmmem,  Funken  und  Sehwanw^r- 
den  Tor  diMi  Augen,  Ja  selfaat  Llhaning  der  iSehnerteo  inrüek» 
gehlibben,  so  wird  sich  auch  hier  BeBmkmua  oft  noch  hülfreidi 
erwieiten,  wiewohl  aneh  Bügitai.,  ÄMffm^  Jhücmmta^  Humpim% 
S^k^  Ckma^  CmMeum^  Skt^phit  elc,  Je  nnoh  den  für  jedes  ein- 
seine  derselben  passenden  Symplonea,  indiairt  sein  kömieii. 

8.  280. 

KbeamatiBcbe  Aagenentsiodimg.     OpbthaiMa  rbeumatieiu 

Die  rheumatische  Ophthalmie  unterscheidet  sich  von  den  übri- 
gen Augenentzöndnngen  besonders  durch  die  Art  der  Schmersen, 
welche  hier  etechend  und  reissend  sind  nnd  in  der  Wurme  sich- 
vemehimi.  GewöhnUeh  finden  sieh  dabei  noch  andere  rbfeama- 
lisefae  Leiden  e»,  besonders  reissender  Kopfcehmers  der  leiden* 
den  Seile,  Zahnsdimerun  u.  s»  w.  Das  gaase  Auge  fu  stark 
gerdlhet,  die  LIefatscheu  gross  und  die  Seoretjon  der  Augenlider« 
drttsen  sehr  ^rmehrt     Von  aHen  den  bisk^  genaaaitefi  Angon* 


evtstnltfiigeti  ktra  diete  ia  ihrem  Verlaufe  um  geAkrlidisleft 
irerde».  Die  Biitiindiiaf  enlredit  sich  nimlich  sehr  gern  tob 
der  Conjanctira  aaf  die  übrigen  Membranen  des  Aagea  und  nickl 
gar  «dten  aiellt  nan  Comeilia  vsd  Iritis  mit  ihren  Folgett  ent- 
atehen.  Hat  die  Entsttndnng  die  Cornea  einmal  ergriffen,  dana 
hommt  ea  bald  ra  Geaehwttrahildangen  nnd  den  darans  henrorge» 
henden  Prodohtioaea  (Onyx  etc.). 

Die  Ursachea  sind  die  des  Rheamatlemaa  im  AUgemeiaea* 

Bekommt  der  homöopathische  Ant  diese  Balsfiadaag  gldeh 
sn  Anfange  in  Behandlung,  oder  ist  sie  iherhaupt  leiehlerer  Art, 
dann  elnd  Afboläbi  dnd  Bryania  die  beiden  snerst  iadisirtea 
Mittel,  jenes  wird  die  Sehmerzea  mindern,  dieses  die  Eatsfiadaag 
beseitigen.  Aach  Bhiu  kann,  wenn  die  ftbrigea  Symptome 
passen,  besonders  nach  einer  ▼oraageHchicktaa  CUibe  ilooajl,  Bat- 
ifladang  nnd  Schmefx  heben. 

Ist  das-  Drücken  ia  d^  Angen,  die  Lichtschea,  der  Thrflaea» 
loss,  besonders  in  der  LafI  Termehrt;  sind  die  Aagea  frfth  sehr 
lageschworea,  mit  Hltiegeftthl  in  denselben;  ist  dabei  aach  die 
Iris  eatifiadlieh  afficirt,  so  ersetit  kein  anderes  Mittel  die  Oema- 
fif  erecia^  die  in  solbhen  Fällen  ansgeseichnete  Dienste  leistet. 

Ist  aber  die  Entxündnng  schon  weiter  Torgesehrittea,  sind 
die  reissettden  Schmenen  naerträglich,  bleibt  die  Entsfiadaag 
nicht  anf*  die  ConjnnotiTa  beschränkt,  sondern  ergreift  sie  dl^ 
Ci^Riea,  ist  die  Lichtscheu  Torrtagert,  aber  das  eiaseitige  Kofrf* 
reissen  sehr  heftig,  dann  kann  die  Buphrasia  nicht  mehr  eal- 
behrt  werden  nnd  heia  Mittel  wird  eine  so  schnelle  und  aaffhl- 
lende  HMlnng  bewerkstelligen,  als  dieses.  Die  etwa  aoch  ftbrig 
bleibenden  krankhaften  Symptome  werden  entweder  durch  Ari- 
pAar,  Calcarea  und  Cansücym  —  Je  nach  den  herrorstechendea 
Symptomen  —  beseitigt  werden. 

%.  281. 
<lldili«ciis  AageneattUQdang.  Opbtbahaia  arthrkiaa. 
Diese  Art  der  Augenentiaaduag  hat  ihrea  Sita  Tonagsweise 
in  der  Scierotica,*  Iris  oder  Conjunctiva  und  erreicht  zaweilea 
sogar  die  Hornhaut  (äussere  gichtische  Angeneatiaa- 
dang).  Der  Sdimen  ist  heftig  bohrend,  wühlend  Im  Aage 
selbst  oder  ia  dea  Kopfknochen;  er  ist  nnstflt,  mit  der  Witteroag 
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wechselnd,  Federbetten  nicht  daldend.  Das  Auge  ist  ronenroth, 
weniger  in  den  Winkeln,  mehr  wich  der  Comen  hin,  um  die  in- 
jiclrten  oder  TarikAsen  Geßsse  einen  Kraus  bildenid«  Dieter 
GefKasring  kann  anch  lugleich  ala  einchänicterfstiBcheaUnterschet- 
dnngamerkmal  def  gichtiachen  nnd  ayphilitiachen  IHtia  dienen.  Bei 
letiterer  legt  er  aieh  unmittelbar  um  die  ins,  bei  eraterer  iai  eor 
durch  einen  achmalen,  weiaallchen  Streif,  det  aehr  leicht  erken« 
bar .  iat,  Ton  der  Ina  getrennt.  Die  Lichtachen  iat  aehr  alark, 
Funkenaehen  nicht  aelten.  Wird  der  Entiflndnng  nicht  aehnell 
uud  kräftig  Einhalt  gethan,  dann  verengelt  aich  die  Pupille  und 
die  Iria  wechaelt  die  Farbe.  Die  Pupille  wird  getrabt,  ea  bilden 
aich  ExtraTaaate  in  ihr  und  unter  aolchen  Umatflnden  wird  die 
Hornhaut  trttbe  und  matt.  Ea  kann  dergestalt  Pannus  erfolgen, 
oder  ea  entsteht  an  der  Hornhaut  ein  Geachwär  mit  rarikdaem 
GeachwUrarand.  Folgen  dieaer  Entsfindung  durch  unzweckmiasige 
Behandlung  u.a.  w.:  auaser  Pannus,  Hypopion,  chronische  Cor- 
neitia,  Atrophie  dea  Augea. 

Dieae  Art  von  Augenleiden  nimmt  aber  oft  anch  einen  umgor 
kehrten. Verlauf  d.h.  die  Entsttndnng  beginnt  ron  den  inneraten 
Augengebilden  (innere  gichtische  Augenentsiindnng), 
▼on  wo- aus  aie  aich  auf  die  äusseren  erstreckt.  Hier  wird  die 
Gteshaut  und  Iris  stark  mit  ergriffen.  Die  Schmercen  sind  we« 
niger  heftig  ala  bei  der  eratgedachten  Art,  die  Röthe  weniger 
markirt  nnd  sumeist  durch  Varikositäten  gebildet.  Die  Pupille 
aber  ist  hier  erweitert  und  Teraerrt,  ihr  Rand  ungleich  gesackt, 
In  der  Tiefe  eine  weissgrttnliche  Farbe  tragend,  was  ala  Zeichen, 
dess  die  Kapsel  mit  ergriffifttt  ist  (Cataracta  glaucomatoaa), 
angesehen  werden  kann.  Iat  nun  letsteres  der  Fall,  dann  aohwin« 
det  das  schon  frtther  getrübte  SehyermOgen  gans,  und  die  perio« 
diachen  Schmorten  werden  heftig  reiaaend  und  nehmen  die  ganse 
leidende  Kopfhfilfte  eib;  dabei  bedeutender  Thrftnenluss.  Leicht 
bildet  aich  unter  rermehrtem  Schmers  hinter  der  Linae  ein  Ab- 
scesa,  der  sich  nadi  kflrserer  oder  längerer  Zeit  nach  aussen 
ölket.  In  gewöhnlichen  und  nicht  tu  heftigen  Fällen  endet  daa 
Leiden  mit  Atrophie  des  Augea.  —  Der  Verlauf  dieaer  (innern) 
giehtiachen  Angenentsflndung  ist  immer  sehr  ehroniseh. 

Die  Ursachen  liegen  in  anomaler  Gicht,  mag  diese  schon 
Torher  dagewesen  sein,   oder  später  nnftreten.     Jedoch  kann 
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keineswegg  gel^ngnel  werden,  dass  tuweilen  demnige  Aogeii- 
entzüttdangea  '(b^^Mdere  die  ivnere)  ohne  alle  Merkmale  vim 
Arthritis  eatstehen. 

Was  nen  die  Behandlung  dieser  Krankheit  anlangt,  ae 
können  wir  bei  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Symptome  «nd  bei 
Aem  80  vielfachen  Weichsel  ihrer  Eneheinuigen  ^nr  gleiehsam 
einen  kleinen  Unriaa  des  einaniehlngenden  HeiWerfahrens  Torr 
xelehnen  nnd  wenn  irgend  wo,  ao  ist  dem  teharf  beoNchtendea 
Ante  in  dieser  Krankheit  eine  umfangreiehe  nnd  vielseitige 
Kenntniss  der  Heilmittel  von  Nöthen. 

Wie  wir  es  bei  den  meisten  mit  Fieber  gepaarten  Entsin- 
dimgen  sa  thnn  gewohnt  sind,  so  geben  wir  aneh  hier,  wenn 
imser  Beistand  noch  seittg  genng  yerlan^  wird,  einige  Gaben 
ÄoanU^  wodurch  schon  oft  die  Ent^andong  gemildert  wird.  Ist 
sie  aber  schon  zn  weit  yorgeschritten,  oder  scheint  uns  tkberiianpt 
AoonU  nicht  deatlich  genng  angeseigt,  dann  reiehen  wir  Befiflk 
downa^  besonders  wenn  der  Thränenfluss  nnd  die  Lichischeo  gro« 
ist,  nnd  gichtische  Schmerlen  um  die  Angen  herom,  überfcanpt 
aber  heftige  Congestiönen  nach  dem  Kopfe  stattladen. 

Bin  «öderes  Mittel,  welches  aber  dann  besonders  passt,-  wenn 
die  EniBändang  sehen  die  tiefern  Gebilde  des  Anges  ergriff» 
hat,  ist  die  SpigeSa.  Ist  der  oben  besehriebene  Gefüaskraiis  um 
dfe  Cornea  deutlidi  aasgebildet,  sieht  man  viele  VarikosiliteB  im 
Anf e,  hat  der  Kranke  das  Gefühl  eis  wären  die  Aiigfipfel  anfo- 
schwollen  oder  anfgetrieben,  bei  nngehinderlem  Sehvemidgen; 
ist  der  Schmers  4ieflig  stechend,  bohrend,  Wühlend,  ans  de«  In- 
nern des  Anges  heraus  sich  nach  dem  tnnem  Augenwinkel  er- 
streckend,  xwingt  der  Sehmera  die  Lider  zn  schlieseen,  und 
scheint  nach  deren  ErftAiang  Alles  in  Fener  su  achwimmen,  dann 
ist  dieses  Mittel  in  hohem  Grade  angeseigt  und  wii4  die  henc 
liebsten  Dienste  leisten. 

Ein  eben  so  ronilgliches  Mittel  in  dieser  Krankheit  ist  Oh 
bcymtkis,  nur  mässen  dann  dieSckmenen  im  Auge  selbst,  niehl 
aber  In  den  umgebenden  Knochensheilen,  mehr  brennend -sduiei- 
dend  sein.  Finden  sich  dabei  starke  Congestiimen  nach  Aem 
Kopfe,  ist  Photephobki  und  Thtäneninss  sngregen  bei  preaanttd  - 
druckenden  und  reissenden  Kopfscbmenen  im  gansen  Gehirn, 
am  heftigsten  in  der  Stirn  hei   der  geringsten  Bewefnng  der 
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Auf en ;  bemäohligt  s\A  des  KraQken  eine  Asfsl,  die  ihn  nir- 
gends rnhen  lässt,  dann  Icönneu  wir  um  so  bestimmter  darauf 
fechnen,  dass  uns  Coloe.  gute  Dienste  leisten  wird. 

Von  Chamomäla  dürfen  wir  nur  in  ganz  leichten  und  gelin- 
den Ftfllen  etwas  erwarten,  von  JVkr  rom.,  wenn  als  ursfichUohes 
Momenl  ein  ^welgerisches  Leben  angenommen  werden  muas. 

Haben  sich  aber  schon  Hornhautgeschwüre  gebildet^  ist  die 
Pmille  yerUeinert)  nimmt  sie  in  der  Tiefe  die  oben  erwähnte 
weisslichgrflne  Farbe  an,  dann  dürfte  die  Anwendung  von  £k- 
plwasia  nicht  zu  vemachlüssigen  sein.  Hat  sich  zu  gleicher 
Zeit  ein  Frieselausschlag  um  die  Augen  herum  gebildet,  dniM 
haben  wir  eine  Indikation  mehr  fttr  dieses  Mittel. 

In  der  Innern  gichtischen  Augenentsfindung  behauptet  Bella- 
dotma  wieder  den  ersten  Rang.  Die  mit  dieser  Affection  sich 
oft  verbindende  Retinitis  findet,  wenn  sie  noch  nicht  zu  sehr 
ausgebildet  ist,  oft  in  der  BeOadotma  ihr  vonüglichstes  Heil-^ 
mittel,  namentlich  dann,  wenn  bei  Entstehung  der  Krankheit^ 
ausser  den  schon  angefihrten  Krankheitsieichen,  ein  empfindlich 
drückender  Kopfschmen  fiber  den  Augen,  mit  schmerzhafter  Em« 
pfindnng  im  Augapfel  selbst,  als  würden  diese  aus  ihren  Höhlen 
gerissen)  oder  als  drfldcte  man  sie  in  den  Kopf  hinein,  gegen" 
würtig  ist;  dabei  zeigen  sieh  Blitze  und  Feaerf unken  vor  den 
Augen,  vorsflglich  bei  vorhandenen  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
womit  sich  zugleich  eine  grössere  oder  geringere  Amblyopie 
verbindet;  es  erscheinen  die  sogenannten  Mouches  volantes,  die 
mit  einer  hellen  feurigen  Peripherie  eingefasst  sind ,  und  die  bei 
zunehmender  Amblyopie  mehr  und  mehr  erlöschen  und  verschwin- 
den.  Gesellen  steh  zn  diesen  Erscheinungen  noch  Entzündung 
der  Choroidea,  Iris  und  Sdwotica,  ist  die  Pupille  erweitert  vmi 
knt  einen  gezaehlen  Rand,  so  verdienen  dies6  Symptome  gename 
Berücksichtigung,  data  sie  nicht  etwa  eine  Contraindication  für 
die  Anwendnng  der  BeUädoma  abgeben,  sondern  vielleicht  mehr 
auf  Eufhttma^  M$aiäk$,  Sepia  oder  Cakarea  hindeuten.  Droht 
aber  das  Leiden  mit  Amaurose  zn  enden,  so  erweist  sieb  BeUa- 
A)tm«,  wenn  sie  nicht  sehen  gegen  das  nrsptunglidiet  L^klte 
angewendet  worden,  oft  noch  hülfreieh.  Tiefer  eingteifend  iMr- 
den  fhofpkor,  CamHio.^  Hepar  9alphmr.Y  Aurum,  Rhus^  Biäeea, 
Nainm  miir.,  StUphur  n.  m.  a.  wirken.  Ausser  im  Acn  ange- 
1.  36 
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gebenen  Fallen  paül  die  Belladonna  ai|eh  noch  da ,  wo  dleae 
Krauklieit  plötzlich,  oder  nacli  einer  vorhergegangenen  einfachen 
AugenenlKündung,  oder  nach  einer  LokalerkäUung  der  erhitzten 
Augen  entstand,  in  welchem  letztem  Falle  auch  Dukamara  und 
Tort.  siib.  mit  in  die  Wahl  fallen.  Unter  aolchen  UmatündeB 
bildet  sieh  der  schwarze  Staar  nur  allmälig  ans j^  die  Kranken 
sehen  die  Gegenstände  zwar  aoch»  aber  wie  in  einem  schwarzen 
Nebel  oder  Flor  gehüllt,  wobei  schwarze  Punkte  oder  Flocken, 
oder  vielfarbige  Flecken  vor  den  Augen  schweben,  die  verschwia- 
den  und  gleich  durch  andere  ersetzt  werden;  dabei  wird  der 
Kranke  dflers  von  einem  heftigen  Schwindel  ergriffen,  welcher 
gewöhnlich  mit  einer  bedeutenden  Abnahme  des  Sehvermögeaa 
und  mit  heftigem  Köpfschmerz  endet.  -^  Bei  dieser  langsamen 
aniaupotischen  Bildung  mag  der  homöopathiscbe  Arzt  aber  anch 
folgende  Mittel ,  die  einige  Zeilen  vorher  genaaiilen  mit  einge- 
*  rechnet,  nicht  unberücksichtigt  lassen:  PulsaiiUa^  DigitaLy  SepiOy 
Chinaj  Capstcum^  Ruta^  Seddc^  Zmcum  elc. 

Wie  denn  nun  aber  Stdphw  in  arthritisehen  Affeotionea 
überhaupt  sehr  viel  leistet,  so  ist  er  auch  in  diesen  arthrili^chen 
Augenenizüadungen  ganz  unentbehrlich  und  oft  gleich  naph  An- 
wendung des  Aooniiy  indizirt,  wiewohl  anci!«'  nach  Beschaffenheit 
der  begleitenden  Umstünde ,  ein  anderes  der  s^«nannten  Anti- 
psorika  ^  doch  immer  erst  naoh  Minderung*  der  entaüodlichen 
Symptome,  angezeigt  sein  kann. 

§.  232. 

SqropiiuJcMe  Augftaentftüadaag.  Ophthakoia  sccophulosa. 
Wie  die  Scrophelkniikheit .  uberhaupl  diejenige  der  Dyskra- 
sienist,  welche  unter  allen  am  hänigstea  beobaohlet  wird,  so 
isl  auch  die  acrophnlöse  Ophthalmie  die  hänftpile  aller  Angen- 
edtzttndungen.  Sfie  befällt,  wie  di^  Scropbeln  selber,  snmeiet 
das  Kindesalter  und  erreicht  mit  den  Pnberttftsjahren  ihr  Ende. 
Diese  Entzündung  hat  vorzugsweise  ihren  Sitz  in  der  Coi^nnc- 
tiva,  sie  ergreift  aber  anok  nidit  gar  selten  die  Hornhanti  Die 
Bindehaut  dea  Augapfela  ist  stark  gerölbet,  es  laufen  varikAse 
Gefääafasölkel  naeh  der  Cornea  191  ^  und  die  Sd^rotien  färbt  s|ch 
rosenroth.  Gann  bedeutende  Lichtscheu,  die  rieb  nnweilen  bis 
znm  Antenlldkrampf  steigert^  absonderlich  ilarker  Thränenlnss,  | 
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wodurch  iit  Wangen  enttfiBdet  und  corrodirt  werden,  veraiehrto 
Schlefmsecrelion  und  Blechende  Schmenen  fehlen  fa^  niemals. 
Alle  diese  Erscheinungen  jsind  des  Morgens  am  stärksten  nnd 
nehmen  gegen  Abend  mehr  ab.  Hat  auch  die  Entzändung  ihren 
etgeniiichen  Heerd  in  der  Conjnnctiva  bulbi,  so  sind  doch  fast 
immer  die  Algenlider  gerOlhet,  und  bleiben  es  oft  noch  lange 
Zeit;  nachdem  die  eigentliche  EntKÜndnng  längst  gehc^en  is€. 
Wfrd  die  Cornea  mit  afficirt,  so  trabt  diese  sich  durch  Lymph- 
extravasate,  oder  es  bilden  sich  auf  derselben  Phlyktänen,  di^ 
snweilen  in  Geschwfire  übergehen.  Dieses  Augenleiden  macht 
die  meisten  Recidive.  —  Die  Eintheilung  der  scrophuldsen  Oph* 
thalmie  in  eine  erethische  nnd  torpide,  beruht  sumeist  auf 
dem  mehr  öder  weniger  akuten  Verlauf  derselben:  erstere  be« 
mtl  mehr  sanguinische,  letztere  phlegmatische,  aofgediinsene 
Kinder.' 

Die  Ursache  liegt  in  der  scrophulösen  Dyskrasie. 

Zu  Anfange  der  Krankheit  und  bei  folgenden  Symptomen : 
Rdthe  der  Lider  nnd  Conjunctiva,  dHlckend- stechendem  Schmerze 
im  Auge,  Lichtscheu  und  corrodirendem  Thrfinenfluss ,  starker 
SchleimälMonderung,  so  dass  des  Nachts  die  Augen  verkleben, 
wird  sich,  analog  wie  in  der  katarrhalischen  Augenentzindnng, 
Puüaiäla  htilfreich  zeigen,  der  Euphrana^  Nux^  oder  aber  Igna- 
Ha  und  Ferrum  vorgezogen  zu  werden  yerdienen,  Je  nachdem  die 
Gesammtheit  der  Symptome  dem  einen  oder  andern  Mittel  m^hr 
entsprechen.  Wir  haben  in  einigen  Fällen  auf  Nux  bedeutende 
Linderung  erfolgen  gesehen,  in  denen  besonders  die  Verschlimme- 
rung aller  Symptome  des  Morgens  deutlich  ausgesprochen  war. 
Ein  bei  dieser  Krankheil  unentbehrliches  Heilmittel  ist  Hepar 
tulphuris^  das  sehr  häufig  auf  den  gesammten  Krankheitszustand 
genau  passt.  Es  ist  uns  kein  Mittel  bekannt,  das  dieser  Krank- 
keit, in  ihrer  Totalität,  so  treffend  entspräche,  als  dieses.  Wir 
haben  es  sowohl  in  ihren  Anfängen,  wie  auf  der  Höhe  des  Lei- 
dens, selbst  bei  gänzlicher  Verdunkelung  der  Hornhaut  mit  dem 
entschiedensten  Erfolge  angewendet  und  schnellere  HeHnng  her- 
beigeführt, als  mit  jedem  andern  Mittel.  Die  Gabe  war  immer 
die  2te,  3re  Verreibung,  täglich  2—3  Mal  eine  Federmesser- 
spitze  TOll. 

Ist  aber  die  Bntzändung  schon  weiter  fortgeschritten,  haben 
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fich  schon  die  obea  erwitaten  wikttta»  CMiübiniel 
die  sich  bis  in  die  Ooniea  hinein  erstreeken,  oder  rMiel.  sick 
gar  schon  die  Sclerotien,  und  eincheinen  am  Ende  der  fleCilaB* 
hundel  Phlyktftnen,  die  in  Geschwäre  ibergehen;  klagl  der 
Kranke  tiber  ein  empQndliches  Drücken  in  den  Angen,  das  rick 
dnrch  das  Aufschlagen  derselben  verslirki»  ist  die  Uchtschen  Ton 
der  grossen  Entsttndung  abhängig,  finden  mekre  der  rorhin  M« 
gegebenen  Zeichen  nnd  jener  unter  der  katarrhalischen  Augen* 
entzündnng  näher  beseiohnete  Schnapfen  statt,  wird  eine  so  leb- 
hafte Eiiiöhung  der  Krankheit  achon  durch  eine  leichte,  oft  kanm 
bemerkbare  ErkSitang,  oder  durch  eine  plAtslich  eintretende 
feuchte  nasskalte  Witterang  in  der  frenndliche|i  Jahresneit  her- 
beigeführt, —  dann  fällt  diese  AngenentsOndung  in  die  Wir- 
kungssphäre der  Belladonna.  Oft  aber  auch  reicht  dieses  Hüld 
nicht  aus  und  wir  müssen  bald  StUphur^  bald  Cakarea^  bald. 
Sepia,  bald  CatM(»cf/fli  anwenden. 

Wir  können  nicht  untcHassen,  hier  anf  die  oft  äusserst 
schnelle  Wirkung  des  Sulpkiir  nnd  der  Qdcatea  im  Weehael 
gereicht  (einen  Tag  eiae  Oai>e  CkdoarM,  den  anderi  eine  Gabe 
Sidphur^  eiwü  der  2ten  oder  3ten  Verreibung)  aufmeifcaa«  an 
maihen.  Wir  haben  damit  scrophnlOac  Ophthalmien,  die  seit 
Jahren  bestanden,  oder  auch  häufige  Recidire  nachten,  in  einer 
Zeit  Ton  8  -~  14  Tagen  dauernd  geheül.  —  Auoh  Ctmium  ma^ 
tulatum  kann  auf  die  eben  angefahrten  Krankheitserscheinnngea 
passen,  nur  rouss  dann  die  fast  nie  fehlende  Lichtsehen  nicht 
entaandlicher  Natur  sein,  sondern  mehr  auf  einer  krankhaften 
VersUmmung  der  Okulamerven  heruken. 

Gegen  die  etwa  entstehenden  Eiterpusteln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Geaphwärchen,  sowohl  auf  der  Sderotica  als  anf 
der  Cornea,  nach  deren  Veraohwinden  oft  Flecken  nnd  Narben 
zurückbleiben,  wendet  man  mit  grossem  Nntaen  Nux  «om.,  I)i§ir 
taK$,  EuphraHa,  Hepar,  Ca$mabu,  StOpkmr,  CMbttrao,  SÜcet^ 
Sepia  an.  Ausgezeichnet  hilfreick  erweist  sieh  auch  Wme 
toxicodendrm  in  solchen  Angenentattndungen,  wenn  aie  bmI  scm* 
phulüsen^  herpetischen  Gesichlaaaasehll^en  gepaart  aind:  nicht 
selten  fanden  wir  in  diesen  auch  Slmphysagria  indiairt 

Weicht  aber  die  scrophulöse  Augenentzandnng  keinem  der 
genannten  Hiltel,  so   Terschafen  einige   Gtfben  Arsemofm^   in 
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selad  in  kurier  Zeil  Hülfe. 

Ii9  Uebrigen  iiitor  Yerwei^eii  wir  «ef  die  im  zweiten  Theil« 
dieser  Thertipie  «ogefiiiirle  Bekandluvg^weise  der  Screpbelkraiik- 
heit,  wo  m$m  die  detoillirte  MiUelwehl  gegea  leutgenaanle» 
Iiei4ee  fiadee  wird.  Deaii  um  eiee  trropliuldge  Augeaentoün- 
deng  gftndie]!  zu  heilen»  wird  es  i«  dee  meiftfn  FällM  jM^lhig 
•fliii,  die  SerophttloMe  sun»  Wefcbee  %n  brifig^n. 

§.  283. 

Attg«nliderdrQfleii«nUn»daiig.   Bi«^arophthaJjiütais  glandulosa,    Qlepharo- 

blenaorrboea. 

Diese  KmnUieit  iet  ofi  die  Folge  anderer  Augenenliündun- 
geHy  beaee4#e  der  küUirrlialiediee.  Der  leichteste  Grad  ist  der 
blo#9e  Sobleimfluss,  vorsUglicb  an  den  Augenwinkeln  (Lippitudo). 
Erreieht  aber  das  Uebel  eine  hdbere  Stufe,  so  verbindet  aich 
damit  Brennen  ^nd  Jacken  der  Augenlider  und  Trookenheitsge- 
fiikl  des  Augee«  des  eich  besonders  gegen  Abend  steigert« 
Eben  so  nioinil  die  Scbleimsecretion  besonders  gegen  Abend  zu, 
wodurch  früh  die  Lider  verklebt  sind.  Beim  künstlichen  Lichte 
fühlt  der  Kranke  eine  Schwere  in  den  Augenlidern,  die  ihn  nö- 
thigt,  letztere  zu  schliessen.  Die  innere  FiSche  der  Lider  ist 
geröthet  und  hat  dabei  ein  aufgeloc^kertes,  sammtartiges  Ansehen. 
Zuweilen,  wenn  das  Uebel  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  ex^ 
coriiren  die  Augenlider.  Diese  Art  von  Entzündung  ist  oft  sehr 
hartnäckig,  oder,  die  geringste  Anstrengung  ruft  sie  wieder 
hervor. 

Die  Ursachen  können  entweder  lokale  sein,  z.  B.  auf  das 
Auge  einwirkende  schädliche  Substanzen,  oder  rein  katarrhalische, 
eder  sie  besiehen  in  Dyskmsien,  wie  Gicht,  Scropheln,  Syphi- 
Ue  (s,  die  bereifenden  S»  §.),  oder  im  Greisenalter  (Ophthalmia 


Gegen  die  leichtere  Form  erweist  sich  Et^hrasia  sehr  hülf- 
reieh,  besonders  wenn  die  Ursache  ein  Katarrh  und  Lichtscheu 
nngegen  iat  b*  die  Entzündung  aber  lebhaft,  die  Schleimab- 
•ondwung  eehr  atark,  dann  findet  ClemaUs  erecta  oder  Spigdia 
ihffe  Anwendung*  Ganz  vorzügliche  Dienste  aber  leistete  uns  in 
mehren  Füllen  die  JHgiiaUi  pwrj^f  insbesondere  in  jenem  chro- 
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nhch  gewordenen  Zustande,  der  im  gewdhnliehen  LelMn'  He- 
xenange,  Triefaage  genannt  wird;  namentliek  klagen  die 
Kranken  bei  Kersenlickt,  also  Abends,  sekr  Aber  ein  brennende« 
Trockenbeifsgeffibl  an  den  Aogenlidrfindem ,  mit  Geschwulsi  den 
nntern  Lides.  SoUte  aber  demnngeacbtet  eine  soleke  BntnQn* 
dnng  in  Eiterung  4ind  Umsttllpang  (Setropiom),    mag  sie  nwm  j 

schmenlcs  oder  mit  Stedien,  Brennen,  Jucken  begfeltel  sein, 
übergehen,  so  reicht  man  einige  Gaben  Mercur  und  dann  Bepar 
sulphuris^  oder  nach  ersterem  Mittel  BeOadonma  ^  die  bei  der 
erwähnten  Umstalpnng  mit  Fippern,  Zittern  und  Blinken  der  Li- 
der ganz  besonders  httlfreich  sich  erweist  und  auch  da  mit  Nulxen 
angewendet  wird,  wo  die  Augenlider  in  einem  völlig  gelähmten 
Zustande  sich  befinden  und  herabfällen,  wodurch  das  Aage  weil 
geöffnet  sich  zeigt  (Blepharoplosis).  Nach  BeUaäomia  dörfte 
Sepia  gegen  diesen  letzten  Krankheitszustand  die  meiste  Auf- 
merksamkeit yerdienen.  Meistens  jedoch  hinterlassen  einige 
Gaben  DigUaUs^  wenn  durch  sie  der  Entsändungszustand  auf  ei- 
nen geringen  Grad  herabgestimmt  wurde,  die  Krankkeil  so  ge-  «^ 
artet,  dass  kein  besseres  Mittel  zu  geben  ist  als.  Sulphnr. 

Die  Schwere  der  Augenlider,  die  sich  oft  bis  zur  krampf- 
haften Verschliessung  derselben  steigert  (Augenliderkrampf, 
Blepharospasmus),  weicht  oft  am  schnellsten  Hyo^cyamiM, 
Chamom.  oder  Crocus.  Sollten  diese  Mittel  aber  dieses  Augenleiden 
nicht  zu  beseitigen  vermögen,  so  ist  nach  Verhältniss  der  Neben- 
symptome, bald  Veratrum  ^  Stramomum,  Bepar  sulphur.,  bald 
Tmctura  acris  oder  Caiisticum  angezeigt. 

S.  284. 

Wenn   bios    eine  Meibomisehe  Drüse  oder   eine  begrenzte  1 

Stelle  des  Zellgewebes  entzündet  ist,  nennt  man  die  Krankheil 
Gerstenkorn  (Hordeolum).  Es  entsteht  unter  Drüekea 
und  Jucken ,  indem  sich  am  Angenlide  eine  kleine  Steile  erhebt 
und  sich  nach'  und  nach  röthet.  Diese  kleine  Gesekwnlst  z«r« 
theill  sich  entweder,  oder  geht  in  Biterang  über,  bt  Enteren 
der  Fall ,  so  verläuft  das  Uebel  schneller.  Noch  ein  Ausgang 
ist  die  Verhärtung  (Chatazion).  Entzündung  der  Co«- 
juncttva ,  Lichtscheu  und  grösserer  Schmerz  sind  seltnere  Sfmp- 
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lome.  —  Reciidiire  efiul,  wo  besondere  Anlage  dazu  da  ia^  a^hr 
häufig. 

Die  Draache  aum  Gefstenkorn  liegt  in  einer  der  g^naiin« 
ten  Dyskraaien,  die  Aagenleiden  bediagen.  Oft  eulateht  esäidt 
itt  Folge  der  AttgeBKdbleDnorrMe.  Die  Behandlung  tat  eine  ein» 
.fache.  Neben  den  ditttetiachen  Rüöksichten^  vrornnter  wir  hier 
auch  hanptaächlich  Vermeiden  jeder  Erkältung  veratehen,  tat  vor 
Allem  hibaiiUa  angezeigt,  die  den  Verlauf  verkürzt  und  beaon- 
dera  den  Uebergang  in  Eiterung  verhütet.  Komnit  ein  solcher 
Zustand  häufig  vor,  namentlich  bei  scrophulösen  Subjecten,  mit 
hartnäckiger  Nasenverstopfung  und  Geschwürkrusten  in  der  Nase 
und  bei  Röthe  und  Geschwulst  der  Augenlider,  so  ist  nach  den 
Erfahrungen  vieler  homöopathischen  Aerzte  Aurum  fast  als  Spe- 
ciftkura  gegen  dieses  Leiden  zu  betrachten.  Verhärtet  aber  ein 
solches  Gerstenkorn  (Chalazion),  das  wohl  oft  auch  die  Ge- 
neigtheit hat,  sich  von  Neuem  zu  entzünden,  diese  Entzündung 
aber  stets  auf  niederer  Stufe  bleibt,  mit  einem  Worte  torpid  ist, 
so  dass  die  Nacht  die  Ränder  stets  verklebt  bleiben,  da  wird 
mag  mit  Staphysagria  viel  auszurichten  vermögen.  Sollte  sie 
aber  das  nicht  leisten',  so  ist  unstreitig  SUicea  das  geeignetste 
Mittel  für  diesen  chronischen  Krankheitszustand.  Wir  haben 
einigemal'  die  Disposition  zur  Gerstenkornbildung  bei  scrophulö- 
sen Klhderri  durch  einige  Gaben  Caicarea  carb.  und  Sulphur  zn^ 
gleich  mit  der  scrophulösen  Augenentztindnng  weichen  sehen.  — 
Ausserdem  sind  GrapkU^  Lycopod.^  Bhus^  Conium  etc.  noch  be- 
achtenswerthe  Mittel. 

S.  285. 
Angeneaiui&diiDg  Neogebomer.  Ophthalmia  neonatorum. 
Die  AugenentzAndiiDg  der  Neugebornen  ergreift  eigentlich 
■ur  die  Augenlider,  anr  wenn  der  Entzändungagrad  aich  sehr 
atetgert,  wird  zuerst  die  Conjnnctiva  und  dann  zuweilen  auch 
daa  ganze  innere  Auge  mit  ergriffen.  Zuerst  achwiUt  daa  eine 
oder  beide  Augenlider  an  und  verschliessen  das  Auge.  Oft 
aehon  wenige  Stunden  naeh  dieser  Ansehwellnng  entsteht  eine 
enorme  Schleimabswideraag  aus  den  HeibomiaehenDrüaen,  welche 
Secretion  Viele  filachlieh  für  Biter  halten.  Hänftg  grbift  diese 
Krankheit  auch  die  Cornea  an,  und  hinlerUasI  eine  Tribung  der- 
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aeliieD ,  die  oft  längere  Zeit  vor  HeüiNig  erfoidert  Bei  dieeea 
Entzündungen  ist  es  zuweilen  der  Fall,  dass  noch  vor  der  Schleim* 
abiondernng  Bist  aus  den  Augen  dringt,  war  leieht  sn  bedeaten- 
dioa  Augenfehiern  für  die  Folge  Veranlasaung  geben  kann ,  wm 
aber  wohl  nur  bei  einem  Allgmeinleidien  dee  KIndM  statt  hat. 
(Man  8.  meine  im  Arch«  f.  d.  Hom.  VL  2.  S.  SO  mitgetheiltcn 
Krankengeschichten.) 

Zu  diesen  Augenentzündungen  disponiren  schwäcbliche)  nicht 
vollkommen  ausgetragene  Kinder:  fehlerhafte  Diät,  das  Baden  in 
unreinem  Wasser,  allzu  grelles  Licht  gleich  nach  der  Geburt, 
Verunreinigung  während  der  Geburt  mit  Fluor  cUbus^  Einwir- 
kung von  Erkältung  uqd  Zugluft. 

Geringe  derartige  Entzündungen  erfordern  keine  besondere 
Behandlung,  sondern  nur  Reinlichkeit  durch  Öfteres  Abwischen 
mit  einem  in  laues  Wasser  getauchten  Schwämme.  Wäre  die- 
ses Verfahren  aber  nicht  ganz  ausreichend,  so  giebt  man  dem 
Kinde  eine  Gabe  Aconit  und  bei  nicht  völliger  Heilung  eine  Gabe 
Eupkrasia,  IgnaHa  amara  wird  auch  von  Vielen  als  ein  sehr 
hülfreiches  Mittel  in  dieser  Krankheitsform  gerühmt. 

In  höheren  vorhin  beschriebenen  Graden,  und  vorsäglicii 
wenn  ein  Allgemeinleiden  damit  in  Verbindung  steht ,  wird  die 
innere  Anwendung  homöopathischer  Kttel  nothwendig,  wobei 
natürlich  besonders  ein  regelrechtes  diätetisches  Verhalten  zu 
beobachten  ist.  Steht  die  Krankheft  mit  durchfälligen  Stuhlgän- 
gen, Wundheit  an  den  Geschlechtstheilen,  M uskelschlaffheitj  frie- 
selartigen  Ausschlägen,  unruhigem  Schlafe  u.  s.w.  in  Verbindung, 
so  wird  man  in  vielen  Fällen  von  CSiamomäla  und  einer  darauf- 
folgenden Gabe  BeUmkmna  Hülfe  erwarten  Können.  Wird  das 
Kind  noch  gestillt,  so  ist  auch  das  Belnden  der  Mntter  oder 
Amme  au  benloksiehtigen  und  ihre  Ditt  su  ordnen ,  wobei  mch 
häufig  ergeben  wird,  dass  Nke,  BubaHUa  oder  Brjfoma  nk  Heil- 
mittel angezeigt  sind,  die  man  der  MnHer  oder  Anune  reiehl. 
DieHauptarsnei  aneh  für  diese  finttündungen  ist  aber  grösstenthefla, 
namentlich  bei  einem  allgemeinen  Uebelbefaden,  SUpkur^  im 
nur  da  dem  Merour  naehsteht,  wo  die  Krankheit  von  eteen  sy* 
politischen  Flnor  albns  entstand« 
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Entzändang  der  Hornhaut.     Ceratitis. 

Wir  kaben  dnüer  ERtüadonge«  sohoa  bei  mehreren  der  oben 
abgelHuidellea  Aageiienlitt»diingeii  Erwäbnung  gelhan  und  ▼er- 
weisen daber  in  Bexag  auf  Patbologie  und  Therapie  didiiii.  Hier 
wi»Uen  wir  nur  die  Arl  der  üornhaaleQUündaaf ,  die  ihren  ei- 
geallichen  Heerd  in  der  CSornea  hei  und  »ich  daroh  characleri* 
siiaehe  Symptome  von  den  eehoa  erwäheieii  Arten  vnterscheidet^ 
einiger  Erörterung  naterwerfen. 

In  den  meisten  Fallen  ist  diese  Entzündung  chronischer  Art. 
Dfe  objectiven  und  siibjectiven  Symptome  der  Entzündung  sind 
gewöhnlich  sehr  massig,  was  sich  durch  die  geringe  Organisa- 
tionsstufe, auf  der  die  Cornea  steht,  leicht  erklären  lässt;  Röthe 
und  Schmerz  sind  gering,  oft  kaum  bemerkbar,  Lichtscheu  und 
Tliränenfluss  dagegen  immer  vorhanden.  —  Die  Hornhaut  wird 
matt,  trübe,  schmutzig ;  daher  wird  das  Sehvermögen  vermindert, 
und  bei  Zunahme  der  Trübung  leicht  ganz  aufgehoben.  Ist  die 
innere  Fläche  der  Hornhaut  (Membrana  humoris  aquei)  er- 
griffen, so  nimmt  bald  die  Iris  mit  daran  Theil  und  wird  oft 
eckig;  die  Cornea  aber  verändert  ihre  Form  nicht;  dieses  ist 
aber  der  Fall,  wenn  die  Substanz  der  Hornhaut  selbst  afßcirt  ist, 
denn  dann  erhebt  sie  sich  und  wird  mehr  kegelförmig.  Diese 
Krankheit  kann  sehr  lange  Zeit  auf  derselben  Stufe  verharren. 
Die  Ausgänge  sind  auch  hier  entweder  Zertheilungj  mit  Hinter- 
lassung von  lymphatischen  Exsudaten,  oder  Eiterung.  Pannus, 
Staphylom,  Synizesis  u.  s.  w.  können  auch  die  Scene  be 
schliessen. 


Craacheo:  Gewdhtlick  wird  diese  Etliünduag  von  Ver* 
letoniigeii  der  Hornhaut  bedingt.  Ea  behaupten  aber  viele  Oph« 
thalmeloyen,  da$s  diene  Entiändnng  keinen  böfaern  Grad  erreichen 
künnei  wann  nicht  irgend  eine  Dyakraaie  im  Körper  achlnmmert, 
nnd  beaondera  seilen  es  die  SeropheltennUieit  und  der  Rheii« 
matismns  sein,  die  die  Gruadlage  nu  ^Mg  lebluiftem  Entaündung 
dieses  Organs  und  deren  Folgen  abgeben« 

Wae  die  Behandlung  der  Ceratiitis  anbuigt,   ee  vwwei- 
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0en  wir  aaf  die  dyskrasischen  und  anderen  oben  abgehandelten 
Augenkrankheiten ;  hier  wollen  wir  nur  noch  erwähnen ,  dass  in 
der  rein  idiopathischen  Hornhautentzündung  unter  allen  andern 
Mitteln  besonders  Euphra$ia^  Eepar  sulphur.^  Jod,  BarpL  und 
SpigeUa  den  Vorzug  verdienen.  ^  Hepar  suiphur,  hat  uns  in 
den  meisten  Ffillen  die '  besten  Dienste  geleistet,  wenn  wir  sie 
in  der  Sten,  3ten  Verreibung  früh  und  Abends  zu  einem  Gran 
p.  d,  reidhren.  Doch  ist  dieses  Mittel  immer  erst  dann  von  so 
grossem  Nutzen,  wenn  schon  Pannus  sich  zu  bilden  angefangen 
hat.  —  Ist  die  Entzündung  ron  einer  Verletzung  der  Cornea 
entstanden,  dann  dürfte  von  der  äusserlichen  und  innerlichen  An- 
wendung der  Anuca  Hülfe  zu  erwarten  sein.  Hier  verdient  aber 
auch  Calendula  offic.  Berücksichtigung,  die  bei  Verwundungen 
schon  oft  so  hülfreich  sich  erwiesen  hat.  — -  Jod,  KaU  hydro- 
jodic.  und  Baryt,  empfehlen  sich  in  einer  solchen  Entzündung 
besonders,  wenn  sie  chronisch  geworden  ist  und  auf  scrophul6- 
sem  Boden  wurzelt. 


§.  287. 

Eatzuudung  der  Regenbogenhaut.      Iriti«. 

Die  Entzündung  der  Regenbogenhaut  beschränkt  sich  selten 
auf  diese  allein,  sondern  ergreift  zumeist  noch  die  benachbarten 
Theile.  Der  Schmerz  hat  seinen  Hauptsitz  im  Auge  selbst,  ist 
aber  auch  in  der  Stirn  und  im  Hinterkopfe,  hier  zumeist  des 
Nachts.  Die  Lichtscheu  ist  sehr  bedeutend«  'Die  Pupille  ver- 
engt sich,  und  wird  unbeweglich,  und  sobald  später,  bei  einem 
höhern  Grade  der  Entzündung,  Anssch witzungen  eintreten,  wird 
sie  zackFg  und  zieht  sich  mehr  in  die  Länge,  wodurch  das  Seh- 
vermögen oft  bis  zur  Blindheit  herabsinkt.  Die  Iris  verändert 
dabei  ihre  Farbe,  eine  braune  wird  röthlich  und  eine  graue  oder 
blaue  grünlich.  Man  sieht  deutlich ,  wie  sich  die  Iris  verdickt. 
Die  Empßndlichkeit  des  Aages  ist  auf  das  Höchste  gesteigert,  nnd 
der  Thränenfloss  besonders  bei  hellem  Lichte  Aicht  unbedentend. 
Wird  man  der  Entzündung  nicht  bei  Zeilen  Meister,  so  entstehen 
Ausschwjtzuugen,  die  man  als  weisse  Flecke  oder  Streifen  in  der 
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Pupille  bemerkt,  und  die  ,da^  Sehvermögen  sel^r  beeinlrftcJiligeii. 
Im  schlimmsten  Falle  vetfichliesit  sich  die  Papille  ganz  (Syni- 
zesis).  Der  Uebergapg.der  Entzündung  in  Eiterung  and  die 
Entstek^g  des  Hypopion  iptseltn^.  —  Die  Krankheit  wird 
stets  Yon  Fieber  begleitet»  das  Abends  ezacerbirt»  Der  Verlauf 
dieser  Krankheit  ist;  gewöhnlich  sehr  rasch. 

Was  die  Ursachen  anlangt,  so  sind  es  entweder  Toraus- 
gegangipue  Ophthalmien,  oder  traumatische,  durch  Verletzung  bei 
Augenoperationen  u.  s.  w.  oder  dyskrasische,  wie  Gicht  oder 
Syphilis. 

Werden  wir  noch  zeütig  .genug  zur  Behandlung  dieser 
Krankheit  hinzugerufen ,  ist  die  Entzündung  erst  im  Entstehen, 
Fieber  aber  zugegen,  dann  werden  wir  oft  die  Krankheit  durch 
einige  Gaben  Aconit  bekämpfen  können;  ist  hingegen  bei  den- 
selben Zeichen  schon  Schmerz  in  der  Stirn  und  im  Hinterkopfe 
vorhanden,  dann  tsitt  Belladonna  an  die  Stelle  des  Aconit  und 
wir  haben  mü  ihr  die  meisten  derartigen  Entzündungen,  in  nicht 
zu  hoher  Verdünnung,  geheilt.  Zweckmässig  wird  es  in  man- 
chen Fällen  sein,  beide  genannten  Mittel,  Aconit  nnd  Belladonna^ 
im  Wechsel  zu  geben.  Auch  dann,  wenn  sich  die  Pupille  schon 
verengt  hat  und  wenig  beweglich  ist ,  wird  Belladonna  ausge- 
zeichnete Hülfe  leisten ,  wie  dieses  Mittel  überhaupt  in  keinem 
Stadium  dieser  Krankheit  vernachlässigt  werden  darf.  Ein  sehr 
kräftiges  Mittel  bei  dem  in  Rede  stehenden  Leiden  ist  Cttia,  be- 
sonders dann,  wenn  bei  verengerter,  unbeweglicher  Pupille  häu- 
figes Funkensehen  bei  grosser  Trockenheit  und  daher  rührendem 
Drücken  in  den  Augen  auftritt  und  der  Kopfschmerz  mehr  drückend 
als  reissend  ist.  bt  das  Uebel  aber  schon  weiter  vorgeschritten 
und  verbindet  sich  mit  den  eben  genannten  Symptomen  noch 
grosse  Abnahme  des  Sehvermögens,  dann  ist  der  Mercur.  corros. 
an  seinem  Platze,  der  auch  dann  noch  von  guter  Wirkung  ist^ 
wenn  bereits  Exsudation  stattgefunden  hat.  Besonders  In  dem 
letztern  Zustande  wird  sich  Kumbum  sehr  wirksam  beweisen 
und  viel  zur  Resorption  des  Exsudats  beitragen.  Auch  iSb/pAtir, 
Clematis  erecta  und  Zincum  sind  in  diesem  Augenleiden  ange- 
zeigt, je  nach   d^r  Verschiedenheit  der  Symptome,  die  freilich 


